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1. Hann. Inf.⸗Regts. Nr. 74 
von 1900 bis 1913 
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Vorwort. 


Mehr als 12% Jahre find vergangen, feit das 
1. Hannoverſche Infanterie⸗Regiment Nr. 74 
aus dem Weltkriege heimgekehrt ift und als Truppenteil aufgehört hat zu beſtehen. 

Der dringende Wunſch aller 74er, den Heldenkampf des Regiments, den 
Ruhmesweg dieſer bewährten Kampftruppe über die Kriegsſchauplätze in Weſt 
und Oſt im Weltkriege von 1914 bis 1918 auch für kommende Geſchlechter dar⸗ 
geſtellt zu ſehen, konnte nunmehr erfüllt werden. 

Es iſt das Verdienſt des Majors a. D. Kurt Gabriel, des im Frieden wie 
im Kriege viel bewährten treuen 74ers, der nach mehrfachen vergeblichen Anläufen 
auf allgemeinen Wunſch die Herausgabe der Regimentsgeſchichte übernahm. 
Seiner jahrelangen mühevollen Arbeit, ſeiner vorbildlichen Energie und der treuen 
Hilfe ſeiner Mitarbeiter iſt es zu danken, daß die Kriegsgeſchichte des Regiments, 
wie fie hier vorliegt, den 74ern in bie Hand gegeben werden kann. Ihm beſonders 
ſowie ſeinen Mitarbeitern und allen denen, die durch Beiträge, Bilder und durch 
andere Förderung der Arbeit am Entſtehen des Werks mitgeholfen haben, gebührt 
größter Dank. 

Leider ſind nur wenige der noch lebenden Kriegsteilnehmer den wiederholten 
Aufrufen zur Mitarbeit gefolgt. Das ijt der Grund dafür, daß die Darſtellungen 
Süden zeigen und der Text nicht bie Namen aller Kameraden bringt, deren Helden⸗ 
tum der Erwähnung bedurfte, und die ihren Treueid mit Blut und Leben einlöſten. 

Möchten alle alten 74er und ihre Angehörigen joie die Freunde in Stadt 
und Land beim Leſen der Schilderungen der Taten des Regiments ſich klar werden 
und erinnern, daß der deutſchen Schickſalswende am Ausgang des Weltkrieges 
vier Jahre voraufgingen, in denen unſere Väter, Brüder und Söhne einer Welt 
von Feinden die Stirn boten! Aus dieſem ſchweren Waffengang kehrten 
ſie narbenbedeckt und ermüdet, jedoch unbeſiegt mit dem reinen Ehrenſchild treueſter 
Pflichterfüllung heim — das iſt unſer Stolz! 

Dem alten Heere danken nicht alle Teile des deutſchen Volkes für ſeinen Opfer⸗ 
mut und für den alten Soldaten iſt die Erkenntnis bitter, daß in den rückliegenden 
Jahren die Bemühungen, den Willen zur Wehrhaftigfeit und die Liebe zum 
Waffenhandwerk zu verunglimpfen, Boden gewinnen konnten. Uns 74er [off es 
aber nicht anfechten; unſer Gewiſſen iſt rein und unſer Wollen eindeutig: Wir 
dürfen den Geiſt des alten Heeres nicht nur in der Reichswehr erhalten, ſondern 
mijjen ihm im Kreiſe der nachwachſenden Geſchlechter eine Auferſtehung bereiten. 

Möchten die nachſtehenden Schilderungen dazu beitragen, daß aus bem Stolz 
auf die Kriegstüchtigkeit der Väter deutſcher Wehrwille in der Jugend neu erwächſt 
zum Segen unſeres geliebten, deutſchen Vaterlandes! 

Der letzte Feldzugskommandeur: 
Funck, Oberſtleutnant a. D. 


Den Mitarbeitern! 


Die vorliegende Geſchichte des 1. Hannoverſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 74 
entſtammt nicht einer einzelnen Feder; ſie iſt das Ergebnis hingebender Tätigkeit 
mehrerer Kameraden. Allen Mitarbeitern am Werke ſage ich nochmals herzlichſten 
Dank, daß ſie trotz ſtarker beruflicher Inanſpruchnahme keine Mühe geſcheut haben, 
um die übernommenen Abſchnitte fertigzuſtellen. 

Es bearbeiteten: 

Überblick von 1813—1913 . . ... Generalleutnant u. Staatsſekretär a. D. 
v. Feldmann, Berlin⸗Grunewald. 

Letztes Friedensjahr 

Mobilmachung 


Vormarſch, 4. 8. bis 1.9.194... | agb tie Lin, cape 


Bremen. 
Marneſchlacht 


Rückmarſch nach Reims 


Kämpfe vor Reims bis April 1915. . Leutnant a. D. Friedrichs, Regierungs- 
oberſekretär in Lüneburg. 
Feldzug im Oſten 1915: 
bis zum San, 26. 5. Hauptmann Kleikamp, Chef der Tra⸗ 
ditions⸗Kompagnie in Hannover. 
vom San bis zur Jaſiolda, 27. 5.| Leutnant b. R. a. D. Wenzel, Amts⸗ 
bis 22. 9. 1915 gerichtsrat in Liebſtadt in Oſtpreußen. 


Herbſtſchlacht in der Champagne .. Leutnant a. D. Roſenland, 
Landesinſpektor in Hannover. 

AmChemin des Dames, Winter 1915/16 Hauptmann a. D. Spangenberg, Wahl⸗ 
kreisgeſchäftsführer der Deutſchen 
Volkspartei in Bielefeld. 

Feldzug i. Often 1916, Mai bis Novbr. Major b. R. а. D. Meyer, Telegraphen⸗ 
direktor in Bremen. 


Wieder i. Weſten, Dezember 1916 bis Hauptmann a. D. v. Bötticher, Kauf⸗ 
Februar 1917 mann in Bremen. 
Doppelſchlacht an der Aisne und in der 
Leutnant d. R. a. D. Lüerſen, Lehrer 
Kämpfe am Hochberg in Möllenbeck bei Rinteln a. W. 
Ruheſtellung bei Ville ſur Tourbe 
(März bis Auguſt 1917) 


Abwehr⸗ und Stellungskämpfe vor Hauptmann a. D. Dr. Korfes, Reichs⸗ 
Verdun (September 1917 bis Januar archivrat in Potsdam. 


Große Schlacht in Frankreich. . ..] Leutnant b. R. a. D. Sippel, Buh- 
Schlacht bei Noyon händler in Hamburg. 
(Februar bis Juni 1918) 

Ruheſtellung in Lothringen.. . .] Hauptmann a. D. Dr. Korfes, Reichs⸗ 

Endkampf . archivrat in Potsdam. 

Waffenſtillſtand und Rückmarſch . 

Erſatzbataillone Inf Reg. 74 . . . . Major b. L. a. D. Rohrmann, 
Profeſſor i. R., in Hannover. 

Auflöſung des Regiments Vizefeldwebel a. D. Endner, Oberſtadt⸗ 
ſekretär in Köln⸗Deutz. 

Regimentsvereine uſw. Major a. D. Gabriel, Kaufmann in 
Bremen. 

Traditionskompagnie Hauptmann Kleikamp, Komp. Chef6./ 16 

Verluſtliſte Major a. D. Thomſen, Kaufmann in 
Hannover. 

Das oft knappe amtliche Material fand wertvolle Ergänzung durch die an⸗ 
ſchaulichen Einzelbeiträge zahlreicher Feldzugsteilnehmer, denen auch an dieſer 
Stelle für ihre Mithilfe kameradſchaftlicher Dank abgeftattet fei. 

Eine weſentliche Hilfe bei der Darſtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe waren 
die von unſerem langjährigen Regimentskommandeur, General v. Dewall, in 
unermüdlicher Arbeit während des Feldzuges und nach dem Kriege geſammelten 
Unterlagen für die Geſchichtsſchreibung. Gleich nach Rückkehr aus dem Felde hatte 
General v. Dewall die Abfaſſung ber Regimentsgeſchichte angeregt und betrieben; 
ſein allzu früher Tod ließ ihn die Erfüllung ſeines Herzenswunſches, das Werk 
zu Ende geführt zu ſehen, nicht mehr erleben. Frau v. Dewall ſind mit mir alle 
Mitarbeiter für die Überlaſſung der dienstlichen und perſönlichen Notizen aus dem 
Nachlaß ihres Gatten in herzlicher Dankbarkeit verbunden. 

Reichsarchivrat, Hauptmann a. D. Dr. Korfes hat die Kriegsgeſchichte über⸗ 
arbeitet und durch Ausfüllung beſtehender Lücken und Klärung von Zweifeln ſich 
beſonderes Verdienſt erworben. 

Der Verein „Alt 74“ und der „Verein ehemaliger 74er“ in Hannover haben 
durch Vorſtreckung von Geldmitteln die Bearbeitung ermöglicht und gefördert, 
Oberſtlt. a. D. Funck, Maj. a. D. Thomſen, Hptm. b. R. a. D. Rodenberg und 
Lt. a. D. Heinrich Helke fid) in hingebender Arbeit um die Drucklegung bemüht. 

Die Firma Willy Hahn in Hannover ſcheute keine Mühe, das Werk in ge⸗ 
ſchmackvoller Ausſtattung in unſere Hand zu legen; auch ihr gebührt unfer aller Dank. 

Gabriel, Major a. D. 


Abkürzungen. 


Oberſte Heeresleitung. 
A. O. K. = Armee⸗Oberkommando. 
Gen. Kdo. General⸗Kommando. 
Armeekorps; R.⸗K. = Reſerve⸗Korps. 
Infanterie⸗Diviſion. 
5 Reſerve⸗Diviſion. 
Inf. Brig. = Infanterie-Brigabe. 
Inf. Reg., J. R. Infanterie⸗Regiment. 
Ref. = Reſerve. 
Batl., Btl. = Bataillon. 
1/74 = J. Bataillon Inf. Reg. 74. 
Komp. Kompagnie. 
12/74 = 12. Kompagnie Inf. Reg. 74. 
M. G. K. = Maſchinengewehr⸗Kompagnie. 
M.G.S. Maſchinengewehr⸗Scharfſchützen⸗Abteilung. 
M. W. K. Minenwerfer⸗Kompagnie. 
FAR. = Feldartillerie-Regiment, Fußa. R. = Fußartillerie⸗Regiment. 
II./ F. A. 62 = П. Abteilung Feldartilferie-Negiments 62. 
3.) F. A.R. 26 = 3. Batterie Feldartillerie⸗Kegiments 26. 
Pi. = Pionier; 3.) Pi. 10 = 3. Kompagnie Pionier⸗Bataillons 10. 
M. G. = Maſchinengewehrle); . M. G., l. M.G. - ſchwere, leichte Maſch. Gewehre. 
M. W. (., m., 1.) Minenwerfer (ſchwere, mittlere, leichte). 
San. = Sanitäts⸗ 
Ran., l. F. H., ſ. F. H. Kanonen⸗, leichte Feldhaubitz⸗, ſchwere Feldhaubitz⸗ 
tav. = Kavallerie; Esk. — Eskadron. 
Jäg., Ig. = Jäger⸗ 
G. = Garde⸗, Gen. = General. 
Lut = kaiſerlich⸗königlich öſterreichiſch⸗ungariſches. 
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Das Infanterie⸗Regiment Nr. 74 
bis zum Weltkriege. 


Eine ausführliche Regimentsgeſchichte von 1866 bis 1903, von Oberſt a. D. 
zur Nedden bearbeitet, ijt im Auguft 1903 im Verlage von E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin, erſchienen. Sie bringt neben der ſtolzen Geſchichte des Inf. Reg. Nr. 74 
auch die Feſtlegung der wichtigſten Begebenheiten aus dem ruhmvollen Werde⸗ 
gang ſeiner Stammtruppenteile. Hier ſoll daher nur die Erinnerung an die große 
Vergangenheit bei allen alten 74ern wachgerufen werden durch nachstehenden 
kurzen, von Generalleutnant und Staatsſekretär a. D. Hans v. Feldmann, Berlin, 
zuſammengeſtellten 

Aberblick 
über bie für das 1. Hannov. Infanterie⸗Regiment Nr. 74 wichtigſten hiſtoriſchen 
Daten und Ereigniſſe von 1813 bis 1913. 


Hannoverſche Stamm⸗Truppenteile: 
1818: 27. Novbr. 30 Landwehr⸗Bataillone errichtet, darunter die Bataillone 


Hildesheim, Peine und Salzgitter. 
1815: 18. Juni Schlacht bei Waterloo unter Teilnahme dieſer Bataillone. 
1816: 25. März Aus den Bataillonen Hildesheim, Peine und Salzgitter ſowie 
dem 2. Garde⸗Bataillon wird das „Hildesheimiſche Infanterie⸗ 
1837 Regiment“ und aus dieſem das „Königlich Hannoverſche 
3. Infanterie⸗Regiment“ mit Standort Celle, ſpäter Einbeck 
und Northeim, gebildet. 
Teile des Regiments nahmen 


am Feldzug des „Deutſchen Bundes in Schleswig und 
Holſtein, ſowie auch 

Seite an Seite mit preußiſchen und öſterreichiſchen Truppen 
an den Operationen der „Bundesexekution“ gegen Däne⸗ 
mark teil. 


Preußiſch⸗Hannoverſcher Konflikt. 

Gefecht bei Langenſalza. 

Auflöſung der Königlich Hannoverſchen Armee und damit 
des 3. Infanterie⸗Regiments, deſſen noch dienſtpflichtige 
Mannſchaft 
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im Dezember zum größten Teil in das neugebildete preußiſche Infanterier 
Regiment 74 eingereiht wurden. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 74. 
Von der Gründung bis 1913. 


1866: 27. Sept. Laut Allerhöchſter Kabinettsordre vom 27. 9. Bildung eines 
Infanterie⸗Regiments durch Abgabe je einer Kompagnie des 
K Oſtpreuß. Grenadier⸗Regiments Nr. 4, 
5 Dees? 
5 ^ Sinjonterie» 
" " 
Laut Allerhöchſter Kabinettsordre vom 2. 10. erhält das 
Regiment die Bezeichnung „Infanterie⸗Regiment Nr. 74". 
Formierungsort: Danzig. 
Kommandeur: Oberſtleutnant v. Pannwitz. 
Standort: Köln a. Rh. (VII. A.., 14. 
ſammen mit dem Niederrheinichen БИШ 


Erſte Einftellung von Rekruten aus den hannoverſchen Be⸗ 
zirken Lingen, Nienburg und Hildesheim. 

3. Juli Weihe und Übergabe der Fahnen in Potsdam. 

7. Novbr. Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 7. November erhält 
das Regiment die Bezeichnung „1. Hannoverſches Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 74“. 


1870: 15.—25. Juli Mobilmachung gegen Frankreich (zur 1. Armee unter General 
v. Steinmetz). 
6. Auguſt Schlacht bei Spichern, Erſtürmung des Roten Berges, 
glänzend beſtandene Feuertaufe. 
8. Auguſt Oberſtleutnant v. Kameke Kommandeur des Regiments. 
Belagerung von Metz. 
27. Oktober Kapitulation von Metz. 
15. Nov. bis 
14. Dezbr. Operationen gegen die Heine Feſtung Montmédy. 
14. Dezbr. Kapitulation von Montmédy. 
17. Dez. bis 
1871: 2. Januar Operationen gegen die kleine Feſtung Mézières. 
2. Januar Übergabe der Feſtung. 
5. Januar Die kleine Feſtung Rocroy durch Handſtreich genommen. 
14. Januar Abtransport zur Südarmee (General der Kavallerie Frhr. 
v. Manteuffel) gegen Bourbaki. 
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Eingang der Nachricht von der am 18. Januar vollzogenen 
Gründung des Deutſchen Kaiſerreiches. 

Eingang der Nachricht vom Abſchluß eines Waffenſtillſtandes, 
aber ausſchließlich der Südarmee. 

Die Armee Bourbaki ſtreckt die Waffen. 

Abmarſch zur Belagerung von Belfort. 

Waffenruhe auch auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze. 

Die franzöſiſche Nationalverſammlung beftätigt bie Friedens⸗ 
bedingungen (Zahlung von 5 Milliarden Francs Kriegsent⸗ 
ſchädigung, Elſaß und Lothringen werden an Deutſchland 
abgetreten). 

Einmarſch in Naney als Standort des zu den Beſatzungs⸗ 
truppen gehörigen Regiments. 

Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 23. April tritt das 
Regiment zum X. A. K., der 19. Div. und der 38. Inf. Brig. 
(zuſammen mit bem Hannoverſchen Füſilier⸗Regiment Nr. 73). 
Oberſt v. Wunſch Kommandeur des Regiments. 


Eine Allerhöchſte Kabinettsordre vom 27. 7. löſt bie Be⸗ 
ſatzungsarmee auf. 

Heimfahrt in die neue Garniſon Hannover. 

Einzug dort, am folgenden Tage Beginn der Demobilmachung. 


. Erſte Kaiſerparade auf dem Kronsberge zwiſchen Anderten 
und Bemerode, anſchließend Kaiſermanöver nahe Hannover. 


Oberſtleutnant v. Lattre Kommandeur des Regiments. 
Oberſtleutnant v. Sommerfeld Kommandeur des Regiment” 
. Kaiſerparade bei Bemerode, anſchließend Kaiſermanöver. 
Oberſtleutnant v. Mertens Kommandeur des Regiments. 
Tod Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms I. 
Regierungsantritt Sr. Majeſtät Kaiſer Friedrichs III. 
Tod Sr. Majeſtät Kaiſer Friedrichs Ш. 
Regierungsantritt Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms II. 
Oberſtleutnant v. Kalbacher Kommandeur des Regiments. 
Gründung des „Vereins ehem. 74er" zu Hannover. 
. Kaiſerparade, anſchließend Kaiſermanöver. 
„Durch Allerhöchſte Kabinettsordre vom 15. 9. wird Ihre 
Königliche Hoheit Prinzeſſin Albrecht von Preußen zum Chef 
des Regiments ernannt. 
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9. Januar Tod des Regimentskommandeurs durch Herzſchlag. 
27. Januar Oberſt v. Trotha Kommandeur des Regiments. 


26./28. Sept. 25jähriges Stiftungsfeſt des Regiments. 


29. März Oberſt b. Nerée Kommandeur des Regiments. 
6. Auguſt Gründung des „Vereins ehem. 74er” zu Osnabrück. 


20. Mai Oberſt v. Lübbers Kommandeur des Regiments. 
1. Obr. Errichtung des IV. (Halb) Bataillons (13. und 14. Kompagnie), 
Herabſetzung der Dienſtzeit von 3 auf 2 Jahre. 
März Oberſt Stein v. Kamienski Kommandeur des Regiments. 


April Zuſammenfaſſung der IV. (Halb⸗) Bataillone jeden Armee⸗ 
korps zu einer neuen Infanterie⸗Brigade; die 13. und 
14. Kompagnie Infanterie⸗Regiments Nr. 74 traten zum 
Infanterie⸗Regiment 164 (Hameln). 

. Серібт. Kaiſerparade, anſchließend Kaiſermanöver zwiſchen Hannover 
und Minden. 

. Oktbr. Tod des Negiments-Chefs. 


. Januar Parade der Garniſon Hannover auf dem Welfenplatz vor 
Sr. Majeſtät. — Hierbei Verleihung der Tradition des ehem. 
3. Hann. Infanterie⸗Regiments an das Regiment mit dem 
Stiftungstage 27. November 1813 ſowie des Helmbandes 
mit der Inſchrift „Waterloo“. 
Oberſt v. Woedtke Kommandeur des Regiments. 
2. Kompagnie (Hptm. v. Drabich⸗Waechter) erringt den 
Kaiſerpreis für befte Schießleiſtungen im X. A. K. 
3. Kompagnie (Hptm. Mede) erringt den Kaiſerpreis für 
befte Schießleiſtungen im X. A. K. 

„März Oberſt v. Rathen Kommandeur des Regiments. 

März Oberſt v. Worgitzly Kommandeur des Regiments. 

. Auguft Kaiſerparade am Kronsberg bei Hannover, anſchließend 
Brigade⸗ und Diviſions⸗, dann Kaiſermanöver in Weſtfalen. 
4. Kompagnie (Hptm. Duerr) erringt den Kaiſerpreis für 
befte Schießleiſtungen im X. A. K. 
Aufſtellung der Maſchinengewehr⸗Kompagnie. 
Oberſt v. Lindequiſt Kommandeur des Regiments. 
Oberſtleutnant Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe, Durch⸗ 
laucht, Kommandeur des Regiments (gefallen 6. Auguſt 1914 
bei Lüttich.). 


Das letzte Friedensjahr. 


Das Jahr 1913 brachte die Hundertjahrfeier des Regiments, (Stellen⸗ 
beſetzung hinten). Es galt, am 27. November dieſes Jahres einen Ehrentag zu 
feiern, wie ihn nur wenige Regimenter der alten Armee aufweiſen konnten, und 
allen, die ihn miterlebt haben, bleiben jene denkwürdigen Stunden beim Regiment 
in der lieben Garniſonſtadt unvergeßlich. 

Die Feier hatte eingehende Vorbereitungen erfordert, die Hauptman Heydeman 
als früherem Regimentsadjutanten oblagen (gefallen im Auguſt 1914 als Komp. 
Chef im Inf. Reg. 143). Tatkräftig unterftügt von Oberleutnant Plüter und dem 
Regimentsſchreiber Vizefeldwebel Helle hatte er nach den Weiſungen der Regi⸗ 
mentskommandeure Oberſten v. Lindequiſt und Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe 
jede nur mögliche Vorſorge getroffen. Veteranen des Stammtruppenteils, des 
ehemaligen 3. Hann. Inf Reg., waren in beträchtlicher Zahl erſchienen; trotz 
hohen Alters und körperlicher Beſchwerden ließen die alten Herren es ſich nicht 
nehmen, in der Parade zu ſtehen und dann den Vorbeimarſch der jüngeren Kame⸗ 
raden abzunehmen. Zu dieſen zählten viele ehemalige Offiziere, Beamte, Unter⸗ 
offtziere und Mannſchaften, die in den erſten Jahren nach ber Gründung des 
Regiments in ſeinen Reihen geſtanden und den Sturm auf den Roten Berg bei 
Spichern am 6. 8. 1870 ſowie die weiteren Kampftage des Feldzuges 1870/71 
mitgemacht hatten. Die Mehrzahl der Teilnehmer bildeten die Regimentsange⸗ 
hörigen, die in den 40 langen Friedensjahren im Regiment Dienſt getan und dazu 
beigetragen hatten, den Ruf des Inf Reg. 74 als tüchtige, wohl durchgebildete 
Truppe zu begründen und zu erhalten. — Das aktive Regiment feste feinen Stolz 
darein, fih den alten Kameraden in beſter Verfaſſung als Truppe wie als Gaſt⸗ 
geber zu zeigen und den Beweis zu erbringen, daß Geiſt und Ausbildung des 
Regiments auf der Höhe und zudem das Gefühl der Dankbarkeit wach ſei gegen⸗ 
über allen denen, die vorher die Nummer 74 in Ehren getragen hatten. 

Feſtvorſtellungen in den Theatern, eine Paradetafel des Offizier⸗Korps im 
neuen Stadthauſe, Bataillons- und Kompagniefeiern in zahlreichen, feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Lokalen vereinten die alten und jungen Kameraden mit den zahlreichen 
Gäſten aus Stadt und Land. Das Regiment durfte von vielen Seiten wertvolle 
Geſchenke entgegennehmen, unter denen ein prachtvoller ſilberner Tafelaufſatz 
der Garniſonſtadt Hannover bewies, daß auch Stadtverwaltung und Zivilbevölkerung 
warmen Anteil an dem Ehrentage ihrer 74er nahmen. 
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Den Höhepunkt der Hundertjahrfeier bildete ber Regimentsappell am Vor⸗ 
mittage des 27. November. An zehntauſend ehemalige 74er ſtanden neben dem 
aktiven Regiment in Parade auf dem Welfenplatzl Der Reg.⸗Kommandeur Oberft 
Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe ſchritt mit den Vorgeſetzten und Ehrengäſten die 
langen Fronten ab und führte dann das aktive Regiment im Parademarſch an 
den Veteranen und der Generalität vorbei. Hinter der aktiven Truppe traten 
die ehemaligen Angehörigen des Regiments zum Vorbeimarſch an und brauſender 
Jubel erſcholl, als die kriegsſtarken Kompagnien gleichenden Züge im ſtrammen 
Tritt nach den Klängen des alten lieben Radetzly⸗Marſches vorbeidefilierten — 
nicht weniger gut als die aktiven Kompagnien —. Ein Telegramm Sr. Majeftät 
des Kaiſers und Königs beglückwünſchte das Regiment zu feinem Ehrentage und 
ſprach die Erwartung treueſter Pflichterfüllung auch in kommenden Zeiten aus. — 
Ein Jahr darauf ſchon hatten Hunderte, denen jene Worte ans Herz gedrungen 
waren, ihre Treue zu Seiler und Reich mit dem Tode beſiegelt! Niemand ahnte 
ja damals, daß ſchon % Jahre nach jenen Feierſtunden das Regiment und der 
wehrhafte Teil des deutſchen Volkes im Feuer ћеђеп und in blutigem Ernſt be» 
währen ſollte, was während der Jubiläumstage der tiefe, überall durchklingende 
Unterton war: 

Bereit zu fein, Leib und Leben einzusetzen für Thron und Vaterland! 

Nach den Jubiläumsfeierlichkeiten, bie den jungen Rekruten vom Herbſt 1913 
das Regiment als große Familie mit wertvollen Überlieferungen gezeigt hatten, 
trat der vielſeitige Dienſt wieder voll in ſein Recht. Wie in jedem vergangenen 
Jahr legte im Winter ſorgſame Einzelausbildung den Grund für die Übungen in 
geſchloſſenen Verbänden und in Gefechtseinheiten; mancher Schweißtropfen netzte 
Welfenplatz, Bult, Königsworther Platz, Vahrenwalder Heide und die Schieß⸗ 
ſtände. Gut ausfallenden Frühjahrsbeſichtigungen folgte im April 1914 eine 
„Muſterung“, die als „Lumpenparade“ dem alten Soldaten bekannt iſt und bei 
ihm angenehme oder unangenehme Erinnerungen weckt. Wie alljährlich vollzogen 
fid) auf den Regiments⸗, Bataillons⸗ und Kompagnieſchreibſtuben die Mobils 
machungsvorarbeiten, die im April durch eine teilweiſe „Probemobilmachung“ 
geprüft und in Ordnung befunden wurden. Die Sommerausbildung verlief mit 
Marſch⸗, Vorpoſten⸗ und Gefechtsübungen in üblicher Weiſe; die größeren Beur⸗ 
laubungen fielen in die Monate Mai Juli, da das Regiment erft im Auguft 1914 
auf den Truppenübungsplatz kommen ſollte, als der diesmal nicht Munſterlager, 
ſondern das „Lockſtedter Lager“ vorgeſehen war. Die Vorbereitungen für diefe 
wichtige Ausbildungszeit waren im Gange, als die Nachricht von der Ermordung 
des öſterreichiſchen Thronfolgers am 28. Juni 1914 wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel einſchlug. Politiſche Spannung wurde fühlbar, doch dachte in der Truppe 
kaum jemand an die Möglichkeit, daß ein Krieg ausbrechen könnte, zumal ernſte 
Bemühungen, die gegenſätzlichen Auffaſſungen der europäiſchen Regierungen aus» 
zugleichen, Erfolg zu verſprechen ſchienen. 
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Mobilmachung. 


Erſt als in den letzten Julitagen 1914 die Lage immer bedrohlicher wurde, 
trat der Gedanke an den „Krieg“ mehr in den Vordergrund. Die ſich überſtürzenden 
Meldungen von Zuſammenziehung ruſſiſcher und franzöſiſcher Truppen an der 
Grenze und vom Wechſel ernſter diplomatiſcher Noten verſchärften die Spannung 
und den Druck auf die Gemüter, ſo daß der Befehl „Drohende Kriegsgefahr“ am 
31. Juli nachmittags als Erlöſung empfunden wurde. Nun trat der Ernſt an uns 
alle heran! 

Sämtliche Mobilmachungsarbeiten wurden eilig überprüft und auf den neueſten 
Stand gebracht, alle Urlauber in die Standorte zurückberufen: fieberhafte Tätigkeit 
durch Tag und Nacht ſetzte an allen Stellen in dem Rieſenkörper des Deutſchen 
Reiches ein! 

Rußland hatte bereits am 30. Juli abends ſeine anfängliche Teilmobiliſierung 
zur Geſamtmobilmachung erweitert; Oſterreich⸗Ungarn tat am 31. Juli mittags 
das gleiche. Nachdem Frankreich am 1. Auguſt, 4.30 nachmittags, den Mobil⸗ 
machungsbefehl erlaſſen hatte, ſprach kurz darauf auch der Deutſche Kaiſer bie 
Mobilmachung aus. — In jedem deutſchen Orte wurde ſogleich der Mobilmachungs⸗ 
befehl angeſchlagen: 

„Seine Majeſtät der Kaiſer haben die Mobilmachung des deutſchen 
Heeres und der Kaiſerlichen Marine befohlen. Der 2. Auguſt iſt der 
erſte Mobilmachungstag.“ 


Der Kaiſer det, und alle, alle kamen! 


In eindringlichen, dem Ernſt der Stunde gerecht werdenden Worten forderte 
Oberſt Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe von dem ſchnell zufammenberufenen 
Offizierkorps volle, ſelbſtloſe Hingabe und treueſte Pflichterfüllung bis in den Tod. 
Dann eilte jeder Offizier auf ſeinen durch den Mobilmachungsplan vorgeſehenen 
Poſten und das große Räderwerk der Überführung der Truppe vom Friedens⸗ 
ſtand auf den Kriegsfuß begann zu laufen. Stürmiſche Begeiſterung der Zivil⸗ 
bevölkerung zeigte das unerſchütterliche Vertrauen auf die Wehrmacht, der ſogleich 
in überreicher Zahl Kriegsfreiwillige zuſtrömten. Fieberhafte, doch planmäßige 
Arbeit erfüllte alle Räume der Kaſernen, Exerzierhäuſer, Geräteſchuppen, 
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Stallungen. Bei uns 74ern galt es, jede Minute zu nutzen; denn ſchon für den 
Abend des erſten Mobilmachungstages, alſo des 2. Auguſt, war der Beginn des 
Abtransportes vorgeſehen. Das Regiment wurde in zwei Teilen mobilgemacht; 
der erſte Teil umfaßte die Stäbe іп Kriegsſtärke und die Kompagnien in Stärke 
von 135 Köpfen; der zweite Teil des Regiments — pro Kompagnie etwa 120 Mann 
— ſollte als Ergänzungstransport am 5. Auguſt nachbefördert werden. Zunächſt 
galt es alſo, die zuerſt ausrückende Truppe fertig zu machen. Da trug die 
Gründlichkeit ihren Lohn, mit der die Mobilmachungsvorbereitungen Jahr um 
Jahr getroffen waren: Dank der gewiſſenhaften Tätigkeit der Zahlmeiſter und 
Kammerunteroffiziere lag die volle Kriegsausrüſtung auf den Kammern bereit, 
nach Größennummern ſtab⸗ und kompagnieweiſe geordnet. Die Ausgabe der 
Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke begann noch am 1. Auguſt abends an die 
aktiven Mannſchaften, die den Stamm der zuerſt ausrückenden Kompagnien zu 
bilden hatten. Die planmäßige Zahl der Unteroffiziere und Mannſchaften wurde 
am 2. Auguſt durch Einſtellung von etwa 50 Reſerviſten pro Kompagnie aus der 
Stadt Hannover und deren nächſter Umgebung erreicht. Die Offiziere und 
Sanitäts⸗Offiziere des Beurlaubtenſtandes, Offiziersanwärter und etwa 900 Unter» 
offiziere und Mannſchaften der Reſerve hatten ſich am 1. Mobilmachungstag beim 
Regiment zu melden. Ein beſonderer Stolz war es, daß auch nicht einer ausblieb! 
Zumeiſt handelte es ſich bei den Reſerviſten um Mannſchaften, die im Herbſt 1913 
ihre aktive Dienſtzeit beendet hatten. Beim Eintreffen wurden ſie ſogleich auf die 
Kompagnien verteilt, wo irgend möglich, wurde jeder Wunſch auf Zuteilung 
erfüllt; die meiſten Reſerviſten konnten zu ihren alten Kompagnien in bekannte 
Verhältniſſe kommen. — Kriegsfreiwillige, die ſich beim Regiment zahlreich 
meldeten, mußten für die mobile Truppe zurückgewieſen und dem Erſatz⸗Bataillon 
zugeteilt werden. 

Nach Verpaſſen der Bekleidung waren die anderen Ausrüſtungsſtücke zu 
empfangen, Waffen und Munition mußten ausgegeben, die Seitengewehre in 
den Waffenmeiſtereien und an ſonſt vertraglich vereinbarten Stellen geſchliffen 
werden. Zwiſchendurch erfolgte die ärztliche Unterſuchung aller ins Feld rückenden 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften; es wurden Reit⸗ und Wagenpferde 
ausgehoben, Geſchirre empfangen und verpaßt, Patronen- und Packwagen aus 
den Artilleriedepots geholt oder ausgehoben, beſpannt und beladen. Nur für 
wenige Pferde paßten die auf den Kammern vorrätig gehaltenen Geſchirre, da 
ſehr viele Tiere ſchweren Schlages ausgehoben wurden; da galt es, ſchnell Sielen⸗ 
geſchirre zu beſchaffen und notfalls das Zivilgeſchirr zu verwerten! Verpflegung 
für Mann und Pferd während der Bahnfahrt und für den erſten Tag im Ver⸗ 
ſammlungsgebiet, eiſerne Portionen und Rationen, Verbandspäckchen, Erkennungs⸗ 
marken waren zu empfangen. Die Offiziere, Feldwebel, Funktionsoffiziere und 
Korporalſchaftsführer der Kompagnien hatten alle Hände voll zu tun, um allen 
Anforderungen gerecht zu werden, Befehle zu erteilen, Abhilfe zu ſchaffen, Rat 
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zu geben, Angehörige zu beſcheiden; bie Kaſernen glichen einem Ameiſenhaufen, 
aber es ging alles wie am Schnürchen! Am Nachmittag des 2. Auguſt wurden 
bei Ausxrücke⸗Appells bie Kompagnien eingeteilt, bie Ausrüſtung überprüft, Führer 
und Mann einander nahegebracht! 


In den Schreibſtuben herrſchte gleichfalls regſtes Leben: Beförderungen 
innerhalb des Regiments für die Kriegsſtellenbeſetzung (f. hinten), Aus⸗ 
kunftserteilung auf dringliche perſönliche, drahtliche, fernmündliche Anfragen, 
Genehmigungen von Kriegstrauungen, Beglaubigungen für letztwillige Ver⸗ 
fügungen, Vorbereitungen für das eigene Ausrücken und Übergabe der Mobil⸗ 
machungs⸗Vorarbeiten, Druckvorſchriften uſw.; alles das fete Kopf und Hand 
auch hier in ununterbrochene Tätigkeit. Dazu waren Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften an Reſerve⸗Formationen abzugeben, Abholkommandos іп Marj 
zu ſetzen, Maſſenquartiere in der Stadt einzurichten und vieles mehr. Außer 
dem Feld⸗Regiment ſelbſt war die Mobilmachung einzuleiten für das Erſatz⸗ 
Bataillon Inf Reg. 74 mit Rekrutendepot I und II, für den Stab, I., IL und Erſatz⸗ 
Bataillon Landw. Inf. Reg. 73, für zwei Reſerve Maſchinengewehr⸗Kompagnien, 
für zwei Landſturm⸗Bataillone und für zwei mobile Bahnhofskommandanturen. 
In hingebender Arbeit wurde auch das geſchafft und jeder Offizier, Beamte, 
Unteroffizier und Mann ſetzte fein Beſtes daran, die ihm in dem großen Betrieb 
zufallende Aufgabe zu erfüllen. Gewaltiges wurde in jenen 24 Stunden ohne 
Raſt oder Ruh geleiſtet, in Sonderheit war es die unermüdliche treue Mitarbeit 
des Unteroffizierkorps, das in feinem mannigfachen, von voller Hingabe zeugenden 
Wirken die Truppe in kurzer Zeit ſchlagfertig zu machen half. Herrliches Sommer- 
wetter hob die allerorts begeiſterte Stimmung, machte manchem den ſchnellen 
Abſchied von den Seinen leichter. 


Am 2. Auguſt — Sonntag — mittags, gingen vom General⸗Kommando des 
X. A. K. bie verſiegelten Fahr- und Marſchtafeln für das Regiment ein. In 
ſiebernder Erwartung wurden ſie geöffnet, um zu erfahren, wohin es gehen ſollte. 
Gen Weſten, Oſten, Nord oder Süd? — Aber die wichtigen Papiere enthielten 
zunächſt nur die Beſtimmung der Verladebahnhöfe und die Abfahrtszeiten — dieſe 
wurden bei der Mittagsparole bekanntgegeben, und die letzten Befehle für die 
Marſchbereitſchaft des Regiments auf 8.00 Uhr abends erlaſſen. 


Der Welfenplatz war tagsüber von dichten Menſchenmaſſen beſetzt und um⸗ 
lagert. Ganz Hannover ſchien auf den Beinen, um dabei zu ſein, wenn die Truppe 
zum Ausmarſch antrat. Begeiſterte Stimmung herrſchte auch hier und machte 
fid) oft Luft im Abſingen des Deutſchlandliedes und des „Heil Dir im Siegerkranz“. 
Auch in den Straßen der Stadt dasſelbe Bild. Wo Offiziere und Mannſchaften 
im ſchlichten Feldgrau erſchienen, wurde ihnen zugejubelt: die Heimat vertraute 
feft auf ihre Söhne! — Allerdings fanden nur wenige Angehörige des Regiments 
Zeit zu haſtigen Beſorgungsgängen in die Stadt, denn die Stunden des 2. Auguſt 
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ſchienen ſchneller zu verſtreichen als an anderen Tagen, und es war bis zum Ab- 
marſch zur Bahn ſo unendlich viel zu erledigen. 

Beim I. Bataillon herrſchte beſondere Eile; die Kompagnien mußten ſchon 
um 6 Uhr nachmittags zum Abmarſch antreten, da der Eiſenbahnzug, der das 
Bataillon als erſtes des Regiments zur Grenze führen ſollte, ſchon 8.33 abends, 
abging. Regimentsſtab und M.G. Kompagnie {оеп um 10.13 abends, das 
II. Bataillon in der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt 12.58 vormittags, das III. Bataillon 
am 3. Auguſt 5.17 vormittags folgen. Die Transportführer der Züge erhielten 
verſiegelte Umſchläge, die erſt eine Stunde nach der Abfahrt aus der Garniſon 
geöffnet werden durften, ſodaß auch beim Verlaſſen der Verladebahnhöfe 
Möhringsberg und Weidendamm noch niemand wußte, wohin die Fahrt ging. 


Das Tagebuch des Kompagnieführers der 3. Komp., Oberleutnants Oeſterreich, 
berichtet über den Abſchied aus Hannover: 

„Am 2. Auguſt, 6 Uhr nachmittags, ſtand die Kompagnie im inneren 
Kaſernenhof zum Ausrücken bereit, auch hier von ſo vielen Angehörigen 
umgeben, daß Überſicht und Ordnung ſehr erſchwert wurden. Dann bahnten 
fid) die Kompagnien des I. Bataillons den Weg nach dem Welſfenplatz. 
Hier, in drängender Menſchenmenge wurde mit großen Schwierigkeiten 
das Bataillon im Viereck aufgeſtellt, in deſſen Mitte Oberſt Prinz zur Lippe 
eine markige Anſprache hielt, die in ein dreifaches „Hurra“ auf Se, Majeſtät 
den Kaiſer ausklang. Dann rückten wir mit klingendem Spiel zum Bahnhof 
am Weidendamm, von einer ungeheuren Menſchenmenge auf den Straßen 
begrüßt und begleitet. Pünktlich 8.33 abends ſetzte ſich dann der Zug 
unter dem Hurra aller Anweſenden in Bewegung und verließ Hannover 
mit unbekanntem Reiſeziel.“ 

In ähnlicher Weiſe erfolgte in den Abend⸗ und Nachtſtunden der Abmarſch 
und die Verladung des Regimentsſtabes und der M.G. K., ſowie des II. und 
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III. Bataillons, auch jie umjubelt von der begeifterten Menge, bie die Truppe 
mit Blumen ſchmückte und mit zahlreichen Liebesgaben bedachte. 


Als der erſte Teil des Regiments die Kaſernen verlaſſen hatte, wurde der 
zweite Transport, der am 5. 8, abfahren ſollte, eingekleidet und ausgerüſtet; das 
Erſatz⸗Bataillon übernahm von jetzt an alle laufenden Angelegenheiten, bie bisher 
dem Regimentsſtab obgelegen hatten. Oberleutnant Ebert, Leutnant d. R. 
Dierking und Zahlmeiſter Ballhauſen fiel es zu, beim Erſatz⸗Batl. die umfang⸗ 
reichen Arbeiten zu erledigen, die ſich im Mobilmachungsplan nur in allgemeinen 
Linien hatten feſtlegen laſſen. Da nur wenige vorgeſchulte Hilfskräfte zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, waren viele Fragen von teilweiſe weittragender Bedeutung zu 
entſcheiden und zu regeln. Es war erhebend, wie die Kaſernen am Welfenplatz 
von den ſich als Kriegsfreiwillige Meldenden umlagert wurden: der Andrang 
war buchſtäblich јо ſchlimm, daß bie Kaſernentore zeitweilig geſchloſſen werden 
mußten. Dank der Hingabe aller Beteiligten kam bald Ordnung in das anfängliche 
Durcheinander, und es fand jeder ſeinen Poſten und ſeine Aufgaben in dem viel⸗ 
ſeitigen Betrieb der weiteren Mobilmachungsarbeiten. 


Inzwiſchen rollte das mobile Regiment der Weſtgrenze zu. Über Minden — 
Hamm -—Oberhauſen—Köln—Euskirchen ging bie etwa 20ſtündige Eiſenbahnfahrt. 
Bei allen Halten wurden die Truppenzüge herzlich begrüßt und oft auch durch 
Erfriſchungen, Zigarren uſw. erfreut. Auf einigen größeren Verpflegungsſtationen 
gelangte gute, reichliche Koft zun Ausgabe. — Die Begeisterung in den Städten 
und Dörfern, die die Züge berührten, war noch nicht voll zum Durchbruch ge⸗ 
kommen; das Feld⸗Regiment kam daher gegenüber den mit jubelnder Begeiſterung 
ſpäter beförderten Truppen ſchlecht weg. — Bei Annäherung an den Rhein traten 
die Befehle für Sicherung des Transports und Abwehr gegen feindliche Flieger⸗ 
angriffe in Kraft. Inf.⸗Gruppen oder M. G. wurden auf offenen Güterwagen 
bereitgehalten, traten aber beim Regiment nicht in Tätigkeit. Der Anblick des 
mächtigen Rheinſtroms erweckte große Begeiſterung, und aus jedem Zuge erſcholl 
das alte Rheinlied mit dem Gelöbnis „Wir woll'n des Stromes Hüter jein".— 


In geradezu meiſterhafter Weiſe war durch den Großen Generalſtab alles für 
die Ausladung und Unterbringung im Grenzgebiet vorbedacht. Die den Transport⸗ 
führern der Truppenzüge übergebenen Umſchläge enthielten nicht nur die An⸗ 
ordnungen für die Unterbringung und Sicherung bei den Ausladeſtellen, ſondern 
ſogar die Befehle zur Verſammlung und zum Vormarſch am Tage nach der Ankunft 
im Grenzgebiet; ſie waren zur Ausgabe im Umdruck für alle Bataillone vor⸗ 
bereitet, ſodaß ſeitens der Kommandeure ſo gut wie nichts mehr hinzugefügt zu 
werden brauchte. 

Am Nachmittag des 3. Auguſt und in der Nacht zum 4. trafen die vier Transport⸗ 
züge des Regiments auf den teilweiſe nur behelfsmäßig vorbereiteten Auslade⸗ 
ſtellen öſtlich und ſüdöſtlich von Malmedy ein. Durch kurze Märſche, z. T. in ſtarkem 

Ze 


285 


Baden Württemberg 


20 


Regen, erreichte die Truppe ihre Unterkunft. Unter leichten örtlichen Sicherungen 
gegen die nahe belgiſche Grenze und nach Ausſcheiden einiger Bahnhofswachen 
bezogen Ortsbiwak: 

Reg. Stab, I. Batl., M. G.. in Faymonville, 

II. Bataillon in Ondenval u. Thirimont, 

III. Bataillon in Bütgenbach. 


Das erſte Kriegsquartier, das letzte auf dem Boden der Heimat! Der größere 
Teil des Regiments hatte nur wenige Ruheſtunden zur Verfügung, denn am 
4. Auguſt um 7.30 vormittags mußte das Regiment auf den Straßen ſüdweſtlich 
von Weismes ſich ſammeln, um von dort zum Sammelplatz der gem. 38. Inf. Brig. 
bei Malmedy zu rücken. Oberſt Prinz Lippe richtete beim Zuſammenziehen an 
die eintreffenden Truppen die Worte: 

„Ich begrüße das Regiment im Felde und erwarte, daß es ſeinen alten 

Ruhm neu bewährt. Vorwärts! Mit Gott! Drauf und durch!“ 


In ſtrömendem Regen wurde der Vormarſch angetreten; es war noch ungewiß, 
welche Haltung Belgien einnehmen würde, und Gerüchte aller Art gingen durch 
die Truppe. Bei Malmedy trat das Regiment unter Befehl des Führers der 
gem. 38. Inf. Brig., Oberſt v. Oertzen; ihm unterſtanden außer Inf. Reg. 74 noch 
Fü. Reg. 73, Jäg. 10, 1. Pi. 10, 4/ Huf. 17, /F A. 26 mit 1 I Mun. Kol. 
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LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg 


Vormarſch. 
(4. 8.—1. 9. 1914.) 


Der Einmarſch in Belgien. 

Der Aufmarſch des deutſchen Heeres ſollte fid) mit den Hauptkräften im Weſten, 
mit Teilen in Oft und Weſtpreußen vollziehen; der Grenzſchutz und die Deckung 
der Aufmarſchräume der Armeen lag zunächſt den Grenzkorps ob. Die Auf⸗ 
ſtellung des Grenzſchutzes vollzog ſich am 31. Juli und 1. Auguſt ohne Störung, 
doch ſchon die nächſten Tage brachten in den Vogeſen Grenzverletzungen fran» 
zöſiſcher Truppen. Daraufhin erfolgte am 3. Auguſt, 6 Uhr nachmittags, bie 
deutſche Kriegserklärung an Frankreich. Inzwiſchen war das zum deutſchen Zoll⸗ 
gebiet gehörende Großherzogtum Luxemburg durch die 16. Inf. Div. ohne Wider⸗ 
ſtand beſetzt und damit dieſer wichtige Aufmarſchraum geſichert worden. 

Belgien hatte ſchon am 29. Juli feine Armee auf „verſtärkten Friedensfuß “ 
gejegt und am 31. Juli, 7.00 Uhr abends, die Mobilmachung befohlen; das belgiſche 
Feldheer (6 Inf. Div., 1 Kav. Div.) wurde am 5. Auguft in voller Stärke mobil, 
am gleichen Tage auch die nicht aktive Bürgerwacht zur Aktivität aufgerufen. 
Ohne Uniformen und nur teilweiſe an Armbinden und Kokarden kenntlich, ſollte 
dieje Bürgerwacht unter Außerachtlaſſung aller völkerrechtlichen Beſtimmungen 
als kriegsführende Truppe handeln! 

Die deutſche Regierung richtete am 2. Auguſt eine bis zum 3. Auguſt, mittags, 
befriſtete Anfrage an Belgien über ſein Verhalten bei deutſchem Durchmarſch; 
ſie erhielt zur Antwort, daß Belgien der Verletzung ſeiner Neutralität mit Waffen⸗ 
gewalt entgegentreten werde. Deutſcherſeits beſtand jedoch die Hoffnung, daß 
eine friedliche Verſtändigung mit Belgien auch beim Einmarſch deutſcher Truppen 
gefunden werden würde; daher war angeordnet, alle aus dem Lande für Ver⸗ 
pflegung der Truppe zu entnehmenden Waren in Gold zu bezahlen und Belgien 
zunächſt nicht als feindliches Gebiet zu behandeln. 
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Da bie deutſche Oberſte Heeresleitung auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
eine raſche Feldzugsentſcheidung ſuchte, mußte ſich der Vormarſch des ſtarken 
rechten Heeresflügels durch luxemburgiſches und belgiſches Gebiet vollziehen, ſonſt 
wären die deutſchen Armeen nicht bewegungsfähig genug geweſen und hätten 
mit Zentrum und linkem Flügel gegen die ſtarken oſtfranzöſiſchen Sperrfortlinien 
anrennen müſſen, mit deren ſchnellem Fall nicht gerechnet werden konnte. Es 
ſollten im Weſten aufmarſchieren: м 

Die 1. Armee (5 Armeekorps, 3 Landwehr⸗Brig.) 
im Raum Krefeld Erkelenz Jülich Bergheim, 
die 2. Armee (7 Armeekorps, 2 Landwehr⸗Brig.) 
im Raum um Düren Aachen Eupen Malmedy Blankenheim, 
bie 3. Armee (4 Armeekorps, 1 Landwehr⸗Brig.) 
in der Eifel um Prüm —St. Vith Neuerburg Wittlich, 
die 4. bis 7. Armee ſüdlich anſchließend in der Eifel, in Lothringen und 
im Elſaß. 

Vor dieſen Aufmarſchräumen der Weſtarmeen verſammelten ſich 4 Kavallerie⸗ 
Korps. 

Für den Vormarſch der 1. und 2. Armee war es von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung, die durch die belgiſche Feſtung Lüttich geſperrten Marſchſtraßen recht⸗ 
zeitig zu öffnen. Geſtattete Belgien den Durchmarſch, [o ſollte Lüttich durch den 
Kommandierenden General des X. A. K. mit vorausbeförderten Truppen ſogleich 
beſetzt werden; leiſtete Belgien Widerſtand, ſo mußte die Feſtung Lüttich gewaltſam 
genommen werden; für dieſen Fall war ein Handſtreich in Ausſicht genommen 
und vorbereitet. Sechs verſtärkte Infanterie⸗Brigaden, ſchnell zur Grenze befördert, 
{оеп am 3. Mobilmachungstage vormittags bei Aachen —Eupen Malmedy 
zum Vormarſch über die belgiſche Grenze bereitſtehen; auch das 2. Kavallerie⸗Korps 
hatte zu dieſem Zeitpunkt in ſeinem Verſammlungsraum nördlich von Aachen 
verwendungsbereit zu ſein. 

All dieſe Pläne und Abſichten der Führung waren beim Regiment natur⸗ 
gemäß, um die Geheimhaltung zu wahren, nicht bekannt; auf der Fahrt zur Grenze 
waren wohl andere nach Weſten rollende Transportzüge beobachtet worden, doch 
über die Aufgaben, die bevorſtanden, war kein Offizier oder Mann des Regiments 
unterrichtet. Erft der Vormarſchbefehl der gem. 38. Inf. Brig. am 4. Auguſt früh 
brachte Klarheit über Belgien: 

„Die deutſch⸗belgiſche Grenze iſt vom Feinde ſchwach beſetzt; Belgien ift 
Deutſchlands Feind!“ 
Von Malmedy trat die gem. 38. Inf. Brig. 9.00 Uhr Vormittags den Marſch über 
Spa- Theux auf Louveigne an. Inf. Reg. 74 marſchierte am Ende ber fechtenden 
Truppen des Gros, vorn III. Batl., dahinter II. und M. G. K., zuletzt I. Batl. 
In die vor uns befindliche І. /F. A. R. 26 waren Infanteriezüge zur Sicherung ein- 
geſchoben. — Oberleutnant Oeſterreich ſchreibt über dieſen erſten Kriegsmarſch: 
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„Wir paffierten das hübſche deutſche Grenzſtädtchen Malmedy und 
marſchierten bei Regen auf der nun ſtark anſteigenden, gewundenen Straße 
durch Wälder und Berge ber belgiſchen Grenze zu. Der Brig. Komm. 
Oberſt v. Oertzen ließ vor Überſchreiten der Grenze bei Zollhaus Roth⸗ 
waſſer, ſüdöſtlich von Francorchamps, die Truppe an ſich vorbeimarſchieren; 
dann wurde ein Befehl des General v. Emmich bekanntgegeben, der die Truppe 
an die ruhmreichen Taten der deutſchen Heere im Auguſt 1870 erinnerte 
und ſie zu gleichen Leiſtungen anſpornte. „Die Augen der Welt ſind auf 
uns gerichtet, zeigen wir uns der Väter würdig! Fortan gehört unfer 
Leben unſerm Kriegsherrn! Treu bis in den Tod für Kaiſer und Reich!“ — 
Die belgiſche Grenze überſchritt unſer I. Batl. gegen 12.00 Uhr mit 
brauſendem Hurra! Der Marſch durch die Berge war zwar anſtrengend, 
aber die Gegend ringsum herrlich. Das Wetter hatte ſich inzwiſchen auf⸗ 
geklärt. Vom Feinde war noch nichts zu merken. Die wenigen Landes⸗ 
einwohner, die man in den Dörfern ſah, waren freundlich und ſtellten für 
die Truppe Waſſer heraus. In den belgiſchen Ortſchaften waren in deutſcher, 
franzöſiſcher und vlämiſcher Sprache Bekanntmachungen des General 
v. Emmich angeſchlagen, in der er die Bewohner zur Ruhe mahnte, „damit 
ſie von den Schrecken des Krieges verſchont blieben.“ 

Bei Francorchamps wurde eine zweiſtündige Verpflegungsraſt eingelegt, 
während der wohl von faſt allen Regimentsangehörigen bie erſten Feldpoſtkarten 
aus Feindesland an die Lieben daheim geſchrieben wurden. Die belgiſchen Poſt⸗ 
käſten am Bahnhof Francorchamps werden ſelten ſo voll geweſen ſein! Dieſe 
Sendungen haben erſt nach Wochen ihre Beſtimmungsorte erreicht. 

Während ber Marſchpauſe trabten Teile der 9. Kav. Div. an uns vorbei, meift 
Eskadrons, die eben erſt ausgeladen worden waren und nun den Anſchluß an die 
vorderen Teile erſtrebten. Beim weiteren Vormarſch über Spa — wo noch 
friedlicher Badebetrieb zu herrſchen ſchien — wurde in den engen Waldſtraßen 
und Tälern die ſtarke Auguſtſonne recht fühlbar, die bei den nicht einmarſchierten 
Reſerviſten den Schweiß zum Rinnen, die Füße in den neuen Stiefeln zum 
Brennen brachte. Dazu drückte der ſchwer bepackte „Affe“ ganz gewaltig! Zahl⸗ 
reiche Halte machten den Marſch noch beſchwerlicher. Nicht nur die nach vorn 
trabenden Kavallerie⸗Abteilungen waren die Veranlaſſung, ſondern vor allem die 
auf der Straße nach Theux nun ſich mehrenden Straßenſperren, die von den 
Belgiern durch Fällen ſtarker Bäume quer über die Chauſſee angelegt waren. Die 
ſchweren Stämme konnten oft nur in mühſamer Arbeit der Jäger und Pioniere 
in der Vorhut zur Seite gerollt, zerhackt oder zerſägt werden. Aber es ging trotzdem 
vorwärts! Zwiſchen Spixhe und Theux wurden unſere Bataillone nochmals aus 
den Feldküchen verpflegt und gegen 5 Uhr nachmittags der Befehl zum Übergang 
zur Ruhe ausgegeben. Die gem. 38. Inf. Brig. kam längs der Marſchſtraße 
zwiſchen Louveigne und Theux in Ortsbiwaks. Vom Regiment bezogen Alarm⸗ 
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quartiere das І. Batl. bei Mont und Hodbomont, Regts.⸗Stab, IL, III., M. G. K. 
in Theux. Stark ermüdet rückte die Truppe in den Abendſtunden ein, etwa 35 bis 
40km waren ſeit den ſpäteren Vormittagsſtunden in glühender Hitze, doch ohne 
weſentliche Marſchverluſte zurückgelegt worden. Ortliche Sicherungen wurden 
ausgeſtellt, die Bahnhöfe und Fernſprechleitungen beſetzt. Die meiſten Häufer 
waren von ihren Bewohnern verſchloſſen, z. T. auch verlaſſen, [o daß fid die 
Unterbringung ſchwierig geſtaltete wegen der gegen die Landeseinwohner ge⸗ 
forderten Zurückhaltung. 

Die 3. Kompagnie kam erſt gegen abends 11.00 Uhr zur Ruhe, da ein ihr bei 
Theux nach der Karte zugewieſener kleiner Ort nicht zu finden war: er war im 
Laufe der Jahre dem größeren Theux einverleibt worden und beſtand nicht mehr 
als ſelbſtändiger Ort. Die Bewohner gaben fid) zumeiſt freundlich und fügten 
fic anſcheinend ins Unvermeidliche. Von Lüttich herüberſchallendes Geſchützfeuer 
galt anſcheinend weiter nördlich vorrückenden Kolonnen. Aus den Waldungen 
nordweſtlich von Theux und aus dem Oudre⸗Tal klangen bisweilen Gewehrſchüſſe 
herüber, ſo daß die kurze Nachtruhe oft geſtört wurde. 

Am 5. Auguſt, 2.00 Uhr vormittags, wurde das Regiment ohne Signal 
durch Befehlsempfänger alarmiert, da Meldungen von einem Vorſtoß belgiſcher 
Kräfte von Norden her über Pepinſter (im Oudre⸗Tal) auf Theuz einliefen, doch 
erfolgte kein Angriff von dort. Das Regiment ſammelte ſich 3.15 Uhr vormittags 
bei Mont weſtlich Theux. Der Marſch der Kompagnien von den Alarmſammel⸗ 
plätzen dorthin war äußerſt beſchwerlich. Stockfinſtere Nacht, ſtarke Steigungen, 
Baumverhaue, die die Straße ſperrten, ftellten nach ungenügender Nachtruhe an 
die Kräfte und Nerven große Anforderungen; die Fahrzeuge mit noch ungeübten 
Fahrern und nicht eingefahrenen Pferden bereiteten außerdem mehrfach Aufent⸗ 
halt. Von Mont aus rückte das Regiment an der raſtenden 9. Kav. Div. vorbei 
nach Louveigne, von wo im Verbande der gem. 38. Inf. Brig. vormittags der 
Weitermarſch über Damrs (nordöſtlich Sprimont) angetreten wurde. Das 
Regiment (Reihenfolge I., III., M. G. K., IL) marſchierte wieder im Gros, zwiſchen 
I/ F. A. 26 und Jäg. Bati. 10. Zur Sicherung der rechten Flanke gegen bie Süd- 
front von Lüttich war I/ Fü. Reg. 73 unter Major v. Hohnhorſt ausgeſchieden 
und marſchierte auf Beaufays. Vom Feinde war wenig bekannt; auf dem Marſch 
zeigten ſich vereinzelt belgiſche Kavallerie⸗Patrouillen, und gegen die Vorhut 
fielen einige Schrapnellſchüſſe der Forts d'Embourg und de Boncelles, ohne großen 
Schaden zu tun; dagegen wurde verſchiedentlich auf die Truppe und Bagagen 
aus Häufern und Bäumen gefeuert, die auf den ſteilen Hängen beiderſeits der 
Marſchſtraße ſtanden. Einige Verwundungen traten ein, ehe ſogleich ausgeſchiedene 
Patrouillen die Schützen vertreiben konnten. Mehrere belgiſche Ziviliſten, bie mit 
Gewehren in der Hand betroffen worden waren, wurden feſtgenommen und mit⸗ 
geführt. Sengende Sonnenſtrahlen, Staub und die nur geringe Möglichkeit, die 
Truppe mit Waſſer zu verſorgen, machten auch dieſen Marſch bergauf, bergab 
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recht anſtrengend. Doch wurde gegen 11.00 Uhr vormittags nach Überfchreiten 
der Ourthe⸗Brücke bei Chanxhé der Ort Poulſeur erreicht, wo mit I. /F. A. 26 bis 
zum Nachmittag Ortsbiwak bezogen werden ſollte, während Füs. Reg. 73 weiter 
nördlich, bei Esneux, unter Sicherung gegen Lüttich zur Ruhe überging. Unter 
1. Batl. beſetzte den Bahnhof Poulſeur und zerſtörte die Telegrafenanlagen, 
5/74 ſchied eine Wache für die Brücke über die Ourthe bei Chanxhs aus, 8/74 
ſtellte eine Feldwache auf das hohe Oſtufer der Ourthe. Die anderen Teile des 
Regiments kamen in dem, im engen Talkeſſel liegenden Ort Poulſeur unter und 
richteten ſich ſo gut es ging für die kurze Ruhe ein, die nach etwa 20 km weitem 
ſonnigen Marſch und angeſichts der kommenden Aufgaben recht nottat. 

Dem Regiments⸗Kommandeur erwuchs in Poulſeur die ernſte Aufgabe, ein 
Feldſtandgericht über zwei belgiſche Ziviliſten zu beſtellen, die verdächtig waren, 
auf Mannſchaften der Bagage geſchoſſen zu haben. Das ſogleich zuſammen⸗ 
tretende Gericht ſprach den einen Belgier aus Mangel an Beweiſen frei und 
verurteilte den anderen auf Grund der Zeugenausſagen zu ſtandrechtlicher Er⸗ 
ſchießung. Schweren Herzens beſtätigte Oberſt Prinz Lippe das Todesurteil, 
das ſogleich vollſtreckt wurde. Den Einwohnern von Poulſeur wurde der Vollzug 
der Todesſtrafe öffentlich durch Dolmetſcher bekannt gegeben und die Warnung 
vor feindſeligen Handlungen gegen die deutſchen Truppen zugefügt; wenige 
Stunden darauf, nach Abmarſch der Bataillone, führten die Bewohner des Orts 
gegen die auf dem Marktplatz raſtenden Bagagekolonnen des Regiments einen 
Feuerüberfall aus, über den weiter hinten berichtet wird. 
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Der Handſtreich gegen Lüttich. Nacht 5./6. 8. 1914. 
(Skizze Nr. 3.) 

Lüttich, wichtig durch feine Waffeninduſtrie, wie beſonders als bedeutender 
Verkehrsknotenpunkt, galt als ſtarke Feſtung. Die Stadt ſelbſt war offen und 
beſaß nur zwei ältere Werke: die auf dem Oſtufer der Maas liegende Karthauſe 
und die auf dem Weſtufer im Nordteil der Stadt gelegene Zitadelle. Im Kranze 
um die im tiefen Maastal fid) hinziehende Stadt, von der Stadtmitte 7—9 km 
entfernt, lagen auf beherrſchenden Höhen 12 moderne, ſturmfreie Forts, die die 
wichtigsten auf Lüttich führenden Straßen und Bahnen beherrſchten. Im Frieden 
war das zwiſchen den Forts liegende, teilweiſe von tiefen Schluchten durchzogene 
und beſonders im Süden und Südoſten unüberſichtliche, dichtbewaldete Gelände 
nicht ausgebaut. Hierauf gründete ſich der Plan des deutſchen Generalſtabs, 
ſich der wichtigen Feſtung durch kühnen Handſtreich zu bemächtigen. Von Norden, 
Oſten und Süden ſollten in der Nacht vom vierten zum fünften Mobilmachungs⸗ 
tage ſechs durch Pioniere, Artillerie und Kavallerie verſtärkte Infanterie⸗Brigaden 
das Gelände zwiſchen den Forts auf der Nord⸗, Oft- und Südftont konzentriſch 
durchſtoßen und dann ſogleich die Maasbrücken in und beiderſeits Lüttich für die 
ſpätere Vorbewegung des rechten deutſchen Heeresflügels in Beſitz nehmen und 
ſichern. Zwei Kavallerie⸗Diviſionen ſollten nördlich und ſüdlich um den Feſtungs⸗ 
gürtel herumgreifen und feindlichen Zuzug von Weſten abhalten. Es wurde 
erhofft, daß der Ausbau des Zwiſchenfeldes der Forts noch nicht weit vorgeſchritten 
fein würde, zumal wenn der deutſche Vorſtoß überraſchend und ſchnell erfolgte. 
Mit Anweſenheit von 6000 Mann der belgiſchen Friedensbeſatzung von Lüttich 
und von 3000 Mann Bürgerwacht wurde deutſcherſeits gerechnet. Wie jedoch 
unſer Angriff ergab, war infolge der frühen Mobilmachung der belgiſchen Armee 
der Ausbau des Zwiſchengeländes viel weiter als angenommen vorgeſchritten, 
und es befanden fid) außer der Feſtungsbeſatzung im Raum von Lüttich auch die 
3. belgiſche Diviſion und die aus Namur abgegebene gemiſchte 15. Inf. Brig. der 
4. belgiſchen Diviſion. Führer des deutſchen Angriffs gegen Lüttich war General 
der Infanterie b. Emmich, bem vom A. O. K. 2 Generalmajor Ludendorff zugeteilt 
worden war, unter deſſen Leitung in der Aufmarſchabteilung des Großen General⸗ 
ſtabs im Frieden die Vorarbeiten für die Durchführung des Handſtreichs auf 
Lüttich geſchaffen worden waren. Bis zum 5. Auguft abends hatten, zumeiſt 
ohne ernſtlichen Kampf, aber teilweiſe in Fühlung mit Vortruppen der Feſtung, 
die ſechs verſtärkten Infanterie⸗Brigaden die als Ausgangspunkt für den Hand⸗ 
ſtreich vorgeſehenen Verſammlungsräume erreicht; auf dem Nordflügel war die 
Kav. Div. v. Garnier nach vergeblichem Verſuch, bei Viſs über die Maas zu gehen, 
öſtlich dieſes Ortes verblieben, und im Süden war bie 9. Kav. Div. nicht über die 
Gegend von Louveigne hinausgelangt. 

Die gem. 38. Inf. Brig. trat am 5. Auguſt nachmittags unter Befehl des 
Kommandeurs der bei Comblain⸗au⸗Pont und Fraiture eingetroffenen gem. 


LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg 


27 


43. Inf. Brig., Generalmajors v. Hülſen. Aufgabe ber 38. Inf. Brig. war, den 
Abſchnitt zwiſchen Ourthe und Fort de Boncelles zu erkunden, belgiſche Vorpoſten 
zurüdzubrängen und den Fortgürtel in den Waldungen zwiſchen Fort d'Embourg 
und Fort de Boncelles zu durchbrechen, um dann beim Morgengrauen bie Brücken 
in Lüttich am Einfluß der Ourthe in die Maas in Beſitz zu nehmen. Die Anmarſch⸗ 
wege waren im Frieden erkundet worden, ein vom Großen Generalſtab zugeteilter 
Offizier diente als Führer durch das unüberſichtliche Waldgelände. — Die gem. 
43. Inf. Brig. ſollte hinter der 38. Inf. Brig. als Abſchnittsreſerve folgen und den 
Ort Dugrée (füdweſtlich von Lüttich) erreichen, um von dort aus zur Niederhaltung 
der Induſtrie⸗Bevölkerung im Maastal zu dienen. 

Das Inf. Reg. 74 hatte in Poulſeur von den bevorſtehenden Aufgaben noch 
keine Kenntnis. Seitens der gem. 38. Inf. Brig. war zunächſt nur befohlen, daß 
die Truppe um 8.00 Uhr abends dicht aufgeſchloſſen auf der Straße Esneux— 
Plainevaux mit dem Anfang bei der Straßengabel Hout⸗ſiʒ⸗Ploux, in der Reihen⸗ 
folge 1./ Pi. 10, Sg. 10, Füs. Reg. 73, Inf Reg. 74 ohne 1 Komp., /F A. 26 
mit 1 Komp. 74, 4./Huſ. 17 zu ftehen habe; Regs.⸗, Batls.⸗, Abt.⸗Stäbe und der 
Esk Chef ſollten fid) ſchon 7.00 Uhr abends bei Hout⸗ſi⸗Ploux zum Befehlsempfang 
melden; die Vorpoſten hatten ſtehen zu bleiben und ſich beim Durchmarſch ihrer 
Truppe einzugliedern. Drahtſcheren waren mitzunehmen, weiße Armbinden 
anzulegen, um das gegenſeitige Erkennen der deutſchen Truppen zu erleichtern; 
dem gleichen Zweck galt das Loſungswort „der Kaiſer“. Gewehre und Geſchütze 
ſollten nicht geladen werden, bie Feldküchen auf dem weſtlichen Ourthe⸗Ufer bei 
Esneux zurückbleiben, die großen Bagagen nach Anweisung der Kommandeure 
in Poulſeur bzw. Esneux von 8.00 Uhr abends ab parkieren. Es ſollte bei den 
Landeseinwohnern das Gerücht verbreitet werden, der Weitermarſch ginge über 
Neuville⸗en⸗Condroz (10 km ſüdweſtlich von Lüttich) nach Weſten. 

Das Regiment gab dieſen Befehl am 5. Auguſt nachmittags in Poulſeur an 
die Kommandeure aus. Gegen 6.00 Uhr nachmittags machten ſich die Bataillone 
zum Abmarſch fertig — die Schwule des Tages und bie enge Belegung in Poulſeur 
hatten die Kompagnien nur wenig zur Ruhe kommen laſſen, ſodaß Offizier und 
Mann, auch von den Anſtrengungen der vorausgegangenen Tage noch ermüdet, 
recht mitgenommen waren. Trotzdem riß ſich ein jeder zuſammen für die bevor⸗ 
ſtehenden Aufgaben. Die Bataillone marſchierten bei ſinkender Nachmittagsſonne 
ab und trafen mit einbrechender Dämmerung auf der Straße von Esneux nach 
Hout⸗ſi⸗Ploux ein. Dort hatte inzwiſchen Oberſt v. Oertzen an bie verſammelten 
Stäbe mündlich den Befehl für die nächtliche Unternehmung ausgegeben, zu dem 
ſeitens des Regiments nur wenige Zuſätze zu machen waren. Vom vorderſten 
Batl. 74, dem II., wurden zwei Kompagnien für den Sonderauftrag beſtimmt, 
während des Durchbruchs der Brigade durch den Fortgürtel bie Beſatzung des 
Forts de Boncelles von Süden her [o zu beſchäftigen, daß diefe der weiter östlich 
vorgehenden Brigade nicht in die Flanke fallen konnte. Vom П. ай. wurden. 
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für ben Auftrag bie 7. Komp. unter Hauptmann v. Siegroth unb bie 8. Komp. unter 
Hauptmann Kurtze beſtimmt. Die beiden Kompagnien ſollten längs der von 
Plainevaux nordwärts führenden Straße im Walde Schützenlinien entwickeln, 
bis auf etwa 300 m an die Südfront des Forts be Boncelles herangehen und die 
Schießſcharten, Scheinwerfer und ſich zeigende Fortbeſatzung unter Feuer nehmen. 
Die Kommandeure ritten bon Hout⸗ſi⸗Ploux zu ihrer Truppe zurück, die inzwiſchen 
längs der waldumſäumten, engen Ourthe⸗Straße raſtete, und gaben eilig bie 
bevorſtehenden Aufgaben und dazu nötigen Anordnungen bekannt. 7. und 8/74 
rückten ſogleich am Sit Reg. 73 vorbei hinter Jäg. Batl. 10; das II. Batl. beſtand 
nach Abgabe dieſer Kompagnien nur noch aus der 6. und dem Reſt der 5. Komp. 

Befehlsgemäß trat dann um 8.00 Uhr abends bie gem. 38. Inf. Brig. in der 
befohlenen Marſchordnung: Vorhut 1./ Pi. 10, Jäg. 10 (dahinter 7. und 8/74) — 
Gros: Füſ. Reg. 73, Reſt Inf. Reg. 74, I. /F. A. 26 den Vormarſch von Hout⸗ſi⸗ 
Ploux auf der nach Plainevaux zu anſteigenden Straße an. Mit Abſtand folgte 
über Poulſeur—Esneux bie gem. 43. Inf. Brig. Vom Feinde war nichts zu ſehen, 
vereinzelte Schüſſe belgiſcher Kav. Patrouillen und Franktireure hatten aber gezeigt, 
daß die Verſammlung der Brigade nicht unbemerkt geblieben war. Bei der Jäger⸗ 
Spitze der Vorhut befand ſich der vom Generalſtab beigegebene Führer, um von 
Plainevaux aus nach Verlaſſen der großen Straße den erkundeten Waldweg durch 
das Zwiſchengelände zu zeigen. Schweigend und unter der Laſt der bei der 
herrſchenden Schwüle beſonders drückenden Torniſter zogen die dichten Infanterie⸗ 
Kolonnen in das ſinkende Abenddunkel hinein. Wenig wurde geſprochen, Rauchen 
war wegen des verräteriſchen Lichtſcheins aufflammender Streichhölzer verboten, 
jeder Nerv geſpannt, die Stimmung freudig und hoffnungsvoll. — Bei Plainevaux 
bog 8.45 abends die Vorhut, bei ihr auch Oberſt v. Oertzen und die Adjutanten 
Jäg. 10, Füs. Reg. 73, Inf. Reg. 74, auf Beauregard nach Nordoſten ab, 7. und 
8./74 blieben auf der von Plainevaux nach Norden auf Fort be Boncelles zu 
führenden Straße im Marſch. Inzwiſchen war tiefe Dunkelheit hereingebrochen, 
auſſteigende Gewitterwolken verſtärkten die Finſterns. Der Anfang des Gros, 
im Glauben, die ganze Vorhut auf richtigem Wege vor ſich zu haben, folgte der 
7. und 8. Komp. Inf. Reg. 74 über Plainevaux nach Norden. Erſt nach einiger 
Zeit wird von den Führern bemerkt, daß der vordere Teil des Gros nicht auf dem 
Wege nach Beauregard ijt — es wird ſofort gehalten; um möglichſt wenig Zeit 
zu verlieren, ergeht ſogleich der Befehl des Führers des Gros, daß ſoweit nötig 
Kehrt gemacht wird, Inf. Reg. 74 mit dem der Straßengabelung nach Beauregard 
nächſten Bataillon als neuer Anfang des Gros dorthin weitermarſchiert und Ver⸗ 
bindung mit der Vorhut aufnimmt. Nach dieſem Befehl ſetzt unſer Regiment 
mit dem Regiments⸗Kommandeur am Anfang der Kolonne und nunmehr in der 
Reihenfolge: III., I., IL, M. G. K. gegliedert, den Marſch auf Beauregard fort, 
Füſ. Reg. 73 und L/FU. 26 folgen dichtauf. Das Wenden der Fahrzeuge vere 
urſachte beſondere Schwierigkeiten und Lärm — kaum waren die Marſchkolonnen 
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von der Straße öſtlich Plainevaux herunter, da beſtrichen Schrapnellſalven vom 
Fort de Boncelles die eben verlaſſenen Stellen. In beſchleunigtem Marſchtempo 
wird der Abſtand zur Vorhut verringert, der Anſchluß an dieſe bei Beauregard 
auch wieder gewonnen und dann ein kurzer Halt gemacht. 

Auf einer Waldlichtung bei Beauregard legte das Regiment die Torniſter ab; 
dort wurden auch Gefechtsbagage und Reitpferde zurückgelaſſen und die Seiten⸗ 
gewehre aufgepflanzt. 

Einige Kompagnien fanden noch Zeit, aus der Kehrt⸗Formation jid) wieder 
richtig zu ordnen, andere Kompagnien traten mit den zweiten Gliedern vorn 
wieder an. In dicht aufgeſchloſſener Marſchkolonne geht's weiter, jetzt aber nicht 
mehr auf gebahnten Straßen, ſondern auf Waldwegen und Schneiſen, zunächſt 
in öſtlicher, dann nördlicher Richtung. Nun brach auch das ſchon lange drohende 
Gewitter los und ein wolkenbruchartiger Regen praſſelte auf bie fid in dichter 
Marſchkolonne längs ber engen Waldwege langſam vorwärts ſchiebende Truppe. 
Der an ſich ſchon weiche, glitſchige Waldboden, nun durch den Platzregen ganz 
aufgeweicht, machte das Marſchieren ungemein ſchwierig; durch gefällte Bäume 
traten Marſchſtockungen ein, zuweilen auch riß die Verbindung ab. Aber es ging 
weiter und weiter, bergauf, bergab: erſt auf einer nordwärts durch hochſtämmigen 
Tannenwald führenden Schneiſe, dann auf einem teilweiſe eingeſchnittenen, 
moraſtigen Weg nach Nordoſten. Keuchend wälzte ſich die lange Kolonne der 
vier Infanterie⸗Regimenter und Ted Batterien vorwärts. — Das Gewitter hatte 
ſich inzwiſchen ausgetobt, der Mond trat heraus, da hörte man ſchweres Geſchütz⸗ 
feuer vom Fort de Boncelles. Es richtete ſich anſcheinend gegen die 7. und 8. Komp. 
unſeres Regiments, die ihren Auftrag durch demonſtratives Vorgehen gegen die 
Südfront des Forts zu löſen ſuchten. Über die Lage dort wird weiter unten 
berichtet. 

Gegen Mitternacht ſtieß die auf den Weg nach Sart Tilman eingebogene 
Jägerſpitze auf ein Drahthindernis, aus welchem nach kurzem Anruf ſtarkes 
Infanteriefeuer ſchlug, das den ſofortigen Anſturm der zwei Spitzengruppen zum 
Scheitern brachte. Während nun die vier Jägerkompagnien ſich nach vorn ent⸗ 
wickelten, ſchlug auch aus den weiter weſtlich gelegenen Waldteilen lebhaftes 
Infanterie⸗ und M. G.⸗Feuer gegen Front und die linke Flanke der dichten Marſch⸗ 
kolonnen des Regiments 74 — alles wirft jid) zunächſt zu Boden — vom Feind 
ift in dem tiefen Walddunkel nichts zu ſehen — die aufblitzenden Schüffe allein 
zeigen die Richtung an, aus der das Feuer kommt. Auch in das hintere Regiment, 
Füſ. Reg. 73, ſchlagen die Geſchoſſe von vorn und von links ein. In der herrſchenden 
Finſternis und bei dem ſtarken Widerhall der Schüſſe im Walde verlieren einzelne 
Verbände die Nerven, entwickeln ſich ſeitlich des Vormarſchweges, laden entgegen 
dem Befehl und fangen an zu feuern: kein Feind iſt zu ſehen, aber die Truppe 
fühlt ſich angegriffen und glaubt ſich dem Gegner dicht gegenüber. Der Einfluß 
der Offiziere kann ſich im nächtlichen Dunkel über ihre nächſte Umgebung hinaus 
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nicht durchſetzen, ihre Stimmen verhallen in dem Höllenlärm. Die Befehle zum 
Stopfen des Feuers dringen nicht durch — Hornſignale werden von der aufgeregten 
Truppe für Täuſchungsmanöver des Feindes gehalten. Der Ruf „Hier Deutſche“, 
die Loſung „Der Kaifer”, das Kennwort der 38. Inf. Brig. „Parole Wörth“ ver⸗ 
hallen ungehört und nicht berückſichtigt. — Trat einmal ein Nachlaſſen des planloſen 
Schießens ein, ſo genügte ein einzelner Schuß, um das allgemeine Feuern wieder 
aufleben zu laſſen. Bange Minuten — fie werden zu Viertelſtunden. Die obere 
Führung iſt ganz ausgeſchaltet — Oberſt v. Oertzen liegt dicht hinter der Jäger⸗ 
ſpitze — auch die anderen Führer ſehen ſich außerſtande, der nervenaufpeitſchenden 
Schießerei der durcheinander geratenen Truppe Einhalt zu gebieten. Schrapnells 
vom Fort de Boncelles und Fort d'Embourg praſſeln durch die hohen Buchen⸗ 
tronen, die Verwirrung erhöhend! Die Infanterie ber 43. Inf. Brig., dicht auf 
die der 38. Inf. Brig. aufgerückt — die I. /F. A. 26 war von dem bald darauf bere 
wundeten General v. Hülſen beim Vorreiten angehalten worden — wurde auch 
nach vorn geworfen und vermiſcht ſich mit den vorn liegenden Teilen der 
Regimenter 73 und 74, die, obwohl vielfach durch Rückenfeuer ſtark behindert, 
dem Feinde auf den Leib gehen wollen. 

Mit Sicherheit wird ſich nie feſtſtellen laſſen, wie fid) alle Einheiten der beiden 
Brigaden in dieſem nächtlichen Wirrwarr verhielten. In den Kampfhandlungen 
beſtand kein Zuſammenhang — es ſetzte ſich aber jaft überall der Drang nach vorn 
auf den Feind durch und das Streben, dem befohlenen Ziel Lüttich näher zu 
kommen. 

Die 10. Jäger mit Teilen der Pionierkompagnie hatten inzwiſchen die Schanze 
am Wege nach Sart Tilman genommen, ſich notdürftig geordnet und waren ſpäter 
im grauenden Morgen wieder auf Sart Tilman angetreten, wo der zunächſt 
geworfene Feind erneut ſich geſetzt und anſcheinend Verſtärkungen erhalten hatte. 
Beim Inf. Reg. 74 war das III. Фай. vorn, deſſen 10. Komp. zur Beſeitigung 
der Wegeſperren am Vormarſchwege zurückgehalten und deſſen 12. Komp. bald 
darauf zum Artillerieſchutz befohlen worden war. So waren nur die 11. und 
9. Komp. beim Bataillons⸗Kommandeur Major v. Dewall. Als der belgiſche 
Feuerüberfall erfolgte, werfen ſich die beiden Kompagnien ſeitlich des Weges hin 
und wurden ſodann von ihren Führern Hauptmann Caſtner und Hauptmann 
Funck entwickelt. Major v. Dewall riß die um ihn befindlichen Leute vorwärts 
und mit dem Ruf, Kerls, denkt an Spichern“ dem aufblitzenden Feuer entgegen. 
Hauptmann Caſtner und Hauptmann Funck ſtürmten mit lautem „Hurra“ an 
der Spitze ihrer ſchnell entwickelten Kompagnien nach vorn in das Waldesdunkel 
hinein, bis ein Drahthindernis Halt gebot. Nach mühſamem Vorarbeiten der 
Kompagnien, in die inzwiſchen Teile anderer Bataillone eingeſchwärmt waren, 
wurde ohne Drahtſcheren im feindlichen Feuer das Hindernis überwunden und 
gegen 1.45 vormittags war die dahinter liegende ſtarke belgiſche Schanze genommen. 
Beim ſpäteren Vorgehen zog der Gefechtslärm aus den Kämpfen der 10. Jäger 
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die Kampfgruppe v. Dewall, in bie von rückwärts noch weitere Teile anderer 
Bataillone und Regimenter ſich eingeſchoben hatten, nach Nordoſten auf Sart 
Tilman-Angleur. 

Beim І. Batl. befanden jid) Oberſt Prinz Lippe und Major Ruppricht. Als 
die erſten belgiſchen Kugeln von vorn und links einſchlagen, marſchieren die zwei 
vorderen Kompagnien des Bataillons, die 2. unter Hauptmann Frhr. v. Dincklage 
und die 3. unter Oberleutnant Oeſterreich auf, ſtürmen mit „Hurra“ vor, aber auch 
ſie treffen gleich darauf auf ein Drahthindernis, das ſie nicht gleich überwinden 
können und vor dem ſie ſich hinwerfen; die anderen Kompagnien verlängern oder 
ſchwärmen ein, — auch hier kommen im tiefen Dunkel die Verbände durcheinander. 
Die Leute fangen ohne Befehl an zu laden, um das Feuer gegen den nahen, 
aber kaum ſichtbaren Feind zu eröffnen. Hauptmann v. Dincklage befiehlt, fid) 
aufrichtend, noch: „Drahtſcheren nach vorn“, dann trifft ihn die tödliche Kugel. 

Hauptmann v. Werſebe, bei dem ſich auch der Fahnenträger des Bataillons, 
Vizefeldwebel Bergmann (1. Komp.), befand, ſchreibt über den Kampf ſeiner 
4. Kompagnie: 

„Wir laufen links neben die vor uns liegenden Kompagnien, ein faſt 
unwillkürlicher Aufmarſch, um ran zu können. Ein raſendes Feuer ſetzt 
nach der erſten belgiſchen Salve ein. Schnell ran an den Feind und ihn 
unſchädlich machen, das iſt das einzige Beſtreben jetzt! Wie Feuerwerk 
ſehe ich das Mündungsfeuer von Hunderten von Gewehren vor mir, wir 
laufen weiter, ſchon an Toten vorbei, gleich jind wir dran und können 
abrechnen — krach! renne ich mit aller Macht gegen unſichtbaren Draht, 
krach! die Leute auch! Wir wollen ausbiegen, links Draht, rechts Draht, 
unmöglich vorwärts zu kommen. „Drahtſcheren!“ ſchreie ich, und höre 
gleich darauf meine braven Leute an der Arbeit. Ein Feuerſchauer aus 
nächſter Nähe geht über uns hin, alles wirft ſich zu Boden, manche hängen 
tot im Draht, viele liegen tot neben mir, Schreien und Wimmern um mich. 
Ein Augenblick hilfloſer und ohmächtiger Wut, nicht heran zu können! 
Die meiſten Schüſſe gehen über uns weg, rechts und links wieder Hurra, 
die Belgier müſſen dort wohl ſchon laufen, alſo auf! Die Drahtſcheren 
arbeiten, wir waten im Feuer durch ſcheußliche Drähte, aber das Hindernis 
ift gottlob nicht jehe breit, bald find wir hindurch. Wie ſchnell das alles 
ging, weiß ich nicht, es war ein Haſten nach vorn in uns, das jedes Hindernis 
ſchnell überwand. Nur wenige Leute waren im Augenblick mit mir: da 
war der Graben, dicht vor uns, ſchon waren wir drin. Die Beſatzung war 
geflohen, nur Tote lagen da. Wir eilten durch baumbeſtandene Heide 
vorwärts, hügeliges Gelände, blaß das Mondlicht über allem. 

Raſendes Schießen vor und neben uns, Signale und Hurras, auch 
begeiſterter Geſang: „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!“ Neben mir 
lief Leutnant Kallſen. Da — was ijt das — ſtarkes Feuer von rückwärts. 
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Das find unſere Leute! Alles liegt ſofort platt am Boden, und nun beginnt 
von rückwärts ein Geſchoßhagel über uns zu ſauſen, wie wir es noch nicht 
erlebt hatten. Es waren rückwärtige Bataillone unſerer oder der 43. Brigade, 
die nicht wußten, daß wir ſchon ſo weit vorn waren. Wir lagen zum Glück 
hinter einer Bodenwelle, jo daß die Geſchoſſe meift über uns weggingen“. — 

Auch das II. Batl. war gleich von der belgiſchen Geſchoßgarbe gefaßt worden. 
Major Arnold gab ſofort den Befehl „Marſch, Marſch“ und ließ den bald darauf 
[dimer verwundeten Vizefeldwebel Meyer (5.74) die Fahne entrollen; feine 
1% Kompagnien entwickelten fid) beiderſeits des Vormarſchweges — die halbe 
5. Komp. mehr die Front nach Nordweſten gewinnend. In dichten Schwärmen 
ſtürmt die 6. Komp. unter Leutnant Carius vor. Das ſtarke feindliche Feuer 
drängt die Leute rechts ab, ſo daß ſie anſtatt auf den ſchräg liegenden Graben 
loszugehen, an dieſem entlang laufen. Drahthinderniſſe geboten dann auch hier 
Halt, zudem ſchlug Rückenfeuer in die Kompagnie. Ein Teil ſtößt weiter ins Leere 
zwiſchen den nicht zuſammenhängenden belgijchen Verteidigungsanlagen durch 
und erhält dann Flankenfeuer, das zum Hinlegen zwingt. Auch hier wird jede 
weitere Angriffsbewegung durch von hinten einſchlagendes Feuer verhindert. 
Von rückwärts vorſtürmende Schützengruppen vergrößern noch die Verwirrung, 
der gegenüber die Führer in der Finſternis zunächſt machtlos ſind. 

Die M. G. K., der die 10. Komp. als Bedeckung beigegeben worden war, 
marſchierte weſtlich der Vormarſchſtraße mit freigemachten Gewehren auf; bei 
dieſen Kompagnien fiel zunächſt kein Schuß. Hauptmann Thomſen — aus China 
und Südweſtafrika an bedrohliche Lagen gewöhnt — hielt ſeine Kompagnien 
eiſern zuſammen. — An ihnen vorbei huſchten im Dunkel des Waldes einzelne 
Leute, die von vorn, und Schützenzüge, die von hinten kommen. 

In den erſten Stunden nach Mitternacht 5./6. Auguft herrſchte inden Waldungen 
öſtlich des Forts be Boncelles ein wildes Durcheinander; es war weder möglich, 
die vermiſchten Truppen der vier Infanterie⸗Regimenter und Goslarer Jäger 
zu entwirren, noch gelang es, mit ihnen planmäßig den Kampf weiterzuführen. 
Brigadeführer und Regimentskommandeure waren teilweiſe von ihren Stäben — 
Adjutanten, Meldegängern — getrennt, in der Finſternis und ohne die Pferde 
zur Hand ergab ſich keine Möglichkeit, die Lage in dem weiten Waldgebiet zu 
überſehen, Verbindung aufzunehmen oder eine einheitliche Befehlsführung 
wiederherzuſtellen. Es blieb den Führern nichts übrig, als die Morgendämmerung 
abzuwarten, um dann weiter im Sinne des erteilten Auftrags zu handeln. Aber 
auch als der Tag graute, glückte es nicht, volle Einheitlichkeit in die Gefechts⸗ 
führung zu bringen. Über mehrere Quadratkilometer dichten, bergigen Wald⸗ 
geländes verteilt, führten die durcheinander gewürfelten Truppen den Kampf 
weiter. Meiſt waren gegen 4.00 Uhr vormittags die belgiſchen Waldverſchanzungen 
im Zwiſchenfelde der Forts genommen, die Belgier überall geworfen. Es 
ſammelten ſich unter den rangälteſten Offizieren einzelne Verbände, und im 
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he Lt. Biefe. Maj. бере. Oberft Prinz zur Lippe. Oblt. Gabriel. 
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weſentlichen gliederten jid) drei Kampfgruppen heraus, alle beſeelt von dem 
Drange, das Ziel „Lüttich“ zu erreichen, aber in ihren Verfolgungs⸗Bewegungen 
vom Gegner beeinflußt, der aus den geräumten Schanzen ſtrahlenförmig in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen zurückgegangen war. 

Am weiteſten nach Oſten zu waren Teile der 10. Sg. ſowie des III. und 
II. Batl. 74 unter Major v. Dewall auf Sart Tilman⸗Angleur vorgedrungen und 
lagen, allmählich verſtärkt durch Teile ber 83er im Kampfe gegen belgiſche Ver⸗ 
ſtärkungen, die von Angleur her aus dem Maastal und vom Fort d'Embourg 
her vorgebrochen waren. 

Es entſpann ſich hier ein harter Kampf, über den Leutnant Carius, Führer 
der 6. Komp., berichtet: 

„Durch unerſchrockene Haltung gelang es uns, die Schützenlinie trotz 
der Dunkelheit zu ordnen. Die Zugführer teilten im Stehen unſere Züge 
ein und befahlen den Gruppenführern, dasſelbe zu tun. Mit ſo geordneten 
Linien drängten wir den Feind aus dem Walde zurück. Hier wurden wir 
von einem Scheinwerfer beleuchtet und ſuchten durch Hinlegen dem 
Erkanntwerden zu entgehen. Doch wurden wir von Schrapnells über⸗ 
ſchüttet, die jedoch keine Verluſte verurſachten, da wir bald aus ihrem 
Schußbereich heraus waren. Bei Anbruch des Tages befeuerte uns eine 
belgiſche Schützenlinie, die auf der Höhe hinter Drahthinderniſſen lag. Auf 
Befehl des Majors v. Dewall eröffneten wir das Feuer und drangen bald 
bis auf die Höhe vor. Hier zeigte ſich die ausgezeichnete Feuerdiſziplin 
unſerer Leute, die alle wohlüberlegt ihr Ziel ſuchten und langſam und ſicher 
feuerten. Die Belgier zogen fich hinter die Höhe zurück, feuerten aber weiter. 
Die Folge war, daß ſämtliche Schüſſe über uns hinweg gingen. Unſere 
Leute ſchoſſen daher teilweiſe ſtehend und fnieenb auf die Belgier. Wir 
drängten den Feind gegen das Fort d'Embourg zurück, mußten dann aber 
zurück, da wir uns verſchoſſen hatten und Unterſtützung nicht zu erwarten 
war, da alle anderen Truppen der Brigade in entgegengeſetzter Richtung 
in den Kampf getreten waren.“ 

Der Regiments⸗Kommandeur Oberſt Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe hatte 
weiter weſtlich im Walde Teile aller Bataillone um ſich geſchart, in die ſich im 
nächtlichen Kampfe 73er, 82er und 83er eingeſchoben hatten; mit ihnen war 
Prinz Lippe in nordweſtlicher Richtung auf Seraing zu vorgedrungen, über⸗ 
ſchritt kämpfend die Straße Boncelles—Dugrse und erreichte gegen 6.00 Uhr 
vormittags die Bergnaſe von Chateau Queue, vor ſich das Häuſergewirr von 
Ougrée und Seraing, im Süden hinter fid) das Fort be Boncelles. — Schon 
einige Stunden früher war Hauptmann v. Werſebe mit Teilen ſeiner 4. Komp. 
und anderen Mannſchaften, die ſich ihm angeſchloſſen hatten, hier eingetroffen. — 
Er war nach Abflauen des Rückenſeuers mit ſeinen Leuten nordwärts durch den 
Wald vorgedrungen, hatte etwa 30 verſprengte Belgier gefangen genommen und 
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fi) durch einen der Gefangenen, ber vlämiſch ſprach, ben Weg nach Dugree zeigen 
laſſen. Er ſchreibt: 

„Eine große Stadt lag plötzlich unter uns. Durch Tauſende von Lampen 
erleuchtet, lag ſie ſtill da. Als wenn gar kein Krieg wäre, als wenn dieſe 
Nacht gar nicht hinter uns läge, als wenn kein raſender Kampf um ſie 
herum getobt hätte. Die Maas zog in breiten Bogen vor uns gegen Norden, 
mehrere hell erleuchtete Brücken überſpannten den großen Strom. Es 
war die Gegend öſtlich der Vorſtadt Seraing, die wir ſahen. Was nun? 
Wir gruben uns am Rande des Abhanges ein, wo wir am Morgen Schuß⸗ 
feld zu haben glaubten, und hofften, daß noch mehr Kompagnien bis zum 
Morgen in unſerer Höhe ſein würden. Ferner, aber ſchwacher Gefechts⸗ 
lärm war rechts und links hinter uns immer noch zu hören. Es wurde 
heller, der Mond war längſt untergegangen, man ſah die Umriſſe der 
Häuſerblocks immer deutlicher. Ich ſchickte Patrouillen nach rückwärts, 
um Anſchluß an unſere Truppen zu ſuchen. Nach kurzer Zeit ſchon kam die 
Meldung, daß deutſche Truppen hinter uns leije vorgehend im Anmarſch 
wären. Ich ließ Verbindung aufnehmen, damit wir nicht wieder von 
rückwärts beſchoſſen würden, und es gelang auch. Es war ein Bataillon 
eines heſſiſchen Regiments von der 43. Brig., dazu kam die Nachricht, 
daß Hauptmann v. Alemann vom Füj Reg. 73 mit ſeinen Maſchinen⸗ 
gewehren hinter uns im Anmarſch wäre. Unſere Hoffnung wuchs, aber 
von meinem Regiment war nichts zu erfahren. Bei mir waren vom 
Regiment ungefähr 100 Mann, dabei zwei unſerer Fahnen. 

Sowie etwas Tageslicht war, pfiffen von links rückwärts Geſchoſſe 
heran, ſchlugen auch bei uns ein. In der Richtung ſtanden auf ungefähr 
200 m Entfernung mehrere Häuſer. Wir merkten, daß wir aus ben Fenſtern 
beſchoſſen wurden. Ich jambte den Offizierdienſttuer Verclas, der leider 
ſpäter ſiel, mit einer ſtarken Patrouille aus, um die Häuſer durchzuſuchen. 
Durch Dämmerung und Gebüſch begünftigt, ſchlich fid) Verelas mit feiner 
Patrouille fort und kam nach ungefähr einer halben Stunde, als es ſchon 
hell war, mit 12 zum Teil noch bewaffneten Franktireurs zurück, die er 
ſämtlich in den Häuſern gefangen hatte. Wie ſahen die Kerle aus! Gemeine 
Galgenvogelgeſichter, feige und voll Angſt, aber aus dem Hinterhalt hatten 
fie ſchießen können. Sie wimmerten „Pardon Monſieur“ und ähnliches. 
Ich ließ fie zu den Kriegsgefangenen ftellen. Der eine hatte noch 80 Patronen 
bei fih. Ihre abgenommenen Waffen waren Revolver. Später habe ich 
die Leute mit der nötigen Empfehlung einem Gefangenentransport an⸗ 
ſchließen laſſen.“ 

Auf der Höhe von Chateau Queue trafen dann weitere Teile des Inf. Reg. 83 
ein, von ihrem Regiments⸗Kommandeur Oberſt Graf Moltke vorgeführt. Ihm, 
als dem rangälteren, unterſtellte ſich Oberſt Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe. 
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Im ganzen mögen etwa 400 Mann mit einigen Maſchinengewehren dort geweſen 
ſein, die nun von den Offizieren notdürftig geordnet wurden und bei immer 
Tnapper werdender Munition ein langſames Feuergefecht gegen belgiſche Schützen 
in den Häuſergruppen am Rande von Seraing und Dugrée führten. 

Oberſt Frhr. v. Gregory (GO Reg. 73) war mit einigen Kompagnien ſeines 
Regiments, zu denen Teile unſeres II. und III. Batl. und die M. G. K. ſowie 
einzelne Züge der Infanterie der 43. Inf. Brig. geſtoßen waren, den aus den 
Schanzen fliehenden Belgiern nach Weſten gefolgt und hatte bei Tagesgrauen alle 
Truppen am Weſtrande des Bois de St. Jean unter feinen Befehl geſtellt. Dort — 
vor und teilweiſe in den Ortſchaften Boncelles, le Sart Haguet, les Gonhis, 
deren Ränder behelfsmäßig zur Verteidung hergerichtet waren, entſpannen ſich 
in den frühen Morgenſtunden heftige Kämpfe. Alle Verbände fochten bunt 
durcheinander und ſtürmten oft ohne Feuervorbereitung gegen die von Belgiern 
verteidigten Häuſergruppen vor, ſodaß ſtarke Verluſte unausbleiblich waren. 
Trotzdem wurde Boden gewonnen, und als auch zwei Batterien des F. A. R. 26 
aus Stellungen bei Beauregard in das Gefecht eingriffen, ſtanden bald Teile der 
Ortſchaften in Flammen und wurden, oft im zähen Häuſerkampf, von unſeren 
Truppen genommen. Die drei Züge der M. G. K. 74 fanden mehrfach lohnende 
Ziele und erleichterten den Schützenlinien das Vorgehen. 

In diefe Kämpfe um bie Ortſchaften und Gefechte ſüdöſtlich des Forts de 
Boncelles waren auch Teile der 8. Komp. des Inf. Reg. 74 hineingezogen worden. 
Wie erinnerlich, hatte dieſe mit der 7. Komp. zuſammen beim Vormarſch am 
Abend des 5. Auguft den Sonderauftrag erhalten, gegen bie Südfront des Forts 
zu demonſtrieren und die Fortbeſatzung zu beſchäftigen. Ihrem Auftrage ent⸗ 
ſprechend waren die beiden Kompagnien zunächſt auf, dann längs der großen 
Straße von Plainevaux nach Norden vorgegangen; Hauptmann Kurtze hatte ſich 
mit feiner 8. Komp. in tiefer Dunkelheit öſtlich dieſer Chauſſee bis auf etwa 300 m 
an das Fort — durch Hecken und Baumgruppen gedeckt — vorgearbeitet. 
Hauptmann v. Siegroth war weſtlich der Straße vorgegangen, ſeiner 7. Komp. 
bot der Wald länger Deckung; auch er gelangte bis nahe an die Südſeite des Forts 
de Boncelles. Hier wurden vorübergehend die beiden Kompagnien von Schein⸗ 
werfern des Forts gefaßt und erhielten ſtarkes Schrapnellfeuer. Die 8. Komp. 
kam dabei glimpflich weg, da die Schüſſe zu hoch gingen, doch bei der 7. Komp. 
traten ſtarke Verluſte ein. Nach Abflauen des Feuers lagen die beiden Kompagnien, 
leichte Deckungen aufwerfend und geſpannt auf eine Möglichkeit zum Eingreifen 
lauernd, im Vorfelde des Forts. Aus dem aus dem Walde öftlich des Forts feit 
Mitternacht herüberſchallenden Gefechtslärm war nicht zu entnehmen, wie die 
Lage dort fih geſtaltete, und die Stunden bis zum Hellwerden verſtrichen in 
geſpanntem Zuwarten. Als es hell wurde, waren Bewegungen des Gegners 
vom Fort nach Oſten zu erkennen; ſogleich wurde das Feuer gegen ſie eröffnet, 
jedoch nahm nunmehr auch die Abwehrartillerie des Forts das Feuer auf und 
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fügte mit ihren Kartätſchladungen wiederum beſonders der 7. Komp. Dote 
Verluſte zu. 

Im Vorwärtsdrang hinter dem weichenden Gegner her überſchritten dann 
weiter nördlich die Schützen der Gruppe Gregory den Weſtrand von Dorf Boncelles, 
ſahen jid) hier jedoch überraſchend dem Fort ſelbſt gegenüber, das auch ſie mit 
Kartätſchfeuer empfing. Teile der belgiſchen Beſatzung nahmen über das Glacis 
das Feuer auf, ſo daß zunächſt an weiteres Vorgehen nicht zu denken war. Ein 
rein infanteriſtiſcher Angriff mit der zuſammengewürfelten Truppe, ohne die 
Möglichkeit der Niederhaltung der Geſchütze und Grabenſtreichen durch Artillerie, 
erſchien ausſichtslos. Oberſt Frhr. v. Gregory ließ daher die Schützenlinien 
langſam zurücknehmen, ſoweit ſie ſich nicht in laufendes Feuergefecht mit dem 
Gegner verſtrickt hatten, und zog fie zu notdürftiger Ordnung der Verbände in 
dem Walde öſtlich von Dorf Boncelles zuſammen. 

Hauptmann Kurtze hatte mit der 8. Komp. in das Gefecht um Dorf Boncelles 
eingegriffen, ſein Feuer ergänzte wirkungsvoll den Einſatz des Zuges des Ober⸗ 
leutnants b. R. Heinrich ber M. G. K. 74, der durch den Südteil des Dorfes ſich 
vorgearbeitet hatte. Gegen dieje 2 M. G. richtete fid) nun aber ſo ſtarkes Artillerie⸗ 
feuer des Forts, daß die Bedienung der Gewehre zeitweilig eingeſtellt werden 
mußte. Als die Zurücknahme der nördlich anſchließenden Truppen erfolgt war, 
ging auch Oberleutnant Heinrich langſam durch das brennende Dorf zurück, 
während Hauptmann Kurtze mit den Seinen zunächſt noch ausharrte und ſeine 
Kompagnie erſt ganz allmählich dem unmittelbaren Feuerbereich der Fortgeſchütze 
entzog. — Beim Sammeln der Gruppe des Oberſt Frhr. v. Gregory war lebhafter 
Gefechtslärm aus öſtlicher Richtung hörbar, daher jebte er ſeine Abteilung dorthin 
in Marſch, vielſach behindert durch belgiſche Baumſchützen und verſprengte 
feindliche Abteilungen, die teils gefangen genommen wurden, teils eilig in dem 
dichten Unterholz des Waldes verſchwanden. Eine Batir. F. A. 26, die im Walde ohne 
Auftrag angetroffen wurde, wurde mitgenommen und leiſtete wertvolle Dienſte 
bei der Säuberung der Waldſtücke und Häuſergruppen weſtlich von Sart Tilman. 
Als hier der Feind gewichen war — Gruppe Dewall hatte Sart Tilman in Richtung 
Angleur ſchon hinter fich — wandte Oberſt v. Gregory — ohne daß eine Gruppe 
von der anderen Kenntnis hatte — jid) wieder nach Nordweſten auf Ougrée zu 
und erreichte, alle Verſprengten an ſich heranziehend, etwa 9.00 Uhr vormittags 
die bewaldete Höhe 185 jüblid) von Ougrée. Die Abteilung ſchien allein auf weiter 
Flur zu fein — erft allmählich wurden weiter weſtlich — auf den Höhen jenſeits 
der Straße Boncelles—Dugree — deutſche Abteilungen erkannt, die fid) bald 
darauf in ſüdlicher Richtung in Marſch ſetzten. 

Es waren dies Bewegungen, die Oberſt Graf Moltke auf der Höhe von Chateau 
Queue angeordnet hatte, als fid) aus dem Maastal ſüdweſtlich Seraing gegen 
ſeine kleine, einzeln kämpfende Gruppe Umgehungsbewegungen belgiſcher 
Bataillone gegen ſeine linke Flanke zeigten und Munitionsmangel fühlbar zu 
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werden begann. Die Abteilung ſollte ſtaffelweiſe nach Südoſten ausweichen, 
Oberſt Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe mit den Seinigen die Bewegung decken. 
In der Schützenlinie fid) aufrichtend, beobachtete Prinz Lippe mit dem Glaſe den 
Feind, der hinter Hecken und Häuſern Deckung ſuchte, und rief den Mannſchaften 
um ihn zu: „Wer im Liegen nichts ſieht, ſchießt kniend“. Die Kaltblütigkeit des 
Prinzen übertrug fid) auf feine Leute, und mit größter Ruhe wurde der Feuer- 
kampf nahe einer hohen Schutthalde über die Wieſenfläche geführt, die gegen 
die Häuſer von Seraing zu abfiel. Immer fühlbarer wurde die Umfaſſung der 
Belgier, auch als der Prinz befohlen Hatte, den linken Flügel zurückzubiegen. Als 
dann von links rückwärts eine kleine deutſche Abteilung ſich vorarbeitend erkannt 
wurde, erhob ſich Prinz Lippe trotz des ſtarken Feuers nochmals, beobachtete die 
nahende Hilfe mit dem Glaſe und rief einem dicht bei ihm liegenden Fahnen⸗ 
träger des Regiments zu: „Erheben Sie die Fahne, damit wir rechtzeitig erkannt 
werden.“ — Der Befehl wurde ſofort ausgeführt, zog aber ſogleich ſtarkes belgiſches 
Feuer auf dieſe Stelle. Schwer verwundet ſank der Fahnenträger mit der Fahne 
nieder; ein anderer Mann ergriff ſie. Gleich darauf wurde Oberſt Prinz Friedrich 
Wilhelm zur Lippe durch belgiſche Infanteriegeſchoſſe in Hals und Bruſt tödlich 
getroffen. Im Umſinken mit der linken Hand nach der Bruſt faſſend, rief der 
Prinz: „Denken Sie an die Fahne! Grüßen Sie —"*) — Der Kampf ging 
weiter, noch mehrere Fahnenträger fielen oder wurden verwundet, bis die immer 
mehr zuſammengeſchmolzene Abteilung dem längſt gegebenen Befehl des Oberſt 
Graf Moltke entſprechend deſſen Gruppe in ſüdöſtlicher Richtung zu folgen begann. 


Oberſt v. Oertzen war ſchon gegen 6.30 vormittags angeſichts der Unmöglichkeit, 


hin die weit zerſtreuten Truppen der 38. und 43. gem. Inf. Brig. zur einheitlichen 
pte Weiterführung des Angriffs nach Lüttich hinein zuſammenzufaſſen und die 
dem Munition zu ergänzen, zu der Anſicht gekommen, daß das Gefecht für heute ab⸗ 
ohne gebrochen und die Truppe zurückgenommen werden müſſe, um für die folgenden 
jt Tage neu verwendungsfähig zu bleiben. Keinerlei Nachricht lag von ber rechten 
non. Nachbarbrigade vor, ber Gefechtslärm dort war feit dem Morgengrauen ganz 
ung verſtummt. Oberſt v. Oertzen gab daher den beiden gem. Brigaden den Befehl, 
ppe nach Süden über Esneux aus dem Bereich des Fortgürtels zurückzugehen, um fid) 
eg zu ſammeln und zu ordnen. — 


Nicht nur bie fechtenden Teile des Regiments waren in dieſer Nacht vom 5. 
zum 6. Auguſt in ihren erſten Kampf getreten, auch die Große Bagage beſtand 
ihre erſte Feuerprobe. Hierüber berichtet Vizefeldwebel, Reg. Schreiber H. Helke: 


*) es benand für die Angehörigen des Regiments keine Wöglichteit, die Leiche bes 
gefallenen Regimentskomman deurs mitzunehmen. Sie wurde im Laufe des Tages vom belgiſchen 
Roten Kreuz beim Abſuchen des Schlachtfeides gefunden, am Ordensſtern als die eines hohen 
Offiziers erfannt und in ber Sargkammer des Kirchhof von Seraing aufgebahrt, wo fie am 
17. Auguft von dem Regimentsabjutanten feftgeftellt wurde. Nach der Einnahme von Lüttich 
wurde der Sarg nach Detmold überführt und am 31. Auguft dort im Fürstlich Lippiſchen Mau⸗ 
ſoleum beigeſett. 
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„Kurz vor dem Aufbruch des Regiments aus Poulſeur gegen Lüttich 
erhielt die Große Bagage den Befehl, auf dem Marktplatz von Poulſeur 
unter Freilaſſung der Straße Lüttich Ourthe⸗Brücke zu parkieren und dort 
weitere Befehle abzuwarten. Die Verſammlung wurde befehlsgemäß 
ausgeführt und vollzog ſich ohne Störung. Der Marktplatz reichte jedoch 
für die geſamte Bagage nicht aus, infolgedeſſen ſtand ein Teil der Fahr⸗ 
zeuge des IL/74 auf der Straße Poulſeur—Esneux mit dem Ende am 
Marktplatz von Poulſeur. Zur Bedeckung der Bagage hatte von den 
Kompagnien niemand zur Verfügung geſtellt werden können. Ich erhielt 
daher vom Reg. Adjutanten, Oberleutnant Gabriel, den Befehl, die 
Sicherung der Bagage aus den bei ihr dienſtlich tätigen Unteroffizieren 
und Mannſchaften, Schreibern, Ordonnanzen und Fahrern vorzunehmen. 
Nach dem Abmarſch des Regiments wurde in der Nähe des Marktplatzes 
in einer Scheune die Hauptwache eingerichtet, der Bahnhof durch eine 
Wache und die Zu⸗ und Ausgänge von Poulſeur durch Doppelpoſten 
beſetzt. Als ich gegen 8.40 abends von einer Reviſion der Bahnhofswache 
zurückkam, bemerkte ich, daß von der oberhalb der Stadt gelegenen Burg⸗ 
ruine Lichtſignale gegeben wurden. Zur Abſendung einer Patrouille 
ſtand von der Bagage leider niemand mehr zur Verfügung. In der Nähe 
des Marktplatzes war gerade zu kurzer Naft ein Zug vom Sal Reg. 11 
unter Führung eines Offiziers eingetroffen. Ich machte den Offizier 
auf die Lichtſignale aufmerkſam und bat um Entſendung einer Patrouille. 
Dieſem Wunſche wurde ſofort entſprochen; irgendeine Nachricht iſt jedoch 
von der Patrouille nicht zurückgekommen, da etwa fünf Minuten ſpäter 
bereits der Überfall erfolgte. Nach dem Abgang der Patrouille ging ich 
zur Hauptwache. Einige Einwohner, die ſich auf dem Marktplatze und in 
der Nähe der Hauptwache aufgehalten hatten, wurden plötzlich von herbei⸗ 
eilenden Frauen und Männern in die Häuſer geholt. Im gleichen Augen⸗ 
blick — etwa gegen 9.00 Uhr abends — wurden ſämtliche Häuſer geſchloſſen 
und das elektriſche Licht abgeſtellt. Aus faſt allen Fenſtern in der Nähe 
des Marktplatzes und von den umliegenden Höhen begann ein wahn⸗ 
ſinniges Schießen auf die Bagage und auf die Hauptwache. Das Feuer 
wurde ſofort von allen Mannſchaften erwidert. Die Lage wurde aber 
für uns inſofern äußerſt ſchwierig, als wir zunächſt nicht genau erkennen 
konnten, woher das Feuer kam. Anfangs glaubten wir, daß wir von 
belgiſchen Truppen eingeſchloſſen wären; daß der Überfall durch die 
fanatiſchen Ortseinwohner erfolgte, erkannten wir erſt ſpäter. Hinzu 
kam, daß infolge Abſtellung des elektriſchen Lichtes und eines nieder⸗ 
gehenden ſtarken Gewitters mit wolkenbruchartigem Regen ſtockfinſteres 
Dunkel herrſchte. Es kam nun darauf an, die Bagage möglichſt ſchnell 
auseinanderzuziehen, was auch zum Teil gelang. Da das Schießen auf 
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die Hauptwache von ben unmittelbar vor uns liegenden Höhen kam und 
binnen kurzem mit einem Sturmangriff des Gegners zu rechnen war, 
gab ich Befehl für die Hauptwache, das Seitengewehr aufzupflanzen. 
Während ein Teil das Seitengewehr aufpflanzte, ſchoß der andere Teil 
deſto lebhafter. Inzwiſchen miſchten ſich in das Feuer der Franktireure 
auch dumpfe Detonationen, welche fid) ſpäter als von Bomben herrührend 
erwieſen. 

In der bedrängten Lage kam die vorhin erwähnte Huſarenabteilung 
zu Hilfe und drang mit den vorhandenen Mannfchaften der Bagage in 
die Häuſer, aus denen Schüffe fielen. Nach Feſtnahme von Zivilperſonen 
und Anzünden der Häufer, aus denen geſchoſſen wurde, ließ die Schießerei 
bald nach. Einige Männer und Frauen wurden als Geiſeln mitten auf 
dem Marktplatz feſtgeſetzt. 

Inzwiſchen wurde durch einen Radfahrer Meldung über den Überfall 
an General v. Hülfen geſandt. Gegen 2.00 Uhr nachts traf hierauf im 
Laufſchritt eine Kompagnie des Inf Reg. 83 ber 43. Inf. Brig. zur Unter- 
ſtützung ein und ließ ein ſchweres Strafgericht über die Stadt ergehen. 
Nur wenige Häuſer, ſolche, aus denen nachweislich nicht geſchoſſen war, 
blieben verſchont. Zahlreiche Einwohner fanden für den feigen Überfall 
den Tod. 

Die auseinander gezogenen Fahrzeuge, die ſich auf der Straße SBouljeut— 
Esneux im Durthetal befanden, wurden während ber ganzen Nacht von 
den Waldhöhen durch Franktireure beſchoſſen; erſt bei Tagesgrauen ließ 
dieſe dauernde Beunruhigung nach.“ 

Der am 6. 8. 6.45 vormittags gegebene Rückzugsbefehl des Oberſt v. Oertzen 
für die beiden gemiſchten Inf. Brigaden erreichte die im unüberſichtlichen Wald⸗ 
gelände zwiſchen Ourthe, Maas und Straße Plainevaux—Boncelles—Seraing 
verſtreuten Truppen der 38. und 43. Inf. Brig. erft nach und nach, teilweiſe auch 
gar nicht. Die [tart vermiſchten und zufammengemwirfelten Verbände der 73, 74ет, 
82er, 83er, der 10. Jäg. und Artillerie zogen im Laufe der Vormittagsſtunden — 
teilweiſe erft ſpäter — möglichſt in Deckung gegen das gelegentlich herüberſchlagende 
Schrapnellfeuer des Fort be Boncelles — nach Süden ab. Auf dem Rückwege 
über das nächtliche Geſechtsfeld, auf dem fih noch mancher Verſprengte und 
Verwundete einreihte, wurden das am Vorabend abgelegte Gepäck und ebenſo 
die zurückgelaſſenen Pferde und Gefechtsbagagen geholt und dann die Straße 
auf Esneux gewonnen. Niedergeſchlagene Stimmung herrſchte vor. Die Verluſte 
der einzelnen Verbände erſchienen ſehr hoch, das Nichterreichen des gegebenen 
Angriffsziels, die Rückwärtsbewegung und die Nachwirkung des durchlebten erſten 
Nachtlampfes hatten teilweiſe der Truppe die innere Zuverſicht genommen, und 
es bedurfte kräftiger Mahnworte der Führer, um die Mannſchaft aufzurütteln 
und ihr das geſchwundene Selbstvertrauen wiederzugeben. 
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Vom Inf. "eg, 74 reihten fid) anfangs nur kleine geſchloſſene Verbände, teils 
in Plainevaux, teils in Esneux der Marſchkolonne ein und wurden unter den 
verfügbaren Offizieren zu neuen Einheiten zuſammengefaßt. Im Laufe des 
Nachmittags trafen die Reſte der Bataillone bei Higne und Lines (öſtlich von 
Poulſeur) ein, wo Ortsbiwak bezogen wurde. Dort fanden ſich in den folgenden 
Tages⸗ und Nachtſtunden noch zahlreiche Verſprengte wieder zur Truppe zurück, 
ſo daß die anfangs ſo großen Lücken in den Kompagnien ſich einigermaßen wieder 
ſchloſſen. Unter leichter örtlicher Sicherung der Biwakplätze wurde die Nacht 
verbracht, nachdem die Verpflegung teils aus den Feldküchen, teils durch Bei⸗ 
treibung erfolgt war. Totmüde ruhten Offizier und Mann von den durchgemachten 
Strapazen aus. Die M. G. K. hatte den Anſchluß an das Regiment noch nicht 
erreicht. Major v. Dewall, obwohl ſelbſt verwundet, übernahm an Stelle des 
gefallenen Prinzen zur Lippe die Führung des Regiments, einige Kompagnien 
erhielten für die verwundeten oder gefallenen Offiziere neue Führer. 

Die Verluſte des Regiments betrugen 13 Offiziere, 253 Unteroffiziere und 
Mannſchaften. Außer dem Regiments⸗Kommandeur Oberſt Prinz Friedrich 
Wilhelm zur Lippe waren gefallen: Hauptmann Frhr. v. Dincklage (2. Komp.), 
Offizier⸗Stellvertreter Vizefeldwebel vom Hove (2. Komp.), Leutnant d. R. 
Oeſterreich (9. Komp.) ſowie 52 Unteroffiziere und Mannſchaften. Die Schwer⸗ 
verwundeten mußten auf dem Gefechtsfelde zurückgelaſſen werden, die meiſten 
Leichtverwundeten ſchloſſen ſich beim Rückmarſch der Gefechtsbagage an. In auf⸗ 
opfernder ärztlicher Hilfeleiſtung auf dem Gefechtsfelde taten fid) die Arzte, von 
den Sanitätsmannſchaften der Bataillone tatkräftig unterſtützt, hervor. Ver⸗ 
wundet wurden unter Mithilfe des belgiſchen Roten Kreuzes in bald eingerichtete 
Lazarette und belgiſche Hoſpitäler gebracht oder in die Heimat transportiert: 
Hauptmann Caſtner (11. Komp.), Leutnant Hennig (M. G. K.), Leutnant Klewitz 
(M. G. K.), Leutnant b. R. Hertel (3. Komp.), Offizier⸗Stellvertreter Meyer 
(3. Komp.), Leutnant d. R. Gröner (7. Komp.) und zahlreiche Unteroffiziere und 
Mannſchaften. Oberleutnant d. R. Drape (1/74) und Leutnant Kallſen (4. Komp.) 
waren verwundet in Feindeshand gefallen. Vermißt wurde Leutnant v. Loefen 
(M. H.) (2. Komp.). Außerdem waren verwundet: Major v. Dewall, Leutnant d. R. 
Hartwig, Leutnant d. R. Köcher, Leutnant Noack und Teichmann, Leutnant d. R. 
Siegert. Sie konnten teilweiſe bei der Truppe bleiben. 

Der gem. 38. und 43. Inf. Brig. war der befohlene Durchbruch im Zwiſchen⸗ 
felde der Südforts von Lüttich unter ſchweren Opfern zwar geglückt, doch war 
in den nächtlichen Waldkämpfen die Truppe ſo durcheinandergekommen und mit⸗ 
genommen worden und zudem ſtarker Munitionsmangel eingetreten, daß die bis 
an die ſüdlichen Vorſtädte von Lüttich von beherzten Führern vorgeriſſenen 
einzelnen Kampfgruppen die Brückenſtellen in Lüttich nicht mehr in Beſitz zu 
nehmen vermocht hatten. Trotzdem war ein großer Erfolg der Angriffshandlung 
erreicht worden, der allerdings der beteiligten Truppe zunächſt nicht zum Bewußtſein 
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kommen konnte. Der Gouverneur von Lüttich hatte nämlich auf die frühzeitige 
Meldung vom Anmarſch deutſcher Streitkräfte von Süden her ſeine verfügbaren 
Reſerven noch in den Abendſtunden des 5. Auguſt in den Südabſchnitt gezogen. 
So wurden durch die 38. und 43. Inf. Brig. ſtarke belgiſche Kräfte gefeſſelt und 
waren in den Angriffsſtreifen der anderen fünf deutſchen Angriffskolonnen nur 
geringere belgiſche Reſerven verfügbar geblieben. 

Der Stoß der von Norden, Nordoſten und Südoſten angeſetzten Brigaden, 
zumeiſt erſt in den ſpäteren Nachtſtunden erfolgend, hatte Teilerfolge gezeitigt, 
war aber überall auf gleichfalls ſtärker als erwartet ausgebaute Stellungen im 
Zwiſchenfelde der Forts und meiſt zähe belgiſche Verteidigung getroffen, ſodaß 
die Führer ein Verbleiben der teilweiſe bis an die Vorſtädte von Lüttich vor⸗ 
gedrungenen Truppen dort nicht für tunlich hielten, ſondern ſie im Laufe des 6. 8. 
oder der folgenden Nacht wieder aus dem Fortgürtel herausführten. Lediglich 
die von Oſten über Retinne, Queue de Bois vordringende 14. Inf. Brig. hatte 
vollen Erfolg. Bei ihr befanden ſich General v. Emmich und General Ludendorff. 
Dieſer General ſetzte mit ſeinem eiſernen Willen und durch perſönliches Beiſpiel 
durch, als er an Stelle des gefallenen Kommandeurs die Führung der 14. Inf. Brig. 
übernommen hatte, daß die Inf. Reg. 27 und 165 mit den 4. Jäg. (Major v. Marcard, 
ein ehem. 74er, zuletzt Chef der 10. Komp., war ihr Führer) und beigegebener 
Attillerie jeden belgiſchen Widerſtand auf ihrer Vormarſchſtraße brachen und am 
Mittag des 6. Auguſt die Karthauſe, hart oberhalb der Maasbrücken in Lüttich 
erreichten, ſich dann der Brücken und am folgenden Tage ſogar auch der Zitadelle 
von Lüttich bemächtigen konnten. 

7. 8. 1914. Von dem Ausgang der Kämpfe bei den anderen Brigaden 
vor Lüttich war bei der Südgruppe nichts bekannt geworden, Verbindung zu 
ihnen beſtand nicht. Der Diviſionsbefehl des Oberſt v. Oertzen für den 7. Auguſt 
bezweckte, die 38. und 43. Brigade näher an die nordöſtlich benachbarte gem. 
11. Inf. Brig. heranzuführen und ordnete daher die Verſammlung der 38. Inf. Brig. 
bei Higne und ſpäteren Marſch auf Louveigne an. Das Inf. Reg. 74 wartete das 
Antreten auf ſeinen Biwakplätzen ab und nutzte die Zeit aus, um die Verbände 
zu ordnen. Beim I. Batl. wurden aus der 1. und 3. Komp. die Komp. Oeſterreich, 
aus der 2. und 4. Komp. die Komp. v. Werſebe, beim II. Batl. aus der 5. und 
6. Komp. die Komp. Tonnemacher gebildet, bis der Erſatztransport eintraf. — 
9.45 vormittags wurde dann der Marſch hinter Füſ Reg. 73 über Sprimont nach 
Sendrogne angetreten, wo der Rg Stab, das II. und III. Batl. ſowie die wieder 
eingetroffene M.G. K. gegen Mittag Ortsbiwak bezogen, während das І. ак. 
ſüdöſtlich davon in Corremont unterkam. Die belegten Orte wurden auf Grund 
der bisherigen ſchlechten Erfahrungen im Verhalten der belgiſchen Zivilbevölkerung 
auf Waffen abgeſucht und durch Außenwachen geſichert. Lange aber ſollte die 
Ruhe hier nicht dauern. Ein abends eintreffender Befehl forderte baldigen Abmarſch 
nach Theux — wieder in öſtlicher Richtung — zur ſchnelleren Ergänzung der faſt 
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zur Neige gegangenen Munition und raſcheren Auffüllung ber Verbände durch 
die anmarſchierenden Erſatz⸗Transporte. Das I. Batl. rückte um 8.15 abends 
aus ſeinem Ortsbiwak bei Corremont ab und marſchierte in ſtrömendem Regen 
über Louveigne— Mont bis in den Wald weſtlich Theux, wo es bald nach Mitter⸗ 
nacht neben der Straße Biwak bezog. Der Marſch war ſehr beſchwerlich, da die 
Große und Gejechtäbagage der ganzen Diviſion v. Oertzen bie engen Straßen 
verſtopfte. In Louveigne nämlich war das Sammeln des eil Ten. 73 zum 
abendlichen Abmarſch nach Theux empfindlich geſtört worden. In die Kompagnien 
und die auf den Straßen haltenden Fahrzeuge ſchlug plötzlich äußerſt heftiges 
Franktireurfeuer aus Fenſtern, Dachluken und Kellern zahlreicher Häuſer, und 
es bedurfte längerer Zeit, bis ſich die entſtehende Verwirrung gelegt hatte und alle 
Bagagen auf die Straße nach Theux abgeſchoben waren. Längere Zeit verging 
auch durch das Abſuchen der Häuſer, die dann zur Strafe angezündet wurden. 
Das in eler Nacht durch Louveigne rückende Gros des Inf. Reg. 74 hatte feine 
Bagagen zwiſchen die Kompagnien in die Marſchkolonne eingegliedert und zog 
durch den brennenden Ort, in dem noch immer einzelne Schüſſe fielen — es war 
ein ſchauerlicher Eindruck, der fi) der Truppe bot. 4km weſtlich Theux wurde 
in den erſten Morgenſtunden des 8. Auguſt zu kurzer Ruhe längs der Marſch⸗ 
ſtraße übergegangen und dort auch der Anſchluß an das I. Batl. wieder⸗ 
gefunden. 

Noch war nicht bekannt, daß inzwiſchen General v. Emmich“) mit drei gemiſchten 
Infanterie⸗Brigaden die Stadt Lüttich beſetzt hatte, die umliegenden Forts aber 
noch nicht gefallen waren. Zur Vereinigung mit der der Diviſion v. Oertzen 
neu unterſtellten 28. Inf. Brig. des VII. A. K. rückte bie 38. Inf. Brig. am 8. 8. 
auf das nördliche Vesdreufer. Unſer Regiment gliederte ſich, wieder durch das 
in Trümmern noch rauchende Louveigne marſchierend, ein und erreichte bei 
ſtarker Hitze und nach längerer Raſt und Verpflegung der Truppe bei Neſſonvaux 
vom Feinde unbehelligt in den Abendſtunden den Ort Olne, wo Ortsbiwak be⸗ 
zogen wurde und auch die Große Bagage eintraf. 

Der 9. Auguſt — der erſte Sonntag im Felde — brachte ohne Berührung 
mit dem Feinde einen Marſchtag; doch diesmal ging's wieder nach Südweſten, 
da franzöſiſche Kräfte auf Lüttich im Anmarſch gemeldet waren und die Linie 
Lüttich—Aachen gegen fie geſichert werden ſollte. Die Vesdre wurde bei Neſſon⸗ 
vaux wieder ſüdwärts überſchritten und in den Mittagsſtunden Blendef ſüd⸗ 
weſtlich Louveigne und mit II/ 74 als Vorpoſten⸗Reſerve Sendrogne erreicht. 
Hier wurde der am Vorabend bei Theux eingetroffene Ergänzungstransport — 
24 Offiziere, 1553 Unteroffiziere und Mannſchaften, 1 M.G., 6 Pferde — ben 
Bataillonen zugeteilt — ein willkommener Zuwachs an neuer Kraft für das 
Regiment, das damit annähernd wieder auf Kriegsſtärke kam. 


*) In feinem Stabe war Optm. Stempel, bislang Chef ber 1./74, in den Straßen 
Lüttichs durch Kopſſchuß ſchwer verwundet worden. 
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Der Ergänzungstransport hatte nach Abrücken des erſten Teils des 
Regiments aus Hannover ſeine Mobilmachung nach den niedergelegten Mobil⸗ 
machungs⸗Befehlen ohne Schwierigkeit vollzogen; die Arbeiten wurden nur am 
4. Auguſt durch einen Fliegeralarm unterbrochen. Am 5. Auguſt, abends, trat 
der Ergänzungstransport marſchbereit auf dem Welfenplatze an. Der Führer, 
Hauptmann Stroedel, hielt eine begeiſtert aufgenommene Anſprache, die mit 
dreimaligem Hurra auf den Oberſten Kriegsherrn und dem Abſingen von „Heil 
Dir im Siegerkranz“ ſchloß. Unter Vorantritt der Regimentskapelle, die ſelbſt 
auch zum Transport gehörte, marſchierten die bataillonsweiſe eingeteilten Gr» 
gänzungen nach dem Hauptbahnhof, von wo ſie gegen 10.00 Uhr abends unter 
lebhafter Anteilnahme der Bevölkerung in zwei Zügen abfuhren. Übergroße 
Mengen von Liebesgaben zeigten den Offizieren, Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften noch einmal, welche Liebe ſie in der Garniſon genoſſen. Die Fahrt ging 
über Nienburg—Verden—Bremen—Oldenburg-Rheine —Oberhauſen—Düſſel⸗ 
dorf—Köln—Stolberg nach Weismes, wo jon die erſten Teile des Regiments 
ausgeladen worden waren. Reichliche Verpflegungsausgabe erfolgte auf mehreren 
Unterwegs⸗Stationen, und Nienburg, Oldenburg, Rheine ſtehen als beſonders 
reichliche und freudige Geber in der Erinnerung. Die mitgeführten Vorräte an⸗ 
zugreifen war nirgends nötig, da überall das inzwiſchen in Tätigkeit getretene 
Rote Kreuz, der Vaterländiſche Frauenverein und zahlreiche Privatperſonen 
Sonderverpflegung und Genußmittel ſpendeten. Jubelnde Zurufe, blumen⸗ 
geſchmückte Bahnhöfe und Häuſer zeigten der Truppe, wie die Heimat ihr ver⸗ 
traute und ihren Weg mit vielen Hoffnungen verfolgte. Der Rhein entfachte 
toſende Begeiſterung, und die alten deutſchen Trutzlieder klangen aus allen Wagen, 
als in Duisburg die erſte Kunde vom Handſtreich auf Lüttich einging. Der nächtliche 
Himmel war vielfach von Scheinwerfern beleuchtet, um bei Annäherung von 
Fliegern ſogleich die Abwehr gegen ſie treffen zu können. Endlich, nach langer, 
mehr als 30ſtündiger Fahrt, trafen die Züge am ſpäten Vormittag des 7. Auguft 
an den Ausladeſtationen ein. Beim bald darauf erfolgenden Antreten zum Ab⸗ 
marſch auf Malmedy ſetzte ein ſo ſtarkes Unwetter ein, daß das I. und II. Batl. 
zunächſt in Notquartieren in Weismes verblieben und dort verpflegt wurden. Am 
ſpäteren Nachmittag wurde der Marſch dann doch angetreten, obwohl es noch 
immer goß. Bis auf die Haut durchnäßt kam die Truppe dann gegen 8.00 Uhr 
abends in Malmedy an, wo ſchon Oberleutnant Ebert mit dem III. Batl. und 
M. G. K. Notquartiere bezogen hatte. 

Am nächſten Morgen — dem 8. Auguſt — war das Wetter gut, und bei 
herrlichem Sonnenſchein traten zwiſchen 5.00 und 6.00 Uhr vormittags die Er⸗ 
gänzungen — I. und II. Зай. unter Hauptmann Stroedel, III. Batl. mit M. G. K. 
unter Oberleutnant Ebert — beide mit Nachtransporten von Artillerie sujammen — 
den Marſch nach Weſten an. Es herrſchte gedrückte Stimmung, denn in der Nacht 
waren Gerüchte über ſtarke Verluſte des Regiments in den Kämpfen vor Lüttich 
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umhergeſchwirrt; Offiziere wurden als gefallen genannt, die noch lebten, hohe 
Verluſtziffern der Kompagnien angegeben, die weit übertrieben waren. 

Die belgiſche Grenze wurde gleichfalls bei Zollhaus Rothwaſſer überſchritten 
und dann Francorchamps erreicht. Hier fielen die erſten ſcharfen Schüſſe gegen 
das II. Batl., als die Vorhut das Städtchen ſchon faſt durchſchritten hatte. Der 
Führer, Hauptmann Stroedel, ergriff ſofort Gegenmaßnahmen, ließ Häuſer durch⸗ 
ſuchen und zog auf friſcher Tat betroffene Franktireurs zur Verantwortung. 
Teile der Kompagnien mußten gegen die von den bewaldeten Höhen ſeitlich der 
Straße feuernden Belgier entwickelt werden. — Ein Mitkämpfer der M. G. K.⸗ 
Ergänzungsmannſchaften, Karl Bank, ſchreibt über ſeine Eindrücke: 

„Es war ein erhebender Augenblick, als wir die belgiſche Grenze über⸗ 
ſchritten und unſer donnerndes „Hurra“ ertönte. Doch unſere Freude 
ſollte nun bald gedämpft werden. Schon 1 km hinter der Grenze wurden 
aus einem kleinen weißen Hauſe ſeitlich der Vormarſchſtraße Schüſſe auf 
шеге Kolonne abgegeben. Es entſtand zunächſt ein großes Durcheinander, 
da die vor uns marſchierende Regimentskapelle ſofort im Chauſſeegraben 
entſchwand. Nebenbei bemerkt, lag der „dicke Wilhelm“, unſer Pauken⸗ 
ſchläger, unten im Graben und auf ihm Obermuſikmeiſter Merkel, der 
nun nicht mehr viel Deckung finden konnte. Unſer Gewehrwagen ſtand 
direkt in Höhe des Hauſes; es war eine eklige Lage, wenn ſie einem zum 
erſten Male paſſiert. Offizier⸗Stellvertreter Hogrefe ließ das Feuer der 
Infanteriſten ſtopfen und ging auf das Haus zu, da trat ihm eine alte 
Frau in der Haustür entgegen und verweigerte ihm mit ausgebreiteten 
Armen den Eintritt. Als ſie auch nach mehrmaliger Warnung den Weg 
nicht freigab, wurde Gewalt angewendet. Das Haus wurde angeſteckt 
und die Franktireure ihrem Schicksal überlaſſen; geſchoſſen haben fie nicht 
mehr. — Später, in Francorchamps, mußte unſere Artillerie ſchon tüchtig 
gefeuert haben. Das ganze Dorf war wie ausgeſtorben, in einzelnen 
Hauswänden befanden ſich bis zu Im große Löcher, anſcheinend von 
Granaten verurſacht. Steine und allerlei Gerümpel lag auf den Straßen, 
die Fenſterſcheiben waren meiſt zertrümmert. In der Mitte des Dorfes 
hatte Hauptmann Stroedel, als wir an ihm vorbeimarſchierten, einige 
Ziviliſten mit hoch erhobenen Armen neben jid) ſtehen; fie hatten aus 
den Häuſern auf den Transport des II. Batl. gefeuert und wurden dann 
ſtandrechtlich erſchoſſen. — Viele Häuſer waren niedergebrannt, ein Zeichen, 
daß hier ſchon vorher Überfälle auf deutſche Truppen fid) ereignet hatten.“ 

Der Überfall in Francorchamps hatte die Truppe etwa zwei bis drei Stunden 
aufgehalten. Der Weitermarſch war beſchwerlich. Dem Regenwetter folgte ſchwüle 
Hitze. Die in ſtetem Wechſel bergauf und bergab führende Straße ſtrengte beſonders 
die Reſerviſten an, da die neuen Stiefel noch nicht eingelaufen waren. Das 
ungewohnte Gepäck drückte, doch wurden die geforderten Marſchleiſtungen trotz 
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der großen Anſtrengung willig vollbracht. Ohne weiteren Zwiſchenfall wurde 
mittags Spa durchſchritten und dann eine zweiſtündige Raft eingeſchoben. Gegen 
4.00 Uhr nachmittags wurde dann das Tagesziel Theux erreicht und dort Orts⸗ 
unterkunft bezogen. Die Einwohner verhielten ſich zwar nicht feindſelig, doch recht 
zurückhaltend; das zeigte ſich beſonders, als Verpflegung aufgekauft werden ſollte; 
nur etwa 80 Brote waren aufzutreiben, doch litt die Truppe wegen Ausgabe dər 
mitgeführten Vorräte keine Not. Die Marſchkranken wurden in einem von 
katholiſchen Schweſtern geleiteten Penſionat verſorgt; an der Pflege beteiligten 
ſich mit Hingabe auch zwei junge deutſche Mädchen, die den Schweſtern zur Er⸗ 
ziehung anvertraut waren. Um nächtlichen Unruhen vorzubeugen, wurde die 
Bevölkerung bei Androhung ſchwerer Strafen angewieſen, von 9.00 Uhr abends 
ab in ihren Häuſern zu verbleiben. Die Nacht verlief ohne Störung, die Truppe 
fand die willkommene Ruhe. 

Bei Hauptmann Stroedel waren inzwiſchen Befehle des Regiments ein⸗ 
gegangen, über Pepinſter am 9. Auguſt auf Louveigne zu marſchieren und den 
Ergänzungstransport kompagnieweiſe geordnet zu ſchneller Einreihung in das 
Regiment einzuteilen. Um 5.00 Uhr vormittags wurde von Theux abmarſchiert 
und gegen Mittag bei Louveigne der Anſchluß an das Regiment gewonnen, das 
die Ergänzungen in den Biwaks bei Blendef und bei Sendrogne auf die Bataillone 
verteilte. Es traf ſich ſehr günftig, daß das Regiment nicht nur am 9. Auguſt 
frühzeitig ins Ortsbiwak gekommen war, ſondern daß auch am 10. Auguſt die 
gemiſchte Diviſion v. Oertzen in ihrer Aufſtellung verblieb. Da jid) kein Feind 
hatte ſehen laſſen, wurden auch die Vorpoſten eingezogen und nur örtliche Siche⸗ 
rungen der Ortsbiwaks ausgeſtellt. Die Kompagnien wurden neu eingeteilt, in 
ihren Stärken ausgeglichen und die Munition verteilt; die Bagagen konnten der 
Truppe zugeführt werden. Der Tag verging mit Abhaltung inneren Dienſtes, 
gründlichen körperlichen Waſchungen und kurzen Exerzierübungen zum Ein⸗ 
gewöhnen von Führer und Truppe. Ausgiebige Ruhe wurde, ſoweit möglich, 
gewährt, ſodaß das Regiment jid) in den 1%, Tagen bei gutem Wetter ſichtlich 
erholte. Mittags begrüßte Oberſt v. Oertzen die Bataillone auf ihren Biwaks⸗ 
plätzen und dankte Offizieren und Mannſchaften für ihre Hingabe bei den Kämpfen 
vor Lüttich. Die Verpflegung erfolgte aus Feldküchen und wurde durch Milch 
ergänzt. Die Kühe auf den belgiſchen Weiden waren nämlich nicht wie ſonſt von 
ihren aus Louveigne und Sendrogne meiſt geflohenen Beſitzern gemolken worden 
und brüllten jämmerlich, bis ihre ſtrotzenden Euter von kundigen deutſchen Soldaten⸗ 
händen entleert wurden. Nachmittags ſpielte die Regimentsmuſik in allen Biwaks 
ihre aufmunternden Weiſen. Als die Dunkelheit hereinbrach, röteten Feuers⸗ 
brünſte den Abendhimmel. Blutigrot geht darüber der Mond auf, und leiſe ſinkt 
tiefe Nacht hernieder. Da ertönen überall die fo oft geſungenen, ſchönen Soldaten⸗ 
lieder und „Deutſchland, Deutſchland über alles“! Machtvoll ſchallt der Sang 
von allen Biwaksplätzen über die belgiſche Landſchaft. Dann folgt der Zapfenſtreich 
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mit ſeinem „Ich bete an die Macht der Liebe“, und zum Gedächtnis ber 
Gefallenen klingt das Lied „Wir loben Dich oben“ bei lodernden Biwaksfeuern 
zum nächtlichen Himmel empor. Bei den Abendappells wurden die letzten Nach⸗ 
richten über die Lage in und vor Lüttich bekanntgegeben, dann ſuchten Offizier 
und Mann in der Ruhe die Kraft für die bevorſtehenden Kampftage. 

Wie ſchon ausgeführt, befand ſich General v. Emmich bereits mit drei gemiſchten 
Infanterie⸗Brigaden (der 11., 14. und 27.) im Beſitz der Stadt Lüttich, doch waren 
die im Kranz um die Stadt liegenden belgiſchen Forts noch nicht gefallen und noch 
in der Hand ihrer meiſt ganz untätigen Verteidiger. — Dieſe Außenforts von 
Lüttich nunmehr ſchnell zu Fall zu bringen, war nächſte Aufgabe der deutſchen 
Führung. Generaloberſt v. Bülow, der Führer der 2. Armee, übernahm nun das 
Kommando und übertrug die weiteren Operationen vor Lüttich dem General 
der Kavallerie v. Einem (VII. AK.). Nach Vortrag des Generals Ludendorff, 
der mehrfach im erbeuteten belgiſchen Kraftwagen die Fortlinie durchfahren und 
fo die Verbindung hergeſtellt hatte, erging der Befehl, daß General v. Emmich 
mit ſeinen drei Brigaden die Stadt Lüttich halten ſollte, während die anderen 
vorausbeförderten gemiſchten Infanterie⸗Brigaden — 34., 43. und 38. Jnf. Brig. — 
zuſammen mit den nach und nach eintreffenden Vortruppen der 1. und 2. Armee 
die Nordoſt⸗, Oſt⸗ und Südfront von Lüttich abzuſchließen hatten, bis genügend 
ſchwere Artillerie zum Angriff auf die dann noch nicht gefallenen Forts verfügbar 
geworden wäre. Die entſprechenden Truppenbewegungen wurden ſogleich ein⸗ 
geleitet. Als erſtes Fort ergab ſich nach kurzer Beſchießung durch Mörſer und 
Haubitzen das Fort de Barchon dem Kölner Inf Reg. 16 am 8. Auguſt abends. 
Vom 10. Auguft abends an wurden die Forts b'Goegnée, de Fléron und de Pontiſſe 
mit ſchwerer Artillerie von außen und auch von der Stadtſeite her beſchoſſen; 
Fort d'Evegnse kapitulierte am Abend des 11. Auguſt. An dieſem Tage ſchloſſen 
das IX. A. K. die Nord- und Oſtfront, das VII. A. K. die Südfront des Forts⸗ 
gürtels um Lüttich ab. 

S. M. der Kaiſer hatte ſchon vorher an General der Infanterie v. Emmich 
folgendes Telegramm gerichtet: 

„Euer Exzellenz ſpreche ich für die heldenmütige Erſtürmung Lüttichs 
meinen Kaiſerlichen Dank aus. Ich bitte Sie, allen beteiligten Truppen 
den Dank ihres Kriegsherrn und des Vaterlandes für ihre unvergleichliche 
Tapferkeit zur Kenntnis zu bringen.“ 

General v. Emmich antwortete: 

„Euerer Kaiſerlichen Majeſtät alleruntertänigſten Dank für die gnädige 
Ordre aus Anlaß der Erſtürmung von Lüttich. „Der Kaiſer“ war unſere 
Loſung, ſie hat uns durch die Gefahren der Nacht in die Stadt geführt; 
ſie führt uns weiter!“ 

In der Woche vom 11. bis 17. Auguſt 1914 erwuchs dem Regiment die Aufgabe, 
mit den nach und nach im Aufmarſchraum eintreffenden Teilen des VII. und 
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X. Armeekorps die Süd⸗ und Weſtfront ber Feſtung Lüttich abzuſchließen und bie 
linke Flanke der dort befindlichen Truppen gegen Südweſten zu ſichern. 

Nach kurzem Marſch am 11. Auguſt biwakierte das Regiment in Fontin, ſüd⸗ 
öſtlich von Esneux, und erreichte am Tage darauf Neuville⸗en⸗Condroz, von wo 
aus das І. Batl. zum Abſchluß der Feſtung zwiſchen dem Wege Rotheux— Seraing 
und der Maas eingeſetzt wurde. Reg. Stab und III. Batl. bezogen Biwak in Schloß 
und Dorf Neuville, während das II. Batl. an der von dort nach Südweſten 
führenden Straße bis La Tolle zur Sicherung vorgeſchoben wurde und dort Vor⸗ 
poſten ausſtellte. Vom Fort de Boncelles ſtörten anfänglich nur vereinzelte Schüſſe 
die Truppe, doch wurden am 12. nachmittags Schloß und Dorf Neuville ſtärker 
beſchoſſen, jo daß das Biwak des III. Batl. nach Süden verſchoben werden mußte. — 
Die Bevölkerung von Neuville hatte ſich ſchon im Laufe des Vormittags recht 
unfreundlich gezeigt und war anſcheinend mit belgiſchen Agenten durchſetzt, die 
durch Brieftauben und Fahnenzeichen mit der Beſatzung des Fort be Boncelles 
in Verbindung ſtanden. Am 13. wurden auch III. und II. Batl. von Le Rotheux 
aus längs des Weges Trou⸗Bottin—Bois de Neuville zur Abſchließung der Feſtung 
eingeſetzt. 

Da aus Trou⸗Bottin und Rotheux ſehr viele Brieftauben in Richtung auf Fort 
de Boncelles fliegend zu beobachten waren, wurden dieje Orte durchſucht und 
einige hundert Brieftauben aus den vorgefundenen Taubenſchlägen genommen. 
Sie bildeten eine willkommene Zugabe zur Verpflegung der Truppe, da Lebens⸗ 
mittel durch Beitreibung kaum noch zu erlangen waren. Am meiſten machte 
ſich der Mangel an Graubrot bemerkbar, da das wenige aufzutreibende belgiſche 
Weißbrot für deutſche Soldatenmagen nicht vorhielt. 

Am 14. Auguft gingen Offizier⸗Patrouillen unter Führung der Leutnants 
Carius, Pampe und Breyther gegen Fort be Boncelles vor und brachten gegen 
Mittag ſehr brauchbare Erkundungs⸗Meldungen, die bei der inzwiſchen ſüdöſtlich 
von Tilff in Stellung gebrachten ſchweren Artillerie gute Verwertung fanden. 
Die Beſchießung des Forts de Boncelles wurde am Abend des 14. eröffnet und 
die Nacht hindurch fortgeſetzt; der Sturm auf das Fort war für den 15. Auguſt, 
vormittags, angeordnet. 

Zu dieſer Aufgabe wurde unfer Regiment herangezogen und rückte bei ſchwülem 
regneriſchen Wetter, verſtärkt durch die Ref. Pi. Komp. Cremer vom Pi. Batl. 25, 
an die Nordweſt⸗ und Weſtfront des Forts heran. Das 1. Batl. war dazu in ſeiner 
Einſchließungsſtellung am frühen Morgen durch Teile des Inf Reg. 78 abgelójt 
worden und über Rotheux⸗Les Communes, ſüdlich von Seraing, vormarſchiert. 
Noch während der Entfaltung der Bataillone zeigte jedoch Fort de Boncelles die 
weiße Fahne der Übergabe, da die Beſatzung durch das andauernde ſchwere Feuer 
unſerer Artillerie bereits mürbe geworden war. Dadurch wurde der Sturm auf 
das Werk unnötig. Eine Hammelherde, welche beim Sturm vor der Truppe 
gegen die Drahthinderniſſe getrieben werden ſollte (da damit gerechnet wurde, 
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daß vor den Hinderniſſen Minen gelegt waren), wurde verſchont, und bie belgiſchen 
Hammel fanden in den darauf folgenden Tagen in den Feldküchen des Regiments 
zweckentſprechende Verwendung. 

Die etwa 400 Mann ſtarke Beſatzung des Forts de Boncelles wurde in die 
Kriegsgefangenſchaft abgeführt. Das Werk ſelbſt zeigte, als es von unſeren 
Kompagnien befichtigt wurde, Spuren der verheerenden Wirkung unſerer ſchweren 
Artillerie. — Später ging das Regiment in Ortsbiwak bei Rotheux und verbrachte 
dort auch den 16. Auguſt. — Ein Feldgottesdienſt an dieſem zweiten Sonntag in 
Feindesland bildete den erhebenden Abſchluß der Kämpfe vor Lüttich, und dank⸗ 
baren Herzens gedachte das Regiment der Helden, die in den Wäldern vor Lüttich 
ihr Leben für Kaiſer und Reich gelaſſen hatten. Auch der darauf folgende Tag 
brachte noch Ruhe, inneren Dienſt und Geſechtsexerzieren. Zahlreiche Erfahrungen 
aus den Kämpfen mit den Belgiern und Franzoſen wurden bekannt gegeben. 

Inzwiſchen waren auch die anderen Forts der Feſtung Lüttich gefallen, zuletzt 
die weſtlich der Maas gelegenen Werke. Nun waren ſämtliche Vormarſchwege 
geöffnet. Der im Mobilmachungsplan vorgeſehene Vormarſch des rechten Heeres⸗ 
flügels konnte am 18. Auguſt durch Belgien ſeinen Anfang nehmen. General 
v. Emmich übernahm wieder die Führung des X. A. K., das im Rahmen der 
2. Armee unter Generaloberſt von Bülow neue „ampfaufgaben vor jid) hatte. 
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Marſch zur Sambre (18.— 22. 8. 1914.) 


Die 1. und 2. Armee, vor ihnen drei Kavallerie⸗Diviſionen, traten am 18. 8. 
den Vormarſch über die Maas an, um die belgiſche Feldarmee von Antwerpen 
abzudrängen. Dies bedingte ſtarke Marſchleiſtungen aller Truppen. Inf. Reg. 74 
überſchritt auf einer Kriegsbrücke bei Hermalle öſtlich von Huy die Maas, mar- 
fierte bei ſtarker Hitze im Verbande ber 19. Inf. Div. über Warnant—Vieux⸗ 
Waleffe—-Ambreſin vor und bezog nach {ейт anſtrengendem Marſch bon etwa 45 km 
in Jandrenouille und Merdorp Quartier. Vorpoſten ſicherten nach Nordweſten 
und Weiten, Innenwachen ſorgten für Ruhe der Truppen und höheren Stäbe, 
die in beiden Orten Quartier genommen hatten. 


Am folgenden Tage ging's zunächſt in Richtung auf Löwen, dann nach Süd⸗ 
weiten auf Charleroi weiter. Die glühende Auguſtſonne brannte unerbittlich wie 
am Vortage, ſodaß den Kompagnien geſtattet wurde, Wagen zum Fahren der 
Torniſter beizutreiben. Das verringerte die Anſtrengungen des Marſches ſehr 
weſentlich, doch waren andererſeits die zahlreichen verſchiedenartigen Fahrzeuge 
eine Behinderung der Marſchbewegungen auf den meiſt engen Straßen. Das 
Regiment ging mit Marſchſicherungen über Ramillies auf Grand-Rofisre vor und 
von dort nach kurzer Raſt über Perwez auf Ponceau, das unter leichtem feindlichen 
Artilleriefeuer lag. Die Bataillone wurden daher entfaltet und ſchwenkten nach 
Verlaſſen des Ortes beiderſeits der großen Straße Tirlemont—Charleroi gegen 
das Bois de Buis ein, von wo ſchwaches Gewehrfeuer wirkungslos herüberſchlug. 
Der Gegner — franzöſiſche Kavallerie und Radfahrer — zog bald durch den Wald 
ab, verfolgt von kleinen Abteilungen, hinter denen die 38. Inf. Brig. dann unter 
Anlehnung an die Ortſchaften Biwaks bezog. Die Nacht verlief ganz ruhig. Der 
20. 8. brachte ohne Berührung mit dem Gegner wieder einen heißen Marſchtag, 
nach dem das Regiment bei Nil St. Vincent Ortsbiwak bezog. Während einer 
Raſt traf gegen Mittag Oberft v. Düring beim Regiment ein, der an Stelle des 
gefallenen Oberſten Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe zum Regimentskommandeur 
ernannt worden war. Am 21. Auguſt wurde auf Fleurus vormarſchiert und nach 
längerer Raſt dort Ortsunterkunft bezogen. In mehreren Orten trugen die 
Häuſer noch belgiſchen Flaggenſchmuck — anſcheinend zur Feier der tags zuvor 
hier untergebrachten Franzoſen. Der Feind war nach Süden hinter die Sambre 
zurückgegangen, von wo ſeit Stunden lebhafter Kanonendonner herüberſchallte. 

Ohne auf ernſtlichen Widerſtand zu ſtoßen, waren die beiden deutſchen Armeen 
in Gewaltmärſchen nördlich an der ſtarken Feſtung Namur vorbei in das Herz 
Belgiens vorgedrungen. Die belgiſchen Truppen hatten ſich teils nach Antwerpen, 
teils weiter nach Weſten zurückgezogen und ihre Hauptſtadt Brüſſel kampflos 
preisgegeben. Nun ſchwenkte der beutjdje Heeresflügel nach Südweſten ein, 
General v. Kluck mit der 1. Armee wandte ſich auf Maubeuge, General v. Bülow 
gegen die Sambre weſtlich von Namur, während die links benachbarte 3. deutſche 
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Armee unter General Frhr. v. Haufen gegen bie Maaslinie ſüdlich dieſer Feſtung 
vordrang. Mit Truppen der 2. und 3. Armee hatte ſchon vom 20. Auguſt ab 
General v. Gallwitz den Angriff gegen Namur von Norden und Oſten her ein⸗ 
geleitet. Während der folgenden Tage entbrannten dann Kämpfe um bie Übers 
gänge über Sambre und Maas gegen Engländer und Franzoſen. 

Das X. A. K. hatte als rechten Nachbar das X. R. K., als linken das Garde⸗ 
korps; Teile ihrer Vorhuten erreichten am 21. Auguft nachmittags die Sambre 
und nahmen einzelne Übergangsſtellen in Beſitz. Nachdem zunächſt am 22. Auguft 
die Korps der 2. Armee in ſich aufſchließen, im übrigen aber ruhen ſollten, um die 
Übereinſtimmung des Handelns mit den benachbarten Armeen herzuſtellen, wurde 
ſpäter doch der Angriff über die Sambre befohlen, da deren Südufer anſcheinend 
vom Feinde nur ſchwach beſetzt war. Das X. R. K. traf dabei auf heftigen Wiber- 
ſtand — auch durch Landeseinwohner — in und beiderſeits Charleroi. Beim 
X. A. K. hatte die 37. Inf. Brig. von der 19. Inf. Div. den Befehl erhalten, die 
Sambre⸗Brücken zwiſchen Charleroi und Tergnée zu nehmen. Die 78er und 91er 
überſchritten anfänglich ohne weſentliche Störung die Sambre bei Chatelet und 
Pont de Loup, fanden dann aber am Südrand von Chatelet ſtarken franzöſiſchen 
Widerſtand. Von der 20. Inf. Div. ging die 40. Inf. Brig. bei Tagesgrauen bei 
Sergnée über die Sambre und wurde dann bei Roſelies und Tamines in heftige 
Kämpfe verwickelt. 


Gefechte bei Chatelet und Pont de Loup (22. 8. 1914). 
(Skizze Nr. 4.) 

Die 38. Inf. Brig. war bis zum 22. Aug. vormittags in und um Fleurus verblieben. 

Unſer Regiment wurde am frühen Morgen alarmiert und am Südausgang 
von Fleurus zu weiterer Verwendung bereitgeſtellt. Hier ging gegen 9.00 Uhr 
vormittags der Befehl ein, mit der I/ F. A. 62 bei Pont de Loup die Sambre zu 
überſchreiten und dann des Bois de Broue zu erreichen, um der zwiſchen Roſelies 
und Aiſeau kämpfenden 20. Inf. Div. durch Einwirkung gegen die Flanke des 
Gegners Unterſtützung zu bringen. Der Marſch wurde ſogleich angetreten; das 
III. Зай. bildete die Vorhut, der Reſt des Regiments mit eingegliederter I/ F. A. 62 
folgte als Gros. Pont de Loup zeigte beim Durchmarſch die Spuren der heftigen 
Straßenkämpfe, bie die 78er und 91er am Abend vorher dort zu beſtehen hatten. 
Nach Durchſchreiten des Ortes entfaltete ſich das Regiment und blieb mit dem 
III. Зай. nach dem Oſtrand des Bois be Broue im Marſch, während die anderen 
Bataillone mit der Artillerie und der M. G. K. fid) zunächſt hart ſüdöſtlich Pont 
de Loup bereitſtellten. Aus dem hochgelegenen Bois de Broue ſchlug vereinzeltes 
Infanteriefeuer, das jedoch bald nachließ, als die 10. Komp. den Nordteil des 
Waldes durchſchrittt, um die öſtlich davon gelegene Eiſenhütte Panama zu erreichen. 
Die 9. und 12. Komp., gegen deren Schützenlinien ſchwaches Feuer von Süden 
her ſchlug, entwickelten ſich ſogleich in dieſer Richtung; die 11. Komp. folgte hinter 
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der Mitte. Als biefe Bewegungen noch im Gange waren, wurden das IL und 
I. ан. ſowie bie M. G. K. in den Nordteil des Bois de Broue vorgezogen, während 
die drei Batterien der I/ J. A. 62 zunächſt in der Nähe von Pont de Loup in Bereit⸗ 
ftellung verblieben. Von Oſten ſchallte noch immer lebhafter Kampflärm herüber, 
der jedoch nachließ, als ſich die Anfänge des III. Batl. am Oſtrand des Bois de 
Broue zeigten. Oberleutnant Ebert mit der 10. Komp. eröffnete das Feuer 
gegen weſtlich Aiſeau zurückgehende Franzoſen und ſchwenkte, als ein Vorwärts⸗ 
kommen der am rechten Flügel der 20. Inf. Div. liegenden 164er beobachtet wurde, 
nach Süden ein; dann arbeiteten ſeine Züge ſich im Bois de Broue und öſtlich 
des Waldes vor, aus deſſen Rand ein Waldzipfel nach Often vorſpringt. Der 
dorthin zu Pferde borgeeilte Reg. Stab erreichte ihn etwa gleichzeitig mit den 
vorderſten Schützen der 10. Komp. und geriet dort in den Feuerüberfall einer 
franzöſiſchen Radfahrer⸗Abteilung, die ſich in einem Gehöft ſüdweſtlich von 
Aiſeau eingeniſtet hatte. Der Reg. Adjutant wurde verwundet und mußte ſeine 
Geſchäfte an den Adjutanten des II. Batl., Leutnant Bieſe, übergeben, der ebenſo 
wie die Adjutanten des I. und III. Batl. gleich darauf dort eintrafen. Inzwiſchen 
war auch ein Brigade⸗Befehl gekommen, demzufolge unfer Regiment durch Vor- 
gehen |in ſüdöſtlicher Richtung auf Le Roux das weitere Vorwärtskommen 
der 20. Inf. Div. erleichtern ſollte. 

Oberſt v. Düring gab dem III. Batl. im Gelände die Richtung auf Presles 
an und befahl dem II. Batl., mit der M. G. K. in zweiter Linie links geſtaffelt, 
dem I. Batl. hinter der Mitte durch das Bois de Broue zu folgen. Major v. Dewall 
hatte mit feinen drei Kompagnien inzwiſchen den Weg am Südrand des Bois 
de Broue erreicht und nahm von dort den Feuerkampf gegen feindliche Infanterie 
auf, welche die Waldſtücke nordweſtlich von Presles beſetzt hatte. Die 10. Komp. 
arbeitete ſich weiter öſtlich vor; ſie kämpfte im Verlauf des Tages, abgeſondert 
von ihrem Bataillon, neben dem nun bald auch das I. Batl. in die vordere Linie 
gezogen wurde. Major Ruppricht ſetzte zwei Kompagnien (3. und 4.) in vorderer 
Linie ein und ließ zunächſt die 2. und 1. Komp. folgen. Vom II. Batl. wurden 
die 5. und 8. Komp. links neben ber 10. Komp. eingejebt, während bie 7. und 
6. Komp. noch geſchloſſen blieben. 2.00 Uhr nachmittags waren die Schützenlinien 
aller Bataillone im Vorarbeiten gegen die Waldſtücke nordweſtlich Presles, deren 
Nordrand der Feind bald räumte. Unſere Schützen folgten durch Felder und 
Rübenſchläge in ſüdlicher Richtung. Beim Überſchreiten der Höhen jüblid) des 
Bois be Broue ſchlug ihnen ſtarkes Infanterie⸗ und Artilleriefeuer von der großen 
Straße Chatelet—Presles entgegen. Zudem ſtrebten franzöſiſche Abteilungen 
von dort auf die nördlicher gelegenen Waldungen zu. Hauptmann Thomſen, 
der feiner M.G. K. vorausgeeilt war, hatte dieſes Vorgehen franzöſiſcher Kräfte 
beobachtet. In ſcharfem Trabe ließ er die M. G. K.⸗Fahrzeuge heranholen, die 
M. G. freimachen und zugweiſe ſofort das Feuer eröffnen. Auf 300 m find bie 
vorderſten franzöſiſchen Linien heran, als die M. G. Geſchoßgarbe fie faßt und zum 
Ze 
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Halten bringt. Inzwiſchen find auch bie Schützenlinien ber 10., 5. und 8. Komp. 
heran und nehmen den Feuerkampf auf. Oberſt v. Düring iſt mit dem Reg. Stab 
gleichfalls in die Waldſtücke vorgeeilt und beobachtet, dicht hinter den vorderſten 
Schützen ſtehend, das Gefechtsfeld, über das nun neue franzöſiſche Linien angreifen. 
Auch das feindliche Feuer wird ſtärker, bei unſeren Maſchinengewehren tritt 
Munitionsmangel ein. Ein kritischer Augenblick naht! Der Feind gewinnt Boden — 
unſere Verluſte mehren ſich. Schwer getroffen fällt Leutnant Begemann, der 
mit den vorderſten Schützen der 5. Komp. herankommt, und gleich darauf trifft 
auch den Reg. Kommandeur die tödliche Kugel! Dicht neben ihm kommt 
Hptm. Thomſen mit einigen leichten Verletzungen davon. Oberſt v. Dürings 
letzter Ruf: „Recht ſo, Maſchinengewehr⸗Kompagnie, immer vorwärts!“ gibt 
der Truppe neuen Anſporn, und es gelingt durch Einſchieben der hinteren Züge, 
die feindlichen Linien, ſoweit ſie nicht vor dem Waldrand fallen, zum Weichen zu 
bringen. Auch von Südoſten zu ihrer Entlaſtung anreitende Kavallerie wurde 
vom M.G. und Schügenfeuer gefaßt und ſchnell auf Presles zuürckgetrieben. 

Weſtlich der Waldungen waren vom Bois de Broue aus inzwiſchen die anderen 
Teile des Regiments im Angriff nach Süden vorwärtsgekommen. In langen 
Linien, wie einſt auf der Vahrenwalder Heide, arbeiteten ſich die Schützen durch 
Rübenſchläge und hohe Getreidefelder vor, rechts Major v. Dewall's drei Rom- 
pagnien, links Major Ruppricht mit dem I. Bat. — In langen und kurzen Sprüngen 
ging's vorwärts gegen den Feind, der längs und diesſeits der Chauſſee Chatelet — 
Presles im Schatten der Bäume fid) eingeniſtet hatte und lebhaft ſchoß. Die 
wegen der ins Geſicht ſcheinenden Sonne ſchwer ſichtbaren Ziele wurden erſt auf 
etwa 800 m klarer erkannt und unter Feuer genommen. Sprungweiſe ging's 
im Infanterie⸗ und Artilleriefeuer weiter trotz fid) mehrender Verluſte. Auf dem 
rechten Flügel, im Anſchluß an bie 73er, riß Hauptmann Funck trotz Querſchlägers 
durch den linken Oberarm ſeine Neunte immer wieder vorwärts, daneben arbeiteten 
ſich im Feuerkampf die 12. und 11. Komp. vor. Der erſt am Morgen mit der 
Führung der 11. beauftragte Vize⸗FJeldw. Beermann fällt, doch feine Züge 
kämpfen auch ohne Komp.⸗Führer weiter. 

Major Ruppricht hatte zunächſt nur die 3. und 4. Komp. in vordere Linie 
genommen, ließ deren Flügel aber bald durch die 2. Komp. verſtärken. Gegen 
3.30 nachmittags lagen die nun überall kampfkräftigen Schützenlinien auf mittlere 
Feuerentfernung dem Feind gegenüber und faßten ihn trotz Sonne und Dunſt 
mit ihren Geſchoßgarben. — Bald war an dem ſchlechteren Schießen des Gegners 
zu merken, daß unſer Feuer richtig lag, und nach etwa einſtündigem Feuergefecht 
war mit dem Glas zu erkennen, wie aus den franzöſiſchen Linien einzelne Leute 
nach hinten liefen und längs ber Chauſſee zu entkommen trachteten. Der feindliche 
Widerſtand ſchien zu erlahmen. Mit beſonderem Stolz berichtet der Führer der 
3. Komp., Oberleutnant Oeſterreich, daß feine Züge auf den Befehl: „3. Kompagnie! 
Sprung auf, Marſch, Marſch!“ wie ein Mann aufſtanden und vorſtürmten. Der 
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Eindruck war auf den Gegner [o ſtark, daß er kaum noch ſchoß. Die Kompagnie, 
der ſich die rechts und links bis Presles benachbarten anſchloſſen, ſtürmte den 
Hang meiſt in einem Anlauf hinunter gegen bie Franzoſen, deren Reſte fid) ergaben 
und zu Gefangenen gemacht wurden; auch einige Geſchütze und M. G. wurden 
erbeutet. — 4 Uhr nachmittags war die feindliche Stellung weſtlich von Prestes 
genommen. Die in ihr liegenden Gefallenen wieſen faſt durchweg Kopfſchüſſe 
auf, ein Zeichen für die gute Feuertätigkeit unſerer Schützen. Auch die verteilt 
angeſetzten Züge der M. G. K. waren dabei gut zur Wirkung gekommen. Auf 
dem äußerſten linken Flügel des Regiments war nachmittags vom II. Batl. die 
6. Komp. abgezweigt worden mit dem Auftrag, ſich in den Beſitz des Schloſſes 
nördlich von Presles zu ſetzen. Von dort flankierten feindliche Infanterie und M. G., 
durch die ſteinerne Parkmauer gedeckt, das Vorgehen des Regiments mit Feuer. 
Nach kurzem Feuerkampf brach Leutnant Carius mit ſeiner Kompagnie vor und 
vertrieb mit blankem Bajonett den Feind aus dem weitläufigen Schloßpark, als 
weiter weſtlich auch die anderen Kompagnien zum Sturm antraten. Das fran⸗ 
zöſiſche Regiment, das von uns geworfen worden war, trug auch die Nummer 741 

Bei der 20. Inf. Div. war es inzwiſchen gleichfalls vorwärts gegangen, und 
ebenſo hatte ſüdlich und ſüdweſtlich von Pont de Loup unſer Schweſterregiment 73 
den gegenüberliegenden Feind aus ſeinen Stellungen geworfen. Der Feind 
war auf der ganzen Linie im Zurückgehen, verfolgt vom Feuer der ſchnell nach 
vorn gezogenen Batterien des F. A. 62 und unſerem II. Bataillon, das bis auf die 
Höhen ſüdlich von Presles nachſtieß. Weſtlich dieſes Ortes ſammelten ſich in⸗ 
zwiſchen das III. und I. Batl. zu kurzer Raſt auf dem gewonnenen Schlachtfeld. 
Hier begrüßte General v. Emmich die von Siegesbewußtſein und Stolz erfüllte 
Truppe. — Infolge des Todes des Oberſt v. Düring mußte Major v. Dewall 
nun zum zweiten Male die Führung des Regiments übernehmen. 

5.15 nachmittags ging für das Regiment der Befehl ein, mit der I/ FA. 62 
ſogleich nach Süden über Figotterie auf Gerpinnes zu marſchieren und ſich dort 
bereitzuſtellen. Das vorn befindliche IT. Batl. übernahm die Vorhut, die anderen 
Bataillone mit eingegliederter Artillerie und M. G. K. folgten. — Vor der benach⸗ 
barten 20. Inf. Div. hatte fih aber der Gegner bei Le Roux erneut geſetzt und 
leiſtete hartnäckigen Widerſtand. Daher erging an unſer ſchon im Marſch nach 
Süden befindliches Regiment der Befehl, dort erneut Hilfe zu bringen. Das 
bedingte Kehrtmachen und Rückmarſch auf Presles, das gegen 7.30 abends wieder 
erreicht wurde. Da ging die Meldung ein, daß nunmehr auch vor der 20. Inf. Div. 
der Feind im Weichen und ein Eingreifen in öſtlicher Richtung nicht mehr erforderlich 
fei. Unſer Regiment erhielt Auftrag, nod) am Abend Joneret unb Aeoz zu erreichen 


on und dort zur Ruhe überzugehen. Da hieß es wiederum kehrt machen und in bie 
1 ſinkende Nacht hinein noch etwa 12 km marſchieren; nach dem heißen Schlachttag 
; j eine erhebliche Anforderung. Erſt nach Mitternacht kamen die Bataillone bei 
e Joncret und Acoz zur Ruhe und erhielten Verpflegung durch die dorthin 
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vorgezogenen Feldküchen. Oberleutnant Ebert mit ber 10. Komp. war in 
Presles zurückgehalten worden, um den Schutz des dorthin verlegten Gen. Kdo. 
des X. A. K. zu übernehmen. 
Der erſte ſchwere Kampftag in offener Schlacht hatte dem Regiment, außer 
ſeinem gefallenen Kommandeur, an Verluſten gekoſtet: 
an Offizieren: 3 tot, 11 verwundet; 
an Unteroffizieren und Mannſchaften: 47 tot, 164 verwundet, 18 vermißt. 
Von Offizieren waren gefallen: Oberſt v. Düring, Leutnant Begemann, 
Offizier⸗Stellvertreter Verclas. Verwundet: Major v. Dewall, Hauptmann Funck, 
Pflugradt, Thomſen, Oberleutnant Gabriel, Oberleutnant d. R. Mävers, Leutnant 
Wilhelm Lovenfoſſe, Breyther, Brons, Leutnant d. R. Siegert, Offizier⸗Stell⸗ 
vertreter Jepſen. 


Gefecht bei Les Flaches. 


Generaloberſt v. Bülow hatte am 22. Auguft aus eigenem Entſchluß den Über- 
gang über den Sambreabſchnitt erzwungen. Auf dem rechten Armeeflügel ruhte 
nach kleineren Gefechten das VII. A. K. öſtlich von Binde noch auf dem Nordufer, 
links davon das X. R. K. nach heftigen Ortskämpfen im Raume ſüdlich Charleroi. 
Auf dem linken Flügel hatte das G. K. in hin- und herwogenden Kämpfen nicht 
fobiel Boden gewonnen wie das X. A. K., deffen 19. Inf. Div. am weiteſten nach 
Süden vorgeſtoßen war und die Nacht vom 22. zum 23. Auguſt in Fühlung mit 
dem Feinde verbrachte. 

Die franzöſiſche 5. Armee hatte durch Angriff unſere 2. Armee über die Sambre 
zurückwerfen follen; fie jah fid) durch das Vorbrechen der Armee Bülow über den 
Fluß in die Verteidigung gedrängt. Am 23. Auguſt morgens dachte ſie aber 
noch nicht an Rückzug, ſondern wehrte jid) in neuen Stellungen gegen die mit 
Tagesbeginn wieder angreifenden Diviſionen der 2. Armee. 

Die über die Vorpoſtenlinien der 19. Inf. Div. in den frühen Morgenſtunden 
des 23. Auguſt vorfühlenden Aufklärungsabteilungen hatten feſtgeſtellt, daß der 
Feind auf den Höhen nördlich von Tarcienne ſchanze. Unſer Regiment erhielt 
darauf den Befehl zum Vorgehen mit der Weiſung, die Linie Les Flaches 
Gerpinnes zunächſt nicht zu überſchreiten, um die Nachbarn auf gleiche Höhe 
kommen zu laſſen. So wurde vormittags der kurze Marſch nach Les Flaches ап» 
getreten, wo ſich das Regiment entfaltet mit dem I. und II. Batl. in vorderer, 
mit dem III. Batl. ohne 10. Komp. und der M. G. K. in zweiter Linie bei 
Joncret bereitſtellte. Hier ruhten die Kompagnien hinter ſüdwärts vorgeſchobenen 
Sicherungen und wurden auch aus den Feldküchen verpflegt. Beim Bataillon 
Ruppricht traf nun erft bie 2. Komp. wieder ein, die in der vorangehenden Nacht 
den Anſchluß verloren hatte, und es unterſtellte ſich ihm auch eine Kompagnie 
der Prinz⸗Albrecht⸗Füſiliere, die von ihrem Regiment abgekommen war. 
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Nur einzelne franzöſiſche Schrapnellſalven ftörten die Bereitſtellung der 
Infanterie und das Inſtellunggehen ber Feldartillerie bei Les Flaches, bis um 
3.30 nachmittags auf der ganzen Diviſionsfront zum Angriff angetreten wurde. 
Sobald die vorderſten Kompagnien, 7., 5. und 8. des II. ſowie 4., 1. und 2. Komp. 
des I. Batl., aus den Deckungen beiderſeits Les Flaches vorgingen, verſtärkte 
ſich das feindliche Artilleriefeuer. Vom II. Batl. fielen beim Vorgehen Lt. d. R. 
Gruber und 7 Mann, vom I. Batl. blieben Leutnant Meyer (Gerd) und zahlreiche 
Leute der 1. Komp. Auf weite Entfernung eröffneten dann die Schützenzüge 
das Feuergefecht gegen geſchickt eingeniſtete franzöſiſche Infanterie. Zugweiſes 
Vorarbeiten ließ uns dann ſchnell Boden gewinnen, zumal das feindliche Feuer 
bald nachließ. Am Spätnachmittage wurden die Höhen von Tarcienne vom 
Gegner geräumt noch ehe unſere Linien zum Sturm antraten. Als dann das 
II. Batl. ſich weſtlich von Tarcienne ordnete, feuerte ſchwere feindliche Artillerie 
dorthin. Es war das erſtemal, daß bie Truppe das ſpäter nur allzu vertraute 
Geräuſch der auf fie zu fauchenden ſchweren Granaten erlebte! In Geſechtsſtellung 
hinter vorgeſchobenen Sicherungen ruhten die Bataillone beiderſeits Tarcienne. 
Außer den oben genannten gefallenen Offizieren wurden verwundet: Leutnant 
Carius, Leutnant v. Loefen, W. W., Leutnant d. R. Hannemann und Herbrechts⸗ 
meyer. Von Unteroffizieren und Mannſchaften waren 23 gefallen, 77 verwundet; 
13 wurden vermißt. 


Verfolgung bis zur Dije. 


Die Franzoſen hatten den neuen Angriff der Armee Bülow nicht abgewartet 
und waren eilig ſüdweſtwärts abgezogen, als in ihrer rechten Flanke die Einwirkung 
der 3. deutſchen Armee über die Maas herüber fühlbar wurde. Nachhuten mit 
viel Artillerie deckten ihren Rückzug. So brachten die nächſten Tage ſtramme 
Verfolgungsmärſche und nur kleine Gefechte. 

Mehrfach in entfalteter Gefechtsgliederung, überwiegend jedoch in einzelne 
Marſchkolonnen zerlegt, folgten unſere Diviſionen dem zurückgehenden Feinde. 
Unerbittlich brannte bie fengende Auguſtſonne auf bie deutſchen Kolonnen nieder, 
die in Staubwolken gehüllt unermüdlich ſich über die belgiſche Grenze nach Frank⸗ 
reich hineinwälzten. — Unvergeßlich für die Miterlebenden bleibt das erhebende 
Gefühl der Überlegenheit über den Feind, der Stolz auf die ſchon erkämpften 
Siege, das Streben, bem Gegner an der Klinge zu bleiben trotz ſtarker Anſtrengungen 
und oft leeren Magens. 

Am 24. Auguft wurden über Somzee, Laneffe und Fraire die Orte Pry und 
Chaſtres erreicht, wo erft nach Geplänkel mit feindlichen Nachhuten Ortsbiwak 
bezogen werden konnte; das III. Batl. ftellte die Vorpoſten. Von Kavallerie⸗ 
patrouillen und Fliegern war der Feind im Abzuge über Beaumont⸗Philippeville 
gemeldet; mehrfach fanden unſere Feldbatterien lohnende Ziele in den feindlichen 
dichten Kolonnen auf den ſüdwärts führenden Straßen. 


28 


Baden Württemberg 


56 


Auf den Biwalsplätzen wurde am 25. Auguſt früh die erſte Feldpoſt verteilt, 
die bis zum 13. Auguft aus der Heimat abgeſandte Nachrichten brachte. Das war 
ein Jubel! Dann ging's zwei Tage lang in anſtrengenden heißen Märſchen über 
Cerfontaine⸗Carranterie ſüdwärts über die belgiſch⸗franzöſiſche Grenze weiter 
hinter dem weichenden Gegner her. Die erſten Ortsbiwaks auf franzöſiſchem 
Boden wurden am 26. Auguſt bei Rainſars bezogen. 

Auch der 27. Auguſt bringt Verfolgungsmärſche über Floyon—Fontenelle nach 
Südweſten. Heute bildet das Regiment die Vorhut der 19. Inf. Div.; das І. Batl. 
ift Vortrupp, III. und II. Batl. und M.G. K. folgen im Haupttrupp. 

Da das Gelände ſehr unüberſichtlich ijt, ſondert Major Ruppricht bei Malem- 
perche nach links die 3. Komp. zur Sicherung aus, auch wird ein Zug Feld⸗ 
artillerie zwiſchen Spitzenkompagnie und Vortrupp eingeſchoben. Beim Betreten 
von Le 9toubion find {ай ſämtliche Zivilbewohner auf der Straße. Bald kommt 
Meldung, daß auf die Vorhutkavallerie (Huf. 17) in der Mitte des Ortes geſchoſſen 
worden ſei; das betreffende Haus ſei in Brand geſteckt. Als der Anfang des Vor⸗ 
trupps an dieſem brennenden Haufe vorbeimarſchiert, fallen plötzlich aus Fenſtern 
und Kellerluken Schüffe. 1. und 4. Komp. erhalten ſogleich Befehl, die Häuſer 
zu fäubern; fie werden zurückgenommen und rechts um das Dorf herumgeſchoben. 
Der beim Vortrupp befindliche Zug Artillerie hat inzwiſchen auf der Dorſſtraße 
abgeprotzt und auf die Häuferreihen das Feuer eröffnet mit dem Erfolge, daß 
das feindliche Feuer ſehr bald ſchweigt. Es werden einige engliſche Soldaten 
und mehrere Ortseinwohner, bie ſich am Kampfe beteiligt hatten, gefangen 
genommen. Die beteiligten Zivilisten werden ſtandrechtlich erſchoſſen. Die 
2. Komp. war an dem eigentlichen Kampfe nicht beteiligt geweſen, hatte 
aber außerhalb des Dorfes auf den durch Gärten fliehenden Gegner geſchoſſen. 
Das Bataillon fand ſich am Bahnhof Le Nouvion dann wieder zuſammen, 
die 3. Komp. ſchloß ſich ſpäter bei dem Schloß ſüdlich Bahnhof Nouvion an. 
II/ 74 erhielt nach dem Feuerüberfall auf I/ 74 den Befehl, mit M. G. K. der 
die Gehöfte ſüdlich des Ortes und den Bahnhof zu ſäubern und das Regiment 
nach dieſer Seite zu ſichern. Das III. Зан. wurde mit dem gleichen Auftrag nördlich 
um Le Nouvion herumgeſchickt. Hecken und Drahtzäune erſchwerten den 
Kompagnien das Fortkommen ganz erheblich; als Entſchädigung retteten ſie 
ſich einige von den vielen auf dem Bahnhof zurückgelaſſenen englijchen 
Woilachs. 

Um 3.00 Uhr nachmittags konnte der Weitermarſch auf la Neuville les Dorengt 
fortgeſetzt werden. Am Südweſtausgange erhielt die Spitzenkompagnie — 8/14, 
feit 23. Auguft von Leutnant b. R. Uphoff geführt — plötzlich Infanterie⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer, kurz darauf auch Artilleriefeuer. Die Kompagnie ent⸗ 
wickelte ſich und ſchoß ſich bis zum Dunkelwerden mit dem Gegner herum. 

Das III. Batl. hatte Auftrag erhalten, das Dorf links zu umgehen. Es geriet 
ebenfalls in Maſchinengewehr⸗ und Attilleriefeuer, das erft gegen Einbruch der 
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Dunkelheit nachließ. Das I. Batl. unb M. G. K. waren links geſtaffelt hinter dem 
III. Batl. gefolgt. 

Nach Einbruch der Dunkelheit erhielt das Regiment, das ſich inzwiſchen ſüd⸗ 
weſtlich la Neuville les Dorengt wieder geſammelt hatte, den Befehl, ſich in Beſitz 
des Dorfes Iron zu ſetzen. Leutnant d. R. Großmann 4/74 erhält Auftrag, 
gegen Iron aufzuklären. Er ſtellt feft, daß Iron vom Feinde frei und lediglich 
von unſeren Feldküchen bereits beſetzt ijt! Dieſe Meldung löfte bei der Truppe, 
der ſich mit Hinſicht auf den bevorſtehenden Nachtkampf eine gewiſſe Spannung 
und Erregung bemächtigt hatte, allſeitige Heiterkeit aus. 

Wie es dazu gekommen war, berichtet Vizefeldwebel Schuttmann, der Führer 
der Gefechtsbagage des III. Batl.: 

„Am 27. Auguſt abends war unſere Verbindung zum Regiment 
verloren gegangen. Der Führer der Gefechtsbagage III. /74 erkundigte 
ſich beim Brigadeſtabe nach dem Verbleib des Regiments und erhielt die 
Auskunft, daß das Regiment den Auftrag habe, das Dorf Iron zu nehmen. 
In der Hoffnung, daß das Dorf ſchon im Beſitz des Regiments ſein würde, 
ſetzten die Fahrzeuge ihren Marſch dorthin fort. Unterwegs wurden wir 
durch eine Huſarenpatrouille gewarnt weiter zu fahren, da Franzoſen 
Iron noch beſetzt hielten. Die Warnung wurde nicht beachtet, denn die 
Kompagnien mußten doch ihr Gen haben! Da aus der Richtung des 
Dorfes einige Schüſſe fielen, wurde etwa 500 m vor dem Dorfeingang 
halt gemacht. Der Führer ſowie der Unteroffizier Kloſtermann gingen 
in das Dorf und ееп feft, daß das Dorf bislang noch von keinem deutſchen 
Soldaten betreten war. Zwei alte Einwohner hielten uns für Engländer 
und erzählten, daß noch einige franzöſiſche Soldaten im Dorfe ſeien, die 
meiſten ſeien vor kurzer Zeit abgezogen. Dieſe wenigen Patrouillen 
ſcheinen in der Hauptſache für ihr leibliches Wohl geſorgt zu haben, was 
aus dem verdächtigen Gänſe⸗ und Hühnergeſchrei zu entnehmen war. 
Mit dieſem Erkundungsergebnis wurde der Rückmarſch zu den Fahrzeugen 
angetreten. Als dieſe gerade kehrt gemacht hatten, kam unſer Regiment 
mit aufgepflanztem Seitengewehr den Abhang herunter!“ 

Die Küchen ebenſo wie das Regiment hatten mal wieder Glück gehabt, denn 
ſo konnte gleich — es war gegen 12.00 Uhr nachts — warmes Eſſen ausgegeben 
werden. Dann ging das Regiment in Iron in Ortsbiwak zur Ruhe über. Den 
Vorpoſtendienſt übernahmen die 1. und 4. Komp. 

Die Verluste des 27. Auguſt betrugen 10 Tote und 18 Verwundete. 


Die Schlacht bei Guiſe und St. Quentin. 
(Skizzen Nr. 5a und b.) 
Bei weiterem Vormarſch in ſüdweſtlicher Richtung mußte bie 2. Armee 
mit ihrem linken Flügel den Abſchnitt der Oiſe überſchreiten, die in oſtweſtlicher 
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Richtung jid) durch ein dicht bewachſenes Tal windend, bei Guiſe noch einen 
Bogen nach Norden macht, ehe fie in ſcharf ſüdweſtlicher Richtung auf La Fère 
umbiegt. Generaloberſt v. Bülow hatte am 27. Auguſt abends durch Funkſpruch 
erfahren, daß ſein linker Nachbar, die 3. Armee, nach Südoſten weitermarſchieren 
wolle, ſtatt wie bisher ſüdweſtliche Richtung einzuhalten. Um die Lücke wenigſtens 
zum rechten Nachbarn, der 1. Armee, nicht zu groß werden zu laſſen, befahl er 
für den 28. Auguſt ſeinem rechten Armeeflügel den Weitermarſch auf St. Quentin, 
wies aber feiner linken Armeehälfte, dem X. A. K. und Garde⸗Korps, die Auf- 
gabe zu, fid) zunächſt hinter dem опг аф) zwischen Fron und Buironfoſſe bereit- 
zuſtellen. Maßgebend für Melen Auftrag war die Erwartung, an dem ſtarken 
Oiſe⸗Abſchnitt erneuten Widerſtand der Franzoſen zu finden; für die Einleitung 
des Kampfes ſollten beſſere Aufklärungsergebniſſe noch abgewartet werden. 

Dieſem Befehl entſprechend verblieb bie 19. Inf. Div. am Morgen des 
28. Auguft zunächſt in ihrer Auſſtellung bei Iron; weiter öſtlich ſtand die 
20. Inf. Div. bei Leſchelle. In den Morgenſtunden gegen den Oiſe⸗Abſchnitt 
vorgetriebene Kavallerie⸗Patrouillen hatten feſtgeſtellt, daß alle Übergänge vor 
der Front des Korps vom Feinde beſetzt ſeien. Von 8 Uhr vormittags an 
lagerte unſer Regiment hinter den noch ſtehenden Vorpoſten marſchbereit 
beiderſeits von Iron in Erwartung des Vormarſchbefehls. Wir mußten aber 
an drei Stunden warten, ehe der Ruf: „An die Gewehre“ ertönte. Dann 
wurde in der Vorhut der 19. Inf. Div. zuſammen mit der II. /F. A. 26 und 
1./ Pi. 10 der Vormarſch auf Guiſe angetreten. 

Als die Spitzenkompagnie 8/74 unter Leutnant b. Ref. Uphoff die letzte 
Höhe nördlich von Guiſe überſchritt, kam erneute Meldung, daß der Ort 
beſetzt jei. Der Vorhutführer Oberſt v. Cerpen ließ die drei anderen Kom⸗ 
pagnien des Vortrupps auf die Spitzenkompagnie auſſchließen und erteilte dem 
Major Arnold den Befehl, fid) in ep der nördlichen Oiſebrücke in Guiſe zu 
jegen. Das I. und III. Bati. wurden von St. Germain aus öſtlich der 
großen Straße querfeldein vorgezogen mit dem Auftrag, die ſüdliche Straßen⸗ 
brücke in Guiſe zu nehmen. Die Vorhut⸗Artillerie ging bei St. Germain in 
eine Lauerſtellung. Der bald darauf nördlich Guiſe eintreffende Diviſions⸗ 
kommandeur befahl dem Vorhutführer, unverzüglich den Übergang über die 
Oiſe zu erzwingen, und ſtellte hierzu aus dem Gros noch die andere Ab⸗ 
teilung F. A. 26 und das III. ай. Füſ Reg. 73 zur Verfügung. Gegen bie 
entfaltet vorgehenden Bataillone richtete jid) franzöſiſches Granatfeuer, das 
jedoch bald nachließ. Auch General v. Emmich war nach vorn geeilt und 
erteilte perſönlich erneut den Befehl, die Bewegungen zur Überſchreitung des 
Oiſe⸗Abſchnitts energiſch durchzuführen. Vom Gegner war nichts zu ſehen; 
ſeine Batterien hatten das Feuer wieder eingeſtellt und nirgends zeigten ſich 
Anzeichen, daß der Feind den Übergang über den Oiſe⸗Abſchnitt ernſtlich zu 
verwehren Anſtalten traf. 
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Befehlsgemäß hatte Major Arnold inzwiſchen die 8. und 6. Komp. beider⸗ 
ſeits der großen Straße entwickelt, um die Nordbrücke in Guiſe zu nehmen. 
Der Reſt des Bataillons folgte mit geringem Abſtand. Die vorderen Schützen⸗ 
linien zogen fid) vor Guiſe nach der Straße wieder zuſammen. Als dann bie 
8. Komp. ſich der Brückenſtelle nähert, ſchlägt plötzlich lebhaftes Feuer in ihre 
Reihen. Schnell erkennt Leutnant d. Reſ. Uphoff, daß hinter der Oiſebrücke 
eine ſtark beſetzte Barrikade errichtet iſt, deren Beſatzung Brücke und Straße 
mit Feuer ſperrt. Oberleutnant Bode ſetzt ſogleich den vorderſten Zug ſeiner 
6. Komp. ein, um aus dem Dachgeſchoß einer öſtlich der Straße gelegenen 
Fabrik das Feuer gegen die Barrikade aufzunehmen. Er ſelbſt holte zu einer 
Umgehung mit den beiden anderen Zügen weiter öſtlich aus. Auch Hauptmann 
Stroedel drang mit ſeiner 5. Komp. in die genannte Fabrik vor und ſetzte 
dort zahlreiche Gewehre gegen die Barrikade ein. Mit erſtaunlicher Zähigkeit 
hielt jedoch der Feind, deſſen Feuer alle Straßen und auch den Fabrikhof 
beſtrich, ſtand; er wurde erſt zum Weichen gebracht, als eine Umgehungs⸗ 
bewegung der 7. Komp. unter Offizier⸗Stellvertreter Ernſt über die Eiſen⸗ 
bahnbrücke nordweſtlich von Guiſe und flankierender Einſatz des Zuges Hoff⸗ 
mann der 5/74 wirkſam wurde. Sofort eilten Teile des Bataillons Arnold 
über die Brücke. Nun dort einſchlagendes Granatfeuer brachte Verluſte und 
Verwirrung in die durcheinander gekommenen Schützen, außerdem ſperrte 
eine zweite Barrikade bie Hauptſtraße. Erneut wurde das Feuergefecht auf- 
genommen, aber es dauerte längere Zeit, bis der Gegner auch hier den 
Widerſtand aufgab. Die Kompagnien Stroedel und Uphoff ſtießen dann in 
das Innere der Stadt nach. 

Inzwiſchen traf Major v. Dewall mit den anderen Bataillonen des Regiments 
am Oſtrand von Guiſe ein. 

Der zur Erkundung vorausgerittene Major Ruppricht wollte die Südbrücke 
durch Umfaſſung von Oſten her öffnen und zog ſein Bataillon über den 
Nordoſtausgang von Guiſe vor. Die vorderen Kompagnien ſtocken am Oiſe⸗ 
Lauf, da kein Übergang vorhanden iſt und eine Furt erſt geſucht werden 
muß. Glaserkundung zeigt zudem feindliche M. G. in den Häusern von 
St. Sulpice. Ein ſchnell herangeholtes Geſchütz der 3./ F. A. 26 vertreibt mit 
wenigen Granaten dieſen Feind. Inzwiſchen iſt auch eine Furt entdeckt und 
das Bataillon Ruppricht geht durch ſie über den Fluß. Ihm folgt dann das 
Bataillon Kurtze, zu dem Oberleutnant Bode mit zwei Zügen der 6. Komp. 
geſtoßen war. Auch Major v. Bentivegni mit zwei Kompagnien und der 
M. G. K. der 73er ift bald zur Stelle. Ungeduldig über den Zeitverluſt beim 
Uferwechſel zweigt Major v. Bentivegni längs der Straße von La Capelle 
ſeine 9. Komp. und Maſchinengewehre zu frontalem Angriff gegen die Süd⸗ 
brücke ab; doch der Feind leiſtete auch hier zähen Widerſtand, der erft gebrochen 
wurde, als die 11./73 nach Überſchreiten der Dije längs des Fluſſes von ber 
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Flanke eingriff und ein vorgezogenes Geſchütz ber 26er die Barrikade zu⸗ 
ſammenſchoß. 

Im Innern der Stadt entſpann ſich dann noch ein langdauernder Häuſerkampf 
mit zähe ſich wehrenden franzöſiſchen Schützengruppen; in den Ort einſchlagende 
Granaten verurſachten Brände und Stockungen und erſchwerten die Aufräumungs⸗ 
arbeiten der Pioniere an den Brückenſtellen. 

Es dauerte geraume Zeit, bis alle Kompagnien des Majors v. Dewall den 
Oiſe⸗Lauf überſchritten hatten; fie befanden fid) nun auf der Talſohle öſtlich 
der Stadt und ſahen im Süden vor ſich hinter der Vorſtadt St. Sulpice die 
Höhen jenſeits der großen Straße von Vervins aufſteigen. Beſorgt ſpähten 
die Führer nach den Höhen hinüber, denn die Bataillone ſaßen hier im Tal 
wie in einer Mauſefalle, wenn der Feind den Höhenrand beſetzte. Ober⸗ 
leutnant Oeſterreich, der Führer der 3. Komp., berichtet darüber: 

„Als ich wieder einmal durch das Fernglas blickte, ſah ich für Augen⸗ 
blicke ein franzöſiſches Bataillon geſchloſſen quer über die Höhen bei Audigny 
laufen. „Maſchinengewehre müſſen auf die Höhen da oben,“ ſchlug ich 
vor, aber die waren noch nicht da. Auf mein Drängen befahl dann Major 
Ruppricht: „Na, Oeſterreich, denn gehen Sie man los mit Ihrer 3. Komp.“ 

Eilig überſchritt ich mit meinen Zügen Mann hinter Mann die ſchmale, 
kleine Brücke über den tiefen Mühlgraben, dann ging es die Anhöhe 
ſchwitzend hinauf. Die Bahn wurde gekreuzt, einige Gehöfte am Südoft- 
rand von Guiſe paſſiert und nach knapp halbſtündigem Eilmarſch ſtanden 
wir keuchend an dem Rand der Höhe. Doch ein über 1 Meter hoher Steil⸗ 
hang mit undurchdringlich dichter, ſtarker Hecke verwehrte jedes Herauf⸗ 
kommen und jeden Ausblick. Werkzeuge zur Offnung eines Durchgangs 
waren nicht zur Hand. In fliegender Eile wurde geſucht und ſchließlich 
ein kleines Loch in der Hecke entdeckt, durch das die Kompagnie einzeln, 
Mann für Mann, mit dem ſchweren Gepäck unter gegenſeitiger Hilfe 
hinaufkletterte. 

Kaum hatten die erſten Gruppen ſich hindurchgearbeitet, da ſah ich, 
wie das franzöſiſche Bataillon in einer Entfernung von 1200 Metern auf 
uns einſchwenkte. Ich ließ meine Leute etwa 75 Meter vorwärts der Hecke 
in Stellung gehen und eröffnete mit knapp einem Zuge das Feuer, um den 
vorwärts laufenden Gegner aufzuhalten. Unſer Feuer wurde kurz erwidert, 
dann verſchwand der Feind in einer Mulde, aus der er auf 4—500 Meter 
wieder vor uns auftauchte. Noch mußte die Hälfte der Kompagnie durch 
das Heckenloch klettern, aber meine tapfere Mannſchaft verſagte nicht. 
Brav machte jeder kletternd und kriechend den ſchwierigen, gefährlichen 
Weg, ſuchte ſich mit geübtem Blick ſeinen Platz in der Feuerlinie und ſchoß. 

Als ich mich einmal halb aufrichtete, um mit dem Fernglas den ſchwer 
erkennbaren Gegner beſſer ſehen zu können (wir lagen mit dem Geſicht 
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nach Südweſten und jahen in die untergehende Sonne), fühlte ich einen 
Schlag gegen die Bruft und ſank vornüber; ein franzöſiſcher Querſchläger 
hatte mich getroffen. 

Einige meiner Leute krochen heran und verbanden mich, während der 
Dreck von einſchlagenden feindlichen Granaten uns beſpritzte. Meine 
Kompagnie lag feſt im Feuer. Leutnant Koch übernahm das Kommando. 
Halb betäubt hörte ich noch, daß rechts von uns mm auch deutſche M.G. 
mit ſcharfem Tack, Tack, Tack loshämmerten. Das Regiment in feiner 
schwierigen Lage auf der Inſel war gerettet, beruhigt überließ ich mich 
meinem weiteren Schicksal.“ 

So war bie 3. Komp. die ефе auf der Höhe 158 ſüdlich von Guiſe, bie 
in Beſitz zu nehmen dem Reg. Kommandeur aufgetragen worden war. Der 
3. Komp. folgte unmittelbar die 4. unter Hauptmann von Werſebe und ver⸗ 
längerte die jeuernde Linie. Links von ihr war die 1. Komp. unter Leutnant 
Carius durch die Gärten im {Ней von St. Sulpice vorgedrungen; fie kam 
gerade rechtzeitig, um die Beſpannung einer außer Gefecht geſetzten fran⸗ 
zöſiſchen Batterie zuſammenzuſchießen, die ihre Geſchütze aus der von dort 
nach Süden ſtreichenden Mulde zurückholen wollte. Dann griff Leutnant 
Carius weiter öſtlich, abgeſetzt von ber 3. und 4. Komp., gleichfalls ins Feuer- 
gefecht ein, während Major Ruppricht feine 2. Komp. noch geſchloſſen zurück⸗ 
hielt. Inzwiſchen hatten auch die drei Kompagnien des III. Batl. links 
vorwärts vom І. Batl. eingeſetzt werden mijjen, ba der Feind dort über- 
flügelte. Die Front der beiden Bataillone war nun feuerkräftig genug, um 
die mehrfachen feindlichen Vorſtöße abzuweiſen; als jedoch von Süden her 
feindliche Verſtärkungen herankamen, ſetzte Hauptmann Kurtze auch Ober⸗ 
leutnant Bode mit ſeinen zwei Zügen ein, um die noch beſtehende Lücke zum 
І. Вай. zu füllen. Auch bie M.G. K. trat aus überhöhender Stellung auf 
dem linken Flügel des Regiments ins Feuer, als der Feind auch von Süd⸗ 
oſten vorging und eine Einwirkung der 20. Inf. Div. dort nicht zu merken 
war. In dieje Gefechte hatten die beiderſeitigen Artillerien nach und nach 
eingegriffen, und bis zum Schwinden des Tageslicht tobte der Feuerkampf. 

An die Linie des Regiments hatten ſich inzwiſchen auf dem äußerſten 
rechten Flügel am Südausgang von Guiſe auch die Teile des Bataillons 
Arnold und ber 73er herangefunden, die durch die heftigen Straßenkämpfe 
in Guiſe aufgehalten und durcheinander gekommen waren. Weiter weſtlich 
gelangten bie 91er und 78er jo rechtzeitig auf die Höhen ſüdweſtlich der 
Stadt, daß auch der dort vordringende Feind ftarten Widerſtand fand. 

Der 19. Inf. Div. war es in hartem Kampf gelungen, die Höhen ſüdlich 
von Guiſe vor dem Gegner zu erreichen; ſie hielt ſie gegen die franzöſiſche 
35. Diviſion, die zur Wiedernahme von Guiſe angeſetzt worden war. Als die 
Sonne ſank, waren die feindlichen Vorſtöße überall abgewieſen, und es wurde 
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nun auch öftlich unjerer Front das Eingreifen der 20. Inf. Div. fühlbar. Der 
Feind begann nach Süden abzubauen. Major Ruppricht folgte ihm mit 
Teilen des I. Batl., weiter weſtlich trat Hauptmann Stroedel mit der 5. und 
8. Komp. längs der großen Straße von Guiſe auf Marle zur Verfolgung an. 
Die Bewegungen wurden aber nördlich des Gehöfts La Deſolation eingeſtellt. 

In Stoppelfeldern und Rübenſchlägen gruben die eingeſetzten Kompagnien 
ſich mühſam ein, während hinter ihnen die übrigen Truppen ſich notdürftig 
ordneten und zur Ruhe übergingen, die durch empfindliche Nachtkühle beein⸗ 
trächtigt wurde. Spät nachts erft kamen durch das brennende und von Fahr⸗ 
zeugen verſtopfte Guiſe einige Gefechtsbagagen heran; ſie brachten die erſehnte 
Verpflegung, notwendige Munition und Beiſtand für die zahlreich auf dem 
Gefechtsfeld liegenden Verwundeten. 

Wie war es zu erklären, daß die Franzoſen aus ihrer Rückzugsbewegung zum 
Standhalten kamen, ja zu neuen Angriffen übergingen? Ein Blick auf die Ereigniſſe 
bei den weitgeſpannten Fronten der beiden deutſchen Flügelarmeen iſt dazu 
erforderlich. 

Die 1. Armee (Kluck) hatte in unermüdlichem Nachdrängen bei Mons und 
Le Cateau die Engländer geſchlagen und folgte ihnen ohne Raſt über die Somme 
weſtlich an St. Quentin vorbei. Auch die neben dem britiſchen Expeditionskorps 
fechtenden franzöſiſchen Heeresteile, von Weſten nach Often gerechnet, die 5. 
(Lanrezac), 4. und 3. Armee waren, zwiſchen Sambre und Lothringen mehrfach 
geworfen, zum Rückzuge gezwungen worden. Zwiſchen dem zurückgehenden 
linken Flügel der Franzoſen und dem nach Südweſten ausweichenden britiſchen 
Expeditionskorps, deſſen Führer den Feldzug ſchon faſt verloren gab, klaffte eine 
immer größer werdende Lücke. General Joffre, der franzöſiſche Oberbefehlshaber, 
ſah ſich genötigt, dem von der Armee Kluck hart verfolgten und bedrängten Bundes⸗ 
genoſſen Entlaſtung zu bringen und befahl daher am 27. Auguſt abends der 
Armee Lanrezac (5.), „eine nachdrückliche Offenſive auf St. Quentin zu führen“. 
Das bedingte für General Lanrezac's 13 Infanterie⸗Diviſionen, Front zu machen 
und in weſtlicher Richtung offenſiv zu werden. Die Angriffsbewegung nach der 
Weſtflanke konnte nur unter Ausſcheiden einer ſtarken Deckung gegen die von 
Nordoſten vordringende deutſche Armee (Bülow) erfolgen. Mit dieſer Aufgabe 
wurde zunächſt das franzöſiſche X. A. K. und bie 4. gon. Div. betraut: fie ſollten 
mit Hilfe der Vorpoſten und ſchwachen Brückenſicherungen im Oiſetal zwiſchen 
Flavigny le Grand und Origny dieſen ſtarken Abſchnitt gegen die linken Flügel⸗ 
korps der Armee Bülow ſperren. Durch die Marſchanordnungen des franzöſiſchen 
Armeeführers gingen dann auf neue Aufklärungsergebniſſe hin andere franzöſiſche 
Truppenteile gegen die Oiſe⸗Niederung vor: ſie kamen zwar zu ſpät, um den 
Uferwechſel des deutſchen X. A. K. und Gardekorps bei Guiſe und öftli von 
Flavigny le Grand zu verhindern, erreichten aber noch am 28. Auguſt abends 
das Höhengelände ſüdlich Seier Orte und ſchritten zum Angriff. Beiderſeits der 
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großen Straße Marle —Guiſe trafen fie auf bie über das Oiſe⸗Tal gedrungenen Teile 
der 19. und 20. Inf. Div. und wurden von ihnen nach Süden zurückgeworfen. 

Der rechte Flügel der Armee Bülow hatte zur gleichen Zeit ſchon die Gegend 

| füdlich von St. Quentin erreicht, nicht ahnend, daß die 5. franzöſiſche Armee 
fid) mit vier Divisionen zum Angriff gegen feine offene Oſtflanke anſchickte. 
General Lanrezae ſetzte zur Abwehr der feinem nach Weſten gerichteten Angriff 
bedrohlich nahen deutſchen Kräfte bei Guiſe nunmehr acht Diviſionen für den 
29. und den 30. Auguſt an mit dem Befehl, die Deutſchen über die Oiſe zurück⸗ 
zuwerfen; eine weitere Diviſion hielt er zum Eingreifen je nach der Lage — nach 
e Weſten ober nach Norden — bereit. 
uf dem Der 29. Auguft ſollte Uberraſchungen und ſchwere Kämpfe bringen! Das 
unſichtige Wetter des Vortages hatte deutſche Fliegeraufklärung verhindert, ſo⸗ 
CEA daß bie Bewegungen der Franzoſen vor der Front der 2. Armee nicht erkannt 
йрй worden waren. General v. Bülow rechnete mit weiterem Weichen der Franzoſen 
йш in ſüdweſtlicher Richtung und erteilte für den 29. Auguſt den Befehl zum früh⸗ 
zeitigen Vorgehen in breiter Front. 
mm Für bie 19. Inf. Div. Hatte Generalleutnant Hofmann ben Vormarſch in 
€ Gefechtsgliederung längs der großen Straße auf St. Quentin angeordnet. Dem⸗ 
entſprechend befahl Major v. Dewall das Zuſammenziehen ſeiner Bataillone 
bis 5.30 Uhr vormittags ſüdweſtlich von Guiſe. Nach ſternklarer Nacht fiel in den 
frühen Morgenſtunden dichter Nebel, durch den nun nach Schanzarbeit und 
kärglicher Nachtruhe die Kompagnien einzeln von den Höhen ſüdöſtlich Guiſe 
ihren Weg zum Sammelplatz ſuchten. Vereinzelte Schüſſe, Wagengeraſſel, Rufe 
und Signale zeigten, daß auch andere Truppen in Bewegung waren, ungewiß 
aber blieb oft, ob die Geräuſche von Freund oder Feind herrührten. 

Bis auf die M. G. K. und 1. Komp., die den weiteſten Weg hatten, und 
die 10. Komp., die noch nicht von ihrer Aufgabe als Bedeckung des Armee⸗ 
Hauptquartier zurückgekehrt war, fand ſich das Regiment richtig zuſammen 
und trat dann entfaltet, hinter entwickelten Schützenzügen der 5. und 8. Komp., 
um 5.30 Uhr vormittags die Vorbewegung nach Südweſten an. 

Als ſich die vorderen Schützen an der Straße bald nach 7.00 Uhr vor⸗ 
mittags dem Gehöft Jonqueuſe nähern, hören fie im Nebel vor ſich Stimmen⸗ 
gewirr; Umriſſe von Gebäuden zeichnen fid) ab, zwischen denen Feuer brennen 
und rote Hoſen ſchimmern. Feind! Beherzt reißen die Führer ihre Schützen⸗ 
gruppen nach vorn, und nach kurzem Nahkampf mit Bajonett und Kolben üt 
das Gehöft genommen, bie franzöfiiche Beſatzung niedergemacht ober geflohen; 
der Reſt ergibt ſich. Schüſſe tönen auch von links herüber; dort hat Leutnant d. Reſ. 
Uphoff mit Schützen der 8. Komp. eine franzöſiſche Feldwache in einem Eichen⸗ 
wäldchen überrumpelt. 

Major v. Dewall befiehlt dem II. Batl., den wenigen Entkommenen zu 
folgen, und Major Arnold ſetzt unverzüglich ſeine Kompagnien wieder nach 
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Südweſten in Marſch. Doch Oberſt b. Cerpen hält ihre Vorbewegung ſchon 
auf der Höhe 149 ſüdweſtlich von Jonqueuſe an, da auch von rechts her 
Feuerlärm herübertönt — noch immer iſt im Nebel kaum der nächſte Nachbar 
zu erkennen! Hauptmann Stroedel beſetzt mit der 5. Komp. die Höhe ſüdlich 
der Straße mit der Front nach Südweſten; ihm glückt ein Feuerüberfall auf 
eine ſich vor ſeiner Front ſeitlich bewegende feindliche Schützenlinie, als der 
Nebelſchleier ſich zeitweiſe lichtet. Die 6. und Teile der 7. Komp. ziehen ſich 
nach links in den Eichwald und finden dort mit der Front nach Süden 
Anſchluß an die Kompagnie Uphoff. 

Das III. Batl. (ohne 10. Komp.) folgte bis zum Weſtrand von Jonqueuſe; 
Major Ruppricht, bei dem nun auch die 1. Komp. eingetroffen war, hielt 
drei Kompagnien zunächſt am Wäldchen öſtlich des Gehöfts zuſammen und 
ſchob zur Sicherung nach Südoſten die 2. Komp. unter Leutnant Glahn 
ſeitlich heraus. Am ſpäteren Vormittag wurde dann das I. Batl. nördlich um 
Jonqueuſe herum neben das III. Batl. vorgezogen. Die erſt ſpäter heran⸗ 
gekommene M. G. K. und den Reſt der 7. Komp. hielt Major v. Dewall als 
Reg.⸗Reſerve zurück. 

Die Lage war völlig ungeklärt; Gefechtslärm tönte aus allen Richtungen! 
Als nach 8.30 Uhr vormittags der Nebel ſich langſam hob, enthüllte er über⸗ 
raſchende Bilder. Südlich Jonqueuſe marſchierte eine lange franzöſiſche 
Infanteriekolonne über die Höhen, verſchwand auf ſofort eröffnetes Feuer der 
6., ?/,7., 8. und 2. Komp. in einer Senke und tauchte als eine breite Schützen⸗ 
linie wieder auf, die von Süden her noch verlängert wurde. Die dreieinhalb 
Kompagnien feuerten, was die Gewehre hergeben wollten, obwohl nun auch 
feindliche Granaten in ihre Linien ſchlugen. Dank auch unſererſeits ein⸗ 
ſetzenden Artilleriefeuers gelang es, die lebhaft feuernden feindlichen Schützen 
niederzuhalten, die dann wieder nach Süden abbauten. Der Kampf hatte 
schmerzliche Verluſte gekoſtet; durch ſchweren Beinſchuß verwundet ſchied 
Leutnant Glahn, der Führer der 2. Komp., aus, über die nun Leutnant 
v. Loefen (M. H.) das Kommando übernahm. Der Adjutant des III. Batl., 
Leutnant v. Woedtke, Sohn unſeres Reg. Kommandeurs in den Jahren 1900/04, 
erlitt eine tödliche Verwundung, als er von Jonqueuſe aus nach Süden zur 
8. Komp. Verbindung aufnahm. 

Die 91er und ein Bataillon der 78er waren rechts von unſerem Regiment 
entfaltet bis im Höhe von Jonqueuſe vorgegangen. ei! Reg. 73 war geſtaffelt 
gefolgt; zwiſchen ihnen ſuchten die Batterien F. A. 62, ſo gut es im Nebel 
ging, Feuerſtellungen. Als es ſichtiger wurde, war von ihnen ein fran⸗ 
zöſiſches Bataillon bei Macquigny erkannt und durch M. G. und Artillerie⸗ 
feuer aufgerieben worden. 

Die über Guiſe nachrückenden zwei Bataillone 78, in deren Marj folonne 
das F. A. 26 und das II./ Fußa. R. 20 eingeſchoben waren, ſtießen dicht ſüdlich 
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der Stadt im Nebel auf feindliche Kompagnien, bie unter Mitwirkung ber 
leichten und ſchweren Batterien ſchnell nach Süden zurückgetrieben wurden. 

Teile der 20. Inf. Div. waren an der Straße Guife—Marle und bei 
Audigny auf angreifende franzöſiſche Kräfte geſtoßen und ſtanden dort im 
Kampf. Auch vom Gardekorps tönte Gefechtslärm herüber. 

Als der dichte Nebel ſich verzogen hatte, wurde klar, daß die Franzosen 
ſich zu Angriffen auf breiter Front anſchickten. Denn von Stuned zu Stunde 
heftiger werdendes Granatfeuer, das wachſende Verluſte verurſachte, richtete 
fid) gegen die getrennt fechtenden Diviſionen des X. A. K. 

Zwiſchen den beiden Gefechtsfeldern klaffte eine weite Lücke, die zu ſchließen 
den beiden hinteren Bataillonen Inf, Reg. 78 unter Oberſt Winkelhauſen auf⸗ 
getragen wurde. Hier gelangten auch die Kompagnien zum Einſatz, die, von 
Sonderaufgaben zurückkehrend, auf dem Wege zu ihren Regimentern ſich gerade 
ſüdlich von Guiſe befanden. Dazu gehörte unſere 10. Komp., die nun mit zwei 
Kompagnien Prinz⸗Albrecht⸗Füſilieren unter Hauptmann Graf Büdingen dem 
Inf Reg. 78 zur Verfügung geſtellt wurden. Oberleutnant Ebert ſetzte zu⸗ 
nächſt zwei Züge, ſpäter auch den dritten, öſtlich des Waldes von Ver- 
taignemont zwiſchen und neben den Kompagnien des Inf. Reg. 78 ein und 
nahm bald den Feuerkampf auf gegen auch dort vordringenden Feind. 
Beſondere Sparſamkeit mit Munition war für die 10. Komp. geboten, denn 
ſeit dem 22. Auguſt hatte ſie den Patronenwagen des III. Batl. nicht mehr 
zu Geſicht bekommen. Bei erfolgreicher Abwehr der feindlichen Angriffe ging 
der Patronenvorrat in den Nachmittagsſtunden zur Neige, da auch die 
Nachbarn und Reſerven nichts mehr abgeben konnten. Oberleutnant Ebert 
ließ, als ein neuer Angriff drohte, die Seitengewehre aufpflanzen, um den 
Gegner im Nahkampf zu werfen. In der kritiſchen Lage ſtanden ihrem 
Komp. Führer bei Einwirkung auf ſeine Mannſchaft durch kaltblütige Ruhe vor 
allem Leutnant Pampe und Sergeant Kahlenberg bei. Der Feind griff 
jedoch die Front der 10. Komp. nicht mehr an, ſondern Dep weiter öſtlich 
gegen die Front der 77er wiederholt vor. 

Das Gros der 19. Inf. Div. war beiderſeits Jonqueuſe verblieben. Erft 
als in den frühen Nachmittagsſtunden lebhafte Bewegung feindlicher Schützen⸗ 
linien und Kolonnen auf den Höhen bei Mont d'Origny erkannt wurde, 
befahl Generalleutnant Hofmann die Weiterführung des Angriffs nach Süd⸗ 
weſten. Oberſt v. Oertzen ſetzte Inf Reg. 91 mit III/ 78, das Füſ.Reg. 73 
und unſer III. Batl. (ohne 10. Komp.) dazu an. Major v. Dewall erhielt 
Auftrag, mit bem I. unb IL/74, der M. G. K. ſowie einigen Batterien die 
Oſtflanke des Hauptangriffs zwiſchen der Höhe ſüdlich Jonqueuſe und dem 
Wald von Bertaignemont zu ſichern, da jeder Geländegewinn der Angriffs⸗ 
truppen nach Südweſten die Lücke zur 20. Inf.Div. erweitern mußte. Wie 
berechtigt bieje Sorge um die offene Flanke war, erwies fich, als gegen 
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2 Uhr nachmittags zwei aftikaniſche Regimenter in dichten Angriffswellen die 
Höhen weſtlich der Bertaignemont Ferme in Richtung auf Jonqueuſe über⸗ 
fritten. Major v. Dewall hatte die Bewegungen feiner Kompagnien eben 
erſt eingeleitet; der Feind wurde aber von den Artillerie⸗Beobachtern ſofort 
erkannt und von den bei Jonqueuſe ſtehenden leichten und ſchweren Batterien 
ſo wirkungsvoll unter Feuer genommen, daß ſeine Schützenwellen zerſchlagen 
zurückfluteten. 


Die Angriffsentwickelung der Truppen des Oberſt v. Oertzen ging raſch 
vor ſich, und beiderſeits der Straße nach Origny ſtrebten von 3.00 Uhr nach⸗ 
mittags an 91ет, 78er und 73er tiefgegliedert vorwärts; dahinter folgte 
Hauptmann Kurtze mit den drei entfalteten Kompagnien ſeines Bataillons. 
Leutnant d. Reſ. Uphoff mit der 8. Komp. ſchloß ſich aus eigenem Antriebe 
den hinteren Staffeln der 73er an, da er bis dahin keinen anderen Befehl 
erhalten hatte; mit feinen 30 Gewehren nahm er auf der Oſtflanke der 73er 
die Richtung auf Viermont Ferme. 

Der Feind ſtand auf den breiten Höhen diesſeits Mont d'Origny in 
Stellung und zog Verſtärkungen aus Südoſten nach. Auf weite Entfernung 
eröffnete er das Gewehrfeuer. Sehr viel wirkſamer und für uns verluſtreicher 
aber waren die Schrapnells und Granaten der zahlreichen franzöſiſchen 
Batterien, die, für unſere Artillerie ſchwer erkennbar, aus der Linie Origny— 
Courjumelles Ferme feuerten. Die den vorderen Schützenlinien geſchloſſen 
folgenden Abteilungen mußten ſich daher frühzeitig auflöſen. Der Angriff ging 
bei glühender Sonnenhitze trotz quälenden Durſtes unaufhaltſam vorwärts. Die 
batterieweiſe voreilende Feld⸗Artillerie gab der Angriffsbewegung ebenſo kräftigen 
Impuls wie die vorwärtsdrängenden Infanteriereſerven, die vorzeitiger als den 
oberen Führern erwünſcht die vorderen Linien erreichten. Die dadurch dicht 
gewordenen, ſtark vermiſchten Schützenlinien trugen den Angriff vorwärts gegen 
den Feind, der es jedoch nicht auf einen Nahkampf ankommen ließ, ſondern 
unter verſtärkten Feuerſtößen ſeiner Artillerie ſpät nachmittags die Höhenſtellungen 
räumte. Nachdrängend, teilweiſe durch Gegenſtöße aufgehalten, kamen einzelne 
unſerer Schützenzüge bis an den Weg Mont d'Origny —Viermont Ferme, von 
wo lebhaftes Verfolgungsfeuer dem Feind noch Abbruch tat, ehe er in ſinkender 
Dämmerung nach Süden verſchwand. Die Gefechts⸗Fühlung ging dann verloren, 
und auch das Artilleriefeuer verſtummte allmählich. Die durch die zwei ſchweren 
Kampftage erſchöpfte Truppe erhielt den Befehl, die gewonnenen Linien zu 
halten; hinter den vorn belaſſenen ſtarken Sicherungsabteilungen, die ſogleich 
mit Schanzen begannen, wurden die Verbände geordnet; ſie gingen dann auf 
dem heiß erkämpften Schlachtfeld zur Ruhe über. 


Major v. Dewall hatte während des Nachmittags mit dem І. und II. Batl. 
(ohne 8. Komp.) ſowie der M. G. K. auf den Oſthängen der Höhe 149 ſüͤdlich 
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Jonqueuſe mit der Front nach Südoſten gelegen, ohne daß ein erneuter 
feindlicher Vorſtoß von dorther erfolgte. Als der Angriff auf Mont d'Origny 
Boden gewonnen hatte, ſandte er Weier Kampffront noch die 7. Komp. und 
M. G. K. nach, die jedoch nicht mehr zum Eingreifen kamen und ſich vorn dem 
III. Зай. unterſtellten. Major v. Dewall befahl dann bei Einbruch der Nacht 
den bei ihm befindlichen Teilen des Regiments, ſüdlich Jonqueuſe in den 
Gefechtsſtellungen zu biwakieren. 

Das A. O. K. 2 rechnete für den 30. Auguft mit Erneuerung des Kampfes, 
da erbeutete franzöſiſche Befehle auswieſen, daß dem General Lanrezac für 
ſeinen Entlaſtungsſtoß Truppen in faſt doppelter Überlegenheit an Zahl zur 
Verfügung ſtanden. Generaloberſt v. Bülow hielt trotzdem am eigenen 
Offenſiv⸗Gedanken feft und befahl den konzentriſchen Angriff feiner Armee. 
Dazu ſollte um 7 Uhr vormittags der durch die 13. Inf. Div. verſtärkte rechte 
Armeeflügel die Oiſe in breiter Front ſüdlich von Origny nach Oſten über⸗ 
ſchreiten, das X. A. K. und die Garde um die gleiche Stunde ihren Angriff in 
ſüdlicher Richtung fortſetzen. 

Den Angriffsbewegungen der deutſchen Diviſionen kamen die gleichfalls 
erneut zum Angriff vorgehenden Franzoſen zuvor, die vornehmlich nach Norden 
gegen die Front des X. A. K. ſchon im Morgengrauen vorbrachen. Wieder 
behinderte dichter Nebel die Sicht, jo daß die Artillerie fid) auf Streufeuer be⸗ 
ſchränken mußte und die Infanterie bei den auf nächſte Entfernungen geführten 
Kämpfen zunächſt der Mithilfe der Schweſterwaffe entbehren mußte. Von den 
am Wege Mont d'Origny—Viermont Ferme vorn verbliebenen Teilen unſeres 
ПІ. att, wurden mehrfache ſtarke Vorſtöße abgewieſen; beſonders ein Zug 
des Leutnants d. Nef. Lichtenberg (12/74), der durch Stunden dort neben den 
Tern und Gier ſtandhielt, zeichnete fid) dabei aus. 

Nach Abwehr der franzöſiſchen Angriffe, die in Einzelvorſtöße zerfielen, trat 
eine gewiſſe Ruhe ein und eifrig griffen unſere Schützen wieder zum Spaten, 
als von etwa 8.30 Uhr an bei better werdender Sicht die franzöſiſche Artillerie 
unſere vorderen Linien mit ſtarkem Granatfeuer zu überſchütten begann und das 
rückwärtige Gelände bis Guiſe lebhaft mit Schrapnellfalven abſtreute. Das 
Übergehen zu eigenem Angriff verbot ſich zunächſt, da zuvor die zur Neige gehende 
Artilleriemunition ergänzt werden mußte. 

Erſt gegen 11.30 Uhr vormittags, als ſich die flankierende Einwirkung des 
Vorgehens der 13. Inf. Div. über die Oiſe⸗Niederung ſüdlich von Mont 
d'Origny fühlbar zu machen begann, gab General v. Emmich den Befehl, 
wieder zum Angriff überzugehen; die 19. Inf. Div. ſollte dabei die Richtung 
nach Südoſten nehmen. Die eigene Artillerie wurde nach Auffüllung der 
Munitionsbeſtände ſtaffelweiſe vorgezogen und eröffnete bald nach Mittag 
das Feuer auf bie franzöſiſchen Stellungen und Batterien. Inzwiſchen 
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ſchoben fih bie 73er und Iler in bie neue Angriffsfront und begannen bei 
glühender Hitze über Ctoppeljelber und durch Rübenſchläge fid) vorzuarbeiten. 
Das franzöſiſche Artilleriefeuer blieb zunächſt unvermindert ſtark; in dem 
flimmernden Sonnendunſt war von feindlicher Infanterie nur wenig zu ſehen. 

Major v. Dewall, deffen Bataillone vom frühen Morgen an wieder gefechts⸗ 
bereit gehalten waren, hatte um 2.35 Uhr nachmittags den Befehl erhalten, 
mit vier Batterien zuſammen bie Verſchiebung des Gros der 19. Inf. Div. zu 
ſichern, und zog ſeine Truppen über Viermont Ferme auf Courjumelles vor. 
Neben den weiter öſtlich den Feind verfolgenden Truppen der 19. Inf. Div. 
wurde um 8 Uhr abends noch Parpeville erreicht, wo Ortsbiwak bezogen 
wurde; hier fanden fid) bis auf die 10/74 auch die übrigen Teile des 
Regiments wieder heran. — Wie eilig der Franzoſe abgebaut hatte, erhellte 
aus der Tatſache, daß an ſeinen verlaſſenen Kochſtellen noch die Feuer 
glimmten! Vorpoſten nach Süden ſicherten die erſehnte Nachtruhe. 

Was war geſchehen? — Hinter zähe haltenden Nachhuten und unter Einſatz 
ſtarker Artillerie hatte die franzöſiſche Armee Lanrezae den Rückzug an⸗ 
getreten — ber Dunſt ber Mittagsglut hatte ihre Bewegungen verſchleiert, 
und erſt ſpät brachten Flieger die Meldung, daß lange feindliche Kolonnen 
auf allen Straßen ſüdwärts über den Serre⸗Abſchnitt ſtrebten. 

Der Sieg war errungen, ohne daß die Schlacht an dieſem Tage durch⸗ 
gekämpft werden mußte! 

Erſt allmählich war das auch den Truppen in vorderer Linie und der 
Artillerie zum Bewußtſein gekommen. Hier und da hielten noch kleine fran⸗ 
zöſiſche Nachhuten die zur Verfolgung übergehenden Regimenter auf, doch 
nirgends mehr zeigte ſich ernſtlicher Widerſtand. 

Die drei Schlachttage bei Guiſe —St. Quentin hatten dem Regiment 
ſchmerzliche Verluſte gebracht: Außer dem gefallenen Leutnant v. Woedtfe und 
Offizier⸗Stellvertreter Hartmann hatten 11 Offiziere Verwundungen davon⸗ 
getragen: Major Arnold, Oberleutnants Oeſterreich, Bode (Gerhard), Ober- 
leutnant d. Reſ. Tonnemacher, Leutnants Glahn (Hans), Mahlke, Leutnants 
d. Reſ. Großmann, Lübbers, Leutnant d. L. Rühmkopf, Offizier⸗Stellvertreter 
Kaminski; 68 Unteroffiziere und Mannſchaften waren gefallen, 251 verwundet, 
72 vermißt. 

Der 31. Auguſt war für die 2. Armee ein Ruhetag. Er brachte den ſtark 
ermüdeten Truppen willkommene Erholung und ermöglichte ihnen, die Ver⸗ 
bände neu zu ordnen, ihre Lücken auszugleichen, Munitions⸗ und Ver⸗ 
pflegungsbeſtände aufzufriſchen. Unſer Regiment, bei dem nun auch Oberleutnant 
Ebert mit feiner 10. Komp. fid) wieder einſtellte, verblieb im Ortsbiwak 
Parpeville, wo bei einem Feldgottesdienſt dankbar der errungenen Erfolge 
und in Treue der vielen gefallenen Kameraden gedacht wurde. 
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Verfolgung über die Marne hinaus. 


Die 2. Armee hatte bei St. Quentin den Sieg erſochten. In zähem Ringen 
gegen zweifache Übermacht waren alle Angriffe des Feindes abgewieſen worden; 
die Hauptlaſt des Kampfes hatte auf der Garde und dem X. Korps gelegen. 
Die vom X. R. K. und VII. A. K. von Weiten her eingeleitete Umfaſſung hatte 
die Franzoſen am 30. Auguſt zum Rückzug gezwungen. Die 1. Armee hatte 
bereits am 28. Auguſt die Somme bei Péronne überſchritten und den Vor- 
marſch in ſüdweſtlicher Richtung fortgeſetzt. Am 30. Auguſt hatte fid) General⸗ 
oberſt v. Kluck entſchloſſen, ohne Rückſicht auf bie Ermüdung der Truppen die 
von der 2. Armee geſchlagenen franzöſiſchen Heeresteile über die Linie 
Compiegne—Noyon auf Soiſſons überholend zu verfolgen, alfo nun in 
ſüdlicher Richtung vorzugehen, während Generaloberſt v. Bülow ſich veranlaßt 
ſah, ſeiner Armee einen Ruhetag zu gewähren und Vorbereitungen zur 
Eroberung der ſtark überſchätzten Feſtung la Fere zu treffen. Die 1. Armee 
ſetzte die Verfolgung mit ungeheuren Tagesmärſchen vom 31. Auguſt bis 
5. September fort, überſchritt die Marne und rückte auf die Seine zu. Die 
2. Armee hatte durch den eingelegten Ruhetag die Fühlung mit dem Feinde 
verloren. Seit dem 1. September nahm auch ſie den Vormarſch gegen die 
Marne beſchleunigt auf, nachdem la Fere vom Gegner kampflos geräumt war. 
Heiße, anſtrengende Marſchtage folgten. 

Am 1. September führte der Vormarſch unſer Regiment im Rahmen der 
19. Inf. Div. über Crécy fur Serre —Monceau le Waſt nach Gizy, das erſt 
nach Mitternacht erreicht wurde. Vorpoſten des I. Batl. ſicherten die kurze 
Ruhe in Samouſſy. Schon um 5.00 Uhr vormittags ging es am 2. September 
weiter, öſtlich an Laon vorbei durchzogen wir die Gegend, die im Winter 
1915/16 uns im Stellungskrieg in allen Einzelheiten bekannt werden ſollte. 
An der Marſchſtraße zeugten weggeworfene Torniſter und niedergebrochene 
Fahrzeuge, wie haſtig der Feind zurückgegangen ſein mußte. Mittags glückte 
es dem am Anfang der Vorhut marſchierenden II. Batl., bei Neuville eine 
nach Weſten ziehende franzöſiſche Munitionskolonne aufzuheben; außer zahl⸗ 
reichen Gefangenen fielen uns 28 Fahrzeuge in die Hände. Zwiſchen Ailles 
und Troyon wurden die Höhen des ſpäter [o hart umkämpften Chemin des 
Dames überſchritten und ſpät Abends in Bourg et Comin Ortsbiwals bezogen. 

Rückſichtsloſes Nachdrängen über die Marne forderte auch am 3. September 
einen bei der herrſchenden Hitze beſonders anſtrengenden Gewaltmarſch von 
der Aisne bis dicht an die Marne. Todmüde kam erſt ſpät abends das 
Regiment als Korps⸗ und Diviſionsreſerve nördlich von Verneuil ins Biwak. 

Die übrigen Teile der Diviſion hatten Auftrag, ſich in den Beſitz der dortigen 
Marneübergänge zu ſetzen. In der Nacht wurde aus Verneuil plötzlich heftiges 
Infanterie⸗ und M. G.=Feuer hörbar. Leutnant b. Ref. Uphoff erhielt von 
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Generalleutnant Hofmann Befehl, mit feiner 8. Komp. feſtzuſtellen, woher das 
Schießen rühre. Er meldete ſpäter, daß Inf. Reg. 78 an der Marnebrüde im 
Kampf ſtehe und im Begriff ſei, die Brücke zu nehmen. Hierbei fiel der 
Kommandeur der 78er, Oberſt Winkelhauſen; für ihn mußte Major b. Dewall 
die Führung des Inf. Reg. 78 übernehmen. An die Spitze unſeres III. Batil. 
trat Hauptmann v. Werſebe. 


Am 4. September wurde das Regiment 7.00 Uhr vormittags zur Verfügung 
der Diviſion an den Nordausgang von Verneuil gezogen und raſtete dort bis 
gegen Mittag. Dann überſchritt es die Marne und erreichte gegen 4.00 Uhr 
Comblizy, wo Biwak bezogen wurde. 


Am 5. September ging der Marſch über Mareuil en Brie ſüdwärts weiter. 
Jenſeits des großen Waldes von Vaſſy begrüßte der neuernannte Reg. Kommandeur 
Oberſtleutnant Bracht (vom J.R. 164) bie raſtenden Bataillone. Dann wurde 
Montmort durchſchritten, jener Ort, in dem wenige Tage darauf die folgen⸗ 
ſchwere Beſprechung des Oberſtleutnants Hentſch von der O. H. L. mit General- 
oberſt v. Bülow über den Abbruch der Marneſchlacht ftattfinden ſollte. Am Abend 
kam das Regiment in Champaubert und Les Defert3 unter. Mit Hurra wurde — 
trotz Ermüdung und Marſchbeſchwerden — an dieſem Abend die Bekanntgabe 
des denkwürdigen Armeebefehls begrüßt, der beſagte, daß der „Feind Truppen 
auf Paris abtransportiere“, und bekanntgab: 


„Die 2. Armee ſchwenkt morgen gegen Paris ein und ſchließt die Südoſt⸗ 

front der Feſtung ab“, 
doch leider ſollte es anders kommen! Noch in der Nacht vom 5. zum 6. September 
holte der beim Stabe der 19. Inf. Div. befindliche Großherzog von Oldenburg 
das І. ай. aus tiefftem Schlaf in großer Eile nach Baye vor zur Sicherung der 
dort liegenden hohen Stäbe, ba ſüdlich des Ortes franzöſiſche Infanterie feſt⸗ 
geſtellt worden war. — Es konnte alſo etwas nicht ganz ſtimmen mit dem Ab⸗ 
transportieren des Feindes. 


Des Rätſels Löſung brachte uns dann der 6. September — wieder einmal 
ein Sonntag, der voller ſchwerer Stunden für das Regiment bie „Marneſchlacht“ 
einleitete. 


Die Märſche der letzten Tage hatten überaus hohe Anforderungen an die 
Truppe geſtellt. Staub und Sonnenglut zehrten ebenſo an den Kräften von Mann 
und Pferd, wie die Anſtrengungen unvermeidlicher Marſchſtockungen und meiſt 
nur kärglicher Nachtruhe. Abgemagert und hohlwangig geworden, marſchierte 
die Infanterie durch bie im Ernteſegen prangenden franzöſiſchen Landſtriche, 
zogen mühſam die Pferde die überlaſteten Fahrzeuge bergauf und bergab. Schwer 
hatten es die Bagagen und Kolonnen, um immer wieder die Truppe mit Ver⸗ 
pflegung und Munition zu verſorgen; manch ſtilles Heldenſtück wurde auch von 
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ihnen in treuer Pflichterfüllung geleiſtet. Was an Entkräftung liegen blieb, 
raffte fid immer wieder auf und ſuchte den Anſchluß nach vorn! 

Dort blitzten bei Führern und Truppe die Augen und ſchlugen die Herzen hoch, 
auch wenn mancher kernige Fluch zum Himmel ſtieg; galten die Gewaltmärſche 
doch der Ausbeutung der Erfolge in den rückliegenden Feldzugswochen! Die 
Straßen zeigten ja täglich, wie eilig der Feind es hatte, um ſich neuem Zugriff 
der Sieger zu entziehen, und oft erreichten unſere Vorhuten Ortſchaften und 
Biwaksplätze, die der Feind eben erft verlaſſen hatte. Es war wirklich ein Wett- 
lauf an und über die Marne in dieſen frühen Tagen des September 1914! 


Die Schlacht am Petit Morin. 
(Skizze Nr. 6.) 


Der Führer des franzöſiſchen Heeres, General Joffre, hatte feinen zurück⸗ 
gehenden Armeen am 5. September Halt geboten, um am 6. September den 
Angriff gegen die nachdrängenden Deutſchen auf der ganzen Front wieder auf⸗ 
zunehmen. Eine neugebildete Armee des Generals Manourh ſollte dabei von 
Paris aus der 1. Armee in Flanke und Rücken fallen. Das von der 1. Armee zur 
Beobachtung von Paris zurückgelaſſene IV. е. отр ſtieß am 5. September in 
den Aufmarſch der Armee Manoury mit großer Kühnheit hinein und klärte bie 
Gefahr, in der ſich der deutſche rechte Heeresflügel befand. Generaloberſt v. Kluck 
ſah ſich genötigt, die ſüdlich der Marne ſtehenden Korps nacheinander in Eil⸗ 
märſchen auf den rechten Flügel zu ziehen und ſelbſt zu umfaſſendem Angriff 
vorzugehen. Zu gleicher Zeit trafen die 2. Armee und der rechte Flügel 
der 3. Armee auf die wieder zum Angriff übergehenden franzöſiſchen Armeen. 

Für den Vormarſch am 6. September wurden bie Diviſionen des X. A. K. 
in mehrere Kampfgruppen zerlegt, um den Pt. Morin⸗Abſchnitt in breiter Front 
zu überjchreiten und bei Begegnung mit dem Feinde ſchnell gefechtsbereit zu fein. 
Während bie 73er, 78er, I/ F. A. 62 und 1./ Pi. 10 über Le Thoult—Eorfeliz an- 
geſetzt wurden, erhielt Oberſt v. Stockhauſen (Kdr. J. R. 91) den Befehl, mit dem 
Inf. Reg. 91 und F. A. 26 über Le Reclus, mit Inf. Reg. 74 und II/ F. A. 62 (ohne 
5. Batterie) über St. Prix auf Soizy⸗aux⸗Bois vorzumarſchieren. Der 20. Inf. Div. 
waren die weiter öſtlich gelegenen Übergänge über den Abſchnitt des Pt. Morin 
zugewieſen. 

Als Oberſtleutnant Bracht um 7.30 Uhr vormittags das Antreten des Regiments 
befahl, lag die Meldung vor, daß der Feind die Brücke bei Talus —St. Prix beſetzt 
hielte. Unter Vermeidung der von Süden her einzuſehenden großen Straße 
gingen die Bataillone — III. Batl. vorn — weſtlich der Straße entfaltet durch die 
Waldſtücke vor, deren Südrand gegen 9.00 Uhr vormittags erreicht wurde. Der 
Ausblick von dort zeigte einen unter Dampf ſtehenden franzöſiſchen Transportzug 
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auf dem Bahnhof Talus; es mußten aljo vor kurzem hier Ausladungen ſtatt⸗ 
gefunden haben! Das ließ harten Kampf um den Pt. Morin⸗Abſchnitt vor⸗ 
ausſehen. 

Das Ш. Batl. entwickelte jid nun weſtlich, das I. Batl. öſtlich der großen 
Straße; ihre vorderen Kompagnien, 11. und 12. bzw. 2. und 3., erreichten in 
Ausnutzung der vorhandenen Deckungen, von feindlichem Attilleriefeuer ziemlich 
unbehelligt den Bahnhof Talus und den Weg Talus —Villevenard, während bie 
anderen Kompagnien folgten. Das П. Batl. und die M. G. K. hielt Oberſtleutnant 
Bracht zunächſt hinter dem III. ай. zu feiner Verfügung; die zwei Batterien 
F. A. 62 ſollten aus Stellungen ſüdweſtlich Baye das Feuer auf bie Brückenſtelle 
eröffnen, doch führten zunächſt unſere Schügenzüge das Feuergefecht gegen den 
hinter der Brücke eingeniſteten Feind allein durch; zunehmendes feindliches 
Artilleriefeuer machte ihnen dabei viel zu ſchaffen und verurſachte Verluſte. Als 
dann gegen 11.30 Uhr die 62er-Batterien ihr Feuer gegen Talus St. Prix ете 
öffneten und ihre Granaten in die kleine Kapelle des Dörfchens einſchlugen, gab 
der Gegner die Brückenſtelle preis, die nun unter Schrapnell⸗Streufeuer erft vom 
Bataillon Ruppricht, dann vom Regimentsſtab, der M. G. K. und dem III. Batl. 
überſchritten wurde. Erſtaunlicherweiſe war gegneriſche Feuerwirkung auch aus 
dem Waldrand ſüdlich von Talus—St. Prix ausgeblieben, fo daß fid) bie Über- 
windung der Enge faſt ohne Störung vollzog. Das Bataillon Arnold (IL) Hatte 
Befehl erhalten, nur die 6. Komp. als Artilleriebedeckung auf dem Nordufer des 
Abſchnitts zu belaſſen, und kam etwas ſpäter gleichfalls ziemlich ungeſchoren auf 
das Südufer. 

Dort hatte inzwiſchen Oberſtleutnant Bracht den vorderen Bataillonen ihre 
Gefechtsaufträge gegeben. Das III. Batl. ſollte mit rechtem Flügel an der großen 
Straße auf Soizy⸗aux⸗Bwois, das T. Зан. links daneben auf die Höhen von Ht. Chêne 
vorſtoßen; der Südrand des Bois be Botrait und der Waldſtückchen bei Le Ht. Chêne 
ſollte zunächſt nicht überſchritten werden. Das II. att. hatte dem Bataillon 
v. Werſebe an der großen Straße zu folgen, bie M.G. K. ſollte die linke Flanke 
des I. Batl. ſichern. 

Während die Batl. Kommandeure eilig ihre jungen Komp. Führer über die 
Kampfaufgaben unterrichteten und die Kompagnien ſich an den Hängen ſüdlich 
des Pt. Morin⸗Baches zum Angriff bereitſtellten, ſchlug plötzlich überaus ſtarkes 
Granatfeuer zahlreicher feindlicher Batterien in den Bachgrund, auf die Brücken⸗ 
telle und Straße, їо daß zeitweiſe jede Verbindung nach hinten unterbunden war. 
Starker Gefechtslärm ſchallte auch von Weſten und Nordoſten herüber. Die anderen 
Kampfgruppen der 19. Inf.Div. waren bei fe Thoult, Gorjélir und le Reclus 
gleichfalls auf Feind geſtoßen, während links rückwärts die 20. Inf. Div. ſich ſtarker 
Angriffe noch nördlich des Pt. Morin zu erwehren hatte. Die Batterien der 
19. Feldart. Brig., ſämtlich noch hinter dem Abſchnitt in Stellungen, taten ihr 
möglichſtes, den Inf. Regimentern mit Feuer zu helfen, aber auch fie waren bie 
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Ziele der ſtarken feindlichen Artilleriekräfte, die aus nicht erkennbaren Stellungen 
immer nachhaltiger in die Kämpfe eingriffen. 

Für unſer Regiment war die linke Flanke angeſichts des Abhängens ber 
20. Inf. Div. beſonders gefährdet. Aber auch in der Front lagen ſchwere Aufgaben 
vor ihm. 

Aus der Bachniederung ſtiegen die Höhen ſteil auf; überall zeigten die be⸗ 
waldeten Hänge viel Unterholz; daß die Bewachſung jo dicht war, daß jegliche 
Überſicht erſchwert und Verbindung nur auf kürzeſte Entfernung möglich war, 
konnte erft beim eigenen Vorgehen erkannt werden. 

Gegen 2.00 Uhr nachmittags traten die Bataillone an, in glühender Sonne, 
ſchweißtriefend unter dem ſchweren Gepäck, drangen die Schützen in das ſteile 
Dickicht der Waldungen ein. Beim Bataillon v. Werſebe waren die 11., 9. und 
12. Komp. vorn, links rückwärts folgte die 10. Komp., während Major Ruppricht 
nur die 1. und 2. Komp. in der Front eingeſetzt, die 4. hinter der Mitte, die g. Komp. 
ſtark links geſtaffelt hatte. Hinter dieſem Flügel hielt ſich am Wege nach Oyes die 
M. G. K. eingriffsbereit. 

Wir begleiten zunächſt das III. Batl. 


Keuchend arbeiten ſich die ſchwachen Kompagnien in einzelnen Gruppen und 
Reihen den Hang hinauf durch das dichte Unterholz auf die Höhe und ordnen ſich 
notdürftig auf einer Querſchneiſe — kein Feind hindert es. Weiter geht's in den 
Südteil des Bois des Botrait hinein; überraſchend ſchlägt dann auf nächte Ent- 
fernung ſtarkes feindliches Gewehr- und M. G. Feuer in die einzelnen Schützen⸗ 
haufen, die die Nachbarn wegen des dichten Buſchwerks nicht ſehen können — 
es entſteht ein Stutzen, Schwanken und zeitweiliges Zurückweichen bis an die 
erwähnte Querſchneiſe, wo beſſere Überficht bie Truppe ſchnell wieder in die Hand 
der Führer bringt, die ihre Reſervezüge einſetzen. — Der Feind iſt nicht gefolgt — 
erneut geht es vorwärts. Erfreulichen Kraftzuſchuß bringen zwei Züge der M. G., 
die von Major Ruppricht entſandt ſind, um gegen eine dicht ſüdlich des Bois de 
Botrait ſtehende feindliche Batterie zu wirken, deren Feuer dem I. Batl. viel 
Schaden tut. Die Züge kommen diesmal weiter vor bis an den Südrand des 
Waldes; überraſcht ſehen fie das Mündungsfeuer franzöſiſcher Batterien dicht vor 
Dé und wollen fie ſtürmender Hand nehmen. Noch ehe die Befehle zum Anlauf 
durchgegeben find, werden die einzelnen Schützengruppen aber von den ſchnell 
herumgeworfenen Batterien unter Granat⸗Schnellſeuer genommen; ihr Anlauf 
ftodt, und infolge ſofort eintretender ſtarker Verluſte und Ausfalls eines M.G. 
durch Volltreffer weichen die gelichteten Reſte dem Feuer aus. Wieder ſammeln 
ſich die nur noch Zugſtärke aufweiſenden drei Kompagnien und bie M.G.Züge 
an einer kurz zuvor überſchrittenen Lichtung. Erneutes Vorgehen iſt nicht ſofort 
möglich, da viele Führer ausgefallen find. Das Bataillon bleibt an der Schneiſe 
liegen und ſchiebt nur ſtarke Sicherungen wieder in den Südteil des Waldes vor. 
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Wo war die Bataillonsreſerve — 10. Komp. — geblieben? Oberleutnant 
Ebert hatte feine Züge in Reihen durch das Walddickicht geführt, war aber zu weit 
nach Oſten ab und in den Angriffsſtreifen des I. Batl. hineingeraten; er ſtieß am 
Waldrand auf Major Ruppricht, der die Kompagnie ſofort auf ſeinem ſchwer 
bedrängten linken Flügel einſetzte. Denn bedrohlich hatte fid) inzwiſchen die Lage 
des I. Batl. geftaltet, gegen deſſen weitgedehnte Front mehrere Regimenter der 
marokkaniſchen Diviſion anſtürmen, um den Übergang bei Talus St. Prix zurück⸗ 
zugewinnen. Die vorn eingeſetzten zwei Kompagnien hatten nach Durchſchreiten 
eines dichten Waldſtreifens freieres Gelände angetroffen und kamen bis auf die 
Höhen bei Le Ht. Chene vorwärts — hinter ihnen die 4. Komp —, während die 
geſtaffelt folgende 3. Komp. durch Ginſtergeſtrüpp mühſam ſich vorarbeitend, auch 
durch eine falſche Patrouillenmeldung über Vorbrechen eines feindlichen Angriffs 
aufgehalten, ſpäter die Höhe erreicht und ſich nun wirklich angreifenden Schwarzen 
gegenüberſieht. 

In dieſem Augenblick ſchlagen in Verkennung des Zieles Geſchoſſe der beiden 
Batterien F. A. 62 in unſeren eigenen Linien ein und bringen nicht nur die Vor⸗ 
wärtsbewegung zum Stocken, ſondern auch die vorderen Züge zum Ausweichen 
an den Nordhang der Höhe. Die Führer der 1. und 2. Komp., Leutnant Carius 
und v. Loefen (M. H.), ſind gerade ihren Kompagnien weit vorausgeeilt, um 
beſſeren Überblick zu gewinnen — allein mit wenigen Melder ſehen fie bor fid) 
auf knapp 200 Meter eine feindliche feuernde Batterie! Einj.⸗Freiw. Tewes und 
ein Musketier der 2. Komp. raſen durch das eigene Artilleriefeuer zurück, um die 
Kompagnien nach vorn zu holen; fie treffen fie nicht gleich, da biefe ja ausgewichen 
ſind. Erſt ſpäter glückt es den nun auch zurückgeeilten Komp. Führern, ihre Züge 
am Hang wiederzufinden. Leutnant Koch mit ſeiner 3. Komp., auch vom eigenen 
Artilleriefeuer behindert, war nach rechts ausgewichen. 

Vom Reg. Gefechtsſtand bei St. Prix aus hatte Oberſtleutnant Bracht das 
Einſchlagen ber eigenen Artilleriegeſchoſſe in die Linien des І. Batl. beobachten 
können; er wirft fid) ſofort aufs Pferd und jagt über die Brückenſtelle zu den 
Batterien. Zwar gelingt es ſchnell, das Feuer umzulenken, aber koſtbare Zeit war 
verſtrichen. Als die Leutnants Carius und v. €oejen (M.H.) mit ihren gelichteten 
Kompagnien erneut den Höhenrand erreichen, ſind ſtarke feindliche Schützenlinien 
ſchon auf 300 Meter heran! Dahinter ſieht man jenſeits der Montalard Ferme 
und aus den Waldſtücken an der Straße nach Oyes ſtarke Reſerven im Vorgehen. 
Unſere Batterien faſſen nun dieſen Feind wirkungsvoll ſofort mit ihren Schrapnell⸗ 
garben, und auch von den zwei Kompagnien wird ſchnell das Feuer eröffnet; es 
zwingt die vorderſten Teile des Gegners zu Boden — ein hartnäckiger Feuerkampf 
auf nahe Entfernung entbrennt. Starke Verluſte treten ein, als Artilleriefeuer 
und vom Rande des Bois de Botrait her franzöſiſches M.G. Feuer flankierend eine 
ſchlägt; Leutnant Carius wird verwundet, Leutnant Meyer (Oskar), der auf Geheiß 
von Major Ruppricht ſeine 4. Komp. in die lichte Schützenlinie der 1. und 2. Komp. 


75 
ent einſchwärmen läßt, fällt. Es gelingt der dünnen, aber im Feuer prachtvoll ar⸗ 
zu wet beitenden Schützenlinie, den Angriff des Gegners ganz zum Stehen zu bringen. 
ß an Da erkennt Major Ruppricht, wie auch von Oyes her ſtarker Feind naht! 
le Die M. G. Komp. ift [on gegen bie feindliche Batterie ſüdlich des Bois be Botrait 


"е И entſandt — außer der ſofort eingeſetzten 3. Komp. find feine Reſerven mehr vor- 
ler der handen, doch es naht eine unerwartete Hilfe. — Leutnant Spangenberg, der 
D, Adjutant der L/74, berichtet darüber: 
reiten „Von einem Auftrage an bie Artillerie⸗Abteilung des Major Wilde 
uf de (F. A. 62) zurückkehrend, {ай ich ſchon vom Nordufer her, wie heftig der 
end de Kampf entbrannt war. Im Vorwärtseilen fand ich in den Waldſtücken 
ko hart ſüdlich des Pt. Morin den Batl.⸗Tambour Thöne und Feldwebel 
шй Steinmann 4/74, zwei prächtige pflichttreue Männer, im ſchweren feind⸗ 
wanen lichen Artilleriefeuer eifrig damit beſchäftigt, alle Leute aufzugreifen, bie 
nicht vorn waren. Ich nahm ſie alle ſchleunigſt mit. Major Ruppricht, 
beben ſelbſt ſchon durch Granatſplitter am Bein verwundet, empfing uns ſichtlich 
ën, erfreut, ba er nur noch einen Halbzug 3./74 mit der Bataillonsfahne als 
wien letzte Reſerve bei fid) hatte. Kurze Zeit ſpäter ſahen wir von unſerem 
шш Standpunkt aus, wie franzöſiſche Infanterie in hellblauen Uniformen 
t, um halblinks vor uns auf der Höhe erſchien, mit gefälltem Bajonett unter 
yt ſich Hurrarufen vorſtürmend. Von eigenen Truppen war in dem Ginſtergeſtrüpp 
ёш nichts zu erkennen. Die Lage ſchien kritiſch. Mit Zuftimmung des Batl.⸗ 
um die Kommandeurs ließ ich die 4—5 Gruppen, die wir als letzte Reſerve hatten, 
wie d ausſchwärmen und gab Befehl zu ſtehendfreihändigem Schützenfeuer, da 
Y ber Gegner im Liegen nicht zu ſehen war. Doch bie Leute ftugten und 
en 3 meinten, mit ihrem Feuer bie vorn liegenden Kameraden zu gefährden, 
I während ber Feind unaufhaltſam vordrang. Im ſelben Augenblick ſprang 
і 3 ber Fahnenträger des Bataillons, Sergeant Bieringer 3./74 (etwa 14 Tage 
alten ſpäter bei Reims gefallen), völlig aus eigenem Entſchluß mit entrollter 


ju den Fahne vor die Front und rief: „Vorwärts, 74er, mir nach, hier iſt eure 

“ Fahne!“ Sein unerſchrockenes Beifpiel wirkte ſofort. Ein rollendes Schützen⸗ 
hieten feuer löfte fid) von unferer Linie; ber Franzoſe, deſſen Reſerven bereits 
linien auf dem Kamm der Höhe erſchienen waren, ſtutzte, wankte und wich zurück. 
ym Durch Sergeant Bieringer war bie Lage zu unſerem Gunſten wiederher⸗ 
gehen. | geſtellt, Feldwebel Steinmann und manch anderer dabei leider gefallen. 


pd, 3 Tatſächlich beſchränkte der Feind fid) an dieſem Tage nur noch auf heftiges 
TE Artilleriefeuer, Infanterieangriffe erfolgten nicht mehr an unſerer Front. 
anf | So war ich in der Lage, den verwundeten Batl. Kommandeur zum Ver⸗ 
{шт bandsplatz an der kleinen Kapelle dicht vor der Brücke zurüdzubringen 
dër und ihn dem gerade anweſenden Bataillonsarzt III. /74, Stabsarzt Jeſſen, 
кей zur Pflege zu übergeben. Auf dem Rückwege begegneten mir vier Leute, 
fom. bie ben ſchwer verwundeten Führer ber 10./74, Oberleutnant Ebert, in 
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einer Zeltbahn zurückſchafften. Es mar ſchon dämmerig, als ich hinter 
unſerer Höhenſtellung wieder ankam, wo ich nunmehr als älteſter Offizier 
die Führung des Bataillons übernahm. Die ſofort aufgenommenen Ver⸗ 
ſuche, nach rechts und links Verbindung aufzunehmen, ſchlugen bei der 
inzwiſchen hereingebrochenen Dunkelheit und wegen des unüberſichtlichen 
Buſchgeländes fehl. Die vorn belaſſenen Patrouillen hatten weder mit 
Feind noch Freund Fühlung. Ich ſchloß daraus auf einen vollen Erfolg 
der deutſchen Waffen.“ 

Beim II. Batl. war die 6. Komp. von ihrer Aufgabe als Artillerieſchutz noch 
nicht zurück; ſo hatte Major Arnold nur drei Kompagnien entfalten können, als 
er den Befehl zum Eingreifen von Oberſtleutnant Bracht erhielt. Die Meldungen 
von den verluſtreichen Kämpfen ſeiner Bataillone im Walde von Botrait und auf 
den Höhen von Le Ht. Chêne hatten Oberſtleutnant Bracht, der gleich darauf 
ſchwer verwundet wurde, erſt ſpät erreicht. 

Major Arnold entſandte Hauptmann Stroedel mit ſeiner 5. Komp. zum 
I. Batl., die 7. und 8. Komp. ließ er beiderſeits der großen Straße auf Soizy⸗ 
aux⸗Bois vorgehen. Dieſe Straße zieht ſich nach Weſten den Hang hinauf und 
macht auf der Höhe eine ſcharfe Biegung nach Süden, von wo ſie bis dorthin gut 
einzuſehen iſt. Major Arnold führte die 7. und 8. Komp. ſelbſt nach vorn — an 
dem Straßenknie fegt in die Spitze ſtarkes M. G.⸗ und Gewehrfeuer von Süden. 

Trotzdem gelingt es dem Führer der 7. Komp., Leutnant Kleikamp (Karl), 
ſich zur Erkundung mit einigen ſeiner Getreuen hart weſtlich der Straße bis zum 
Südrand des dichten Waldes vorzuarbeiten, von wo aus ſtarke Beſetzung des 
Nordrandes von Soizy⸗aux⸗Bois zu erkennen war. Leider wurden die tapferen 
Aufklärer vom Gegner entdeckt; in dem ſofort einſchlagenden feindlichen Feuer 
fiel Leutnant Kleikamp (Karl) durch Kopfſchuß. Seine Begleiter eilten zu Major 
Arnold zurück, der inzwiſchen trotz des auf und beiderſeits der Straße liegenden 
ſtarken M. G.- und Granatfeuers die 7. und 8. Komp. durch den dichten Wald 
ſüdwärts vorgeführt hatte. Wehrlos ſahen ſich beide Kompagnien dieſem Eiſen⸗ 
hagel ausgeſetzt und erlitten jo ſtarke Verluſte, daß fie nicht bis zum Südrand der 
Waldungen vordringen konnten; nur Patrouillen kamen vorwärts. 

Hauptmann Stroedel mit der 5. Komp. ſuchte inzwiſchen zum I. Batl. zu 
gelangen. Er zwängte ſich mit ſeinen ſchwachen Zügen in mühſamem Reihen⸗ 
marſch quer durch den Südteil des Bois de Botrait und die Ginſterbüſche öſtlich 
davon und ſtrebte nach Südoſten vorwärts; unterwegs gliederte er ſich alle noch 
gefechtsfähigen, abgekommenen Mannſchaften anderer Kompagnien an. Als er 
die Höhen von Le Ht. Chene in den Abendſtunden erreichte, war der Gefechtslärm 
dort verſtummt, und beim Ausblick nach Süden fah er zahlreiche franzöſiſche Trupps 
ſüdwärts zurückgehen. Vom I. Batl., das von Leutnant Spangenberg etwa gleich⸗ 
zeitig weiter nördlich geſammelt wurde, war bei dem unüberſichtlichen Gelände 
nichts zu ſehen. 
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Da jede Fühlung mit dem Regiment verloren gegangen war, die Ungeklärtheit 
der Lage und die durchgemachten Strapazen ein weiteres Vorgehen nicht ratſam 
erſcheinen ließen, blieb Hauptmann Stroedel bis zum Einbruch der Dunkelheit 
am feindwärtigen Hang bei Le Ht. Chene liegen. 

Er ſchreibt: 


„Nach anfänglichem vereinzelten Schießen hörte man keinen Laut mehr. 
Die Franzoſen befanden ſich bald außer Sicht, rundum war kein Menſch 
zu ſehen, erſt weit hinter uns in den Ginſterbüſchen lagen Verwundete. 

Nach 8.00 Uhr abends verſuchte meine Abteilung Anſchluß an das 
Regiment zu gewinnen und ging nach St. Prix zu. Auf dem weiten Höhen⸗ 
rücken herrſchte Totenſtille, ſobald aber der Nordhang und die Ginſterbüſche 
erreicht waren, ertönte das grauſige Stöhnen der Verwundeten. Die 
Kämpfe hatten hier ſo zahlreiche Opfer gefordert, daß es uns nicht möglich 
war, dem einzelnen zu helfen. Unſere Zuſicherung, von St. Prix gleich die 
Sanitäter zu [djiden, war unſeren armen Kameraden und uns ein Heiner 
Troſt. 

An der Kapelle von St. Prix herrſchte eiſiges Schweigen, eine große 
Zahl ſchwer verwundeter und eine gleich große gefallener Kameraden lag 
hier; auch die Blüte unſerer Leutnants! Helm ab, ein Händedruck und 
ſtummer Gruß für die Vollendeten und ein ftiller Treuſchwur, ihres Opfers 
wert zu fein — dann ging es einer leiſen Weiſung folgend die Chauſſee 
nach Soizy hinauf. Sämtliche erreichbaren Verſprengten wurden auf⸗ 
gegriffen und mitgenommen. Vor der Höhe, ebenfalls in tiefftem Schweigen 
verharrend, lagen die Reſte des Regiments 74 unter Major Arnold, der für 
Oberſtleutnant Bracht die Führung übernommen hatte.“ 


Dort war inzwiſchen auch Leutnant Spangenberg mit ben Reſten des Bataillons 
Stuppridyt eingetroffen — es waren nur noch zwei ſchwache Kompagnien unter 
den beiden einzigen unverwundet gebliebenen Offizieren des Bataillons, Leutnants 
v. Loefen (M. H.) und Koch. 
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Die herankommenden Feldküchen friſchten bie ermatteten Kämpfer auf, bie 
dann todmüde im Straßengraben in kurzen Schlummer ſanken. 

Ein ſelten heißer Kampftag war zur Neige gegangen. — Zwar war das 
Regiment nicht über die Höhen ſüdlich des Pt. Morin⸗Abſchnitts hinaus vor⸗ 
gedrungen, doch es hatte vormittags Teile der 42. franzöſiſchen Diviſion zurück⸗ 
geworfen und nachmittags wiederholte Flankenangriffe überlegener Kräfte der 
marokkaniſchen Diviſion zum Scheitern gebracht. Beſonders ungünſtige Gelände⸗ 
beſchaffenheit, oft nicht ausreichende Artillerie⸗Unterſtützung und ſchlechte Ber- 
bindungsmöglichkeit waren durch zähe Widerſtandskraft wettgemacht worden. 

Auch gegen die anderen Gruppen der 19. Inf. Div. hatten jid) franzöſiſche 
Angriffe gerichtet, die in hin und her wogenden Kämpfen gleichfalls abgewieſen 
worden waren. Die 78er, 73er und 91er lagen abends auf den Hügeln weſtlich 
und nordweſtlich von Soizy⸗aux⸗Bois in etwa gleicher Höhe mit den Sicherungen 
unſeres Regiments; die Feldart. Batterien hatten hinter ihnen neue Feuerſtellungen 
teils auf dem Nord», teils auf dem Südufer des Abſchnitts inne. 

Der Feind vor der Diviſionsfront war nach Scheitern ſeiner Offenſivſtöße zur 
Wiedergewinnung ber Pt. Morin-Übergänge bis in die Linie Charleville— La 
Villeneuve —Soizy⸗aux⸗BoisMontgivroux zurückgegangen — feine Verluſte 
waren ſchwer. 

Für den 7. September war die Weiterführung des Angriffs der 2. Armee 
angeordnet. General v. Emmich befahl der 20. Inf. Div., ihre Truppen nachts 
über den von unſerem Regiment gewonnenen Übergang bei Talus St Prix 
vorzuziehen und an der Straße Soizy⸗aux⸗Bois—Dyes um 6.00 Uhr morgens 
zum Angriff gegliedert bereitzuſtellen. Um die gleiche Stunde ſollte auch die 
19. Inf. Div. weſtlich der Straße Baye —Sezanne zur Fortſetzung des Angriffs 
bereit ſein. Der Befehl zum Antreten ſollte abgewartet werden. 

Generalleutnant Hofmann beließ die im zugeteilten Gefechtsſtreifen ein⸗ 
geſetzten Inf. Reg. 78, 73 und 91 in ihren Stellungen am Feinde und zog bie noch 
nördlich des Pt. Morin⸗Abſchnitts ſtehende Feldartillerie nach Corfelix heran. 
Inf. Reg. 74 und 2 Komp. Inf. Reg. 91, bie fih ihm im Laufe des 6. September 
untergeſtellt hatten, follten nach Eintreffen der 20. Inf. Div. nach Corfélix rücken 
und dort zunächſt als Diviſions⸗Reſerve verbleiben. 

Die zuſammengeſchmolzenen Bataillone unſeres Regiments hatten nur eine 
kurze Nachtruhe. Als gegen 3.00 Uhr morgens die 79er bei St. Prix durchgezogen 
waren, um den Südrand des Bois de Botrait zu beſetzen, befahl Major Arnold 
den Abmarſch nach Gorjélir, die Sicherungen am Südrand des Bois de Botrait 
und bei Le Ht. Chene ſollten folgen. — Der Weg führte über die Brücke von 
Talus St. Prix nördlich des Pt. Morin nad) le Reclus und dann wieder ſüdwärts 
des Abſchnitts nach dem Südausgang von Corfelix, der bei Hellwerden erreicht 
wurde. Bald darauf erging der Befehl zum Angriff. Unter Oberſt v. Oertzen 
ſollten fid) die 78er und 73er in Beſitz der Höhen ſüdlich Villeneuve ſetzen, während 
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Oberſt Frhr. b. Gregory (Kommandeur. ber 37. Inf. Brig.) mit den verfügbaren 
Teilen der Iler und drei Kompagnien ſowie der MG. K. unſeres Regiments über 
die Linie Bois de la Branle—Soizy⸗aux⸗Bois angreifen ſollte. 

Beim Diviſionsſtabe ging, noch ehe die Angriffsbewegungen in Fluß kamen, 
der überraſchende Korpsbefehl ein, mit dem rechten Flügel ſtehen zu bleiben, 
ba der Nachbar (X. R. Ka) hinter den Pt. Morin⸗Abſchnitt zurückgenommen worden 
fei. Im übrigen {ое die Linie Soizy⸗aux⸗Bois—Mondemont gewonnen und 
gehalten werden. 

Inzwiſchen war das feindliche Artilleriefeuer vornehmlich in das Hintergelände 
der Stellungen ſchon ſehr lebhaft geworden, dagegen benahm die feindliche 
Infanterie ſich zurückhaltend. Unſere Batterien fanden in dem unüberſichtlichen 
Gelände die gut verſteckten feindlichen zunächſt nicht und feuerten dafür lebhaft 
gegen bie am Nord- und Weſtrand des Bois de la Branle und weiter weſtlich 
erkannten franzöſiſchen Infanterieſtellungen. 

Die zum Angriff beſtimmten Teile des Inf. Reg. 91 blieben, von feindlichen 
Granaten eingedeckt, am Südrand des Bois de l'Homme Blanc liegen, um das 
Eingreifen der drei Kompagnien unſeres Regiments abzuwarten. Dieſe — es 
waren die Kompagnien des II. Batl. unter Führung von Hauptmann Stroedel — 
wurden an der Straße von Les Culots nach Villeneuve angeſetzt; die 8. und 
7. Komp. gingen zunächſt unbehelligt in Schützenlinien in ſüdöſtlicher Richtung 
vor. Am Nordhang der Höhe ſüdlich Les Culots jedoch faßte fie die franzöſiſche 
Artillerie, erft mit Schrapnell⸗, dann mit Granatfeuer, und zwang ſie zu Boden. 
Verluſte traten ein und — ſchutzlos dem ſtarken Artilleriefeuer preisgegeben — 
durchlebten die Braven eine ſchwere Stunde. Hauptmann Stroedel ſah, daß durch 


den Geſchoßhagel über das offene Gelände kein Vorwärtskommen war; er ließ 


daher feine 5. Komp. von Les Culots auf die Straße nach Soizy⸗aux⸗Bois abbiegen 
und gelangte dort zum Regimentsſtab des Inf. Reg. 91. Inzwiſchen hatten unſere 
Feldart Abteilungen die franzöſiſchen Batterien ſüdlich des Bois de la Branle 
entdeckt und faßten ſie mit ihrem Feuer. Dadurch trat für die 8. und 7. Komp. 
eine fühlbare Entlaſtung ein; ſie nahmen nach ſchneller Verſorgung ihrer Ver⸗ 
wundeten die Vorwärtsbewegung wieder auf und kamen bald in Fühlung mit 
den lern. Dieſem Regiment war zur Durchführung des befohlenen Angriffs 
inzwiſchen auch mier III. Batl. und die M.G. K. zur Verfügung geſtellt worden, 
die vorher bei Gorjéfiy ſtarkem feindlichen Artilleriebeſchuß hatten ausweichen 
müſſen. Dank der Zuſammenfaſſung unſeres Artilleriefeuers gegen die feindlichen 
Batterien war es gegen Mittag endlich gelungen, die Feuerüberlegenheit zu 
erkämpfen; das merkte unſere Infanterie bald und machte ſich das Nachlaſſen der 
feindlichen Artilleriewirkung zu nutze. 

Das III /91, links daneben das IL/91, gefolgt von unſerer 5. und 12. Komp., 
traten an und drangen gegen das Bois de la Branle vor, bejjen Nordrand bie 
feindlichen Schützen bald räumten. Durch das dichte Unterholz mühſam 
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nachdringend glückte es, bis an den Süd- und Weſtrand des Waldes zu kommen. 
Hier gerieten die ſtark vermiſchten Züge ber gler und 74er wieder in heftiges 
Feuer und wehrten franzöſiſche Vorſtöße ab. 

Die gelichteten Züge unſerer 7. und 8. Komp. erreichten hinter der Linie 
der 91ет den Nordrand des Bois be la Branle. Leutnant d. Reſ. Uphoff und 
Leutnant Noack ſehen, daß im Walde ſchon zahlreiche eigene Kräfte ſtecken; ſie 
wenden ſich vom Gefechtslärm angezogen oſtwärts auf Soizy⸗aux⸗Bois. Nach 
Verlaſſen des Waldrandes ſchlägt Infanteriefeuer von Oſten und Süden in ihre 
Reihen; Leutnant Noack fällt als einer der erſten durch Bruſtſchuß. Die 8. Komp. 
bleibt dort liegen, bie 7. Komp., nun unter Führung des Vizefeldwebels d. Rei. 
Kuhlgatz, arbeitet ſich im Oſtteil des Bois de la Branle ſüdwärts vor, von wo ſie 
die Linie ber 91er verſtärkt. 

Inzwiſchen waren auch die zwei Kompagnien des I. Batl. von Oberſt v. Gregory 
auf Soizy⸗aux⸗Bois angeſetzt worden. Durch wieder auflebendes feindliches 
Artilleriefeuer ſtark behindert, finden fie längs der Straße vorgehend Anſchluß 
an Teile unſeres III. Batl., das den gleichen Auftrag: Angriff auf Soizy hat, 
und arbeiten ſich mit ihm gemeinſam vorwärts. Die Kompagnie Koch hielt ſich 
rechts (weſtlich) der Straße und drang mit Zug Winter der MG. K. durch das 
Bois de la Branle den glern nach, die Kompagnie v. Loefen ging mit der 9. und 
11. ſowie der 10. Komp. zuſammen an und öſtlich der Straße auf Soizy vorwärts, 
das von Norden her auch durch bie 79er und 77er (20. Inf. Div.) angegriffen wurde. 
Starkes deutſches Artilleriefeuer auf den Ort zwang den hartnäckigen Verteidiger 
endlich zum Weichen, und ſchnell drangen nun die Kompagnien an mehreren 
Stellen in das brennende Dorf ein. Dort ſchlugen nun franzöſiſche Granatſalven 
ein; trotzdem gelang es der 9. Komp., bis zum Südweſtrand durchzuſtoßen; hier 
lam die Kompagnie in das Flankenfeuer franzöſiſcher Abteilungen, die noch im 
Oſtzipfel des Branlewaldes aushielten. Der M. G. Zug Friedrichs führte ihr, 
längs der Hauptſtraße trotz ſtarker Behinderung durch Artilleriefeuer vorſpringend, 
neue Feuerkraft zu. 

Das blutig umkämpfte Soizy⸗aux⸗Bois war in deutſcher Hand. Die ſtark 
vermiſchten Verbände der 74er, 79er, 77er, in die der letzte Zug unſerer M. G. K. 
einſchwärmte, werden von beherzten Führern immer wieder vorgeriſſen und 
dringen längs der großen Straße ſüdwärts weiter bis in Höhe des Südrandes 
des Branlewaldes. Der Feind wehrt ſich überall tapfer, er hält auch noch das 
Bois de St. Gond, von wo ſtarkes Flankenfeuer herüberſchlägt. Seine vorzüglich 
feuernde Artillerie deckt den ganzen Raum ſüdlich Soizy mit einem Eiſenhagel 
zu. Es ijt eine Hölle, durch die die durcheinander gewürfelten Teile der drei Inf.⸗ 
Regimenter jid) unter Verluſten, aber ftetig Boden gewinnend, vorarbeiten. Ihr 
Angriffswille ſiegt; als bei finfenber Dämmerung auch die Mitte der 20. Inf. Div. 
von Norden in das Bois de St. Gond eindringt, geht endlich der zähe Gegner 
auch dort zurück. 
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Vuheſtellung im Bahneinſchnitt 
Loivre⸗Bermericourt 
Spät⸗Herbſt 1914. 


Vor bem Regt3.-Gtab3-Quartier 
im Bahneinſchnitt Loivre-Ber⸗ 
mericourt. Dezember 1914. 


Von links nach rechts: 
Hptm. Thomſen, Führer 1/74 
Lt. Spangenberg ſitz.) Adi. 1./74 
Lt. Bieſe, Negts.⸗Adj. 
ОБЕ v. Dewall, Negts.⸗Kdr. 
Major Funck, Kdr. III/ 
Hptm. Klie, (F. A. 62) 
Hptm. Ihn (M. G. K.) 
Lt. v. Loefen W. W.) Adj. III/ 


Der Kanal bei Loivre 
Winter 1914/15. 


4 beim Barackenbau. 


Die Fahnen des 
Regiments im 
VBahneinſchnitt 
bei Loivre. 
venlints nach rechts; 
Fahne I. Фай. 
Untoffz. Rathe, 1. Komp. 
Fabne III. Зан. 
Sergeant Hunte, 9. Komp. 
Fahne II. Фай. 
Untoffz. Knop, 8. Komp. 
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Inzwiſchen war aus der Kampffront füdlich von Soizy Hauptmann v. Werfebe 
mit drei zuſammengeſetzten Kompagnien als Reſerve ausgeſchieden worden, und 
nördlich des Ortes traf die kampfkräftige 6. Komp. 74 von ihrer Sonderverwendung 
ein; ſie bildete eine willkommene Führerreſerve, kam aber nicht mehr zum Einſatz. 

Durch die ſchwierigen Wald⸗ und Ortskämpfe ermüdet, hielten die von dem 
überwältigenden Artilleriefeuer ſtark gelichteten Kompagnien und Züge die 
erreichten Linien. Sie hatten das berechtigte Hochgefühl, wieder einen vollen Sieg 
erfochten zu haben — der Feind war erneut zurückgeworfen, nachſtoßende 
Patrouillen fanden keine Fühlung mehr mit ihm. 

Auf dem rechten Flügel der 19. Inf. Div. waren befehlsgemäß die 78er und 
73er in ihren Stellungen tagsüber verblieben; nur das rechte Flügel⸗Bataillon 
1/78 war der Rückwärtsbewegung des rechten Nachbars folgend, auf Grund eines 
unrichtig übermittelten Befehls vorzeitig auf das Nordufer des Pt. Morin zurück⸗ 
gegangen. Ein beſonderes Glück war es, daß der dadurch in der Luft hängende 
Flügel der vorn verbliebenen 78er tagsüber überhaupt nicht angegriffen wurde, 
nur zeitweiſe lag ſtarkes feindliches Artilleriefeuer auf feinen und des Füſ. Reg. 73 
eingegrabenen Schützenlinien. 

Das X. A. K. war unbeſtrittener Herr des Schlachtfeldes, {ейте Front ſprang 
am Abend des blutigen 7. Septembers keilförmig über die Frontlinie der 2. Armee 
ſüdwärts vor, denn der linke Nachbar, das Gardekorps, war an dieſem Tage nicht 
mehr zum Angriff gekommen. 

Generaloberſt v. Bülow ſah die Lage ſeiner Armeemitte als bedrohlich an, 
zumal ein Vorſtoß feindlicher Kräfte in die weite Lücke zwiſchen X. A. K. und 
Gardekorps zu befürchten ſtand. Zunächſt wurde daher bie 14. Inf. Div. als Armee⸗ 
reſerve nach Champaubert in Marſch geſetzt, ſpäter aber angeſichts der Geſamtlage 
des rechten deutſchen Heeresflügels und in Verfolg der Weiſungen der O. H. L. 
an das X. A. K. der Befehl erlaſſen, hinter den Pt. Morin zurückzugehen. 

Wie eine Bombe ſchlug dieſer für das X. A. K. vollkommen unverſtändliche 
Befehl bei Führer und Truppe ein. General v. Emmich entſandte ſofort den Chef 
des Generalſtabes, Oberſt Graf v. Lambsdorff, zum A. O. K. 2, um Einſpruch 
zu erheben — vergebens! Der Befehl blieb beſtehen. 

Die Truppe war im nächtlichen Dunkel noch beſchäftigt, auf dem heißumſtrittenen 
Kampffeld ihre Verbände zu ordnen, Klarheit über die Lage der eigenen Linien und 
Nachbarn zu gewinnen, die Verpflegung zu verteilen — ſoweit fie noch herange⸗ 
kommen war — für die Verwundeten zu ſorgen, als gegen 11.00 Uhr abends der 
Rückmarſchbefehl jie erreichte. War er оп für die obere Führung nicht verſtändlich 
geweſen, ſo vollends unbegreiflich war er für die unteren Führer und ihre Truppe! 
Offizier wie Mann waren wie vor den Kopf geſchlagen! Was konnte dieje Bewegung 
nach rückwärts bezwecken und bedeuten! Wir hatten doch auch heute geſiegt! 

Schimpfend, fluchend, die ganze Führung für irrſinnig erklärend, mußten die 
Regimenter dem Befehle nachkommen. Trotz der Strapazen der beiden Tage 
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und der vergangenen Nacht hätte keiner gemurrt, wenn es plötzlich geheißen hätte: 
Ohne Tritt, marſch! Richtung Paris! Aber angeſichts des abziehenden Feindes 
eine rückwärtige Stellung einnehmen und all die vielen verwundeten Kameraden, 
die in dem Buſch- und Waldgelände ſtöhnten und frien, dem Feinde in bie Hand 
fallen laſſen? Bitter, bitter ſchwer war es für jeden, hier zu gehorchen. — Was 
irgend an Verwundeten transportierbar war, wurde mitgeführt, ſämtliche ver⸗ 
fügbaren Truppenfahrzeuge bis zur Grenze ihrer Bewegungsfähigkeit mit ihnen 
beladen, als die ſchwachen Kompagnien im Schutze der Nacht unbemerkt vom 
Feinde zähneknirſchend den ſchweren Marſch antraten, der an Willenskraft wie 
Nerven von Offizier und Mann ungeheure Anforderungen ſtellte. 

Die ganze Nacht hindurch ſuchten die Sanitätsmannſchaften die Gefechts⸗ 
felder des Vormittags ab, bis ins Bois de la Branle und nach dem Kampfraum 
fitbfid) von Soizy⸗aux⸗Bois vermochten fie nicht mehr vorzukommen. So mußten 
dort viele liebe Kameraden auch unſeres Regiments ohne Hilfe einem ungewiſſen 
Schickſal überlaſſen werden. — 

Während unſere einzeln marſchierenden Kompagnien noch auf dem Rückmarſch 
über Les Culots waren, ſuchte bereits der wieder zum Regiment geſtoßene Major 
Ruppricht die neuen Stellungen hinter dem Pt. Morin aus, damit beim Ein⸗ 
treffen der Truppe die Schanzarbeiten beginnen konnten. 

Teilweiſe noch bei Dunkelheit trafen die todmüden Kompagniereſte in dem 
zugewieſenen Abſchnitt ein, der fid) am Talgrund des Pt. Morin von nördlich 
Corfelix bis einſchl. le Reclus erſtreckte. Die Kompagnien konnten nicht alle ihren 
Batl. Führern zugewieſen werden, ſondern wurden ſo, wie ſie ankamen, eingeſetzt. 
2500 Meter ſollten zur Verteidigung hergerichtet und gehalten werden! 

Den rechten Teil dieſer Stellung mit der ſehr feſten und auf beherrſchendem 
Höhenrücken liegenden, weitläufig gebauten Piſſerolles Ferme als Stützpunkt, 
beſetzte eine Kampfgruppe unter Major Ruppricht, der gleichzeitig das Regiment 
führte. Links anſchließend lagen noch zwei Kampfgruppen unter Major Arnold 
und Hauptmann v. Werſebe. Die M. G. K. ſetzte je einen Zug bei den drei Gruppen 
ein unter beſonderer Berückſichtigung der Flankierungsmöglichkeit. Noch in den 
letzten Nachtſtunden mußten die zum Umfallen ermüdeten Musketiere mit Schanzen 
beginnen. Es koſtete unendliche Mühe, die Leute zu fleißiger Arbeit anzuſpornen, 
die aber notwendig war, weil man am nächſten Morgen mit heftigem Artillerie⸗ 
beſchuß und Angriffen rechnen mußte. Als der Morgen heraufzog, waren aber 
wirklich Deckung bietende Gräben noch nicht fertig, indeſſen auch der beſtimmt 
erwartete Feind war nicht da. Ihm war es an dieſem Morgen zweifelsohne 
ebenſo ergangen wie uns. Er hatte mit Beſtimmtheit unſeren Angriff erwartet 
und war wahrſcheinlich ebenſo erſtaunt wie wir, als nichts erfolgte. Uns blieb 
ſomit Zeit, unſere Stellungen zu verbeſſern; das erwies jid) als {ейт ſegensreich, 
denn — nachdem am Vormittag ſich nur einzelne Reiter und Fußgänger des 
Feindes ſehr vorſichtig und zögernd am jenſeitigen Ufer gezeigt hatten — ſetzte 
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um Mittag eine äußerſt heftige Artilleriebeſchießung unferer Stellung und beſonders 
der Piſſerolles⸗FJerme ein, die bis 6 Uhr nachmittags unvermindert anhielt. Leider 
fiel hierbei auch Major Arnold, der ſeinen Standpunkt hinter ſeinem Abſchnitt 
im Walde gewählt hatte, um den Mannſchaften das Ausheben einer Deckung für 
ſich zu erſparen. Im übrigen blieben die Verluſte erträglich. 

Abends kamen die lang erſehnten Feldküchen heran, und es konnte endlich 
einmal wieder warme Verpflegung ausgegeben werden; um den quälenden 
Durft und Hunger zu löſchen, hatten bis dahin rohe Rüben herhalten müſſen, bie 
von den Feldern oft unter Lebensgefahr geholt worden waren. Beim Dunkel⸗ 
werden wurden die in den engen Deckungen ſteifgewordenen Glieder gereckt, 
dann mußte gleich wieder geſchanzt werden. Einſetzender Regen erſchwerte dieſe 
ſo nötige, aber der Truppe noch ungewohnte Tätigkeit. Ruhe gab es nur wenig 
auch in dieſer Nacht, die ſonſt ohne Störung verlief. 

Die feindliche Artillerie hatte tagsüber lebhaft auch gegen unſere Nachbarn — 
rechts 73er, links 91er, gewirkt, die franzöſiſche Infanterie dagegen fid) auch 
vor ihrer Front jer zurückhaltend gezeigt. Weiter östlich hatte die 20. Inf. Div., 
erneut über беп Pt. Morin⸗Abſchnitt vorſtoßend, die Höhen des Bois be Botrait 
und von Le Ht. Chene nochmals dem Feinde entriſſen; das Gardekorps ſtand in 
erfolgreichem Angriffskampf bei Fere⸗Champenoiſe. 


Der Rückzug aus der Marneſchlacht. 

Der 9. September ijt der Schickſalstag des deutſchen Volkes geworden. Die 
durch den Angriff aus Paris ſchwer bedrohte Lage der 1. Armee hatte ſich vom 
7. bis 9. September völlig verändert. Durch Heranziehung der ſüdlich der Marne 
ſtehenden Korps war es Generaloberſt v. Kluck gelungen, den nördlichen Flügel 
ſeiner Armee zum umfaſſenden Angriff vorzuführen und andere Truppen in den 
Rücken der Franzoſen zu leiten. Ein großer Sieg ſtand bevor. Auch bei der 
2. Armee war es geglückt, nicht nur die feindlichen Angriffe abzuwehren, ſondern 
den Feind im eigenen Angriff, beſonders durch das Garde- und X. Korps zu 
werfen. Allerdings war zwiſchen der 1. und 2. Armee eine nur ſchwach gedeckte 
Lücke entſtanden, gegen die die Engländer langſam Raum gewannen. Sie konnte 
aber nicht gefährlich werden, wenn die Angriffsſtöße der 1., 2. und 3. Armee glückten. 

Da trat völlig unerwartet die Oberſte Heeresleitung aus ihrer bisherigen 
Zurückhaltung heraus und griff in verhängnisvolle Weiſe in die Schlacht ein. 
In Überſchätzung der durch die Lücke drohenden Gefahr ordnete ſie am 9. September 
den Abbruch der Schlacht an der Marne und am Ourcg an und befahl für die 1. 
und 2. Armee den Rückzug in die Linie weſtlich Soiſſons Reims. Führung und 
Truppe leiſteten dem Befehl nur widerwillig Folge. 

Als der Morgen des 9. Septembers heraufdämmerte, war von feindlicher 
Infanterie nichts zu ſehen, dagegen lag vormittags wie am Vortage Artillerie⸗ 
feuer auf der Stellung. Allmählich ließ es nach, und auch nach rechts hin wurde 
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der Gefechtslärm {Шет und ſtiller. Allgemein herrſchte die Anficht, daß auch dort 
der Angriff unſerer Truppen wohl wieder Boden gewonnen haben müſſe, ſtündlich 
wurde daher auch der Befehl zum Vorgehen beim Juf. Reg. 74 erwartet. Um 
3.00 Uhr nachmittags fegte plötzlich aus der rechten Flanke Artilleriefeuer die 
Stellung entlang. Natürlich glaubte man zunächſt, daß unſere vorgehende Artillerie 
uns wieder mal für Franzoſen hielt. Erſt allmählich wurde klar, daß das Feuer aus 
feindlichen Rohren kam. Nun erkannte man beim Reg. 74 erſt, wie ungünſtig 
die Dinge weiter weſtlich ftehen mußten. Als dann ſchließlich gegen 4.00 Uhr nach⸗ 
mittags der niederſchmetternde Rückzugsbefehl eintraf, wies Major Ruppricht 
bie auf dem linken Flügel liegende Gruppe v. Werſebe an, bis zum Einbruch 
der Dunkelheit als Nachhut liegen zu bleiben. Die anderen Gruppen führte er 
ſtaffelweiſe in Richtung Champaubert zurück, ohne vom Gegner beläſtigt zu werden. 
Der Reg. Adjutant Leutnant Bieſe war vorher die ganze Stellung ohne jegliche 
Störung abgeritten. Bei der M. G. K. hatte der Zug Friedrichs beim Abmarſch 
über die Höhen durch Artilleriefeuer einige Verwundete. Da die Fahrzeuge ſchon 
abgefahren waren, requirierte Unteroffizier Bank eine Feuerſpritze, auf die die 
M. G. verladen wurden. Gegen 5.30 Uhr nachmittags waren alle Teile ber 19. Inf. 
Div. mit Ausnahme der Gruppe v. Werſebe abgerückt. 

Als Marſchziel erhielt die 19. Inf. Div. Chaltrait⸗aux⸗Bois zugewieſen, wohin 
ſich die Truppen bei Dunkelwerden je nach Eintreffen bei Champaubert über Etoges 
in Marſch ſetzten. Irgendwo an der Marſchſtraße ſtand der Kommandierende 
General v. Emmich. „Unvergeßlich bleibt es mir,“ jo ſchreibt Unteroffizier Weerts 
(2. Komp.), „wie der alte General daſtand und ihm die Tränen aus den Augen rannen. 
Damals habe ich die Urſache dieſer Tränen nicht verſtanden, aber ſpäter und heute.“ 

Die Gruppe v. Werſebe erreichte ſpät abends nach Räumung ihrer Stellung 
die Höhe ſüdöſtlich von Bannay. Weit und breit ſah und hörte man nichts. Die 
150 Mann des Inf. Reg. 74 unter Hauptmann v. Werſebe mit 3 Offizieren waren 
allein auf weiter Flur! Eine Patrouille unter Führung des Unteroffiziers Sonntag 
(8. Komp.) und Waſſerholer wurden nach Bannay und Baye entſandt; fie kehrten 
jedoch bald zurück und meldeten, daß beide Dörfer vom Feinde beſetzt ſeien. Ein 
vorbeikommender Huſar gab an, daß alle Truppen längſt abgerückt ſeien. Haupt⸗ 
mann v. Werſebe brach daher ſchleunigſt nach Nordoſten auf. Unter Vermeidung 
aller Ortſchaften ging der nächtliche Marſch querfeldein, dann bei Hellwerden 
auch auf Straßen weiter. Erſt am 11. September abends langte Hauptmann 
v. Werſebe mit ſeiner Schar in Cormontreuil bei Reims wieder beim Regiment an. 

Am 10. September hatte das Regiment bereits um 3.00 Uhr vormittags den 
Rückmarſch über Epernay in Richtung Reims fortgeſetzt und war am Nachmittag 
in Chamery zur Ruhe übergegangen. Am 11. September marſchierte es über 
Villers⸗aux⸗Noeuds nach Cormontreuil 2 km ſüdlich Reims. Herrlich mundeten 
den ermüdeten Soldaten die Trauben aus den zahlreichen Weinbergen und der 
reichliche Wein und Sekt, den alle Keller bargen. 
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Am nächſten Tage kam nördlich Reims der Rückzug zum Stehen. 
Die Verluſte des Regiments vom 6. bis 9. September betrugen: 

4 Offiziere tot; 8 Offiziere verwundet. 

43 Mann tot; 243 Mann verwundet; 99 Mann vermißt. 

Major Arnold, Leutnants Meyer (Oskar), Kleikamp (Karl) und Noack waren 
gefallen, Oberſtleutnant Bracht, Major Ruppricht, Hauptmann Thomſen, Ober⸗ 
leutnant Ebert, Leutnant Carius, Leutnant Bieſe, Leutnant Pampe, Offizier- 
Stellvertreter Strack waren verwundet, außerdem bei Inf. Reg. 78 Major v. Dewall 
zum dritten Male. 

Ein Kriegsabſchnitt, hoffnungsfreudig begonnen, voll von Siegen und Kämpfen, 
hatte ſeinen Abſchluß gefunden. „Es gibt kein glänzenderes Zeugnis für das 
deutſche Heer von 1914 als die Tatſache, daß auch ſo, unter dieſen unglücklichen 
Umſtänden und trotz der großen zahlenmäßigen Überlegenheit des Feindes auf 
dem Entſcheidungsflügel der Sieg errungen murbe...... Das Schickſal der 
Armee von 1914, der unter ſo erſchütternden Umſtänden der heiß umkämpfte 
Sieg gerade in dem Augenblick, in dem ſie ihn ſicher in der Hand zu haben wähnte, 
wieder entriſſen wurde und der ſelbſt der Feind hohe Bewunderung gezollt hat, 
ift voll tiefer ergreifender Tragik! An der Marne wirkten fid) Schickſalsmächte 
aus, deren ſinnvolles Walten vielleicht erſt kommende Geſchlechter erkennen 
werden, nachdem die weltgeſchichtliche Epoche moderner europäiſcher Staaten⸗ 
bildung ihren Abſchluß gefunden hat und ihre inneren Zuſammenhänge und 
Wirkungen aufgedeckt worden ſind.“ ) 


*) Reichsarchiv: Der Weltkrieg. 4. Band. S. 542. 
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Die Kämpfe vor Reims. 


(Von Herbſt 1914 bis Frühjahr 1915) 
Das Erſtarren der Front. 

Der rechte deutſche Heeresflügel ſtand feit dem 13. September nördlich ber 
Aisne und erwartete die Schlacht. Im Siegesrauſche glaubten die Franzoſen 
und Engländer nunmehr ungehindert nachſtoßen zu können; fie täufchten fid) und 
trafen überall auf eine feſte und unbeſiegbare Feuerwand. Auch bei dieſer Ver⸗ 
teidigung trugen die Kämpfe zunächſt noch den gewohnten Charakter, Angriff 
und Abwehr löſten ſich ab. Aber die ſchnell vorwärtseilenden Angriffsſtöße hatten 
zunächſt ihr Ende gefunden und das längere Verweilen in derſelben Gegend war 
das Neue, das zunächſt als eine erfreuliche Erholung galt, aber ſchon nach einigen 
Tagen bittere Ungeduld auslöſte. Dabei ahnte niemand, daß die eingenommenen 
Verteidigungslinien zum jahrelangen Stellungskrieg führen ſollten, deſſen Ein⸗ 
tönigkeit nur dann und wann durch Rieſenſchlachten unterbrochen wurde, in 
denen immer weniger der Menſch, dafür immer mehr das Material an Einfluß ge⸗ 
wann. Bisher nie Dageweſenes und Denkbares wurde an den Brennpunkten 
der Front ſchauriges Ereignis; um jeden Fußbreit erkämpften Bodens wurde 
mit unerhörter Wucht, Zähigkeit und Wildheit gerungen. Vier lange Jahre dauerte 
dieſer opferreiche, nie unterbrochene Kampf; vier lange Jahre ſtanden die Söhne 
aller deutſchen Gaue in heldenhaftem Ringen für Thron und Vaterland. 

Dort, wo die Mühle des Krieges ruhiger lief, wurden nicht minder wichtige 
Leiſtungen vollbracht. Es wäre ungerecht, wollte man an dem nervenzermür⸗ 
benden Grabenkrieg, an dem fortwährenden Einſatz von Willen, Kraft und Blut 
wortlos vorübergehen. Ortlicher Kampf und harte, entſagungsvolle Arbeit blieben 
überall das Gebot jeder Stunde. In Nacht und Nebel wuchſen lange mächtige 
Gräben und ſchlangenartige Draht⸗Gewirre. Vielerorts ſchien dabei der Kampf 
zu ruhen, aber oft ſetzte dann an einzelnen Stellen urplötzlich das Ringen wieder 
ein. Unerſchrockene, feldgraue Männer entſchieden überall den Waffengang, 
bei örtlichem Kampf ebenſo wie in der höchſten Not der Materialſchlachten. Wenn 
die Kräfte verbraucht waren, trat Ruhe ein und ber Kampfplatz fien wieder 
öde und verlaſſen. Doch wenn die Sonne hinter den Umriſſen zerſchoſſener Dörfer 
verſchwand, wurde es erneut lebendig im Gelände. Patrouillen ſchlichen durch 
den Draht, Poſten ſtanden auf der Lauer und Arbeitstrupps nahmen die Wühl⸗ 
arbeit wieder auf. Von weither ertönte Wagengeklapper durch die Stille. Endloſe 
Kolonnen ſchafften Proviant und Baumaterial heran. Trägertrupps ſchleppten 
bie Laſten durch unwegſames Gelände und enge Laufgräben zur Kampfftätte 
ihrer Kameraden. Irgendwo in der Ferne verkündeten dumpfe Artichläge das 
Sterben eines ganzen Waldes. 

Nicht felten zerriffen grelle Blitze das Dunkel der Nacht und grimmiges Krachen 
übertönte den Rythmus emſiger Arbeit. Geſchoſſe ſchwirrten heran und forderten 
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wahllos ihre Opfer. So arbeiteten und kämpften deutſche Soldaten bier lange 
Jahre als ſchwerbeladene Tagelöhner im Angeſicht des Todes ...... 

Die nach der Marneſchlacht eingenommenen Stellungen an der Weſtfront 
waren zunächſt als Verteidigungslinie für kurze Zeit gedacht. Das ganze Weſtheer 
hoffte, bald wieder zur Offenſive übergehen zu können. Die ungewohnte Kampf⸗ 
weiſe der Verteidigung und die innere Einftellung der Truppe gegen den Graben⸗ 
krieg wirkten hemmend auf den Ausbau der Stellungen und Hinderniſſe. Erſt 
als in den ſpäteren Herbſt⸗Monaten 1914 der Hinweis höherer Stellen erging, 
daß in abſehbarer Zeit mit einer allgemeinen Offenſive nicht zu rechnen fei, trat 
der Gedanke an den Ausbau der Verteidigungsſtellungen mehr in den Vorder⸗ 
grund. 

Nur langſam erfolgte die Umſtellung der Truppe, doch wie wohl überall, ſo 
wurden auch von unſerem Regiment die neuen Aufgaben mit Erfolg gelöft. 

Am Nachmittage des 12. September hatte der Feind den rechten Flügel des 
X. Reſ. Korps angegriffen. Weitere feindliche Kräfte in Stärke von 2 bis 3 Di⸗ 
viſionen waren bei Sermiers und Ludes, etwa 10 km ſüdlich Reims, zur Ruhe über⸗ 
gegangen. Schwächere Abteilungen ſtießen aufklärend in nördlicher Richtung 
auf Reims vor. Auf Befehl der Armee wurde das X. Reſ. Korps mit dem linken 
Flügel auf Cernay, etwa 5 km öſtlich Reims, zurückgenommen. Im Anſchluß daran 
hatten die 19. und 20. Inf. Div. Stellungen von ſüdlich Cernay bis über Fort 
de la Pompelle hinaus einzunehmen. 

Unſerem Regiment fiel der Abſchnitt bon 1 km öſtlich des Weges von St. Léonard 
nach Cernay bis zum Fort de la Pompelle zu und zwar mit dem III. Bataillon 
links im Anſchluß an Inf. Reg. 79, mit dem I. Ван. in der Mitte und mit dem 
II. Batl. rechts mit Anſchluß an das "ent Reg. 73. Die M. G. K. wurde auf die 
Bataillone verteilt. Schon am Abend mußte der rechte Flügel des Regiments 
zurückgenommen werden und ſich erneut in den ſteinigen Kreideboden eingraben. 
Das Wetter war kalt und naß; es regnete „Bindfaden“ wie der treffende Aus⸗ 
druck hieß. Tags über hockte alles in engen Löchern; die Glieder waren ſteif und 
die Uniformen bis auf die Haut durchnäßt. Dazu kam eine körperliche und ſee⸗ 
liſche Abſpannung, die fid) beſonders durch Magen- und Darmerkrankungen be⸗ 
merkbar machte. Trotz aller Anſtrengungen, den Geſundheitszuſtand der Truppe 
durch beſſere Verpflegung mit warmem Eſſen und Kaffee zu heben, mußten zu⸗ 
nächſt noch viele Erkrankte in die Lazarette abgeſchoben werden. Die ſeit der 
Marneſchlacht entſtandenen Lücken wurden jedoch bald wieder gefüllt, denn in 
den nächſten Wochen trafen etwa 1000 Erſatzmannſchaften ein, alles mutige von 
hoher Begeiſterung getragene Kämpfer. 

Bereits am 13. 9. lebte das feindliche Artilleriefeuer auf, dem ſchwächere 
Angriffe franzöſiſcher Infanterie folgten. Sämtliche Vorſtöße der Franzoſen, 
konnten rechtzeitig durch Infanterie⸗ und M. G.⸗Feuer abgewieſen werden. Die 
nächſten beiden Tage brachten keine weſentlichen Veränderungen. Am 16. 9. 
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wurde dann bie 1., 2. und 11. Kompagnie unter Oberleutnant Bode, dem noch ger 
eine Kompagnie vom "ei! Reg. 73 und eine Kompagnie vom Inf. Reg. 78 unter» por 
ſtellt wurde, als Div.Referve nach Witry⸗les⸗Reims zurückgezogen. Hier bekam pit 
Oberleutnant Bode den Befehl, mit den drei Kompagnien des Regiments eine hatte 
Lücke zwiſchen dem Inf. Reg. 91 und ber 2. Garde⸗Reſ. Div. zu ſchließen, bie bei 
den Kämpfen um die Linie Brimont — Betheny entſtanden war. Erft ſpät in bii 
der Nacht konnte durch verſtärkte Patrouillen, bie immer wieder in das Strichfeuer м ` 
des erneut aufgelebten Kampfes um Betheny kamen, der rechte Flügel des Inf. NI 
Reg. 91 mit Sicherheit feſtgeſtellt werden. Über den Verbleib ber 2. Garde⸗Reſ.⸗ i 
Div. war zunächſt nichts zu erfahren, eine loſe Verbindung wurde erſt am nächſten » " 
Tage gefunden. Da Oberleutnant Bode weder über die Lage ber Anſchlußtruppen Er 
noch über das Gefecht bei Bötheny hinreichend unterrichtet war, gab er den Kom⸗ я 
pagnien Befehl, jid) bei der Modelin⸗Jerme mit Anſchluß an Inf. Reg. 91 einzu- 
graben. Hier blieb das Bataillon bis zum 19. 9. abends in Stellung und kehrte 
am 20. 9. wieder zum Regiment zurück. 

Bereits am 17.9. hatte eine Verſchiebung der 19. Inf. Div. begonnen. Gegen 
3.00 Uhr morgens wurde unfer Regiment ohne I. Bataillon durch Reſ. Inf. Reg. 78 
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abgelöſt und marſchierte über Nogent ! Abeſſe, Berru und Cernay. Am Weſtrand des Zon 
Waldes öftlich von Cernay traf der Befehl ein, ben Bahndamm öftlich von Reims 
anzugreifen. Das III. Bataillon entwickelte jid) in vorderer Linie, das II. Bataillon ш 
und bie M. G. K. folgten rechts geſtaffelt nach. Schon kurz hinter ben Höhen von 
Cernay zwang die Wirkung ſtarken, gutliegenden feindlichen Artillerie⸗Feuers 


zum Einſtellen der Angriffsbewegung. Bei beier Beſchießung wurde der Reg.⸗ 
Führer Major Ruppricht verwundet; an ſeiner Stelle übernahm noch am gleichen 
Tage der am 5. 9. zu dieſem Dienſtgrad beförderte Oberſtleutnant von Dewall, 
vom Inf. Reg. 78 zurückkehrend, die Führung des Regiments. Nachmittags be⸗ mi 
gannen die Kompagnien des III. Bataillons, bie durch die M. G. K. verſtärkt um 
wurden, fid) einzugraben, nach Eintritt der Dunkelheit wurden auch für bie Ma⸗ Км 
ſchinengewehre Stellungen geſchaffen. Hierbei ereignete fid) eine kleine Epiſode, ` 
bie von einem Mitkämpfer wie folgt geſchildert wird: „Es regnet weiter, trotzdem oi 
wir ſchon dreimal die Stellung gewechſelt haben. Wir ſind naß bis auf bie Haut. $ i 
Zu allem Überfluß follen noch Stellungen ausgehoben werden. Die Zugführer ſu⸗ find 
chen nach geeigneten Plätzen und ſchon geht's mit Ablöſung an bie Arbeit. Wegen wa 
des harten Bodens ijt das große Schanzzeug herangeſchafft. Kräftig werden die 
Piden geſchwungen. Plötzlich prallt die Hacke ab, bei jedem Schlag ſprühen Funken. En 
Ein dreimal Heiligkreuzdonnerwetter foll den Zuftand bejeitigen — vergebens. m 
Dann blinzelt der Zugführer mit feiner Laterne in das Loch und ſiehe ba, ein D T 
mächtiger Blindgänger guckt uns verwegen an. Wie erlahmt halten Spaten und "m 
Hacken ſtill, keiner hat den Mut, weiter zu arbeiten. Während ber Zugführer v» 
jegliches Berühren des unheimlichen Burſchen unterſagt und nach einer anderen 
Stellung ſucht, legt der Musketier Hoſe das Ungeheuer bloß und ſchleppt die 
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Zentnerlaſt behutſam hinter eine Strohdieme. „So, da mag er krepieren oder 
verfaulen, unſer Loch geben wir wegen einer ſolchen Lapperei nicht auf!“ Erſt 
ſpäter kam uns zum Bewußtſein, in welch großer Gefahr wir uns befunden 
hatten.“ 

Schon in der nächſten Nacht wurden wir durch das 3. Garde-Nef.Reg. abgelöft 
und marſchierten über Vitry nach Fresnes. Am Abend konnte etwa 500 m ſüdlich 
des Ortes Biwak bezogen werden. Eine ruhige Nacht und ein ruhiger Tag außer⸗ 
halb des Bereichs der feindlichen Granaten brachten eine gewiſſe Entſpannung 
und trugen zur Hebung der Stimmung weſentlich bei. Aber ſchon am 20. Sep⸗ 
tember rückten wir wieder für 24 Stunden zur Ablöſung des Inf. Reg. 92 bei 
Betheny in Stellung. Trotzdem in den einzelnen Stellungen keine größeren 
Kämpfe ſtattgefunden hatten, waren die Verluſte in den verfloſſenen 10 Tagen 
überaus ſchwer. 

In dieſe Tage fiel die erſte Beſchießung des viel umſtrittenen Reims mit ſeiner 
hiſtoriſchen Kathedrale. Einſt eine offene Stadt, zählte Reims jetzt mit ſeinen 
12 Forts zu den feſten Verteidigungsplätzen Frankreichs und wurde durch die 
Zurückverlegung unſerer Front ein Hauptſtützpunkt der feindlichen Operationen. 
Im Gegenſatz zu der Behauptung der Franzoſen, daß die Beſchießung der Kathe⸗ 
drale keine militäriſche Notwendigkeit geweſen ſei, iſt die Beſchießung erſt erfolgt, 
als einwandfrei ein feindlicher Beobachter trotz der gehißten weißen Flagge auf 
der Kathedrale feſtgeſtellt wurde. Es war ein häßlicher Verſuch des Gegners, 
den hiſtoriſchen Sinn und die den Deutſchen natürliche Achtung vor Kunſtwerken 
auszubeuten, um einen militäriſchen Vorteil zu erreichen. 

Durch das Herausziehen des XVIII. Armeekorps aus der vorderen Linie 
wurde eine nochmalige Verſchiebung der 19. Inf. Div. erforderlich. Sie erhielt 
nunmehr einen Gefechtsſtreifen zwiſchen der 20. Inf. Div. und dem VII. A. K. 
beiderſeits des Brimont zugewieſen. 

Nach einem Ruhetag in Bourgogne marſchierte das Reg. am Abend des 22. 
September weiter nach Norden. Das II. Вай. bezog in Aumenaucourt le Petit, 
das I. Batl. mit M.G. K. in Aumenaucourt le Grand Ortsunterkunft. Das ITI. айн. 
biwakierte in den Waldſtücken ſüdweſtlich Auménaucourt le Petit. Als am nächſten 
Morgen aus der Gegend von Loivre Artillerie- und Infanterie⸗Jeuer herübertönte, 
wurden die Bataillone alarmiert und in den Waldſtücken ſüdweſtlich von Aumé⸗ 
naucourt zum Angriff bereitgeſtellt. Zum Vorgehen kam es aber nicht, da der 
franzöſiſche Angriff vom Füſ Reg. 73 abgeſchlagen wurde. Erft am Abend rückten 
die Bataillone zur Ablöſung der 73er nach Bermericourt. Das I. Bataillon und 
die M. G. K. beſetzten den Südweſtrand von Loivre, das II. Bataillon grub jid) 
im Eiſenbahneinſchnitt bei Bermericourt und das III. Bataillon am Nordrande 
dieſes Ortes ein. Endlich hatten wir das Gelände erreicht, das wir für die nächſten 
Monate verteidigen ſollten. 
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Die Verluſte ſeit Beendigung des Rückzuges betrugen 26 Tote, 67 Verwundete 
und 46 Vermißte. Fähnrich v. Noſtitz und Jänkendorff war gefallen, Major 
Ruppricht, Hauptmann Gürich, Leutnant Herbert Koch, Offizier⸗Stellvertreter 
Leben und Pohl waren verwundet. 


Die Kämpfe bei Svibre. 
(Skizze No. 7). 

Am 24. September morgens ſandte Oberleutnant Spangenberg, der Adjutant 
des I. Bataillons, folgende Meldung an das Regiment: 

„Die Nacht iſt ruhig verlaufen. Der Feind hat jid) bis zur Straße Reims — 
Berry au Bac zurückgezogen. Im Vorgelände ſind noch einzelne Leute ſichtbar, 
welche anſcheinend Verwundete ſuchen. Deutſche Verwundete befinden ſich nicht 
mehr vor der Front. Das Bataillon bittet, eine Anzahl franzöſiſcher Schwer⸗ 
verwundeter aus Loivre durch Sanitätsmannſchaften abholen zu laſſen. Ver⸗ 
bindung rechts (J. R. 158) und links (J. R. 78) ijt aufgenommen.“ 

Damit war die Lage vor Loivre gekennzeichnet. Ein Zufall wollte es, daß 
wir noch am ſelben Tage über die Abſichten des Gegners unterrichtet wurden. 
In einem aufgefangenen Befehl des 3. franzöſiſchen Korps hieß es: 

„Das Korps foll die Linie Merfy — St. Thierry — Villers⸗Franqueux — 
Cauroy halten. .. Das Ergebnis ber neuen Aufgabe des 3. A. K. war die frei» 
willige Aufgabe des Kanals. Der Feind darf indes den Beſitz dieſes Hinderniſſes nicht 
zum Nachteil unſerer Sicherheit verwenden. Daher legt ber Kommandierende Gene⸗ 
ral des 3. A. K. großen Wert darauf, daß der Feind nicht weſtlich des Kanals Angriffs⸗ 
truppen oder Angriffsbatterien bereitſtellen kann, die die Hauptlinie unhaltbar 
machen würden. Dieſe feindlichen Kräfte müſſen durch Nachtangriffe auf das 
öftliche Kanalufer zurückgeworfen werden.“ 

Auf Grund dieſer Kenntnis konnte ſofort gehandelt werden und der Befehl, 
die feindlichen Stellungen anzugreifen, ließ nicht lange auf ſich warten. 

Die 38. Inf. Brig. hatte ihre Reſerven einzuſetzen und den Ort Villers⸗Fran⸗ 
queux und die Höhe 1km nördlich davon in Beſitz zu nehmen. Die 37. Inf. Brig. 
ſollte das Gelände ſüdlich und ſodann die Höhe nordweſtlich Thil angreifen und 
dieſe Linie halten. Am 26. September erfolgte die Bereitſtellung. Das I. Bataillon 
erhielt den Auftrag, zwiſchen VII. A. K. und Füſ.Reg. 73 anzugreifen. Das 
III. Bataillon ſollte mit IL/73 den Sturm durchführen; vom II. Bataillon wurden 
bie 7. und 8. Kompagnie zur Verſtärkung des Füſ.R. 73 eingeſetzt, während die 5. 
und 6. Kompagnie zunächſt dem Angriff folgten. 6.15 Uhr morgens ſetzte ſich das 
I. Bataillon mit der 4., 1., 2. Kompagnie in vorderer Linie in Bewegung. Die 
3. Kompagnie folgte rechts geſtaffelt in zweiter Linie. Schon nach kurzem Vor⸗ 
gehen erhielten die Angreifer aus der etwa 250 m entjernt liegenden Mühle ſtarkes 
Feuer. Nach kurzem Kampf wurden bie Höhen an der Mühle geſtürmt und 20 
Gefangene gemacht. Das nächſte Ziel war die große Straße Berry⸗au⸗Bac — 
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Reims. — Nach anfänglich ſchnellem Vordringen ſetzte von der Staße her uner⸗ 
wartet lebhaftes Inf. Feuer ein, das durch Flankenfeuer von der Luxembourg Fe 
her empfindlich verſtärkt wurde. Die einzelnen Gruppen wurden gezwungen, 
Deckung zu ſuchen. Hierbei blieben Teile im Feuer liegen und mußten nun auch 
noch feindliches Artilleriefeuer über ſich ergehen laſſen. Beſonders hatte der Zug 
Gieſecke von der 4. Kompagnie zu leiden, dem es aber durch die Umſicht und Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſeines Führers gelang, durch Vorwärtsſtürmen aus dem Flanken⸗ 
feuer der Luxembourg⸗Maſchinen⸗Gewehre herauszukommen. Vizefeldwebel 
Gieſecke konnte dann durch ſofortige energiſche Feuereröffnung feinen Nachbarzug 
weſentlich entlaſten. Ahnlich gelang dem Vizefeldwebel Ulbrich von der 2. Kom⸗ 
pagnie, ſeinen Zug durch heftiges Artilleriefeuer in eine günſtigere Stellung zu 
bringen. Langſam, aber ſicher drangen die einzelnen Trupps vorwärts. Kurz 
vor den feindlichen Stellungen löſten ſich 2 Gruppen der 2. Kompagnie, beſtehend 
aus den Gefreiten Schittly, Blenke, Schmidt, Bartels, Urban, Voges, dem Mus⸗ 
letier Weers, dem Wehrmann Dunkel und den Ref. Galliat und Krückeberg und 
ſtürmten unter der Führung der beiden Unteroffiziere Stahlhut und Ziegler mit 
gefällten Bajonetten in die feindlichen Gräben. Nach kurzem Kampf, bei dem es 
Verluſte gab, konnten ſie über 30 Gefangene machen. Faſt zu gleicher Zeit ſtürmte 
eine Gruppe der 1. Kompagnie bis etwa 400 m hinter die feindlichen Gräben 
und brachte aus eigener ungünftiger Stellung dem Feinde erhebliche Verluste bei. 
Hier verdienen die Einjährigen⸗Freiwilligen Unteroffiziere Riſchmüller und Fricke, 
die Unteroffiziere Wichmann und Specht, der Einjährige Gefreite Zimmermann, 
die Gefreiten Meyer und Hühnerbach ſowie die Musketiere Schulz und Hühnerbach 
rühmend genannt zu werden. 

Schon vorher waren der Bataillonsführer, Hauptmann Thomſen, und der 
Führer ber 1. Kompagnie, Oberleutnant der Ref. Eichler, verwundet worden. 
Leutnant von Loefen (Mar Hermann), der die Führung des Bataillons übernom⸗ 
men hatte, mußte ſehr bald erkennen, daß jegliche Verbindung nach rechts fehlte 
und die Stürmenden von dieſer Seite ſtark gefährdet wurden. Er ſetzte daher 
ſofort die 3. Kompagnie gegen das Gehöft Luxembourg ein. Über den Kampf 
der 3. Kompagnie laſſen wir den Kompagnieführer, Leutnant der Reſ. Lampe, 
berichten: 8 

„Während des Vorgehens wurde die Verbindung nach links immer 
loſer und drohte ganz abzureißen, deshalb ſchob ich mehrmals Patrouillen 
nach links. In langen Sprüngen gelangten wir dann über die Gelände⸗ 
erhöhung, die unter feindlichem Artilleriefeuer lag. In dem unüberſicht⸗ 
lichen, leicht abfallenden Gelände waren die Züge ohne Anſchluß über einen 
verhältnismäßig weiten Raum verſtreut. Die Lage ließ ein weiteres Vor⸗ 
gehen vor dem Eintreffen von Unterſtützungen nicht mehr zu. Bald ſprang 
jedoch der Zug Niemack vor, ohne daß ich den Grund erkennen konnte, und 
zog heftiges Feuer auf fih. Um Niemack zu helfen, ließ ich den mittleren Zug 
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ebenfalls vorgehen. Der rechte Zug folgte und ſchien die rechte Ecke des 
vor uns liegenden Waldes zu umfaſſen. Jetzt lagen wir alle im heftigen 
Feuer, konnten den gut gedeckten Gegner aber nicht erkennen. Um dieſer 
ungünſtigen Lage ein Ende zu machen, wurde der vor uns liegende Wald 
mit aufgepflanztem Seitengewehr geſtürmt. Der Feind ſchien ſich aber 
zurückgezogen zu haben und wir erhielten heftiges Feuer von vorn und von 
der linken Flanke. Die Verluſte waren groß und ein weiteres Vorgehen 
unmöglich. Der Gefechtslärm erſchwerte die Verſtändigung. Aus dem 
Kreuzfeuer mußten wir jedoch heraus, daher gab ich ſchweren Herzens 
den Befehl, allmählich zum vorderen Waldrand zurüdzugehen. Da wir 
auch hier noch von zwei Seiten beſchoſſen wurden, mußten wir die nächſte 
Geländewelle auffuchen. Ich blieb am Waldrand liegen bis die Bewegung 
ausgeführt war. Als ich auffprang, ſtreckte mich gleich ein Schuß durch den 
rechten Ober- und Unterarm zu Boden. Es gelang mir nicht, mich wieder 
zu erheben, infolge des großen Blutverluſtes verlor ich bald das Bewußtſein.“ 

Leutnant der Reſerve Lampe geriet hier in franzöſiſche Gefangenſchaft und 
kehrte erſt im Auguſt 1919 wieder in die Heimat zurück. 

Die 3. Kompagnie hatte bei biejen Kämpfen ſchwere Verluſte, der Zug Niemack 
mußte noch einen feindlichen Angriff abwehren, dem er dadurch zu begegnen 
ſuchte, daß die wenigen noch kampffähigen Unteroffiziere und Mannſchaften zum 
Gegenangriff übergingen. Hierbei geriet auch Offizier⸗Stellvertreter Niemack 
verwundet in Gefangenſchaft. Die Reſte gingen dann bis in die Waldſtreifen 
nordöſtlich Luxembourg zurück und verhinderten dort ein Vordringen der Franzoſen 
bis an den Kanal. Bei dieſen Kämpfen zeichnete ſich neben vielen anderen ganz 
beſonders der Unteroffizier Jacobi aus, der ungeachtet jeglichen feindlichen Feuers 
für die Heranholung von Verſtärkungen ſorgte. 

Die übrigen Teile des I. Bataillons hatten ſich mit einer Kompagnie vom Inf. 
Reg. 158 an der Straße feſtgeſetzt und wehrten alle Verſuche der Franzoſen, aus 
Villers⸗Franqueux, Hermonville und Cauroy vorzudringen, mit Erfolg ab. 
Gegen 10.15 Uhr abends gingen die durch Verluſte erheblich geſchwächten Kom⸗ 
pagnien, da ſie ohne Anſchluß im Gelände lagen, auf Loivre zurück. 

Das III. Bataillon trat 11.30 abends am Südoſt⸗Ausgang von Loivre mit 
11/73 zum Sturm auf Villers⸗Franqueux an. Als Richtungspunkt diente ein 
Feuerſchein, ber, wie jid) ſpäter herausſtellte, von brennenden Strohdiemen 
herrührte. Die feindlichen Schützengräben vor und an der Straße Berry au Зас 
— Reims waren nicht beſetzt, wodurch es gelang, bis auf etwa 100 m an Villers⸗ 
Franqueux heranzukommen. Dann fiel plötzlich ein Schuß. Sofort ſtürmte alles 
unter Hurrarufen vor. Die vorderen Kompagnien überrannten einen beſetzten 
Schützengraben, wobei Unteroffizier Schlichting und die Musketiere Plogmann 
(9.) und Wolf (10. Kompagnie) 2 Unteroffiziere und 14 Mann gefangen nahmen. 
Nach dieſer Überrumpelung gab der Gegner nur noch Salven ab. Dadurch 
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geriet bie Angriffslinie in Unordnung und fatte Verluſte. Bei jedem Verſuch, 

erneut zu ſtürmen, zwang das ſtarke Feuer zum Hinlegen. Wiederholt verſuchten 

Leutnant Lovenfoſſe und der Einjährig Freiwillige Unteroffizier Bühring mit 

einer Anzahl Getreuer in die feindliche Abwehr eine Breſche zu ſchlagen, aber 

jeder Verſuch mußte wegen der damit verbundenen Verluſte wieder aufgegeben 

werden. Schnell füllte ſich die erſte Linie durch die nachrückenden Reſerven auf 

und nun entſtand ein wildes Feuergefecht. Es drohte dem Bataillon jedoch eine 

Umfaſſung in der linken Flanke. Sofort ſetzte der Bataillonsführer, Hauptmann 

von Werſebe, die 12. Kompagnie unter Leutnant Lichtenberg zur Verlängerung 

ein. Während dieſes Vorgehens verſuchten kleinere Trupps in das Dorf einzu⸗ 

dringen, ſie mußten aber der Übermacht weichen oder wurden gefangen genommen. 

Hierbei vollbrachte der Musketier Wilhelm Fiſcher ein bewundernswertes Stück 

treueſter Pflichterfüllung. Selbſt verwundet trug er ſeinen ſchwer verwundeten 

Kompagnieführer, Leutnant Lovenfoſſe, aus ſchwerſtem feindlichen Feuer. 

Auch die Unteroffiziere Geeſe und Müller 11./74, denen es gelungen war, mit 

einer Gruppe in den Ort einzudringen, entgingen nur mit knapper Not ihrem 

Schickſal. Über dieſen verwegenen Streich laſſen wir Unteroffizier Geeſe felbjt 
erzählen: 

„Immer wieder rollen die Salven der Franzoſen. Zwei Offiziere jammen, 

was hier liegt, es ſind etwa 60 Mann. Wir ſchleichen im Bogen um den 

Ort und kommen an eine lange weiße Mauer mit zahlreichen Schießſcharten. 

Durch ein Granatloch klettern wir ein und gelangen auf einen zerſchoſſenen 

Friedhof. Leiſe taſten wir uns durch Ranken und Geröll vorwärts bis zu 

einer Pforte. Sie wird aufgeriſſen, eine Glocke ſchrillt und ſchon fallen 

die erſten Schüſſe. Wir klettern über ſchwelende Trümmer, ſpringen über 

eine Straßenkreuzung und laufen in eine Sackgaſſe. Nirgends ein Ausgang. 

Die Kugeln pfeifen und ſchlagen klatſchend in Erde und Schutt. Ein 73er 

Leutnant hält für die einzige Rettung, den Feind mit Hurra zu überrennen. 

Im „Marſch, Marſch“ preſcht alles los, aber ſchon prallen alle vor dem 

wahnſinnigen Feuer wieder zurück. Zwei ſind verwundet, ſie werden an 

Beinen und Händen zurückgezogen. In unſerer verzweifelten Lage klettern 

wir über eine hohe Mauer, aber auch dort finden wir keinen Ausweg. Die 

Franzoſen ballern noch immer auf die Offnung unſerer Mauſefalle. Schließ⸗ 

lich dringen wir durch eine dunkle Scheune auf einen größeren Hof und 

ſehen in einem Seitengebäude 2 Franzoſen beim Kaffetrinken. Die Tür 

wird aufgeriſſen, unfer Erſcheinen löſt paniſchen Schrecken aus. Sie werden 

entwaffnet. Wir verlaſſen den Hof durch eine Pforte. Ganz fern am 

Himmel zeigt fih ein ſchwacher Schimmer des neuen Tages. Plötzlich 

franzöſiſche Stimmen und einige Schüſſe aus nächſter Nähe. Wir rennen 

im Dunkeln drauf los, verlieren uns bald in Gärten, immer mehr Schüffe 

fallen, nun gilt's, auf Tod und Leben heraus aus dem Schlamaſſel. Ich 
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befinde mich in einem Felde mit niedrigen Weinftöden und höre bor mir 
feindliche Feuerkommandos. Alſo zurück! Ich krieche, verhalte, lauſche, 
das Herz ſchlägt mir oben im Halſe. Plötzlich Geſtalten. Im Lichtſchein 
ſind die franzöſiſchen Käppis deutlich erkennbar. Ich ſchleiche weiter bis 
zu einer dunklen Dorfallee. Wieder Stimmen, diesmal ſind es 4, die ruhig 
die Ereigniſſe beſprechen, ganz deutlich höre ich das immer wiederkehrende 
Wort „Allemands“. Ich quetſche mich wie eine Mauerraſſel an den Boden, 
ſie gehen durch, ſie hätten mich wittern müſſen. Nun gibt es eine Jagd 
auf Leben und Tod. Ich renne, renne, noch höre ich ein paar Kugeln 
ziſchen, renne weiter, fehe deutſche Soldaten liegen und breche erſchöpft 
zuſammen. Von ein paar Armen werde ich in Deckung gezogen. Gerettet!“ 

Inzwiſchen hatten ſich die Reſte des Bataillons, die von links immer heftige 
beſchoſſen wurden, in kleinen Trupps bis an die Straße zurückgezogen und die 
dort vorhandenen franzöſiſchen Gräben beſetzt. Der Gegner war nur mit 
ſchwachen Teilen gefolgt, die aber bald nachdem fie Feuer kriegten, zurüdgingen. 

Die Kompagnien des II. Bataillons kamen bei ihrem Vorgehen bis auf etwa 
300 m an die große Straße und gerieten dort in das vorn auflebende feindliche 
Feuer. Beim weiteren Vorgehen traten ſtarke Verluſte ein. Die vorderen Kom⸗ 
pagnien ſtürmten die erſten feindlichen Gräben, wurden dann aber zurückgezogen. 

Wieder waren die Verluſte außerordentlich ſchwer. Nach den beim Regiments⸗ 
ſtabe eingegangenen Meldungen waren 5 Offiziere und 62 Unteroffiziere und 
Mannſchaften gefallen, 7 Offiziere und 315 Unteroffiziere und Mannſchaften ver⸗ 
wundet und 169 Unteroffiziere und Mannſchaften vermißt. Oberleutnant 
Haſenbalg, Leutnant Lovenfoſſe (Kurt), Leutnant der Reſerve Lichtenberg, die 
Offizier⸗Stellvertreter Wagner, Preuß, Lorleberg waren gefallen, Hauptmann 
Thomſen, Oberleutnant der Reſerve Eichler, Oberleutnant Lampe, Leutnant 
Helmuth Bode, Spangenberg, Leutnant b. L. Oertel, Feldw.⸗Lr. Schultka, 
Fähnrich Wenck waren verwundet. 

Nach Abſchluß der Kämpfe, die auch bei den Nachbartruppen keine greifbaren 
Erfolge hatten, wurden die Stellungen vorwärts von Loivre bezogen. Der Ausbau 
der Verteidigungslinien, die mit Rückſicht auf die rechten Anſchlußtruppen bis 
auf die Mühlenhöhe und an den Kanal zurückverlegt werden mußten, erforderte 
die Anſpannung der Truppe bis auf den letzten Mann. Es folgte jene ſchwere 
und lange Zeit, in der wir in der Hauptſache zwiſchen Lehmwänden und Erd⸗ 
geröll unſer Daſein friſteten. Der nachſtehende Korpstagesbefehl kündet den 
Beginn dieſer neuen Epoche an: 

„Soldaten des X. Armeekorps! Der Angriff auf die feſtungsartigen 
Stellungen des Feindes, den Ihr unter der heldenmütigen Führung 
Eurer Offiziere und Unteroffiziere ſo tapfer begonnen, hat auf Befehl 
der Oberſten Heeresleitung vorläufig aus Gründen, die zunächſt geheim 
bleiben ſollen, eingeſtellt werden müſſen. 
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dor mir Ihr werdet jetzt einige Zeit in der Verteidigung kämpfen müſſen, 
CH eine Fechtweiſe, die uns wenig gefällt, weil fie weniger Mut und Ent- 
Mie, ſchloſſenheit verlangt, wie der ungeſtüme Angriff. 

LIT | Ich vertraue indeffen Eurer Manneszucht, Eurer Kaltblütigkeit und 
nig guten Schießausbildung, daß Ihr auch in dieſer Kampfart Euch bewähren 


chende und die Franzoſen mit blutigen Köpfen heimſchicken werdet, wenn ſie es 
wagen ſollten, Euch anzugreifen. 

Für dieje Angriffe wird der Gegner oft die Nacht wählen, da er Euer 
Feuer fürchtet. Seid wachſam und bleibt ruhig. Ihr habt bisher noch 
jeden Angriff franzöſiſcher Infanterie abgewieſen, man hört es von allen 


tettet" Gefangenen, wie fie fid) ſcheuten, Euch anzugreifen. So muß es auch bleiben! 
ийе Halten wir dieſe Übergangszeit mannhaft und entſchloſſen durch in der 
und die ſicheren Erwartung, daß uns die Zukunft zu neuen Siegen und Erfolgen 
Ur mit führen wird.“ 

бут. gez. von Emmich. 
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ga Dort, wo die große Strafe Reims — Neufchatel über bie Suippes führt, 
weg, liegt der kleine Ort Pont Givart. Hier waren neben dem Stabe ber 19. Inf.⸗Div. 
te und und einer Sanitäts-Sompagnie unſere Küchen und Bagagen untergebracht. Die 
en vete Einwohner hatten, wie in den meiſten Fällen, beim Vormarſch der deutſchen 
mt Truppen Haus und Hof verlaſſen, nur wenige waren zurückgeblieben und lebten 
tg, die nun mit der deutſchen Beſatzung im guten Einvernehmen. Im allgemeinen machte 
mem der Ort einen kriegsmäßigen Eindruck. Auf den Straßen marſchierten Kolonnen, 
їшї} auf den Höfen und Plätzen ſtanden Fahrzeuge und Feldküchen und an der Kirche 
ultio, befanden jid) aufgeworfene Erdwälle und eingebaute Unterſtände als Schutz 

gegen das feindliche Artilleriefeuer. Bei guter Sicht wurde der Ort, obwohl er 
baren in der Suippes⸗Niederung lag, fet oft von weittragenden Geſchützen beſchoſſen. 
ш Meiſtens mußte dann bie gejamte Belegſchaft die Quartiere verlaſſen und an 
en bi den Dorfausgängen warten, bis ſich die Richtkanoniere vom Fort Thierry ein 
фе anderes Ziel gefucht hatten. Als gelegentlich einer ſolchen Beſchießung feſtgeſtellt 
фи war, daß bie Kirchturmſpitze über die feindwärts vorgelagerten Höhen hinausragte 
b und den franzöſiſchen Beobachtern als Ziel diente, wurde der Turm von bent 
Krankenträger Seelmeyer abgetragen. Hierdurch wurde erreicht, daß die Schie⸗ 
ßerei planloſer und ſchwächer wurde. 

Der Weg zur Stellung führte von Pont⸗Givart zunächſt nach Süden und bog 
dann auf Orainville ab, wo Teile des Nachbarregiments FR. 73 untergebracht 
waren. Von hier ging es in ſüdweſtlicher Richtung über bie zwiſchen Suippes 
und Aisne⸗ Kanal liegenden flachen Höhen nach Bermsricourt weiter. Der erſte 
Teil des Weges lag außer Sicht des Feindes, erft kurz vor Bermsricourt wurde 
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das Gelände flacher und geftattete ben franzöſiſchen Beobachtern bei Tage ſtändigen 
Einblick. Berméricourt ſelbſt war arg zerſchoſſen und lag faſt ſtändig unter feind⸗ 
lichem Feuer. Recht windig war die Straßenecke an der Kirche, die beſonders 
bei den „Küchenchefs“ in ſehr ſchlechtem Rufe ſtand. Nicht felten wurde hier die 
ſchnellſte Gangart eingeſchlagen. Die wenigen am Nordrande von Bermericourt 
noch ſtehenden Gebäude dienten unſeren Hoboiſten und Krankenträgern als 
Unterkunft, doch war der Aufenthalt wegen der ſtändigen Schießerei wenig an⸗ 
genehm. Etwa 100 m ſüdweſtlich von Bermericourt führte die Straße über den 
Eiſenbahneinſchnitt, der ſpäter als Ruheſtellung ausgebaut wurde, und endete 
nach 1 km in dem dicht hinter unferer Stellung liegenden Kanalſtädtchen Loivre. 


Im Waſſer treibt ein leerer Kahn, 
Der Maſt zerſchellt, kein Wimpel dran. 
In Gärten hängen Nebel dicht, 

Vom Himmel fällt kein Sonnenlicht. 


Wie Totenaugen ſtarren ſtier 

Die Fenſter aus den Häuſern hier, 

Kein Menſch zu ſehn, kein Hund der bellt; 
Der Ort verwaiſt, verwaiſt die Welt! 


Mit dieſen Worten Klabunds werden wohl alle deutſchen Soldaten empfunden 
haben, die in den Herbſttagen 1914 über die Kanalbrücken und durch die Straßen 
des einſtmals blühenden Städtchens Loivre ſchritten. Die wechſelvollen September- 
Kämpfe um den Beſitz des Ortes hatten deutliche Spuren hinterlaſſen. An vielen 
Stellen waren die Straßen aufgeriſſen, eingeſtürzte Gebäude und Überreſte von 
Barrikaden bildeten regelrechte Verkehrshinderniſſe. Der Park des Schloſſes 
bot ein Bild gänzlicher Zerſtörung. In den ſorgſam gepflegten Anlagen gähnten 
gewaltige Granatlöcher. Die lange Parkmauer war an vielen Stellen durchſchlagen, 
der noch ſtehende Teil mit unzähligen Schießſcharten geſpickt. Wüſt fah es auf dem 
Gelände der Glasfabrik aus. Geſchoſſe aller Kaliber hatten das umfangreiche 
Flaſchenlager in einen einzigen Scherbenhaufen verwandelt. Auch die Zucker⸗ 
fabrik, von der noch ſpäter die Rede ſein wird, hatte eine gehörige Portion Voll⸗ 
treffer geſchluckt. Faſt noch größere Schäden wieſen die Kanalanlagen auf. Die 
Schleuſen waren nicht mehr brauchbar, Schleppkähne mit voller Ladung geſunken; 
im Waſſer trieben Leichen und totes Vieh. An vielen anderen Stellen hatten Brände 
zerſtört, was von Granaten verſchont geblieben war. Der Aufenthalt und der 
Verkehr in Loivre wurde nach Möglichkeit gemieden, nur einige Unentwegte 
fanden ſich immer wieder ein und ſchafften fort, was ihnen an der Ausſtattung 
ihrer Unterſtände noch fehlte. Die feindliche Artillerie, die beſonders den Bahnhof 
und die Kanalanlagen unter Feuer hielt, ſetzte ihr planmäßiges Zerſtörungswerk 
während des ganzen Winters fort. An den verſchiedenſten Stellen und zu 
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wechſelnden Zeiten verwandelten ihre Granaten die letzten Reſte dieſes an 
einſtigen Wohlſtand erinnernden Ortes in Schutt und Aſche. 

Trotz der ſtändigen Beſchießung bildete die bereits erwähnte Zuckerfabrik einen 
ſtändigen Anziehungspunkt für alle in der Umgebung liegenden Truppen. Ihre 
rieſigen Vorräte lockten, weder Gefahr noch Mühe wurde geſcheut, um die großen 
Zuckermengen ihrem Verwendungszweck zuzuführen. Sobald die Dunkelheit 
hereinbrach, huſchten von allen Seiten Geftalten heran, in großer Eile ging's 
durch Granatlöcher und über Trümmerhaufen, bis die Umfaſſungsmauern erreicht 
waren. Viele hatten ihre beſonderen Eingänge, ſie wählten mit Vorliebe die Stelle, 
an der die letzte Granate das Mauerwerk durchſchlagen hatte, weil nach ihrer 
Anſicht niemals zwei Granaten dasſelbe Loch treffen follten. Haſtende bückende 
Bewegungen ließen erkennen, daß die Säcke und Behälter in großer Eile gefüllt 
wurden, eigenartig ſchnell und lautlos wickelte ſich der ganze Vorgang ab. Schneller 
als ſie gekommen waren, verſchwanden dieſe geduckten Geſtalten wieder im Dunkel 
der Nacht. Oft waren es alte Bekannte, bie ſich hier trafen, ſie waren mit den 
Ortlichkeiten vertraut und wußten genau, wo der weiße und wo der mit braunen 
und violetten Streifen durchſetzte Zucker lag. Die wenigen Neulinge, ſofern ihnen 
das Glück hold war, und fie die „ſüße Stätte“ überhaupt fanden, mußten ſich in 
der Regel mit den Süßigkeiten zweiter Güte zufriedengeben. Daß dieſe nächt⸗ 
lichen Beſuche nicht immer ohne Zwiſchenfälle abgingen, mag folgende kleine 
Epiſode beweiſen. 

Die Kunde von den rieſigen Zuckervorräten war bis weit in die Etappe hinaus⸗ 
gedrungen. Auch in Pont Givart, wo die Küchen und die Bagagen des Regiments 
untergebracht waren, bildete die Zuckerfabrik von Loivre des Tagesgeſpräch. Der 
nimmermüde Koch der M. G. K., Musketier Grelle aus Mehrholz, wollte dieje 
günſtige Gelegenheit zur Auffüllung ſeiner Beſtände nicht ungenützt vorübergehen 
laſſen. Nach längeren Verhandlungen kam eine Verabredung mit dem Reſer⸗ 
viften Schoſtak, der bie Verhältniſſe in der Zuckerfabrik genau kannte, zuſtande. 
Verabredungsgemäß machten ſich beide an einem dunklen und regneriſchen Abend 
auf den Weg. Granatlöcher und Hecken bildeten keine Hinderniſſe. Die Fabrik 
wurde ſchnell erreicht und ebenſo ſchnell mit gefüllten Säcken wieder verlaſſen. 
Der Franzoſe ſchoß eigenartigerweiſe nicht. Beide hatten mit ihrer Zentnerlaſt 
den Rückweg wieder angetreten —Schoſtak voran. Plötzlich wirft jid) dieſer hin 
und brüllt Grelle an: „Fritze, jetzt kummt einer!“ Ein Griff in die Piſtolentaſche 
und Grelle ſteht im Anſchlag. Ein Sauſen, Ziſchen, Rauſchen, ein Aufblitzen 
und grimmiges Krachen. Mit unheimlicher Briſanz ſchlagen in nächſter Nähe 
2 Granaten ein. — Totenſtille — Langſam rutſcht Grelles Zuckerſack zu Boden 
aber „Fritze“ ſteht wie ein Baum, noch immer mit der Piſtole im Anſchlag. 
Nach einer Weile richtet Schoſtak fid) auf: „Fritze, biſt Du noch da?“ Ein 
tiefer Seufzer entringt fid) Grelles тий und ſtotternd bricht er hervor: 
„Mi. . Minske, eck ba... dachte oll, mie woll fo'n Kerl ben Zucker klaun!“ — 
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Stillſchweigend nahmen beide ihre Saft wieder auf und eilten mit „angelegten“ 
Ohren heimwärts. — 

Die vorderen Gräben unſerer Stellung lagen hart nordweſtlich von Loivre 
und erſtreckten fid) von der weſtlich vorgelagerten Höhe bis an den Kanal und weiter 
am Kanal entlang. Als Hauptſtützpunkt mußte der Mühlenberg angeſehen werden, 
denn er geſtattete Einblick in die feindlichen Gräben. Dagegen lag das Gelände 
weſtlich des Mühlenberges ſehr viel tiefer und war für eine erfolgreiche Vertei⸗ 
digung wenig geeignet. Die Waldſtücke ſüdweſtlich des Kanals und der anſchue⸗ 
ßende Höhenzug verwehrten jede Sicht und der Kanal ſelbſt mit ſeinem unre⸗ 
gulierbaren Waſſerſtand bildete ein Patrouillenhindernis übelſter Art. Der feram» 
nahende Winter erfüllte uns weiterhin mit banger Sorge. Die Gräben und 
Schützenlöcher am Kanal füllten fid) an den regenreichen Herbſttagen mit bedenk⸗ 
lichen Waſſermengen und die Pfade und Wege verwandelten fid) bei dem ſtändigen 
Verkehr in eine ſchlammige Maſſe. Trotz Anlage der vielbewährten Knüppel⸗ 
dämme und Lattenwege ſtand die Beſatzung an vielen Stellen bis über die Knöchel 
im Waſſer. Ein Einbau von Unterſtänden ſchien überhaupt nicht möglich. Noch 
drückender wirkte jedoch der Umſtand, daß ben Franzoſen eine ſtändige Überwachung 
unſerer Stellungen möglich war. 

All diefe Dinge ließen ben Regiments⸗Kommandeur, Oberſtleutnant von Dewall 
nach Möglichkeiten ſuchen, um eine Verbeſſerung der Stellung herbeizuführen 
und es reifte nach ſorgſamer Erwägung der Plan, die feindlichen Stellungen 
anzugreifen. In aller Stille fanden die erforderlichen Beſprechungen mit dem 
Brigadeſtabe ſtatt und, nachdem alle Einzelheiten durchberaten waren, erging 
am 27. Oktober 1914 nachſtehender Brigadebefehl: „Regiment 74 und Pionier⸗ 
Kompagnie Bormann nehmen am 28, Oktober abends die dem Inf Reg. 74 am 
Kanal gegenüberliegende feindliche Stellung.“ 


Die Erſtürmung des Bartelswaldes und der Loefenhöhe. 

Bereits am 27. Oktober begann bie II. / Fußel. 20 mit dem Beſchuß der feindlichen 
Stellungen. Am 28. Oktober wurde dieſe Beſchießung — unterſtützt von der 
ſchweren Arti. der 20. Inf. Div. und der II. /F. A. 26 — fortgeſetzt. Die Maſſe des 
Feuers lag auf Le Godat und den etwa 500 m nordöſtlich Le Godat liegenden 
Schützengräben. Ab 5.15 Uhr nachmittags verlegte die Artillerie das Feuer mit 
ungewöhnlicher Stärke auf die zu ſtürmenden Waldſtücke. Um dieſe Zeit traten 
auch die am rechten Flügel der Kanalſtellung eingebauten Minenwerfer in 
Tätigkeit. Während in den vorgelagerten Waldſtücken Minen und Granaten 
unter gewaltigem Krachen niedergingen, ſtanden Angehörige der zugeteilten 
Pionier⸗Kompagnie bis an die Bruſt im Waſſer und ſchlugen die letzten Laufſtege 
über den Kanal. Punkt 5.40 Uhr nachmittags ging das I. Bataillon ohne jede 
Behinderung durch den Feind über die eingebauten Laufftege und ſtellte jid) in 
dem anſchließenden Waldſtück zum Angriff bereit. Am weiteſten rechts ſtand die 
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2. Kompagnie unter Führung des Leutnants von Loefen (M.H.). Dieſer Kom⸗ 
pagnie war ber M.G.⸗Zug Grahle beigegeben. Dahinter folgte ein Zug der 
3. Kompagnie unter Leutnant der Reſerve Blume und der M. G.⸗Zug Friedrichs. 
Links neben der 2. Kompagnie ſtellte ſich die 4. Kompagnie unter Feldwebel⸗ 
leutnant Bartels bereit. 

Um 6.00 Uhr gab der Bataillonsführer, Oberleutnant Bode, den Befehl zum 
Angriff. Wir folgen zunächſt der 4. Kompagnie, die die ſchwerſte Aufgabe, nämlich 
die Erſtürmung der feindlichen Stellungen in den vier hintereinanderliegenden 
Waldſtücken zu löſen hatte. 

Als die erſten beiden Züge die Südſpitze der Waldſtücke erreicht hatten, erhielten 
ſie unerwartet ſtarkes Feuer. Sofort gingen die einzelnen Gruppen zum Sturm 
über, Der Anlauf war derart einheitlich und üͤberraſchend, daß den Franzoſen 
keine Zeit zur Verteidigung ihrer Gräben blieb. Bereits um 6.40 Uhr war das 
erſte Waldſtück im Beſitz der Angreifer. Da trotz der Schnelligkeit des Angriffs 
erhebliche Verluſte eingetreten waren, wurde auch ber 3. Zug der 4. Kompagnie 
eingeſetzt und auf die beiden vorn befindlichen Züge verteilt. Das eroberte Wald⸗ 
ſtück wurde geſäubert und eine Anzahl Gefangene gemacht. Über dieſen erſten 
Zuſammenprall ſchreibt Musketier Schmidt, 2. Kompagnie: 

„Plötzlich ſetzte links von uns ein heftiges Gewehrfeuer ein. Wir ſahen, 
daß die 4. Kompagnie auf das Wäldchen losſtürmte und bald den Rand 
erreicht hatte. Die Franzoſen bereiteten ihr einen böſen Empfang. Deut⸗ 
lich konnten wir die Schüſſe aufblitzen ſehen. Der Gefechtslärm ſchwoll 
immer ſtärker an und wir alle hatten das Gefühl, daß es bitter Ernſt 
wurde. Aber die 4. Kompagnie ließ unter der eiſernen Führung ihres 
Feldwebelleutnants Bartels nicht locker, ſeine Stimme übertönte zeit⸗ 
weilig den Gefechtslärm. Deutlich hörten wir ſeine Kommandos: „Hierher 
4. Kompagnie.“ „Vorwärts Leute.“ Bald faen wir die erſten dunklen 
Geſtalten mit hochgehobenen Händen auftauchen. Jetzt ſchien auch für 
Leutnant v. Loefen der Moment des Eingreifens gekommen zu ſein. 
„Vorwärts 2. Kompagnie!“ „Ja, denn helpt dat nicks,“ meinte Max 
Schröder, „dann möt wie ok moal rann“ und raus ging's aus den Gräben 
über freies Feld.“ 

Ohne Aufenthalt wurde bei der 4. Kompagnie weiter angegriffen und nach 
kurzem Kampf gelang es, auch das nächſte Waldſtück in Beſitz zu nehmen. Trotz 
der ſtändig zunehmenden Schießerei und der ſich immer wiederholenden Einzel⸗ 
kämpfe war es dem Führer, Feldwebelleutnant Bartels, möglich, feine Kompagnie 
in dem ſchwierigen Angriffsgelände unaufhaltſam vorwärts zu führen. Die 
gründliche Vorbereitung und Unterrichtung jedes einzelnen Mannes über die 
Durchführung des Unternehmens trugen weſentlich zu den Erfolgen bei. Der 
inzwiſchen in Marſch geſetzte Arbeitstrupp, beſtehend aus einem Zuge der 3. tom 
pagnie, erreichte im dritten Waldſtreifen die vordere Linie und wurde ſofort bei 
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ihr eingeſetzt. Dadurch bekam der Angriff neuen Schwung und konnte überraſchend 
ſchnell durch dieſes Waldſtück vorgetragen werden. Bei dem Verſuch, die letzte 
Waldſtellung der Franzoſen zu nehmen, ſtießen die Angreifer auf hartnäckigen 
Widerſtand und es ſchien, als ſollte hier der Angriff ſtecken bleiben. In richtiger 
Erkenntnis der Lage forderte Feldwebelleutnant Bartels ſofort Verſtärkungen 
und Munition an. Gegen 9.15 Uhr abends traf dann ein Zug der 6. Kompagnie 
ein, der zur Verſtärkung und Verlängerung des rechten Flügels eingeſetzt wurde, 
um die Verbindung mit der inzwiſchen vorgegangenen 2. Kompagnie ſicherzu⸗ 
ſtellen. Kurz darauf trafen auch 2 Halbzüge der 10. Kompagnie mit Munition 
ein. Als gegen 10.30 Uhr noch ein weiterer Zug der 10. Kompagnie Anſchluß 
gefunden hatte und zur Sicherung der rechten und linken Flanke eingeſetzt war, 
konnte der Angriff auf die Hauptſtellung des Feindes durchgeführt werden. In 
der bis zum Eintreffen der Verſtärkungen zwangsläufig entſtandenen Angriffs⸗ 
pauſe waren die Gruppen geordnet, die Führer über Fortführung des Angriffs 
verſtändigt worden. Gegen 10.45 Uhr begann der Sturm auf die feindliche Haupt⸗ 
епа. Einheitlich brachen die Züge vorwärts über das von Gräben durchzogene 
Gelände. Die Franzoſen eröffneten jojort ein lebhaftes Feuer, das aber nicht die 
Wirkung hatte, die weiter hinten angenommen werden mußte. Der Widerhall 
des Kampflärms und das Aufblitzen der Mündungsfeuer gaben dieſem wie jedem 
Nachtgefecht eine beſondere Note. In ungeſtümem Vorwärtsdrang brachen die 
erſten Gruppen der 4. Kompagnie in die Hauptſtellung ein. Die Verwirrung des 
Feindes war derart groß, daß er in der Dunkelheit einen einheitlichen Widerſtand 
nicht mehr zu leiſten vermochte. Unter Hurrarufen wurde die Beſatzung, ſoweit 
ſie in der Eile des Geſchehens nicht geflohen war, überwältigt und gefangengenom⸗ 
men. Faſt zu gleicher Zeit, als die Hauptſtellung angegriffen wurde, lebte in 
den ſchon genommenen Waldſtücken das Feuer wieder auf. Dieſer Vorgang 
war vom Bataillonsführer, Oberleutnant Bode, nicht unbemerkt geblieben. 
Da genaue Meldungen über den Fortgang des Angriffs nicht vorlagen, ſetzte er 
die ſoeben eingetroffene 11. Kompagnie zur Säuberung der Waldſtücke ein. Gegen 
11.30 Uhr erreichte dieſe die genommene vorderſte Stellung und konnte der 4. 
Kompagnie die bereits erwartete Verſtärkung bringen. 

Die 2. Kompagnie ging mit 2 Zügen in vorderer Linie auf die feindlichen 
Stellungen weſtlich der Waldſtücke vor, der 3. Zug und der M.G.⸗Zug Grahle 
folgten hinter der Mitte. Rechts folgte ein Zug der 3. Kompagnie und der M.G.⸗ 
Zug Friedrichs. Schon nach kurzem Vorgehen erhielten diefe Züge empfindliches 
Flankenfeuer, das aus den Waldſtücken kam, in welche die 4. Kompagnie bereits 
eingedrungen war. Hierbei wurde eine M. G. Bedienung des Zuges Grahle 
außer Gefecht geſetzt und der Richtſchütze Kleiſt des M.G.⸗Zuges Friedrichs töt⸗ 
lich getroffen. Ohne auf ernſthaften Widerſtand zu ſtoßen, beſetzten die beiden 
Züge der 2. Kompagnie den erſten feindlichen Graben und machten hierbei 20 
Gefangene. 
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Der Musketier Schmidt berichtet: 

„Fünf Minuten vor 6.00 Uhr. Unſere Attillerie ſteigert ihr Feuer mit 
jeder Minute. Wir können unfer eigenes Wort nicht mehr verſtehen. Plötz⸗ 
lich hebt Leutnant v. Loefen ſeinen Grabenſtock und läßt die Kompagnie 
ſchwärmen. Als erſter verläßt ber 2 m lange Flügelmann Naninger das 
Wäldchen und ſtürmt aufs freie Feld. Wir ſtürmen nach über feindliche 
Leichen, Unteroffizier Stahlhut voran. Schießen denn die Franzosen nicht? 
2, 3, 5 ſcharfe Knalle. Unteroffizier Stahlhut ſtürzt wie ein Brett zu Boden, 
fein Nebenmann ſchreit laut auf. Noch 10 m — der verfluchte Tornifter — 
wieder knallt's — dann find wir da. „Hände hoch“ „Pardon, Monſieur.“ Ich 
falle keuchend auf den Grabenrand und ſpringe wieder hoch, als ein Franzoſe 
mit dem Gewehr in der Hand auskneifen will. Ich reiße die Knarre an die 
Backe und ſchieße — auf 8 m glatt vorbei — dann werde ich von einem 
Kameraden in den Graben gezogen.“ 

Die Löfung der Kampfaufgabe der 2. Kompagnie war durch zwei Umſtände 
ſtark erſchwert: Bei dem Vorſtoß lag die rechte Flanke gegen Le Godat zu offen; 
das Feuer von dort erſchwerte das Vorgehen der Kompagnie ungemein. Ferner 
war die Kuppe, die die 2. Kompagnie zu nehmen hatte, weithin ſichtbar und zog 
bald außergewöhnlich ſtarkes Feuer der Franzoſen auf ſich. Daher war — wie 
ſo oft — das Halten der Stellung ſchwieriger als das Erſtürmen. 

Während der 3. Zug der 2. Kompagnie zur Verlängerung nach rechts ein⸗ 
geſetzt worden war, ging der M. G.⸗Zug Grahle, der nur noch ein M.G. gefechts⸗ 
bereit hatte, auf dem linken Flügel der 2. Kompagnie in Stellung. Aus dieſer 
Stellung wurde das Feuer gegen die Franzoſen ſowohl nach vorn als auch nach der 
linken Flanke eröffnet. Die Verbindung mit der 4. Kompagnie konnte durch 
Beſetzung eines franzöſiſchen Verbindungsgrabens in Höhe des dritten Wald⸗ 
ſtreifens aufgenommen worden. Da inzwiſchen der unverwundet gebliebene 
andere Gewehrführer des M. G.⸗Zuges Grahle mit Hilfe von Angehörigen der 
2. Kompagnie fein M. G. nach vorn gebracht und ſchußfertig gemacht hatte, erhielt 
dieſe wichtige Stelle eine erhebliche Verſtärkung. Der zugeteilte Zug der 3. Komp. 
ſowie der M. G.⸗Zug Friedrichs gruben jid) rechts der Kompagnie mit Front 
nach Le Godat ein, um die zu erwartenden Gegenangriffe aus der rechten 
Flanke abwehren zu können. 

Leutnant v. Loefen ging im ſpäteren Verlauf der Kampfhandlung mit einigen 
Gruppen hinter ſeinen linken Flügel in einen der von der 4. Komp. genom⸗ 
menen Waldſtreifen und konnte von dort aus den abendlichen Gegenangriff gegen 
ſeine vordere Linie auf der erſtürmten Höhe durch wirkſames Flankenfeuer ab⸗ 
wehren helfen. 

Als bei der 4. und 11. Komp. das Feuer wieder auflebte, wurde der auf dem 
Mühlenberge eingeſetzte M. G.⸗Zug Winter zurückgezogen und gegen 2.00 Uhr 
nachts zur Verſtärkung der 4. und 11. Komp. vorgeſchickt. Beim Inſtellunggehen 
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fiel der Richtſchütze Rohlfing, während beide M.G. durch Gewehrſchüſſe getroffen 
und außer Gefecht geſetzt wurden. 2 Stunden ſpäter kehrte der Zug mit zerſchoſ⸗ 
ſenen Gewehren zurück. 

Punkt 4.00 Uhr morgens erfolgte der erſte Gegenſtoß der Franzoſen, der 
aber rechtzeitig erkannt und durch das ſofort eröffnete Schnellfeuer der geſamten 
Beſatzung niedergehalten werden konnte. Ein zweiter Verſuch, die Stellung wieder 
zu nehmen, brach ebenfalls kurz vor den Gräben zuſammen. 

Nach dieſen Fehlſchlägen verlegte die feindliche Artillerie ihr Hauptfeuer 
auf die eroberten Waldſtreifen, wohl um einen neuen Gegenangriff vorzubereiten. 
Da die vordere Waldbeſatzung ohne M.G. war, wurde nunmehr der M. G. Zug 
Friedrichs vom rechten Flügel zurückgezogen und bei der 4. und 11. Komp. ein⸗ 
geſetzt. Er mußte hierbei durch das feindliche Artilleriefeuer, konnte aber ohne 
Verluſte fein Ziel erreichen. Über dieſen Stellungswechſel berichtet ein Ange⸗ 
höriger des Zuges: 

„Wir gehen zunächſt an den Kanal zurück und nutzen die vorhandene 
Deckung aus, doch dann kommen wir in das Feuer der feindlichen Artillerie. 
Wir erreichen einen Laufgraben und ſpringen über 3 Tote hinweg. Dann 
finden wir Verwundete, die nach Waſſer jammern; leider müſſen wir weiter. 
Nach einer Viertelſtunde gelangen wir in ein zerſchoſſenes Grabengewirr, 
hier will der Zugführer ſammeln und feſtſtellen, wo wir uns befinden. 
Seine Bemühungen ſind vergeblich. Unbekanntes zerſchoſſenes Gelände, 
leine Karte, einſchlagende Granaten, und keiner weiß, wo die 4. Komp. 
ſteckt. — Da plötzlich entdeckt Unteroffizier Hahn (1915 am San gefallen) 
einen Unterſtand; wir laufen hinein und prallen in eine Gruppe Franzoſen. 
Herrgott, gibt das verdutzte Geſichter und ſchlotternde Geſtalten! Schnell 
werden ſie entwaffnet und in Richtung auf den Kanal zurückgeſchickt. Durch 
dieſes Erlebnis angeſpornt, dringen wir bis zum Waldrande vor und finden 
hier Angehörige der 4. Komp., die mühſelig zwiſchen den Baumwurzeln 
Schügenlöcher buddeln. Wir werden freudig begrüßt und kommen gerade 
recht, um ihnen bei der Abwehr eines feindlichen Gegenangriffs zu helfen. 

Als der Tag graute, verſuchten die noch vor unſerer neugewonnenen 
Stellung liegenden Franzoſen zurückzugehen, ſie wurden ſofort unter 
Feuer genommen und erlitten ſchwere Verluſte. Hierbei erlebte der M.G.⸗ 
Zug Grahle eine zunächſt peinliche Überraſchung. Als der Richtſchütze 
Brandt in eine im Morgengrauen nicht einwandfrei erkannte Gruppe 
feuerte, ertönte der Ruf: „Stopfen. Nicht ſchießen. Wir find Deutſche“ 
Sofort wurde das Feuer eingeſtellt und der mit Vorwürfen überſchüttete 
Zugführer konnte fid) erft zum Weiterfeuern entschließen, als die angeblichen 
Deutſchen auszukneifen verſuchten. 

Das feindliche Artilleriefeuer wurde nach und nach ſchwächer, aber 
an ein Ausruhen war nicht zu denken, denn die Gräben mußten ausgebaut 
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und für bie Verteidigung hergerichtet werden. Welche Wichtigkeit dieſer 
Stellung beigemeſſen wurde, beweiſen am deutlichſten die dauernden 
Anſtrengungen der Franzoſen, uns aus dem Waldſtücken wieder zu ver⸗ 
drängen. Für uns aber blieb die Waldſtellung der vorgeſchobene wichtige 
Stützpunkt in der Verteidigungsſtellung bei Loivre, denn wir waren von 
nun an in der Lage, nicht nur die feindlichen Gräben zu überwachen, ſondern 
weiten Einblick in das geſamte feindliche Stellungsgelände zu gewinnen. 
Als Anerkennung für den glänzend durchgeführten Angriff erhielt die 
eroberte Waldſtellung von nun an die Bezeichnung „Bartelswald“ und 
die anſchließende Höhe den Namen „Loefenhöhe“. Auf dieje Benennung 
ſind wir immer ſehr ſtolz geweſen.“ 
Die Verluſte bei dieſem Angriff und in den vorhergehenden Tagen betrugen 
40 Tote, 154 Verwundete und 12 Vermißte. Oberleutnant d. L. Schulze⸗Berge 
und Fahnenjunker Echternach waren gefallen, Leutnant d. Reſ. Wendler, Leutnant 
Fitzau, Leutnant d. Reſ. Sonnenberg waren verwundet. Die Verluſte des Gegners 
waren ein vielfaches dieſer Zahlen, denn es wurden rund 300 Tote vor unſerer 
Front gezählt und 100 Gefangene eingebracht. 


Am 29. Ottober traf nachſtehender Tagesbefehl der 38. Inf. Brig. zur Be⸗ 
kanntgabe an alle Regimentsangehörigen ein. 
„Ich ſpreche dem Inf. Reg. 74 und ber Pionier⸗Kompagnie Bormann 
(4/10) meine vollſte Anerkennung aus für die Tapferkeit, mit der heute 
Nacht die feindliche Stellung genommen worden ift. 

Der Erfolg iſt ein Beweis, daß der Angriffsgeiſt, der ſchon in mehreren 
Schlachten zum Siege verholfen hat, nicht erlahmt iſt. 

Der mit großer Energie durchgeführte Angriff und der tapfer abge⸗ 
wieſene franzöſiſche Vorſtoß beweiſen ferner, daß der Feind unſerer Schuß⸗ 
waffe, wenn ſie mit Ruhe und Überlegung gebraucht wird, und unſerem 
Bajonett keinen Widerſtand leiſten kann. pp. 

Vorſchläge für Auszeichnungen ſind mir bis übermorgen vom Regiment 
74 und der Pionier- Komp. vorzulegen.“ 

pp. gez. von Obernitz.“ 


In den folgenden Wochen mußten die neugewonnenen Stellungen ausgebaut 
und durch Hinderniſſe geſichert werden. Das Ausheben von Verbindungsgräben 
duldete keinen Aufſchub und ohne den ſofortigen Umbau der franzöſiſchen Gräben 
des Bartelswaldes und der Loefenhöhe ſchien eine wirkſame Abwehr feindlicher 
Angriffe nicht möglich. Weiterhin erforderte die erfolgreiche Verteidigung der 
neuen Stellung ſtändigen Patrouillendienſt. Auf die Erkundung des Geländes 
und der feindlichen Gräben ſowie die Feſtſtellung der Stärke ihrer Beſetzung 
fonnte nicht verzichtet werden. Trotz dieſer fid) häufenden Arbeiten erforderten die 
beſonderen Verhältniſſe des nun beginnenden Stellungskrie ges eine Entſpannung 
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der Truppe. Waffen und Ausrüſtung hatten in den vielen ununter⸗ 
brochenen Kämpfen ſtark gelitten. In den Reihen der Kompagnien klafften durch 
die Verluſte große Lücken, die durch die eingetroffenen Erſatzmannſchaften nicht 
voll ausgefüllt werden konnten. Auch lag den Führern die Unterbringung der К 
Truppe vor den Unbilden des hereinbrechenden Winters am Herzen. All diefe неф 
Umſtände führten dazu, daß hinfort ein Teil des Regiments aus den vorderen vii 
Gräben zurückgezogen wurde, um in ruhigeren Stellungen die langerſehnte Er⸗ KH 
holung zu finden. de 
tli 
Die Ruheſtellung. entf 
Das ſtändige Artilleriefeuer, das auf Loivre und Bermericourt lag, verbot, bade 
irgend welche Truppen dort unterzubringen. Eine Belaſſung von Teilen des Re⸗ юш 
giments in den Ortſchaften der Suippesniederung wollte dem Regimentskomman⸗ Wi 
deur wegen der weiten Entfernung nicht ratſam erſcheinen und ſomit blieb nur Wm 
bie eine Möglichkeit, die Unterbringung der ruhenden Kompagnien im freien Ge⸗ Bom 
lände möglichſt nahe der Front anzuſtreben. Dieſe Folgerung hat fid) dann auch Wie 
im Laufe der Zeit, beſonders bei dem feindlichen Angriff am 16. Februar, als richtig in dl 
erwieſen. Nach längerem Suchen wurde der Eiſenbahneinſchnitt zwiſchen Loivre куй 
und Bermericourt als der geeignetſte Platz ausgewählt. Die fteifen Böſchungen ЕТ 
boten nicht nur Schutz gegen das feindliche Feuer, ſondern fie entzogen uns aud) Ёш 
den Späheraugen der feindlichen Beobachter. Der Aufenthalt war vorerſt jedoch d 
wenig angenehm, denn wir mußten die naßkalten Nächte und regenſchweren Tage 
unter freiem Himmel verbringen. Die aufgeſpannten Zeltbahnen ließen bald 
durch und die in die Böſchung notdürftig eingegrabenen Löcher liefen voll Waſſer. 
Die aufgeweichten Lehmwände rutſchten zuſammen und das auf den Feldern 
geſammelte Stroh fing langſam an zu faulen. Wohl hatten wir eine Ruheſtellung, 
aber von Ruhe und Erholung war wenig zu merken. In einem Bericht des Mus⸗ 
ketiers Schmidt, 2. Komp., werden uns die erſten Eindrücke wie folgt geſchildert: 
„Es muß Mitte Oktober geweſen ſein, als wir zum erſten Male den 
Bahndamm betraten. Der Abend war ſtockfinſter, kaum noch, daß wir auf 
dem Marſche dorthin unſere Sanitätskameraden, die in Bermericourt 
lagen, an ihren weißen Armbinden erkennen konnten. Wo die Brücke von 
Bermericourt nach Loivre über den Bahndamm führt, ſtolperten wir grup- 
penweiſe den Abhang hinunter. An der dem Feinde zugekehrten Seite 
fanden wir aus Garben zuſammengeſtellte Strohhütten, die vorerſt unfer 
Quartier wurden. An fih waren die Hütten ја ganz ſchön, aber bei Regen⸗ 
wetter ließen ſie doch jämmerlich durch. Ergötzlich waren die Szenen, 
die ſich dann oft abſpielten. Wenn einer in wilder Verzweiflung verſuchte, 
die Ritzen ſeiner „Villa“ abzudichten und dabei mit ſeinen zarten Kommis⸗ 
ſtiefeln unſanft die Weichteile ſeiner Mitbewohner berührte, dann konnte 
man nicht nur ein fürchterliches Wehgeſchrei hören, ſondern auch erleben, 
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daß plötzlich in dem Tumult das ganze Gebäude einſtürzte. Zu dem eigenen 
Pech kam dann noch das Gelächter und die Schadenfreude der 
anderen.“ 

Erſt nachdem die Gewißheit da war, daß wir längere Zeit in dieſer Stellung 
bleiben ſollten, ging es mit allen verfügbaren Kräften an die Arbeit. Aus dem 
zerſchoſſenen Loivre wurden Bretter und Balken herangeſchafft. Bautrupps 
begannen mit den Erd⸗ und Zimmerarbeiten. Vom frühen Morgen bis ſpät in 
die Nacht wurde geſägt und gehämmert. In wenigen Tagen war eine Anzahl 
Erdlöcher notdürftig überdacht. Dann wurde gründlichere Arbeit geleiſtet. Überall 
entſtanden geräumige Unterſchlupfe und tief in den Hang eingebaute Bretter⸗ 
buden. Die erſte Sorge galt der Innenausſtattung. Ruhelager, Tiſche und Bänke 
wurden gezimmert, was uns ſonſt noch an der Ausſtattung fehlte, aus dem zer⸗ 
ſchoſſenen Loivre „beſorgt“. Dann kam die äußere Ausſchmückung. Je nach Ge- 
ſchmack und Erfindungsgabe der Bewohner erhielten die Bauten ihr beſonderes 
Gepräge. Namen wie „Böſe⸗Buben⸗Bude“, „Sperlingsluſt“ und „Tropfſtein⸗ 
höhle“ bezeichneten nur einige dieſer luftigen Behauſungen. Ihre Giebel wurden 
in allen Schattierungen geſtrichen und ihre Vorderfronten mit Rankgewächſen 
bepflanzt. Einige Reſerviſten hatten ihre gärtneriſchen Fähigkeiten entdeckt, fie 
ſchufen Anlagen, zu deren Bepflanzung der Schloßpark in Loivre reiches Material 
lieferte. Neben den Geleiſen wurden ſauber gepflaſterte Fußſteige angelegt und 
an den Böſchungen treppenartige Aufgänge geſchaffen. So entſtand nach und 
nach eine Villenſiedlung, die nicht nur durch ihre ſchmucken Häuschen, ſondern 
auch durch vorbildliche Ordnung und Sauberkeit glänzte. Wie freuten wir uns 
auf die Tage und wie wohl taten die Stunden, die wir in dieſen friedlichen Be⸗ 
haufungen verbringen durften. Wenn wir oft durchnäßt und mit Lehm bekruſtet 
aus der Stellung kamen, dann war das Verlangen nach gründlicher Reinigung 
und geregeltem Schlaf weit größer als nach Eſſen und Trinken. Am ſchönſten waren 
jedoch die wenigen Stunden, die uns der abwechslungsreiche Kleindienſt für ein 
fröhliches Beiſammenſein übrig ließ. Frei von allen Sorgen des Alltags konnte 
ſich dann der Humor entfalten und eine Stimmung ſchaffen, die ebenſo nötig 
war wie Fleiſchkonſerven und Granaten. Oft ſchon weckten uns am frühen Morgen 
heimatliche Klänge. Findige Köpfe hatten in Loivre ein Klavier „gefunden“ 
und auf eine Eiſenbahnlore geſtellt. Unter mächtigen Accorden rollte fie den 
Schienenſtrang entlang, 2 Paar Fäufte outen in die Taſtatur und ließen den 
alten Weckruf: „Wacht auf ihr Schläfer drinnen ...“ ertönen. Beſonders genuß⸗ 
reich geſtalteten jid) die Abendſtunden. Gegen 9 Uhr kamen aus Pont Givart 
bie Feldküchen heran. Aus dem Eiſenbahneinſchnitt ſchlängelten fid) dann dunkle 
Linien die Böſchung hinauf und eilten mit unglaublicher Findigkeit zu ihren 
Küchen, die irgendwo im Gelände längs des Bahndammes Aufſtellung genommen 
hatten. Dem ſtillen Beobachter boten ſich hier Bilder überwältigender Komik. 


Faft lautlos ging der ganze Akt der Verproviantierung bor fih. Doch wehe, wenn 
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irgend ein Neugieriger mit der Taſchenlampe in den Keſſel blinzelte oder wenn 
ſich ein fremder Gaſt eingefunden hatte, der das beſſer duftende Gericht des fremden 
Küchenchefs dem verſchmähten Dörrgemüſe der eigenen Küche vorzog, dann kam 
der Zorn des Gerechten über ihn und unter dem „gedämpften“ Donnerwetter 
des geſtrengen Küchen⸗Korporals verſchwand er weit ſchneller als er gekommen 
war. Eine unliebſame Unterbrechung erfuhr dieſer „Gang zum Eiſenhammer“, 
wenn es drüben beim Feinde aufblitzte und eine Gruppe Granaten herangeſchwirrt 
kam. Im Nu waren die Feldküchen in alle Winde verſchwunden und die „Boden⸗ 
ſtändigen“ eilten mit mächtigen Sprüngen in den ſchützenden Bereich des Eiſen⸗ 
bahneinſchnitts. Der Andrang zu den Abſtiegen war dann [o groß, daß viele einen 
anderen Weg wählten und dabei durch Granatlöcher ſtolperten oder in windender 
Fahrt die Böſchung hinab ſauſten. Das Ergebnis einer ſolchen vorzeitigen Heim⸗ 
kehr waren in der Regel verbeulte Kochgeſchirre und klebrige Hoſenbeine. In vielen 
Kompagnien verfügten eine Anzahl Feldgrauer über einen ſeltenen Humor, ſie 
waren die Helden des Abends. Hier ſeien nur die Namen Stöter und Tegtmeyer 
genannt, die uns ſo oft über die ödeſten Stunden hinweghalfen. Von dem erſteren 
erzählt der Kriegsfreiwillige Lüdemann 8. Komp.: 

„Wer von der 8/74 denkt nicht an die erholungsreichen Abend⸗ 
ſtunden, die trotz nächtlicher Bohlentransporte aus den Schleppkähnen des 
Kanals noch übrig blieben. Dieſe Abende, die unſer Kamerad Stöter noch um 
Feſtſtunden bereicherte! Seine heiteren Vorträge, begleitet von unſerem „Hofe 
friſeur“, von dem man munkelte, daß er auf dem Vormarſch durch Belgien Schuh⸗ 
appretur getrunken habe, ließen uns ſo oft die ſchwere Zeit vergeſſen. Der Höhe⸗ 
punkt war erreicht, als Stöter eines Abends mit einer „Dame“ erſchien, die er 
aus den in Loivre noch reichlich vorhandenen Kleidervorräten gefertigt hatte. Es 
gab ein ſchallendes Gelächter und nicht endenwollende Heiterkeit, als Stöter 
ſeine Dame vorſtellte und in Liedern beſang. Den größten Erfolg hatte er mit 
einem Schlager aus der Operette „Fräulein Backhaus“. Paul Stöter iſt am 
2. Juli 1915 gefallen, ſicher wird ſein Name auf einem der vielen Gedenkſteine, 
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bie wir haben errichten laſſen, eingegraben fein, aber bie Geſchichte ſeines beſchei⸗ 
denen Wirkens unter den Kameraden fteht nirgends. Die Geſchichte ſeines Lebens 
wiſſen wir nicht und werden fie wie bei [o vielen Kameraden auch wohl nie erfahren. 
Paul Stöter war trotz aller Scherze und Späße ernſt und nachdenkend. Sein 
Geſicht blieb ſeltſam hart, je mehr wir lachten.“ 


Weihnachten 1914. 

Bei den gewaltigen Arbeitsleiſtungen und den vermehrten Patrouillengängen, 
die uns durch die veränderten Verhältniſſe des Grabenkrieges aufgezwungen 
wurden, gingen die Tage zwar ſchnell dahin, doch blieb uns Zeit genug, über das 
ewige Einerlei der grauen und regenſchweren Wochen nachzudenken. Wie vieles 
war ſeit dem ereignisreichen 1. Auguſt anders geworden, ſtellte doch dieſe kurze 
Zeit nach all dem großen Geſchehen vor Lüttich, Guiſe und am Petit Morin 
eine gewaltige Spanne im Leben jedes Einzelnen dar. Nun ſtand Weihnachten, 
vor der Türe, nur noch wenige Tage trennten uns von dem ſchönſten aller Feſte. — 
Sollten wir nicht Weihnachten „wieder bei Muttern“ fein? — Weihnachten im 
Felde, fern von den Lieben daheim, das war vielen ein unfaßbarer Begriff. Mit 
wehmutvollen Herzen gingen ſie einher und voller Traurigkeit ſahen fie dem Feſte 
der Freude entgegen. Doch es ſollte anders kommen! Im geheimen waren 
rührige Hände am Werke, um noch rechtzeitig eine weihnachtliche Stimmung zu 
ſchaffen. Aus dem Park von Loivre und den umliegenden Wäldern wurden Tannen⸗ 
bäumchen geholt, von den Kantinen waren Kerzen und Baumſchmuck beſchafft 
und bei den Feldpoſtſtellen herrſchte Hochbetrieb, um bie eingegangenen Weihnachts⸗ 
pakete den Truppen noch rechtzeitig zuzuleiten. Gerüchte über die Ankunft von 
Liebesgaben aus unſerem ſchönen Hannover gingen von Mund zu Mund, und 
eim Flüſtern über geheime Vorbereitungen für eine Weihnachtsüberraſchung 
wollte nicht verſtummen. Die drückende Stimmung, bie über dem ganzen Abſchnitt 
des Regiments gelegen hatte, begann einem frohen Hoffen Platz zu machen. 
Langſam kam die Stunde ſehnſuchtsvollen, weihnachtlichen Empfindens und zog 
uns alle in ihren Bann. Über dieſen erſten Kriegsweihnachten laſſen wir den 
Bericht eines Mitkämpfers folgen. Unteroffizier. Bank von der M.G. K. ſchreibt: 

„Nach Eintritt der Dunkelheit brachte Vizefeldwebel Bode mit ſeinen 
Küchenleuten warmes Eſſen an den Graben. Heute hatte er ſich beſonders 
angeſtrengt und war wohl etwas tiefer in ſeine Vorratskammer hinab⸗ 
geſtiegen. Auch mit Poſtſachen, die noch rechtzeitig eingetroffen waren, 
hatte er uns reichlich verſorgt, ſodaß wir im Geiſte mit unſeren Lieben 
daheim Weihnachten feiern konnten. Wir hatten uns um den Baum ge⸗ 
lagert und tauchten, kramten in den Paketen und ſchrieben beim Glanze 


em ber Kerzen Briefe nach Haufe. 
"m Plötzlich hörten wir Schritte im Graben. Faft unbemerkt war Haupt⸗ 
үн, mann Thomſen, der Führer des I. Bataillons, mit einigen Muſikern der 
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Regimentskapelle herangekommen. Vor unſerem Gewehrſtande, von dem 
man faſt den ganzen Regimentsabſchnitt überſehen konnte, bauten ſie ſich 
auf und ließen die Melodien unſerer ſchönen Weihnachtslieder durch die 
Nacht ertönen. Freudig ſtimmten wir mit ein und immer weiter drang 
das Singen durch Gräben und Unterſtände; die geſamte Beſatzung ſang 
mit in einem einzig gewaltigen Chor. In den Pauſen verlas Hauptmann 
Thomſen die Weihnachtsbotſchaft und hielt eine zu Herzen gehende An⸗ 
ſprache. Unſere Freude ſollte aber noch größer werden! Hinter uns oben 
auf der Mühlenhöhe war ein großer beleuchteter Tannenbaum aufgeſtellt. 
Es war ein erhebendes Bild, wie der deutſche Chriſtbaum hier draußen 
in Feindesland dicht hinter den vorderſten Gräben ſeinen Lichterglanz 
in die dunkle Nacht hinausſandte. Tief ergriffen von dieſem erhebenden 
Augenblick ſtanden wir da, unſere Gedanken ſchweiften heimwärts und in 
manchem Auge löſte ſich eine Träne und rollte über die Wangen in den 
ſtruppigen Bart. Auch dem Franzmann ſchien dieſe Feier zu Herzen zu 
gehen, denn drüben war alles ſtill geworden, es fiel kein Schuß. Am Schluß 
der Feier ſtimmten wir dann unter kräftiger Mitwirkung der Muſiker das 
Deutſchlandlied an. Das ſchien dem Gegner aber nicht zu gefallen, denn 
plötzlich ſetzte eine wilde Schießerei ein, ſodaß wir ſchleunigſt unſere Unter⸗ 
ſtände aufſuchen mußten. Erſt nach und nach wurde es wieder ruhig und 
tiefer Weihnachtsfriede lag über den Wäldern und Feldern unſeres Ab⸗ 
ſchnittes.“ 

Weihnachtsmelodien hatten von hoher Warte herab ihren frohen Klang in 
die winterlich ſtille Landſchaft getragen. Zwiſchen Lehmwänden ſtehend hatten 
wir mitgeſungen. Eine ſtille Stunde war gekommen, für viele nach harten Kämpfen 
und ſchwerer Arbeit. Kein verklingendes Kirchengeläute, kein verwehender Orgel⸗ 
klang und doch fo erhebend .... Langſam erlöſchten die Kerzen, zu ſchnell ging 
dieje Feierftunde zu Ende. Das alles war wie ſtiller Dank und frohes Hoffen. 
Draußen wirbelten weiße Flocken in unaufhörlich munterem Spiel. 
Weihnachten vor Loivre Eine tiefe Erſchütterung war es, die in dieſer 
Stunde Herz und Sinn erlebten. 

Auch im Eiſenbahneinſchnitt war Weihnachtsſtimmung! Überall Kerzenſchimmer 
hinter abgeblendeten Fenſtern. Von Loivre her kam ein kleiner Trupp den Schienen⸗ 
weg entlang und machte in der Nähe des „Deutſchen Hauſes“ halt. Weithin durch 
die Stille des Abends erklang das Lied von der „Шеп Nacht“ und der „gnaden⸗ 
bringenden Weihnachtszeit“. Angehörige der Regimentskapelle hatten unter der 
Leitung des Hoboiſten Kirmeß ihre rauhen Stimmen geſchult und auch hier in der 
Ruheſtellung zu weihnachtlicher Stimmung beigetragen. 

Viel Überraschung und Freude bereiteten die aus Hannover angekommenen 
Liebesgaben. Neben Rauchmaterial und Süßigkeiten gab es eine Reihe nützlicher 
Dinge, die von Wünſchen und Grüßen begleitet in oft künſtleriſcher Aufmachung 
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un den verpackt waren. Nichts war natürlicher, als daß die uͤberraſchten Empfänger bie 
TT erfte befte Gelegenheit benutzten und fid) für all dieſe Gaben bedankten. Daß 
uch he hierbei der Schützengrabenhumor zu ſeinem Rechte kam, mag der nachſtehende 
tim ` Vers zeigen, den ein graubärtiger Landſturmmann an eine kleine Schülerin ſchrieb, 
ng ing die ſich bei dem unbekannten Empfänger ihres Päckchens nach dem nächſten Siege 
ишт erkundigte: 


de M. Draußen ift’ Die, wir tragen Leid, 
Я Unſer Siegeswille ijt eingeſchneit. 
Wir träumen in Löchern beim Kerzenschein, 
M Beim nächſten Sieg wird's wieder Frühling fein! 
ушу 
dn. Stellungsban. 


bi Bald tam ber Jahreswechſel, und wir ſahen wohl ohne Ausnahme vertrauens⸗ 
m voll den Dingen entgegen, bie das neue Jahr bringen ſollte. In dieſer Zeit trafen 
zwei Erſatztransporte beim Regiment ein. Der erſte erreichte uns am 30. Dezember 
in Stärke von 7 Unteroffizieren und 288 Mann, der zweite am 3. Januar in Stärke 
il von 2 Offizieren und 248 Mann. Durch biejen Nachſchub konnte manche Lücke 
T ausgefüllt und das noch vorhandene Schanzzeug bis auf ben letzten Spaten 
1 5 bemannt werden. Schon in der zweiten Januarwoche wurde eine Neuregelung 
б} für bie Beſetzung des Regimentsabſchnitts vorgenommen. Vom Regiment be⸗ 
ep, fanden fid) fortan ſechs Kompagnien und drei Maſchinengewehrzüge zu je zwei 
Gewehren in vorderſter Linie. Die übrigen ſechs Kompagnien und der Reſt der 
M.G. Kompagnie waren im Eiſenbahneinſchnitt zwiſchen Loivre und Bermericourt 
untergebracht. Der dem Regiment zugewieſene Gefechtsabſchnitt wurde wie folgt 
beſetzt: Der Mühlenberg von zwei Kompagnien des I. Bataillons, die anſchließende 
Zwiſchenſtellung, der Bartelswald und die Loefenhöhe abwechſelnd vom II. und 
III. Bataillon. Die Maſchinengewehre waren zugweiſe auf den ganzen Abſchnitt 
verteilt. Der Regimentsſtab befand ſich bei den ruhenden Kompagnien im Eiſen⸗ 
bahneinſchnitt. 

Mit dieſer Verteilung ſetzte ein vermehrter Arbeitsdienſt und eine erhöhte 
Patrouillentätigkeit ein. Während allabendlich die Horchpoſten in ihre Löcher 
zogen und die nächtlichen Streifen bis vor die feindlichen Hinderniſſe führten, 
begann in den Stellungen ein raſtloſes Schaffen. Hier wurden Grabenſtücke 
vertieft und Poſtenſtände verbeſſert, dort notdürftig entſtandene Grabenteile mit» 
einander verbunden und Laufgräben angelegt. An einzelnen Stellen begannen 
bie erſten Arbeiten zur Schaffung von Unterſtänden. бай die ganze Graben⸗ 
beſatzung war vom Einbruch der Dunkelheit bis zum frühen Morgen ununter⸗ 
brochen beſchäftigt. Die in Ruhe befindlichen Kompagnien hatten für die An⸗ 
legung von Verbindungsgräben und für den Ausbau des Eiſenbahneinſchnitts 
zu ſorgen. Alle dieſe Arbeiten mußten durch Poſten und Patrouillen geſichert 
und die feindlichen Späher von unſeren Gräben ferngehalten werden; daneben 
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galt es aber auch, ben Gegner zu überwachen und Veränderungen feiner Gräben 


| 
und Beſatzungen feſtzuſtellen. Bei der eintönigen und wahrlich nicht leichten | 
Arbeit fanden fih Freiwillige genug, die ihre nächtliche Tätigkeit in das „neutrale“ 
Gebiet verlegten. Von welcher Wichtigkeit ihre Erkundungen waren, mögen 
nachſtehende Tatſachen beweiſen: 

In der Nacht vom 5. zum 6. Januar 1915 lag eine Patrouille der 3/74 
längere Zeit vor der feindlichen Stellung, ohne daß ſie Feuer erhielt. Sie fand 
hier eine halbverſcharrte deutſche Leiche, die ſofort ausgegraben wurde. Es 
handelte fid) um einen Angehörigen des Inf Reg. 158. Trotz dieſer Arbeit blieb 
es ruhig, ein Zeichen, daß der Feind an dieſer Stelle nicht ſonderlich aufmerkſam war. 

Am 9. Januar 1915 kroch der Musketier Heßhaus von der 5./74 gegen die 
feindliche Stellung bei Le Godat vor. Hier fand er an der Stelle, wo der feindliche | 
Poſten dem linken Flügel unſeres Nachbarregiments gegenüber zu ftehen pflegte, | 
einen für einen Unteroffizierpoften ausreichenden Graben. Etwa 15 m hinter 
dieſem Graben lag ein toter Franzoſe, deſſen Gewehr Heßhaus mitbrachte. Zwei 
Tage ſpäter kroch Heßhaus erneut vor, um die Regimentsnummer des toten 
Franzoſen feſtzuſtellen. Diesmal wurde er bemerkt und heftig beſchoſſen; er 
mußte ſich mit der Mütze des Gefallenen begnügen. Die erbeuteten Stücke 
genügten, ihre Zeichen und Nummern gaben wertvollen Aufſchluß über die 
feindliche Beſatzung. 

Nach einem anderen Bericht erhielt Unteroffizier Bodmann 1./74 den Auf⸗ 
trag, mit zwei Mann gegen das 74er Wäldchen vor der Mühlenberg⸗Stellung 
vorzugehen und feſtzuſtellen, ob es beſetzt fei. Als die Patrouille auf etwa 100 m 
herangekommen war, bemerkte Bodmann, daß ſich im Walde etwas bewegte. 

Er kroch noch weiter vor und ſtellte feſt, daß der Feind an einem Drahthindernis 
arbeitete. Schnell brachte er dieſe Meldung zurück. Das Waldſtück wurde noch 
am ſelben Abend geſäubert. 

Die Streifen in die franzöſiſchen Stellungen ſtellten höchſte Anforderungen 
an die ſeeliſchen und körperlichen Kräfte jedes einzelnen. Nur jene blieben Herr 
der Lage, die in durchdachter Weiſe den Gegner zu überliſten oder ihn mit kalter 
Berechnung zu vernichten wußten. Jeder alte Patrouillengänger wird die Reihe 
unangenehmer Gefühle zu würdigen wijfen, bie fid) dem Einzelnen als eine Kette 
aufregender Ereigniſſe in den Weg ſtellten. Der nachfolgende Bericht des Musketiers 
Schmidt 2./74 wird uns einen der vielen Patrouillengänge dieſer Zeit ausführlich 
ſchildern: 

„Eines Tages wurde ich zu Leutnant v. Loefen gerufen. Er übergab 
mir ein Exemplar einer von unſerer O. H. L. gedruckten franzöſiſchen 
Zeitung, der „Gazette des Ardennes“, mit dem Auftrage, fie [o dicht wie 
möglich an den franzöſiſchen Graben zu bringen. 

Mit meinem Freund Schröder und einem dritten Kameraden wartete 
ich die Dunkelheit ab. Dann verließen wir den Graben und der bekannte 
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e Durchruf: „Patrouille geht vor!“ ging von Mann zu Mann. Wir kraxelten 
UM über bie Böſchung, gingen durch den damals noch dünnen Drahtverhau, 
uttale" 


" und befanden uns mm im „neutralen“ Gebiet. Vorſichtig und leiſe ſchlichen 
Ka wir durch ein Rübenfeld, in der linken Hand hatte ich eine Stange mit der 
Zeitung und in der rechten das ſchußbereite Gewehr. Wir gingen hinter⸗ 
einander und machten alle 10 bis 20 m eine Pauſe. So kamen wir an den 
Feldweg, an deffen Ende der uns bekannte große Karren lag. Mit etwas 
ſchneller klopfendem Herzen und noch mehr Vorſicht gingen wir Schritt 
für Schritt weiter. Nach längerer Zeit ſahen wir etwas Dunkles vor uns. 
„Halt, hinlegen!“ Acht Augen, — Schröder hatte nämlich vier, — bohrten 
ſich förmlich in die Finſternis, und leiſe raunte ich: „der Karren“. Es war 
uns geſagt worden, daß hier die Franzoſen neuerdings einen Horchpoſten 
aufgeſtellt hätten. 

Ein ſtummes Zeichen an meine Kameraden, und wie die Indianer 
frohen wir weiter. Der Karren wurde größer, ſchon deutlicher ſahen wir 
ſeine Umriſſe. Noch ein paar Längen, jetzt dicht davor, da — hinter ihm 
ein kleiner Erdhaufen! Es war gebuddelt! Ganz friſch aufgeworfene Erde. 
Regungslos blieben wir liegen, die Minuten kamen mir wie eine Ewigkeit 
vor; ſahen uns denn die Franzoſen gar nicht? Es rührte ſich nichts hinter 
dem Erdhaufen, alles blieb mäuschenſtill. Trotz der Nähe des franzöſiſchen 
Grabens fiel mir doch ein Stein vom Herzen, und im Übermut ſtand ich 


CH auf und band als „Siegestrophäe“ mein rotes Taſchentuch an den Karren. 
L Jedoch war unſere Aufgabe noch nicht erfüllt. 

met Ich ließ nun meine beiden Kameraden hier liegen und kroch mit äußerſter 
beni Vorſicht nach dem feindlichen Graben weiter. Bevor ich mich jedesmal 
е má weiterſchob, taftete ich mit den Händen umher, damit ich nicht durch Be⸗ 


rühren loſer Blätter meine Anweſenheit verraten würde. So kam ich 
Schritt für Schritt näher an den Graben. Plötzlich hörte ich vor mir ein 
Huſten. Da noch eins. Weiter nach rechts wurde gleich zweimal gehuſtet; 
der ganze Graben ſchien erkältet zu jein. Merkwürdig, ich war jetzt ganz 
ruhig. Lautlos kniete ich mich auf, ließ mein Gewehr auf der Erde liegen, 
nahm die Stange mit der eingeklemmten „Gazette“ und bohrte ſie mit 
| aller Gewalt in die Erde, nahm mein Gewehr auf und ſchlich leiſe in gebückter 

Stellung wie ein Dieb fort. Nach wenigen Augenblicken ein leiſer Ruf: 

„Hermann?“ „Ja!“ und wir freuten uns, daß wir wieder zuſammen 
| waren. 

Unſere Aufgabe hatten wir erledigt, und jegliche Spur von Angſt war 
verſchwunden. Wie die Förſter hingen wir unſere Gewehre um und gingen 
„heimwärts“. Kaum hatten wir 300 m hinter uns, da gibt es einen dumpfen 
Knall und — — ſchſchſchſchſchtt — — ſteigt eine franzöſiſche Leuchtkugel 
hoch. Ehe ſie jedoch oben zum Platzen kommt, liegen wir platt auf dem 
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Bauche. „Knall“ geht das Ding oben auseinander und taghell wird das 
Gelände beleuchtet. 

Tote hätten nicht regungsloſer liegen können als wir. Eine volle Minute 
blieb das Ding in der Luft, dann fiel es langſam zur Erde und trieb, „o, 
gerechter Himmel, hilf uns,“ direkt auf uns zu. 3 m von uns berührte ſie 
den Boden und leuchtete immer noch weithin. Warum iſt hier kein Mauſe⸗ 
loch, in welches wir wenigſtens den Kopf ſtecken können? Wir mußten 
doch geſehen werden! 

Damit ſcheinbar das Maß des Schreckens ganz voll werde, paſſierte es 
uns, daß wir kurz vor unſerm Graben auf eine Kette Rebhühner ſtie ßen, 
die plötzlich mit lautem Flügelſchlag hochgingen. Nun glaubte ich aber 
doch, ich ſei vor Schreck geſtorben, mir zitterten buchſtäblich alle Glieder 
am Leibe. „Dunnerſchlag!“, meinte Schröder nachher, „hef eck mi ober 
verjogt!“ Uns andern beiden war es nicht bejjer gegangen.“ 

Die Ergebniſſe der nächtlichen Patrouillentätigkeit und Tagesbeobachtung 
ließen vermuten, daß die Franzoſen einen Angriff vorbereiteten. So wurde in 
der Nacht vom 13/14. Januar eine Patrouille der 12. Komp. auffallend ſtark 
beſchoſſen, wobei ein Scheinwerfer an der Brücke bei Le Godat in Tätigkeit trat. 
Ebenfalls wurde eine Patrouille der 1. Komp. in dem Augenblick unter Feuer 
genommen, als fie fid) dem feindlichen Drahthindernis näherte. Sie mußte zunächſt 
zurückgehen, ſtellte dann aber bei erneutem Vordringen lebhaften Wagenverkehr 
hinter den franzöſiſchen Gräben feſt. Beobachter aus dem Bartelswald und von 
der Loefenhöhe gewannen den Eindruck, daß der Feind bei Cauroy und Cormicy 
neue Artillerieſtellungen anlegte. Schanzarbeiten und ſtarker Verkehr zwiſchen 
Luxembourg und Hermonville, ebenſo Erdarbeiten an der Brücke bei Le Godat 
beſtätigten die Richtigkeit dieſer Beobachtungen. Die Arbeiten hörten erſt auf, 
als jid) das F. A. R. 26 und zwei Mörſer mit Weien Stellen beſchäftigten. Die 
feindliche Artillerietätigkeit wurde von Tag zu Tag lebhafter, der Bartelswald 
und bie Mühlenhöhe bekamen öfters ſchweres Feuer, wobei Verluste eintraten. 

Tatſächlich wurde dann auch für den 22. Januar ein feindlicher Angriff durch 
das Gen. Kdo. X. A. K., das in Neufchatel lag, angekündigt. Alle Abwehr- 
maßnahmen wurden getroffen, doch der Feind verhielt ſich ruhig. Dafür wurden 
aber unſererſeits am 25. Januar die feindlichen Stellungen vor dem rechten Flügel 
der 7. Armee erfolgreich angegriffen. Um die Franzoſen abzulenken, hatte bei 
uns erhöhte Gefechts⸗ und Patrouillentätigkeit eingeſetzt. Hierbei wurden zwei 
neue feindliche Batterien bei Cauroy feſtgeſtellt. 

Eine Beſichtigung der Stellung durch den Diviſions⸗Kommandeur am 
2. Februar 1915 hatte zur Folge, daß noch weitere Artilleriedeckungsgräben dicht 
hinter unſerer erſten Linie angelegt wurden. Ferner wurde die Verſtärkung der 
Drahthinderniſſe vor dem 74er Wäldchen und vor dem Bartelswalde, ſowie der 
Einbau von ſchußſicheren Unterſtänden in der ganzen Stellung angeordnet. Die 
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folgenden Wochen ſtanden im Zeichen angefttengten Arbeitsdienſtes. Außer den 
ſtändigen Schanztrupps war in mancher Nacht das geſamte im Eiſenbahneinſchnitt 
ruhende Bataillon auf den Beinen, um Stollenmaterial und Pioniergerät in die 
Stellungen zu ſchaffen. Sogar die am Kanal befindliche Reſerve⸗Kompagnie und 
Teile der Gefechtsbagagen mußten mit einſpringen. Über dieſes ſeltene Ereignis 
ſchreibt ein M. G. Schütze: 

„Als es uns gelegentlich einer Beſchießung vom Fort Thierry gewaltig 
in die Bude hagelte, faßten wir den Entſchluß, an Stelle unſerer luftigen 
Behaufung einen Tiefbau mit Stolleneingang zu errichten. Noch am ſelben 
Abend wurde mit den umfangreichen Erdarbeiten begonnen. Das Aus⸗ 
heben war die kleinere Laſt, weit mehr Zeit nahm die Fortſchaffung und 
Verteilung des Bodens in Anſpruch. Nach jeder Schicht mußte die Erde 
ſorgfältig abgedeckt werden, damit dem Franzmann unſer Vorhaben nicht 
vorzeitig bekannt wurde. Unſer Zugführer, der „Mann vom Fach“ war, 
hatte im Kanal unterhalb Loivre einen geſunkenen Kahn ausfindig gemacht, 
der Eiſenplatten geladen hatte. Schleunigſt beantragte er einen Träger- 
trupp, und ſiehe da, eines Abends erſchienen unſere Fahrer aus Pont 
Givart — alles handfeſte Kerle — und ſchlängelten ſich Nacht für Nacht 
mit den eiskalten Eiſenplatten auf den Schultern mehrere Male durch das 
holprige Gelände bis zum vorderſten Graben. Ihr Fluchen und Wettern 
über dieje „Menſchenſchinderei“ machte uns oft viel Freude, und wir 
arbeiteten mit doppeltem Eifer, damit die Platten verbraucht waren, 
wenn ſie am nächſten Abend wieder erſchienen. Durch Baumſtämme, 
Erde und die viel verwünſchten Platten bekamen wir eine Deckung, die 
bei der ganzen Bartelswaldbeſatzung berechtigtes Staunen hervorrief. Noch 
manchen Tag und manche Nacht haben wir an der Verkleidung und dem 
Einbau eines Beobachtungsſpiegels gearbeitet. Daß wir hierbei auf einen 
eingebuddelten Franzoſen ſtießen und ihm mit dem Spaten ein Bein 
amputierten, mag nur nebenbei erwähnt ſein. Jedenfalls wurde der Bau 
durch die tatkräftige Hilfe unſerer Fahrer ſchnell beendet, und wir find ihnen 
trotz aller Schadenfreude noch oft dankbar geweſen, beſonders wohl am 
Abend des 16. Februar, als unfer „Bombenſicherer“ bei der ſchweren 
Beſchießung mehr als drei Volltreffern ſchweren Kalibers ſtandhielt.“ 

Zur beſſeren Nahabwehr wurden dicht hinter dem erſten Graben Geſchütze 
und Revolperkanonen eingebaut. Ihre Bedienungen ſollten fie nicht vorzeitig 
durch Feuern verraten und angreifender Infanterie erft auf nächſte Entfernungen 
entgegentreten. Von den im Bartelswald befindlichen Geſchützen wurde ſpäter 
eins zurückgezogen, eins neben der Kolonnenbrücke am Kanal und eins in der 
Zwiſchenſtellung neu eingebaut. 

Durch die immer eingehender geförderten Verteidigungsmaßnahmen wurden 
die im Eiſenbahneinſchnitt ruhenden Truppen bis zur Grenze ihrer Kräfte in 
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Anfpruc genommen. Wenn auch tagsüber „Bettruhe“ angeordnet war, jo bot 
dieſe Maßnahme doch keinen ausreichenden Erſatz, um neue Kräfte zu ſammeln. 
Durch die verhältnismäßig große Zahl von Kriegsfreiwilligen und Erſatzreſerviſten, 
deren Ausbildung trotz großem Streben und ernſtem Wollen noch manche Lücke 
aufwies, und durch den Mangel an aktiven Unterführern ſtand der Gefechtswert 
der einzelnen Kompagnien nicht durchweg auf der gewünſchten Höhe. Die Aus⸗ 
rüſtung der Truppe wurde von dem andauernden ſchlechten Wetter ſtark mit⸗ 
genommen. Die Inſtandſetzung, das Trocknen und Reinigen nahm bei der Unter⸗ 
bringung in den raumbeſchränkten Winterhütten viel Zeit in Anſpruch. Es war 
daher nur zu verſtändlich, wenn von verantwortungsfreudigen Führern immer 
wieder der Wunſch ausgeſprochen wurde, etwas mehr für die Ausbildung der 
Truppe zu tun. Beſonders ſetzte ſich der Führer des I. Bataillons, Hauptmann 
Thomſen, für dieſen Gedanken ein. 

Am Abend des 15. Februar meldeten Patrouillen, daß es in den feindlichen 
Gräben außerordentlich lebhaft zugehe und anſcheinend erhöhte Gefechtsbereitſchaft 
beſtehe. Auf Grund dieſer Meldungen erhielt der Kriegsfreiwillige Roſenland 2/74 
gegen 1 Uhr nachts den Befehl, mit einer Patrouille gegen die feindlichen Stellungen 
vorzugehen und weitere Feſtſtellungen zu machen. Über dieſen Patrouillengang 
ſchreibt Roſenland in ſeinen Kriegsaufzeichnungen: 

„ . . Mit zwei Kameraden verließ id) unſeren Graben und meldete 
mich bei den Feldwachen, damit dieſe über unſer Vorgehen unterrichtet 
wurden. Wir waren in letzter Zeit auf unſeren Patrouillengängen häufiger 
in ein Grabenſtück eingedrungen, welches durch ein Drahthindernis nicht 
geſichert war. Dieſen Graben zu erreichen, war auch heute unſer Ziel. 
Gerade wollten wir von der vorderſten Feldwache vorgehen, als die ganze 
Gegend vor unſerer Stellung von einem mächtigen Scheinwerfer taghell 
erleuchtet wurde. Wir warfen uns zu Boden, um feindlichen Beobachtern 
kein Ziel zu bieten. Nun huſchte der grelle Lichtſtrahl über die Erde, als 
verſuche er, alles aufzuſaugen. Jeder Grashalm war deutlich zu erkennen. 
Dann verſchwand der weiße Schein plötzlich, um nach wenigen Sekunden 
wieder aufzuleuchten. Kriechend verſuchten wir näher an den Feind 
heranzukommen. Beim jedesmaligen Verlöſchen des Scheinwerfers 
machten wir einen Sprung, und ſo gelang es uns unter großen Schwierig⸗ 
keiten, ein gutes Teil Gelände hinter uns zu bringen. Es wäre uns nicht 
möglich geweſen, unſere Aufgabe zu erfüllen, wenn der Scheinwerfer 
feine Tätigkeit nicht doch endlich eingeſtellt hätte. Nun verſuchten wir 
von neuem, das Grabenſtück zu erreichen, was uns auch gelang. Recht 
ſonderbare Laute drangen an unſer Ohr. Es ſchien faſt, als ſeien die 
Franzoſen betrunken. Lautes Sprechen und Singen deuteten darauf hin. 
Die Stimmen ſchienen ſehr nahe zu ſein, und wir hatten das Gefühl, daß 
hier etwas bor ſich gehe, was nicht alltäglich war. Wir lauſchten angeſpannt 
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(NM und ſtellten feſt, daß auf den Straßen hinter der feindlichen Stellung 
їй, fortgeſetzt Wagen rollten. Das war {оп nicht ber Fall gemejen, wenn 
iten, wir hier auf der Lauer lagen. Es beſtand nunmehr kein Zweifel, daß ber 
dide Feind Vorbereitungen für einen Angriff traf und uns überraſchen wollte. 
wert Nun galt ез, jo ſchnell wie möglich unſere Wahrnehmungen zu melden, 
Vu. damit entſprechende Vorkehrungen auf unſerer Seite getroffen werden 
mie konnten. Der Scheinwerfer leuchtete freundlicherweiſe nicht mehr auf; 
ш. dafür bot fid) aber eine neue Überrajchung. Der Feind hatte einen Schützen⸗ 
par ſchleier vor ſeine Stellung geſchoben, während wir in ſeinen Graben⸗ 
met abzweig lauſchten. Auf unſerem Rückwege zur eigenen Stellung bemerkten 


wir den Gegner im Zwiſchengelände und gaben uns bereits verloren. 
Behutſam kriechend benutzten wir jeden Augenblick, in dem wir keinen 
Poſten ſahen, um von der feindlichen Stellung abzukommen. Wir hatten 
Glück und gelangten zu unſerer Feldwache. Dann ging's zum Bataillons⸗ 
kommandeur, um Meldung zu erſtatten 

Der nächfte Tag ſollte die Richtigkeit der in Ww letzten Nacht gemachten 
Beobachtungen beſtätigen.“ 


Der Abwehrkampf am 16. Februar 1915. < 

Als der Morgen des 16. Februar heraufdämmerte, lag tiefer Friede über den 
waldbedeckten Höhen der Forts von St. Thierry und Brimont. Zeitiger als ſonſt 
ſandte die Sonne ihre erſten Strahlen auf die winterliche Landſchaft und ließ 
ſchnell die eifigen Nebel und Dünſte in den Niederungen um Cauroy und Villers⸗ 
Franqueux verſchwinden. Die glitzernden Kriſtalle, bie der Rauhreif in den 
wunderlichſten Formen an Stacheldraht und Grabenwände gezaubert hatte, ver⸗ 
wandelten fih in hängende Tropfen, und die Eiskruſten an Schutzſchilden und 
Gewehrläufen löſten ſich und glitten in kleinen Teilchen zur Erde. Die weiß⸗ 
betupften Tannen des Bartelswaldes verloren ſchnell ihr winterliches Kleid, und 
aus ihren dunklen Gipfeln ertönten ſeltſam ſchüchterne Laute. Von weit her 
aus der Ferne drang Hufichlag und Wagengeklapper an unſer Ohr. Ein ſtilles 
Hoffen hob bie Bruſt, und ſeltſam froh ließ dieſer ſonnenklare Morgen das Gr» 
wachen des kommenden Frühlings vorausahnen. 

In den Gräben begann ein reges Leben und Treiben. Früh ſchon waren bie; 
ruhenden Teile der Beſatzung aus ihren Erdlöchern und Unterſchlüpfen geeilt, 
um die friſche Morgenluft zu genießen. Im rechten Abſchnitt hatte bie 12. Komp. 
die Stellungen der Loefenhöhe beſetzt, im Bartelswalde ſpähten die „Bodens 
beſtändigen“ der 10. und M. G. Komp. durch die Schlitze der Schutzſchilde, in der 
Zwiſchenſtellung ſtanden die Poſten der 11. Komp. auf ihren erhöhten Beob⸗ 
achtungsſtänden und auf dem Mühlenberge hielten die 2. und 4. Komp. treue 
Wacht. Ein Zug der 10. Komp. und eine M.G. Bedienung hatten ſich bereits 
in die Artillerie⸗Deckungsgräben der Bartelswaldſtellung zurückbegeben und dort 
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mit Spaten und Hacke ein neues Tagewerk begonnen. Melder und Kaffeeholer 
bevölkerten die Laufgräben, und der graubärtige Landſturmmann von der Mühlen⸗ 
höhe machte ſeinen gewohnten Gang nach der geheimnisvollen Haferwache in 
Loivre, von der eigentlich niemand wußte, welchen Zwecken ſie diente. Trotz 
des ſonnenklaren Wetters fiel hüben und drüben kaum ein Schuß, und nur durch 
dieſe ungewohnte Stille unterſchied ſich der angebrochene Tag von vielen ſeiner 
Vorgänger. 

Der Gefreite Schlumeier von der 10. Komp. ſchreibt über dieſen Vormittag 
in ſeinem Tagebuch: 

„Teile der 10. Komp. ſowie eine Bedienung des in unſerm Abſchnitt 
eingeſetzten M. G. Zuges waren ſchon zeitig in die hinter der Stellung 
angelegten Deckungsgräben zurückgegangen. In der vorderſten Linie 
war nur eine Grabenwache verblieben, die aus dem Unteroffizier Kaiſer 
aus Löwenſen, den Kameraden Mutz aus Döhren, Hille aus Opladen, 
einer M. G. Bedienung und meiner Wenigkeit beſtand. Es war wohl gegen 
10 Uhr, als plötzlich 4 bis 5 feindliche Granaten in unſere Gräben ſchlugen. 
Dann wurde es wieder ſtill, faſt eigenartig ruhig. Nur ein feindlicher 
Flieger ſchwebte über unſerer Stellung, auf den wir leider nicht ſchießen 


Trotz einer gewiſſen inneren Unruhe, die von vielen als die Vorausahnung 
kommender Ereigniſſe gedeutet wurde, war die Stimmung beffer denn je, unb 
wohl keiner von uns ahnte, daß dieſer Tag zu einem gewaltigen Erlebnis aller 


74et werden ſollte. Gegen 12 Uhr mittags brauſte unerwartet ein Feuerorkan 
durch das Gelände. Etwa 40 Batterien aller Kaliber ſchleuderten ihren Eiſenhagel 
von allen Seiten auf den Bartelswald und die angrenzenden Gräben der Zwiſchen⸗ 
ſtellung und Loefenhöhe. Wie erſtarrt ſtand die Beſatzung unter der Einwirkung 
dieſes erſten Trommelfeuers. Wild brauſten und brüllten die Geſchoſſe heran, 
unter ohrenbetäubendem Krachen blitzten ziſchende Stichflammen auf, und Erd⸗ 
fontänen ſprühten bis in die Gipfel der Bäume. Dichter Rauch und ftidiger 
Qualm lagerten über den Gräben. Unter dumpfen und wuchtigen Stößen zitterte 
der Boden. Gewaltige Erdmaſſen wurden durchwühlt und Gräben und Unter⸗ 
ſtände eingedrückt, ganze Stellungsteile verſchüttet. Bäume knickten zuſammen, 
Geäſt brach herunter, und immer gieriger biſſen ſich die Feuerſchlünde in dieſem 
unglücklichen Stückchen Erde feſt. Viele Brave waren bereits gefallen und ver⸗ 
ſchüttet, und nicht ſelten drangen Schreie Verwundeter durch das Getöſe und 
zerrten an den geſpannten Nerven der anderen. 

In der Zwiſchenſtellung und im Bartelswalde waren Teile der Beſatzung dem 
ſchweren Feuer ſeitlich ausgewichen, nur ein Zug der 10./74 unter Vizefeldwebel 
Andermann und eine M. G. Bedienung verharrten auf ihren Poſten. Vergeblich 
verſuchten Teile ber 10. Komp. unter Leutnant v. Vethake, ſowie eine M. G. 
Bedienung unter Offizier⸗Stellvertreter Winter aus den Deckungsgräben nach 
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vorn zu dringen, doch mußten jie bei jedem Verſuch das Unmögliche ihres Vor⸗ 
habens einſehen. Nur langſam ſchlich die Zeit, Minuten wurden zu Stunden, 
und immer noch tobte das Feuer mit unverminderter Heftigkeit weiter. 

Über dieſe Beſchießung berichtet der Kriegsfreiwillige Roſenland, der ſich bei 
der 2. Komp. auf dem weniger beſchoſſenen Mühlenberge in Stellung befand: 

„Gegen 12 Uhr mittags, am 16. Februar, jenem denkwürdigen Tage, 
an welchem die Winterſchlacht in der Champagne ihren Anfang nahm, 
ſetzte plötzlich ein von uns bisher noch nicht gekanntes Artilleriefeuer ein. 
Sonderbarerweiſe blieb der Abſchnitt unſeres I. Batl. vom ſchwerſten 
Feuer verſchont. Der Gegner hatte ſich hauptſächlich den Bartelswald 
ausgeſucht und bearbeitete ihn mit ſeiner geſamten Artillerie. Mit Kummer 
dachten wir an die tapferen Kameraden, die in dieſer Hölle ſaßen. Haus⸗ 
hoch ſtand an der Kampfſtelle eine dichte Rauchſäule Nachdem die 
Beſchießung eine Stunde gedauert hatte, brach der Lärm ab, denn der 
Feind mochte wohl denken, an dieſer Stelle keinen Deutſchen mehr am 
Leben zu finden.“ 

Ahnlich äußert fid) der Unteroffizier Bank von der M. G. Komp., ber auf dem 
Wege nach dem Eiſenbahneinſchnitt von dem plötzlich einſetzenden Artilleriefeuer 
überraſcht wurde: 

„Unerwartet ſetzte ein raſendes Artilleriefeuer ein, das fid) faſt über 
den ganzen Regimentsabſchnitt ausdehnte. An der Parkmauer von Loivre, 
hinter der man vom Feinde ungeſehen nach dem Eiſenbahneinſchnitt 
kommen konnte, kam uns Leutnant Spangenberg mit der Nachricht ent⸗ 
gegen, daß der Franzoſe unſeren Regimentsabſchnitt angreifen wolle. 
Ich eilte ſofort über Loivre zu meinem Gewehrſtande zurück. Der Ort lag 
bereits unter Feuer. In raſendem Tempo gelangte ich bis zu einem Unter⸗ 
ſtande an der Kirchhofsmauer. Hier mußte ich mich einen Augenblick 
erholen, doch bald hörte ich die Stimme unſeres Hauptmanns Thomſen. 
Da bekam ich Angſt, denn wenn er mich hier erwiſcht hätte, wäre ich ſicher 
nicht in ſeiner Achtung geſtiegen. Dieſer Gedanke trieb mich vorwärts. 
In mächtigen Sprüngen ging's die Kirchhofsmauer entlang und im Lauf⸗ 
graben den Mühlenberg hinauf. Ich hatte Glück und kam wohlbehalten 
in der Stellung des I. ett. an. Hier mußte ich noch einige 100 m weiter 
nach rechts, um zu meinem M. G. zu kommen. Je näher ich nach der 
Zwiſchenſtellung kam, je mächtiger hatte das feindliche Feuer gewütet. 
Verwundete lagen im Graben und verſperrten den Weg, ganze Graben⸗ 
teile waren verſchüttet, Flechtwerkwände gegeneinander gedrückt, ein 
ziemliches Durcheinander war entſtanden. Das ſchwerſte Feuer lag jedoch 
auf dem Bartelswald e....“ 

Während dieſes heftigen Feuers waren die verantwortlichen Führer nicht 
untätig geblieben. Der Reg. Kommandeur, Oberſtleutnant v. Dewall, benach⸗ 
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richtigte ſofort den Kommandeur der Artillerie auf der Batterie be Loivre, daß 
der Bartelswald das Angriffsziel des Feindes ſein müſſe und erbat ſofortige 
Unterſtützung durch die geſamte erreichbare Artillerie. Dieſe Unterſtützung wurde 
freudig zugeſagt, und nun griffen alle Batterien unſerer Diviſion in den Kampf 
ein. Die leichten Feldhaubitzen legten ihr Feuer in das Gelände zwiſchen Bartels⸗ 
wald und feindlicher Stellung, die ſchweren Haubitzbatterien beſchoſſen den Wald 
von Luxembourg und die vorgelagerten Gräben, die Mörſer nahmen das Feuer 
gegen die feindliche Artillerie auf, und bie leichten Geſchütze der I/ 6 und 1/62 
lagen auf der Lauer, um den Feind bei ſeinem Anſturm würdig zu empfangen. 
Wenn das Feuer auch gut lag, ſo entwickelte ſich bald in der vom Feinde zu durch⸗ 
laufenden Strecke eine dichte Rauchwolke, die jede Beobachtung unmöglich machte. 
Durch dieſe Erſcheinung wurde die Möglichkeit feindlicher Überraſchungen im 
hohen Grade begünftigt. 

Dem Kommandeur des am ſtärkſten beſchoſſenen Abſchnitts, Major Funck, 
ſtand nur die 7. Komp. unter Leutnant v. Limburg zur Verfügung. Bereits 
um 12.30 Uhr wurde die 6. Komp. unter Leutnant Fitzau als erſte Reſerve aus dem 
Eiſenbahneinſchnitt nach vorn geſchickt, fie mußte ſich ihre Anmarſchwege durch 
feuerarme Geländeteile ſuchen. Als bald darauf das Vorgehen feindlicher 
Infanterie ſüdlich Luxembourg gemeldet wurde, ließ Oberſtleutnant v. Dewall 
auch die 8. Komp. unter Leutnant der Reſerve Uphoff folgen und ſtellte um 
1.30 Uhr noch die 1. und 3. Komp. und eine M.G. Bedienung unter Führung von 
Hauptmann Ihn zum Gegenſtoß bereit. 

Gegen 1 Uhr mittags hebt ſich das mit unverminderter Wucht weitertobende 
Artilleriefeuer von den vorderſten Gräben. Erleichtert atmen die im Feuerorkan 
unverletzt gebliebenen Verteidiger auf. Doch ehe ſie begreifen, was geſchehen, 
ſtürmt der Franzoſe in dichten Reihen heran. „Sie kommen!“ Einer brüllts dem 
andern in die noch taub ſcheinenden Ohren. Ein Recken geht durch die ſteif 
gewordenen Glieder. Hoch ſpringen ſie alle in dem befreienden Gefühl, daß der 
Kampf mit blanker Waffe die Entſcheidung bringen muß. 

Unter dem Schutze von Rauch und Qualm ift der Feind bis auf 400 m vor die 
Bartelswaldſtellung gelangt. Sobald die erſten Schützenlinien ſichtbar werden, 
eröffnet aus dem Grabenreſt der 10. Komp. Vizefeldwebel Andermann mit der 
ſchwachen Beſatzung das Feuer, ohne jedoch die Angreifer am Vorwärtsſtürmen 
merklich hindern zu können. Eilig ſpringt Offizier⸗Stellvertreter Winter durch 
den Graben und wirft mit dem Musketier Korte und einigen Getreuen das ver⸗ 
ſchüttete M.G. auf bie Böſchung. Überrafchend ſchnell fängt es an zu rattern 
und bringt dem Feinde ſchwere Verluſte bei. Wenige Minuten ſpäter treffen vier 
Gruppen der 7. Komp. unter Feldwebelleutnant Meyer und Teile der 10. Komp. 
unter Leutnant v. Vethake ſowie das zweite M. G. aus dem Artillerie-Deckungs⸗ 
graben ein. Rechts vom Bartelswald hat der Zug Precht 9./74 den Graben 
erreicht. Durch das ſofort eröffnete Schnellfeuer können die Verteidiger und bie 
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eingetroffenen Verſtärkungen den erſten Anſturm des Gegners brechen. In die 
nachſtürmenden Reſerven ſchlägt das Flankenſeuer der Mühlenbergbeſatzung und 
das Schrapnellfeuer vom Brimont. Erhebliche Verluſte treten bei dem Feinde 
ein, ganze Gruppen ſinken zu Boden. Doch bald tauchen aus der Rauchwand 
neue Reſerven auf, einen Augenblick ſcheint es, als ob fie dem Sturm neue Nahrung 
geben und alles mit vorwärts reißen, dann kommt der große Augenblick: Das 
Feuer eines Maſchinengewehrs frißt ſich an die Stürmenden heran und wütet 
knatternd in ihren Reihen. Auch das Schnellfeuer der Infanterie ift von ver⸗ 
nichtender Wirkung, viele feuern ſtehend und kniend trotz der immer noch ein⸗ 
ſchlagenden Granaten. Bei dieſer Abwehr werden erhebliche Teile des Feindes 
nach dem Bachgrunde abgedrängt und kommen dort in einen toten Winkel. 
Während der Sturm vor dem Bartelswalde in dem vereinten Feuer ber Ver⸗ 
teidiger zuſammenbricht, können dieſe abgedrängten Teile der Franzoſen den 
Angriff auf die Zwiſchenſtellung erheblich verſtärken. Über den Anſturm auf dem 
Bartelswald ſchreibt der Gefreite Schlumeier, 10. Komp., weiter: 


„Plötzlich ſehen wir aus ber Feuerwand feindliche Infanterie heran⸗ 
ſtürmen. Wie feuern in die Maſſen, was aus den Gewehren heraus will. 
Sehnſüchtig warten wir auf unſer Maſchinen⸗Gewehr, aber die Kerle 
haben unglaubliche Ruhe. Indeſſen ſchwenken bie Franzoſen nach ünks 
auf unſere 11. Komp ein. In die entſtehende Lücke kommen neue Truppen 
vorgeſtürmt; ich jehe noch, wie ein Zugführer feine Leute mit gezogenem 
Säbel anfeuert. Erft jetzt gibt der M. G. Führer das Kommando: „Dauer⸗ 
feuer!" Die Wirkung ift furchtbar, was läuft, wird niedergemäht. Das 
zweite M. G. liegt im ſchweren Feuer der feindlichen Artillerie.“ 


In dem Bericht des Unteroffiziers Bank heißt es: 


„Sie kommen!“ Ein wildes Rufen und Brüllen geht durch die Reihen! 
In dieſem Augenblick erreiche ich meinen Gewehrſtand. Die Bedienung 
bringt gerade das Gewehr in Stellung. Vor dem Bartelswalde iſt der 
Franzoſe zum Angriff übergegangen und wir haben nun Gelegenheit, 
den Angreifer in ſeiner Flanke zu faſſen. Da ich bei dem klaren Wetter 
die Geſchoßgarbe gut beobachten kann, übernehme ich ſelbſt den Poſten 
als Richtſchütze und feuere nach echt Vahrenwalder Syſtem in die rot⸗ 
behoſten Stürmer. Gefreiter Michaelis beobachtet mit dem Glaſe und 
Musketier Reiche ſorgt für das Zuführen der Patronen, die von den 
Reſerviſten Luckmann und Borchert herangeſchafft werden. Die Schüſſe 
müſſen wohl gut ſitzen, denn Leutnant Teichmann, unſer ſpäterer 
Komp. Führer, der hinter uns ſteht, iſt außer ſich vor Freude, als er 
ſieht, wie die Franzoſen auseinander laufen. Bald bekommen wir 
Hilfe, eine Haubitzbatterie feuert in kurzen Abſtänden jedesmal vier 
Schuß in die Angreifer. — Es gibt reichlich „Kurzholz“. 
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Bedeutend früher ijt der Angreifer vor dem Abſchnitt der 12. Komp. 
erkannt. Sofort nach dem Verlaſſen feines Grabens läßt Leutnant Breyther, 
unterjtüßt von zwei Maſchinen⸗Gewehren und einer Revolver⸗Kanone, das 
Feuer eröffnen. Der Erfolg ift groß, denn der Feind zieht ſich unter der 
Wirkung dieſer Abwehr nach links und verſucht, hinter ber vor dem Bartels- 
walde ſtehenden Rauchſäule an die Stellung heranzukommen. Erſt ſpät wird 
dieſer Vorgang von der Bartelswaldbeſatzung erkannt, doch ſobald der Gegner 
ſichtbar wird, ſchlägt ihm das Feuer der Verteidiger entgegen. Einige bleiben 
liegen, die andern verſchwinden wieder in Rauch und Qualm. 

Weiter links find ftärtere Teile des Feindes unter dem Schutze des Luxem⸗ 
bourger Bachgrundes bis dicht vor die Gräben der 11. Komp. gelangt und im 
rechten Teile der Zwiſchenſtellung eingedrungen. Hier hat die durch das feindliche 
Artilleriefeuer ſchwer mitgenommene Grabenbeſatzung dem Anſturm nicht 
ſtandhalten können. Neben dem Komp. Führer, Oberleutnant d. Reſ. Gieſeler, 
find eine Reihe wackerer Männer gefallen, viele find verwundet und беге 
ſchüttet. Reſerven zum ſofortigen Gegenſtoß ſind noch nicht heran und ſo 
kann der Feind trotz tapferer Gegenwehr der noch wenigen Kampffähigen 
über die erſte Stellung vorſtoßen und mit Teilen von der Flanke her in den 
Bartelswald und die hinteren Gräben eindringen. Hierbei fallen ihm einige 
Leute der 11. Komp. als Gefangene in die Hände. Dies ſind Augenblicke 
höchſter Spannung. Gelingt es dem Feinde, das Einfallstor zu erweitern und 
bis zum Kanal durchzuſtoßen, dann ſind auch Bartelswald und Loefenhöhe 
verloren. Aber deutſche Männer wiſſen, um was es geht, und fie zögern nicht, 
tatkräftig zu handeln. 

In dem nachstehenden Bericht des Musketiers Schmidt 2./74 wird der 
Kampf, vom Mühlenberg aus geſehen, wie folgt geſchildert: 

„Da plötzlich fteht vor dem feindlichen Graben eine dichte Schützen⸗ 
linie, lauter dunkle Geſtalten, die ſich in ſchnellem Tempo auf die 
Stellungen des III. Batl. vorbewegen. Wir greifen zu den Gewehren 
und eröffnen ein wahres Schnellfeuer. Das in unſerem Zuge be⸗ 
findliche Maſchinengewehr gibt uns den Takt an. Eine zweite feindliche 
Linie entſteigt dem Graben. Aber ſo ſehr wir auch feuern, wir können 
nicht verhindern, daß die Angreifer der Stellung des III. Batl. näher 
kommen. Wohl werden bei der weiten Entfernung Treffer erzielt, aber 
dieſe Verluſte reichen nicht aus, um den Angriff zum Scheitern zu 
bringen. Die erſten haben den zerfetzten Drahtverhau erreicht und 
dringen in unſere Stellung ein. Durch dieſen Erfolg ermutigt, entſteigt 
eine dritte Welle dem feindlichen Graben und ſetzt ſich im Marſch⸗ 
Marſch in Bewegung. Noch eine vierte erſcheint und folgt der voraus⸗ 
eilenden. Erneut reißen wir die Knarren an die Backen und feuern. 
Das M. G. raft. 
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Die Angriffswelle ſtutzt, ſtockt. Einige Franzoſen fallen hin, hell 
glitzert ihr Kochgeſchirr in der Sonne; andere laufen weiter. Feuern! 
Feuern! ruft Leutnant Hoffmann. Die Gewehre ziſchen. Über uns 
platzt ein Schrapnell, wir hören es kaum. Plötzlich liegt bei der 
feindlichen Angriffswelle ein Einſchlag. Auch von rechts greift Artillerie 
mit ein, es ſind die Sachſen. Ein verheerendes Feuer liegt in dem 
Angriffsraum und legt eine dichte Rauchwolke zwiſchen beide Stellungen. 
Jetzt iſt es um die Franzoſen geſchehen. Die vierte Welle macht kehrt 
und läuft zurück, die dritte Welle hat ſchwerſte Verluſte, die nicht tot 
oder verwundet ſind, graben ſich ein, dort, wo ſie ſich gerade be⸗ 


Den im Bartelswald eingedrungenen Franzoſen treten ſofort Teile der 
10. Komp. unter Leutnant d. Reſ. Wenzel und ein Zug der 9. Komp. unter 
Leutnant Biermann entgegen. Leutnant v. Vethake hat die drohende Gefahr 
in ſeiner linken Flanke rechtzeitig erkannt und dieſe beiden Züge gegen die 
Zwiſchenſtellung eingeſetzt. Leutnant d. Ref. Ohneſorg, der für den gefallenen 
Oberleutnant d. Reſ. Gieſeler die Führung der 11. Komp. übernommen hat, 
ſpringt an das Geſchütz, das dicht hinter dem erſten Graben eingebaut iſt. 
Mit ihm greifen kräftige Artilleriſtenfäuſte in die Speichen und ſchon ſteht 
das Geſchütz frei und ſendet Schuß auf Schuß in den ſtockenden Feind. 
Etwas weiter hantieren drei Mann an einem verſchütteten M. G. Einer hat 
den Verſuch aufgegeben und greift zur Piſtole, da plötzlich fängt es an zu 
tacken und ſpeit Tod und Verderben. Faſt gleichzeitig ſpringen Leutnant 
Geeſe und der Kriegsfreiwillige Cruſius, gefolgt von einigen Mutigen, nach 
dem wichtigen „Funckgraben“, beide erreichen ihr Ziel vor dem Gegner. Ein 
franzöſiſcher Korporal feuert auf 20 Schritt, der Schuß geht fehl, ſtatt deffen 
ſtreckt ihn Geeſes ſichere Hand zu Boden. In dieſem Augenblick trifft der 
3. Zug der 7/74 unter Offizier⸗Stellvertreter Ahrens ein. Dieſer geht mit 
Handgranaten gegen den Feind vor und verhindert ein weiteres Vordringen 
in Richtung auf den Kanal. Hierbei zeichnen ſich Unteroffizier Niemann und 
einige Leute ber 11. Komp. beſonders aus. In dieſem Kampfe wird Offizier- 
Stellvertreter Ahrens verwundet. Die Führung des 3. Zuges übernimmt der 
mit einem Halbzuge der 5/74 herangekommene Vizefeldwebel Weigelt. Etwas 
ſpäter erſcheinen Teile der 6. Komp. unter Leutnant Fitzau und helfen die 
Einſchnürung des Gegners vollenden. 

Bei dem Vorgehen von Teilen der 7. Komp. hat Leutnant v. Limburg 
die gefahrvolle Lage für Zwiſchenſtellung und Bartelswald erkannt. Er ſchickt 
zwei Melder zurück, um Verſtärkungen zu holen. Beide werden durch eine 
feindliche Granate zu Boden geſtreckt. Jetzt verſucht er ſelbſt, dieſe Aufgabe 
zu löſen. Ihn ereilt dasſelbe Geſchick, verwundet liegt er in der Nähe ſeiner 
beiden gefallenen Ordonnanzen. 
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Die Reſerven haben bereits aus eigener Beobachtung erkannt, daß for 
fortiges Eingreifen not tut. Doch nur langſam geht es vorwärts. Mühſelig 
dringen ſie durch das fürchterliche Gewirr von Aſten und Geſtrüpp, das 
Tauſende von Granaten aufgetürmt haben. Die erſten erreichen die vordere 
Linie, die nächſten treffen auf die von der Zwiſchenſtellung her in die Kampf⸗ 
und Verbindungsgräben eingedrungenen Feinde. Ein fürchterliches, in ſeinen 
Einzelheiten kaum zu beſchreibendes Ringen beginnt. Geben wir hier einigen 
Mitkämpfern das Wort: 

Unteroffizier d. Reſ. Meſecke 7/74: 

„Unſer Zug erhielt den Befehl, der 11. Komp. zu helfen. Sofort 

ging's in die Laufgräben hinein. Infolge des heftigen feindlichen 
Feuers ſtaute ſich alles. Von hinten drangen Rufe durch: „Vorwärts 
gehen!“, doch die einſchlagenden Granaten hielten uns immer wieder 
auf. Endlich kamen wir im vorderen Graben an. Ganze Teile waren 
verſchüttet, die Unterſtände zuſammengeſchoſſen. Dicht hinter der Stellung 
ſtand noch ein Geſchütz, das feuerte Bald ſahen wir die erſten 
Franzoſen. Jetzt fing auch unſere Artillerie lebhafter an zu ſchießen. 
Vom Brimont her rollte eine Salve nach der andern heran; 
Wir kamen eigentlich nicht zum Schießen, dagegen hatte die 10. Komp. 
und der rechte Flügel ber 11. Komp. beſſeres Schußfeld. Gute Unter- 
ſtützung hatten wir durch die 2. Komp. vom Mühlenberge und durch 
die dort eingebauten Maſchinen⸗Gewehre, ſie fegten alles weg. Plötzlich 
drang der Ruf durch: „Der Franzmann iſt im Graben, alles nach 
rechts!“ Nun ging's durch Gräben und über freies Gelände vorwärts. 
Hierbei fiel Unteroffizier Heuer von der 7. Komp. Wir mußten zu 
Handgranaten greifen, aber die Franzoſen wollten nicht weichen. Ich 
ſah einen Gefreiten der 11. Komp., der ſich trotz eines Schuſſes durch 
den Mund die Führung nicht nehmen ließ, er war von der Spitze 
nicht wegzudrängen. Mit einem Male tauchte Leutnant Geeſe auf, er 
hatte zwei Flaſchen und gab uns zu trinken. Dann ging's wieder ran, 
wer ſich nicht ergab, wurde mit Handgranaten erledigt. Langſam 
hatten wir den Graben der 11. Komp. wieder gewonnen und konnten 
ihn gegen weitere Angriffe halten. Vor dem Drahthindernis lagen 
viele Tote und Verwundete.“ 

Gefreiter Schlumeier 10/74: 

„Inzwiſchen waren Teile in den Abſchnitt der 11. Komp. und in 
die hinter uns liegenden Gräben eingedrungen. Wir wurden bereits 
von rückwärts beſchoſſen, als unſere Verſtärkung heranrückte. Es kam 
zum Handgemenge, wobei Vizefeldwebel Bühring und Unteroffizier 
Oſtwinkel im Bajonettkampf fielen. Unſer Komp. Führer, Leutnant 
v. Vethake, ſtand mitten zwiſchen den Franzoſen, in der einen Hand 
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bie Reitpeitſche, in der anderen bie Piſtole. Zwei ſchoſſen wir nieder, 
der dritte lief in mein Bajonett.“ 

Unteroffizier Bank, M. G. K.: 

„Zwiſchen den beiden Wäldern entſtand ein ſeltſames Kampfbild. 
Die deutſchen Bajonette leuchteten im Sonnenſchein, dazwiſchen 
ſchimmerte das ſatte Rot der feindlichen Hoſen. Dann tauchten wieder 
Pickelhauben auf; es war ein furchtbares Durcheinander, und ich be⸗ 
dauerte, nicht dazwiſchen halten zu können. Langſam, meterweiſe 
wurde der Feind zurückgedrängt, der Kampf tobte nun vor unſerer 
Stellung weiter, und wir hatten reichlich zu tun, um den feindlichen 
Reſerven die Hölle heiß zu machen. Auch die Gewehre Peveſtorf und 
Tielecke bearbeiteten den Franzmann flankierend von der Zwiſchen⸗ 
ſtellung aus. Hierbei ſauſt dem Reſerviſten Schmitz ein Hohlbläſer über 
den Rücken und wirft ihn mit erheblichen Brandwunden zu Boden. 
Kurz entſchloſſen ſteht er wieder auf, ſpringt an das Gewehr und 
brüllt dem Richtſchützen ins Ohr: „Gib ihm Saures!“ 

Ein Franzoſe will dem verwundeten Leutnant v. Limburg den Reſt geben, 
da ſpringt ein Kriegsfreiwilliger der 10. Komp. heran und bohrt ſein Bajonett 
in den ſich zum Stoß reckenden Körper. Nebenan bilden drei Helden, deren 
Namen leider kein Bericht mehr nennt, Größen des Kampfes. Tollkühn 
ſpringen fie in die verzweifelt fid) wehrenden Feinde und bahnen fid mit 
Kolben und Schanzzeug ihren Weg. Wahrlich, der Nahkampf gehört zu dem 
blutigſten und brutalſten von allen. Doch hat er ſtets feine Männer gehabt, 
die ihrer Stunde gewachſen waren, — meiſt unbekannt gebliebene, verwegene 


Langſam aber ſicher gewinnen die Verteidiger und eingetroffenen Ver⸗ 
ſtärkungen Boden und drängen den Feind im rechten Teile der Zwiſchen⸗ 
ſtellung zuſammen. Aus dem nun wiedergewonnenen Raume werden zwei 
Zuge der 3. Komp. unter ihrem ausgezeichneten Führer, Leutnant d. Reſ. 
Blume, zum flankierenden Gegenſtoß eingeſetzt. Aus dem Funckgraben arbeiten 
ſich Teile der 7. und 11. Komp. mit Handgranaten vor, wobei der Musketier 
Panzer wahre Heldenleiſtungen vollbringt. Im Bartelswalde verhindert ein 
Zug der 6/74 jedes feindliche Vorwärtskommen und in den anſchließenden 
Lauf⸗ und Verbindungsgräben kommt ein Zug der 5/74 heran. Im vorderen 
Graben drängt von links der Vizefeldwebel Künnecke mit einem Zuge der 
11. Komp. vor und riegelt die Einbruchsſtelle ab. So iſt der Feind von drei 
Seiten umſchloſſen. Ein Zurück gibt es nicht mehr, denn der Rückweg iſt 
durch Artillerie-, Infanterie⸗ und M.G. Feuer abgeſchnitten. Verſtärkungen 
kommen nicht mehr heran und ſo bleibt ihm nur noch die Wahl zwiſchen 
Vernichtung oder Gefangenſchaft. Noch wehrt er ſich kräftig, doch geht eine 
Schulterwehr nach der anderen verloren. Überall dringen unſere Gruppen 
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vor und bahnen fih mit Handgranaten und blanker Waffe den Weg. Bajonette 
tauchen in die Gräben, und Eiſenbälle fliegen unter grimmigen Krachen 
zwiſchen aufgeregte Menſchen. An einzelnen Stellen werden kleine Trupps 
überwältigt und der Reſt immer mehr zuſammengedrängt. Längſt hat der 
Feind die Nutzloſigkeit feiner verzweifelten Anſtrengungen eingejehen, abet 
er will den deutſchen Verteidigern, die jetzt zu Angreifern geworden ſind, 
den Sieg nicht leicht machen. Erſt im letzten Augenblick, als die drohende 
Vernichtung über ihn hereinbrechen will, gibt er den Kampf auf. 

Mit dieſer Niederlage wollte ſich der Feind aber nicht abfinden, denn bald 
eröffnete er eine neue Beſchießung durch feine geſamte Artillerie, die bis 
6.30 Uhr abends andauerte. Drei erneute Verſuche ſeiner Infanterie, den 
Angriff zu wiederholen, brachen im Feuer unſerer Artillerie und Infanterie 
zuſammen. Stellenweiſe kamen die Angreifer kaum über das eigene Hindernis 
hinaus. 

Erſt mit Einbruch der Dunkelheit trat wieder Ruhe ein, die auch die Nacht 
über anhielt. Somit wurde dieſer Tag zu einem großen Erfolge für die 
deutſchen Verteidiger; er wird in der Geſchichte des Regiments für alle 
Zeiten ein Ruhmesblatt bilden. 

Leider hatten wir in dieſen Kämpfen eine Reihe tapferer Männer verloren, 
denen an dieſer Stelle in Ehren gedacht werden ſoll. Mögen die Verluſte 
auch ſchwer geweſen ſein, ſo erſcheinen ſie an denen des Feindes gemeſſen 
immerhin noch gering. Das Regiment verlor 1 Offizier, Oberleutnant d. Ref. 
Gieſeler gefallen, Lts. v. Loefen, W. W., und v. Limburg verwundet, 72 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften an Toten, 108 Unteroffiziere und Mannſchaften an 
Verwundeten und 4 Vermißte. Die Verluſte des Feindes betrugen 4 Offiziere 
und 210 Mann Gefangene und rund 400 Tote, die vor unſeren Stellungen 
lagen. Dazu kamen bie Verluſte in den Sturmausgangsſtellen, die nach ein⸗ 
ſtimmigen Ausſagen der Beobachter erheblich geweſen fein müſſen. Die Ge- 
fangenen wurden ſchnell über den Kanal zurückgeführt. Hierbei erlebten 
unſere Sanitäter eine kleine Epiſode, die der Hoboiſt Bargmann wie folgt 
ſchildert: 

„Noch tobte der Kampf, aber die Verwundeten mußten geborgen 
werden. Der Weg zum Sanitätsunterſtande führte am Kanal entlang, 
der an dieſem Abend ſtark unter Feuer lag. Wir mußten Deckung 
ſuchen und ſtießen hierbei auf eine Anzahl Soldaten, die ſich nach dem 
Wege zum Verbandsplatz erkundigten. Wir waren erſtaunt, daß unſere 
Truppen den Weg nicht wußten, und {адеп uns die Leute näher an. — 
Es waren Franzoſen! — Im erſten Augenblick dachten wir an einen 
Durchbruch des Feindes, da ſie aber gar keine Anſtalten machten, ſich 
mit uns zu beſchäftigen, merkten wir, daß es Gefangene ſein mußten, 
die man ohne Begleitung zurückgeſchickt hatte. „Wo kommt ihr her?“ 
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a fragten wir. „Wir find Gefangene und freuen uns, daß wir ba vorn 

ур zwiſchen "raus find!” war bie іп tadelloſem Deutſch gegebene Antwort. 

vw Die weitere Unterhaltung ergab, daß der Führer ein in Neuß am Rhein 

i 1 85 geborener Franzoſe war, der bei Ausbruch des Krieges ſeiner militäriſchen 

Za Dienſtpflicht in Frankreich genügte. Freudig zog bie Heine Schar von 

dei dannen, wir aber ſetzten unſern Weg fort, um den verwundeten Kameraden 

Hilfe zu bringen.“ 

dës Am 19. Februar 1915 wurde dem Regiment nachſtehender Korpstages⸗ 

kp befehl befanntgegeben: 

j ы „Mehrere franzöſiſche Angriffe auf die Stellung des ut Reg. 74 find 

\ am 16. b. M. von бет 19. Inf. Div. durch genaue Beachtung der bisherigen 

Lë Gefechtserfahrungen mit geringen eigenen Verluſten zurückgewieſen. 

а Durch einen ſofortigen Gegenſtoß des Regiments 74 gegen Teile ber 

3 Angriffstruppen, die unbemerkt in einen Graben eingedrungen waren, 

ps wurden 4 Offiziere, 210 Franzoſen gefangen genommen. 

D Ich ſpreche allen beteiligten Stäben und Truppen meine Anerkennung 

Ды aus. Aufmerkſamkeit und Zuſammenwirken aller Waffen waren lobenswert. 
Die Erfahrungen bei dieſem erſten Angriff auf Stellungen des X. A. K. 

йш, werden allen Dienſtſtellen zugehen. Sie werden uns ein Anfporn fein, 

Wi dauernd daran zu arbeiten, daß dieje Angriffe des Feindes für ihn tunlichſt 

m noch vernichtender, für uns noch unblutiger werden. 
d gez. v. Emmich. 
[ш 
ten am Anmerkung: 


figere Das Gefecht bei Loivre hat keine Erwähnung im Band VII des amtlichen 
GH Kriegswerks gefunden, da das Reichsarchiv nur diejenigen Begebenheiten 
E | ап ber Front anführen kann, die auf bie Entſchlüſſe der 0.9.9. ihrer Be- 
T deutung nach einen Einfluß gewannen. Nach den Forſchungsarbeiten des 
(im Reichsarchivs machten die vom Gen. Kdo. X. A. K. und der 19. Inf. Div. 
flat getroffenen Maßnahmen, vor allem aber die glänzende Haltung des Inf Reg. 74, 
Eingriffe höherer Befehlsſtellen überflüffig. 

ут 

йш, Nach dem Kampf. 

un Mit dem Einbruch der Dunkelheit begann neben den Ausbeſſerungsarbeiten 
jen der Gräben und Hinderniſſe das Bergen ber Gefallenen. In Zeltbahnen 
ш gelegt, wurden fie durch Gräben und Trihterfelder zurückgetragen. Dann 
m- kamen Fahrzeuge heran und ſetzten den Transport nach Orainville fort. Hier 
einen in dieſem an der Suippes idylliſch gelegenen Orte befand fid) der Ehren- 
„ó friedhof ber 19. Inf. Div. Der Park des Schloſſes war für dieſen Zweck wie 
ii", geſchaffen; er bildete damals wohl eine der ſchönſten Ruheſtätten, die unſere 
Ki Kameraden in Feindesland gefunden haben. Fern vom Toben des Kampfes 
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und vom Lärm der Straße lag dieſes Stückchen Erde in friedlicher Stille 
da. Hohe Mauern und dichte Gehölzgruppen entzogen es den Blicken vor⸗ 
überhaſtender Menſchen. Träge zogen die dunklen Gewäſſer der Suippes 
vorüber und nur leiſe plätſcherten ihre Wellen, wenn ein kühler Abendwind 
die dürren Halme an den Ufern bewegte. Mächtige Koniferen und Trauer⸗ 
blutbuchen ſchufen im Verein mit hohen Pappeln und ſeltenen Sträucher⸗ 
gruppen ein ſtimmungsvolles Bild. Am Eingang ſtand auf niedrigem Sockel 
ein mächtiger Stein, in den geſchickte Hände die Worte: 

„Den deutſchen und franzöſiſchen Gefallenen zum ehrenden Gedächtnis“ 
eingemeißelt hatten. Lange Reihen von Grabsteinen und Holzkreuzen zeigten 
dem Beſucher die Namen der Ruhenden an, andere gaben nur über die 
Anzahl der Schläfer Auskunft. Sachkundige Hände waren um die Anlegung 
und Schmückung der Grabſtätten ftändig bemüht. Bepflanzung der Gräber, 
Anlage von Raſenflächen und Errichtung von Grabſteinen bildete die tägliche 
Beſchäftigung. Eine Anzahl Särge ſtanden ſtändig bereit und neue Gruften 
waren ausgehoben, aber dieſes Mal reichten ſie nicht aus. Die Wunden, die 
das feindliche Feuer geſchlagen, waren zu ſchwer und zu hart geweſen. Tage 
vergingen, bevor bie letzte Trauerfeier ftattfinden konnte. Eine Heine Anzahl 
Feldgrauer fand ſich an den Gräbern zuſammen, treue Freunde, alte Bekannte, 
liebe Kameraden, ja oft nahe Verwandte, und erwieſen den für ihr Vaterland 
Heimgegangenen die letzte Ehre. Stumm, in tiefer Trauer und ſchwerem 
Schmerz ſtanden ſie da, die harten, wettergebräunten Geſtalten. Noch war 
ihr Siegeswille ungebrochen, noch trotzten ſie jeder Gefahr, aber wer konnte 
es wiſſen, wie bald Die Mühle des Krieges lief unaufhaltſam weiter... 
Tief neigten fid) die entblößten Häupter, dann nahmen fie Abſchied und 
kehrten zur Pflicht zurück. — 

Am frühen Morgen des 20. Februar beſichtigte der Div. Kommandeur, 
Generalleutnant Hofmann, die Stellung des Regiments. Umfangreiche Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten waren ſchon geleiſtet, aber noch bot die Stellung ein troſtloſes 
Bild. Um jid) von dem erneut einſetzenden Arbeitsdienſt eine Vorſtellung 
machen zu können, mag es wiſſenswert erſcheinen, einige von den Eindrücken 
wiederzugeben, die bei dieſer Beſichtigung gewonnen wurden. In einem 
Bericht an das Gen. Kdo. heißt es u. a.: 

„Bei der Beſchießung haben am meiſten die Gräben der vorderen 
Bartelswaldſtellung und der Zwiſchenſtellung gelitten. Faft ſämtliche 
Unterſtände ſind durchſchlagen und die Gräben an zahlreichen Stellen ein⸗ 
geſtürzt. Ganze Strecken des Drahthinderniſſes find vollſtändig zerſtört, 
jo daß es den eingedrungenen Franzosen keinerlei Aufenthalt mehr 
bereitete. Teile der Artilleriedeckungsgräben haben ebenfalls ſtark 
gelitten und ſind an vielen Stellen zuſammengefallen. Die in der 
vorderen Linie des linken Teiles der Bartelswaldſtellung gebliebenen 
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Mannſchaften find größtenteils gefallen oder verſchüttet. Im rechten 
Teile der Bartelswaldſtellung hat ein von der M. G. Komp. erbauter 
Unterſtand mehreren Volltreffern ſtandgehalten, den hierin befindlichen 
Schützen iſt in erſter Linie das Mißlingen des feindlichen Angriffs an 
dieſem Teile der Front zu verdanken. Die zahlreich vor dieſem Ab⸗ 
ſchnitt liegenden franzöſiſchen Leichen geben Zeugnis davon. Der 
vordere Graben der Loefenhöhe iſt weniger ſtark zerſchoſſen, hier hat 
das feindliche Feuer hauptſächlich auf einer etwa 50 m rückwärts an- 
gelegten Scheinſtellung gelegen. Außerordentlich bewährt haben ſich die in 
dem rückwärtigen Teile des Bartelswaldes angelegten „Bombenſicheren“, 
ſie hielten alle Volltreffer aus. Der vordere Teil des Waldes ift ſtark 
mitgenommen, ſo daß er an dieſer Stelle als Wald nicht mehr an⸗ 
geſprochen werden kann. Sämtliche Telephonleitungen ſind zerſtört uſw.“ 

So etwa јар unſere Stellung trotz der {оўо in Angriff genommenen 
nötigſten Ausbeſſerungsarbeiten aus, und wer von uns ſchon im ſtillen auf 
beſſere Tage gehofft hatte, der {ойе das Trügeriſche ſeiner Hoffnungen bald 
erkennen. 

Die größte Aufmerkſamkeit wurde der Ausbeſſerung und Verſtärkung des 
Drahthinderniſſes und der Wiederinſtandſetzung des vorderen Grabens gewidmet. 
Ein ſtändiges Pionier⸗Kommando wurde dem Regiment zur Verfügung 
geſtellt und beſondere Schanz- und Miniertrupps aus den Reihen der Kompagnien 
gebildet. Bergleute, Brunnenbauer und ähnlich vorgebildete Leute fanden 
hierbei in erſter Linie Verwendung. Allabendlich, wenn die Dunkelheit 
hereinbrach, erſchienen ſie im vorderen Graben und begannen ihre wahrlich 
nicht leichte Arbeit. Wenn auch durch Patrouillen geſichert, ſo wurde doch 
durch das Einſchlagen der Pfähle und durch das Heranſchaffen des Materials 
die Aufmerkſamkeit der feindlichen Poſten und Beobachter geweckt. Sehr oft 
waren Feuerüberfälle die Folge und legten die Tätigkeit für Stunden lahm, 
Verluſte traten ein und ganze Strecken der eben vollendeten Arbeit wurden 
wieder zerſtört. In den Gräben ſah es nicht viel beſſer aus! Nur mühſam 
konnten bie eingeſchoſſenen Wände wieder hergeſtellt werden. An vielen 
Stellen mußten aufgeſchichtete Sandſäcke und lange Strecken von Flechtwerk 
aushelfen, und trotzdem ließ ſich das erneute Einrutſchen von Erdmaſſen 
nicht immer verhindern. Zu der Anlage von Poſtenſtänden kam der Bau von 
ſchußſicheren Unterſtänden und die Vertiefung der Laufgräben. Bei dieſen 
Arbeiten fanden nicht nur die ruhenden Teile, ſondern auch die Graben⸗ 
beſatzungen ausgiebige Verwendung. Alle ſonſt noch verfügbaren Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften waren als Trägertrupps tätig. Unermüdlich, wenn 
auch mit dem unvermeidlichen Schimpfen und Murren, traten ſie immer 
wieder willig den Weg zur Stellung an. Mit ſchweren Laſten trotteten fie, 
einer hinter dem andern, durch unwegſames Gelände und zerſchoſſene Lauf⸗ 
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gräben in die Nacht hinein. Beſonders ſchwer fiel dieſe Arbeit den mit 
Erſatztransporten eingetroffenen „Neulingen“; — hatten ſie ſich den Krieg 
denn wirklich ſo vorgeſtellt? 

Neben all dieſen Arbeiten wurde aber auch eine vorteilhaftere Ausnutzung 
des Geländes angeſtrebt. Um ein beſſeres Schußfeld zu gewinnen, mußte die 
Feuerſtellung auf der linken Hälfte des Mühlenberges verſchoben werden. 
Ein vor der Front liegender toter Winkel ſollte verſchwinden und das Hindernis 
vor dem 74er Wäldchen verbreitert werden. Auch die M. G. Stände mußten 
vorgeſchoben werden, damit ſie das Gelände zwiſchen dem Luxembourg⸗ 
wäldchen und dem Bartelswalde ſowie das Angriffsgelände vor dem rechten 
Flügel des Inf. Reg. 91 wirkſamer beſtreichen konnten. Im rechten Abſchnitt 
des Regiments war bereits mit der Verlängerung der Stellung begonnen und 
der Anſchluß an das ſächſiſche Nachbarregiment hergeſtellt. Erneuter Wert 
wurde auch hier auf den Ausbau von Attillerie⸗Deckungsgräben und den 
ſicheren Einbau der Beobachtungs- und M.G. Stände gelegt. So waren alle 
Kompagnien bis auf den letzten Mann angeſpannt und jegliche Ausbildung 
für bevorſtehende Kämpfe mußte vor dieſer nichtendenwollenden Schanz⸗ und 
Wühlarbeit zurücktreten. Aus einer Kampftruppe war eine Arbeitskolonne 
geworden. А 

Wohl ähnlich mußte es auch drüben beim Feinde ausſehen. Faſt ſämtliche 
Patrouillen meldeten von Arbeiten an Hinderniſſen und Stellungen und bon 
lebhaften Verkehr hinter der Front. Selbſt aus den Gräben konnten manche 
Veränderungen beobachtet werden. So ſtellte die 12. Komp. feſt, daß der 
Feind gegenüber der Loefenhöhe mit dem Ausbau einer neuen Stellung 
begonnen hatte. Ahnliche Beobachtungen machte die Bartelswaldbeſatzung. — 
Eine erhöhte Patrouillentätigkeit ſetzte erneut ein, und bald war es gelungen, 
zwei vorgetriebene Grabenſtücke feſtzuſtellen. Hierdurch war ein neues Streit⸗ 
objekt entftanden und die Gegenmaßnahmen ließen nicht lange auf ſich 
warten. Bereits am 5. März erging nachſtehender Regimentsbefehl: 

„Dem Feinde iſt es gelungen, gegenüber der rechten Ecke des Bartels⸗ 
waldes fid) an diefe Stellung mit zwei Sappenköpfen bis auf 400 m heran⸗ 
zuarbeiten. Das II. Batl. vertreibt den Gegner heute abend aus dieſen 
beiden Stellungen und ebnet ſie ein 


Sappenköpfe. 

Endlich wehte ein anderer Wind! Statt Materialtransporten und Graben⸗ 
arbeiten mal wieder Kleinkrieg. Kein Wunder, wenn ſich jofort eine Anzahl 
Freiwillige meldeten, die unbedingt dabei ſein wollten. Für das Unternehmen 
wurden vier Halbzüge aufgeſtellt, die Punkt 7.15 Uhr den Graben verließen 
und durch bie gefehnittenen Gallen des Drahthinderniſſes den Marſch feind⸗ 
wärts antraten. Am weiteſten nördlich ſtand als Sturmabteilung ber Halbzug 
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Günther 8./74, daneben als Arbeitstrupp ber Halbzug Schwedje 5/74 und 
eine weitere Sturmabteilung unter Vizefeldwebel Pfeiffer 6./74; dieſer Ab⸗ 
teilung folgte der vierte Halbzug unter Vizefeldwebel Hannemann 5./74. Außer⸗ 
dem war ein Pionierunteroffizier beauftragt, mit Mannſchaften der 6. Komp. 
in die zuzuwerfenden Gräben Tretminen einzubauen. Ausgeſchwärmt ging es 
abwechſelnd im Schritt und Lauſſchritt vorwärts. Hierbei ging ſchon zeit⸗ 
weiſe der Anſchluß verloren, doch gelang es dem Vizeſeldwebel Pfeiffer, mit 
Teilen ſeines Zuges über den rechten Sappenkopf vorzudringen. Sie erhielten 
jedoch ſehr bald heftiges Infanterie feuer und mußten ſich hinlegen. Inzwiſchen 
war auch Unteroffizier Schwedje auf den linken Sappenkopf geſtoßen und mit 
mehreren Mannſchaften ſeines Zuges, zu denen fih noch der Unteroffizier Rade- 
brand und die Musketiere Hupe und Wilms der 6. Stomp. geſellten, über fein Ziel 
hinausgegangen. Auch dieſe Abteilung erhielt ſehr bald lebhaftes Feuer, das 
beſonders aus der linken Flanke unangenehm wirkte. Trotz der Beſchießung 
machten ſich einzelne Gruppen ſofort an die Zerſtörung der Gräben. Erſt nachdem 
Durchrufe über die erfolgte Einebnung bis zu den Sicherungsmannſchaften vor⸗ 
gedrungen waren, zogen ſich die Trupps wieder in die Bartelswaldſtellung zurück. 
Nach den Meldungen der Zugführer und den Berichten des Unteroffiziers Lüder, 
Vizefeldwebels Kirchhof und Gefreiten Schulze konnte das Unternehmen als 
reſtlos gelungen angeſehen werden. 

Wenige Stunden ſpäter ftellten jedoch Patrouillen der 6. Komp. feſt, daß 
an den feindlichen Gräben unter ſtarker Beſetzung erneut gearbeitet wurde. Die 
Gefreiten Heinemann, Potthoff und Gründler von der 6. Komp., die durch ihre 
ſtändigen Patrouillengänge mit den Eigenarten des Geländes beſonders vertraut 
waren, begaben ſich auch in dieſer Nacht wieder in das „Niemandsland“. Sobald 
ſie in die Nähe der Sappenköpfe kamen, erhielten ſie unerwartet ſtarkes Feuer. 
Trotzdem blieben ſie liegen und verſuchten kriechend an den Gegner heranzu⸗ 
kommen. Ihre Verſuche scheiterten jedoch an der Aufmerkſamkeit des Feindes. 
Eine weitere Patrouille, die mit dem Gefreiten Inkermann und dem Reſerviſten 
Cordts vor dem linken Flügel der 6. Komp. an der Baumreihe entlang vor⸗ 
gegangen war, ſtellte ebenfalls feſt, daß aus dem linken Sappenkopf nach rechts 
herüber geſchoſſen wurde. Als dieje Meldungen beim Bataillons⸗ und Regiments⸗ 
ſtabe eintrafen, wurde hier der Eindruck gewonnen, daß die Unternehmung nicht 
den erwarteten Erfolg gehabt hatte, auch tauchten Zweifel über die gründliche 
und gewiſſenhafte Durchführung des gegebenen Befehls auf. (тїї durch noch⸗ 
maliges Befragen der beteiligten Führer konnten dieſe Zweifel geklärt werden. 
Trotz der geringen Ausſicht auf einen durchſchlagenden Erfolg entſchloß ſich der 
gewiſſenhafte und verantwortungsfreudige Führer, Oberſtleutnant v. Dewall, 
das Unternehmen am 6. März zu wiederholen. 

An dieſem Abend wurden zwei Abteilungen aufgeſtellt, die eine führte 
Leutnant d. Nef. Genth, 5. Komp., die andere Leutnant b. R. Sander, 
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6. Komp. Bei großer Dunkelheit verließen beide Abteilungen den Graben. 
Die rechte Gruppe (Genth) kam von der Richtung ab und irrte faſt zwei 
Stunden im Gelände umher. Der Anſchluß in der Abteilung ging bald 
verloren. Eine Gruppe unter Unteroffizier Heuer ſtieß links am Sappenkopf 
vorbei und landete vor dem feindlichen Drahtverhau. Der Führer und ein 
Mann wurden hier verwundet. Auch in der linken Abteilung war die Ver⸗ 
bindung verloren gegangen, doch gelang es Leutnant d. Reſ. Sander, mit 
einigen Gruppen auf das Hindernis des linken Sappenkopfes zu ſtoßen. Hier 
fiel als erſter ein zugeteilter Pionierunteroffizier durch Kopfſchuß. Faft auf 
der ganzen Linie entſtand eine lebhafte Schießerei; wahrſcheinlich hatten die 
Franzoſen mit der Wiederholung des Unternehmens gerechnet. Erſt nach 
ſtundenlangem Umherirren kamen die Teilnehmer einzeln und in kleinen 
Trupps wieder in der eigenen Stellung an. Somit war auch der zweite 
Verſuch, die vorgetriebenen Gräben des Gegners zu zerſtören, im großen und 
ganzen mißlungen. Um beim Feinde aber nicht das Gefühl eines Abwehr⸗ 
erfolges aufkommen zu laſſen, wurden feine Arbeiten durch verſtärktes Artillerie- 
feuer ſtändig geſtört. Eine regere Patrouillentätigkeit fete ein und bere 
hinderte die weiteren nächtlichen Arbeiten an den neuen Gräben und Hinderniſſen. 
Alle dieſe Maßnahmen reichten aber nicht aus, um den Gegner auf die Be⸗ 
ſetzung verzichten zu laſſen. Die beiden Sappenköpfe blieben nach wie vor 
ein Dorn im Auge der Führer und Truppen, und ſo gab es nur ein Ziel: 
die Zerſtörung durch einen erneuten, gut vorbereiteten Angriff. Als dann 
auch von der Diviſion ein gleicher Gedanke geäußert wurde, erging am 
12. März erneut der Befehl zur Wegnahme der umſtrittenen Stellungsteile. 
Diesmal wurde das III. Batl. mit der Durchführung des Unternehmens 
beauftragt. Gründlicher als {оп} begannen die Vorbereitungen. Nach der 
Größe des Angriffsraumes wurden zwei Zuge für den Angriff beſtimmt. 
Sämtliche Teilnehmer waren beſonders ausgeſuchte Leute, die durch vielfache 
Patrowillengänge mit den Verhältniſſen im Gelände eingehend vertraut 
waren. Jeder Mann erhielt 35 Patronen und 2 Handgranaten, die er in den 
Rockttaſchen zu tragen hatte. Patronentaſchen und Seitengewehre durften 
nicht mitgenommen werden, um jedes Klappern der Ausrüſtung zu ver⸗ 
meiden. Außerdem waren weiße Armbinden anzulegen, die das gegenſeitige 
Erkennen erleichtern ſollten. Das eigene Hindernis erhielt für jeden Zug zwei 
Gaſſen, deren Ausgänge durch weiße Kalkhaufen kenntlich gemacht wurden. 
Auch war die Trennungslinie zwiſchen den beiden Zügen durch Kallſtriche 
genau bezeichnet. Die Entwicklung wurde vorgeübt und die Leute für die 
Zerſtörungsarbeiten namentlich beſtimmt. Um 3.45 Uhr morgens erfolgte die 
Auſſtellung vor dem Drahthindernis. Den erſten Zug, den die 10. Komp. 
ее, führte Leutnant d. Reſ. Strack, den anderen der 12. Komp. Vizefeld⸗ 
webel Aronſtein, den das Bataillon für dieſe Aufgabe als beſonders geeignet 


i 
Lei 
n bie 

щй 
We 
jute 
EJ 
d 
їшї, 

Wt 


den 
йт 


> 


131 


anſah. Jedem Zuge wurden zwei Pioniere mit Handgranaten und Draht- 
ſcheren zugeteilt. Am Schluſſe der Züge folgten je ein Pionierunteroffizier 
und zwei Mann mit Minen, die in die zu zerſtörenden Gräben eingebaut 
werden ſollten. Nachdem ſich der Bataillonskommandeur, Major Funck, 
perſönlich überzeugt hatte, daß auch die mitwirkende Artillerie über Zeiten, 
Zeichen und Ziele genau unterrichtet war und die Geſchützbedienungen auf 
der Lauer lagen, ſetzte ſich die Schützenlinie in Bewegung. Exerziermäßig 
kam ſie bis an das Hindernis heran; hier ſtolperten mehrere Leute über 
einen Ringeldraht, der in der finſteren Nacht nicht zu ſehen war. Durch das 
entſtehende Geräuſch wurde der Feind aufmerkſam und eröffnete auf der 
ganzen Linie ein raſendes Feuer. Viele warfen ſich hin und ſchleuderten die 
erſten Handgranaten hinüber. Aber der Feind hatte offenbar auf der Lauer 
gelegen, denn auch er begann mit Handgranaten zu arbeiten. Trotz der 
heftigen Beſchießung wurde ſofort mit dem Zerſchneiden des Drahthinderniſſes 
begonnen, aber das Feuer griff über auf die Stellung am Luxembourgwalde 
und über die rechte Sappe hinaus in Richtung auf Maiſon Blanche. Gleichzeitig 
meldete ſich auch die feindliche Artillerie und belegte die Stellungen des 
Bartelswaldes und den Raum vor dem eigenen Hindernis, in dem unſere 
Leute lagen, mit ſchwerem Feuer. Hierbei gingen drei Volltreffer in unſeren 
erſten Graben, desgleichen traten erhebliche Verluſte in den Reihen der 
beiden, vor der feindlichen Stellung liegenden Züge ein. Die Gegenwirkung 
von unſerer Seite blieb nicht aus. Die Grabenbeſatzung befeuerte die 
Luxembourgſtellung links des Baches, ſowie die feindliche Stellung nördlich 
des rechten Sappenkopfes. Ein M. G. nahm den Sappenkopf ſelbſt unter 
Feuer. Alle Gewehre lagen in Gabeln und waren am Tage vorher auf die 
Ziele eingerichtet. Die Artillerie beſchoß die hinteren Stellungen des Feindes 
und den rechten Sappenkopf. So war in kurzer Zeit ein regelrechter Kampf 
entbrannt. Trotzdem es Nacht war, wurde mit einer Grimmigkeit und Ver⸗ 
biſſenheit gekämpft, wie man fie nur im Nahkampf findet. Der Zug der 
12. Komp. lag im doppelten Flankenfeuer und war ſchon arg zuſammen⸗ 
geſchmolzen, dagegen war der andere Zug durch das Gelände begünſtigt und 
konnte den gegenüberliegenden Franzoſen energiſcher entgegentreten. Hier 
ſchien der Feind durch die geworfenen Handgranaten größere Verluſte zu 
haben, denn es wurde wiederholt beobachtet, daß Verſtärkungen herankamen, 
die ebenfalls mit Handgranaten ausgerüſtet waren. Nach jedem Eintreffen 
wurden wahre Salven geworfen. Ungeachtet der wenig ausſichtsreichen Lage 
und trotz aller erlittenen Verluſte war es doch gelungen, größere Lücken in 
das Hindernis zu ſchneiden. Doch dann ſtießen die mit zäher Energie aus⸗ 
harrenden Trupps auf ſpaniſche Reiter, die miteinander verbunden und durch 
Pfähle feſtgeſchlagen waren. Dieſe zu beſeitigen, ſchien in dem ſchweren 
Feuer unmöglich. Bei jedem Verſuch traten neue Verluſte ein, die meiſten 
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Verwundungen entſtanden durch ſeitliches Feuer. Als gegen ?/,6 Uhr ber 
Tag zu grauen begann, mußte der Rückzug angetreten werden. Das Zurück⸗ 
gehen wurde nach hinten ſignaliſiert, worauf unſere Infanterie und Artillerie 
das Feuer einſtellte. Hierdurch wurde erreicht, daß auch die feindliche Artillerie 
ſchwieg. Sofort erſchien vor der Bartelswaldſtellung an einer hohen Stange 
ein elektriſches Licht, das den Zurückkommenden die Richtung zeigen ſollte. 
Durch dieſes Licht fanden ſie ſchnell den Weg und langten bei Anbruch des 
Tages wieder in der Stellung an. Leider kamen nicht alle wieder zurück. 
Von dem Zuge der 10. Komp. waren der Führer und 3 Mann verwundet, 
viele hatten leichtere Streifſchüſſe, Brandwunden und Riſſe an den Händen, 
die offenbar von Handgranaten und dem Arbeiten am Stacheldraht herrührten. 
Von dem Zuge der 12. Komp. waren 2 Mann geſallen, 14 verwundet und 
12 vermißt, dieſe lagen tot oder verwundet vor dem feindlichen Hindernis. 
Von den Pionieren war einer ſchwer und einer leicht verwundet. Dazu 
kamen die Verluſte durch die drei Volltreffer im eigenen Graben. Von der 
12. Komp. war Leutnant b. Ref. Jepſen gefallen, von der M. G. Komp. 
1 Mann ſchwer verwundet und von der 7. Komp., von der ein Zug als 
Ergänzung bie Waldſtellung beſetzt hatte, 1 Unteroffizier gefallen und 2 Mann 
verwundet. Damit waren bie Verluſte auf rund 50 % der Teilnehmer 
geſtiegen, eine Zahl, die überaus ſchmerzlich war und in keinem Verhältnis 
zu dem Erreichten ſtand. Gegen 8 Uhr vormittags ſuchte ein franzöſiſcher 
Geiſtlicher die Verwundeten vor der Front auf, auch unſere Krankenträger 
ſolgten dieſem Beiſpiel. Als ſie einander näher kamen, rief der Geiſtliche 
ihnen zu, ſie ſollten tote Franzoſen bringen und würden dafür je einen 
Deutſchen erhalten. Auf die Antwort, daß die Franzoſen bereits beerdigt 
ſeien, entgegnete er, dann ſei es gut, und fügte hinzu, Deutſchland würde 
doch wohl bald am Ende ſein, denn es hätte kein Geld mehr. — Das war 
im Frühjahr 1915. 

Nachdem nun auch der dritte Verſuch, die feindlichen Sappenköpfe zu 
vernichten, zu keinem vollen Erfolge geführt hatte, ſah ſich der Regiments⸗ 
kommandeur, Oberſtleutnant v. Dewall, veranlaßt, von weiteren Unternehmungen 
dieſer Art abzuſehen. Da aber mit dem Vortreiben der feindlichen Gräben 
die Möglichkeit erfolgverſprechender feindlicher Angriffe wuchs, mußten unver⸗ 
züglich Gegenmaßnahmen getroffen werden. Führer und Truppe waren fih 
darüber klar, daß dieſe Aufgabe durch den ſtärkeren Ausbau der eigenen 
Stellung am beſten gelöft werden konnte. Von der mehr als 3 km betragenden 
Front, die das Regiment beſetzt hielt, waren noch weite Strecken mit ein⸗ 
fachen Hinderniſſen verſehen. An anderen Stellen betrug die Breite des 
Hinderniſſes kaum mehr als 3—4 m. Dazu kam noch eine Anzahl notdürftig 
angelegter Unterſtände, die nach den gemachten Erfahrungen der letzten Zeit 
kaum noch Schutz gegen das faſt täglich ſtärker werdende Artilleriefeuer boten, 
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All dieſe Umſtände hatten zur Folge, daß ſofort ein erneuter ſchwerer 
Arbeitsdienſt einſetzte, der durch Zuteilung von Pionierformationen bis zum 
äußerſten geſteigert wurde. Auch der Feind wurde von Tag zu Tag rühriger, 
beſonders hatten die Stellungen des Bartelswaldes unter einer planmäßigen 
Beſchießung durch mittlere und ſchwere Artillerie zu leiden. Über dieſe Be⸗ 
ſchießungen berichtet ein Angehöriger der MG. Kompagnie: 

Mit dem erneut einſetzenden Arbeitsdienſt hatten wir uns 


шї ſchnell abgefunden, denn wir merkten, daß wir uns bei bem ſtändig 
et, wachſenden Artilleriefeuer unter meterſtarken Decken von Erde, Baum⸗ 
o, ſtämmen und Eiſenſchienen am ſicherſten fühlten. Leider wartete ber 
i Feind bie Fertigſtellung unferer Bombenſicheren nicht ab. Seine 


n Artillerie Hatte fid) fer ſchnell und gut eingeſchoſſen, beſonders bekam 

. der Bartelswald täglich ſeinen Segen. Morgens um 11 Uhr und vor 
Eintritt der Dunkelheit fauchten vom Fort Thierry ſchwere Brocken 
heran. Wir gewöhnten uns bald an dieſen Krieg und paßten uns der 
Beſchie ßung jo gut es ging an. Wenn der erſte Schuß in der rechten 
Waldecke niederging, lief alles durch den Graben nach links, und wenn 
der Franzmann bis zur Mitte gekommen war, ging es in den Pauſen 
in mächtigen Sprüngen wieder nach rechts. Solange die Sache 
programmäßig verlief, hatten wir wenig Verluſte, nur wenn wir von 
Batterien befunkt wurden, deren Syſtem wir nicht kannten, gab es 
meiſtens Überrafchungen. Ein ſolcher Fall iſt mir noch in unan⸗ 
genehmer Erinnerung. Es war in den Tagen, als die Sonne ſchon 


inen wärmer ſchien, da hatten einige Witzbolde der Grabenbeſatzung aus 
igt alten Uniformſtücken eine Atrappe gefertigt und dieſen „Strohmann“ 
ide mit Bart und Schießgewehr verſehen und neben einen Baum geſtellt. 
wor Die Franzoſen, die ſicher gut beobachtet hatten, eröffneten nach kurzer 


Zeit eine regelrechte Schießerei. Der „Strohmann“ war ſchon mehrere 
Male getroffen, aber er fiel nicht. Am nächſten Tage ging eine 
ähnliche Vorſtellung in Szene. Diesmal wurde der ausgeſtopfte Soldat 
bis zur Bruſt über den Grabenrand gehoben und bei jedem Treffer 
wieder heruntergezogen. Die feindlichen Scharfſchützen mußten jid) 
über den nichttotzukriegenden Kerl mächtig geärgert haben, denn plötzlich 
hauten zwei Gruppen einer feindlichen Batterie in den Graben und 
machten dem Unfug ein Ende. Sechs Mann lagen halb verſchüttet 
zwiſchen den eingeſtürzten Lehmwänden und bluteten aus vielen 
Wunden. Ein andermal wurden wir von einer „außerplanmäßigen“ 
Beſchießung in unſerem Unterſtande überraſcht. Es krachte unheimlich; 
die Wände zitterten. Ich jah aus dem Loch, um den auf Poſten 
ſtehenden Musketier боје hereinzurufen. Er krabbelte gerade aus den 
Erdmaſſen einer eingeſtürzten Grabenwand und ſchüttelte die Lehm⸗ 
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brocken von feinem Pelzmantel. Der Graben war zuſammengeſchoſſen, 
das M. G. lag zerſchmettert am Boden. Auf unſere Rufe, in den 
Unterſtand zu kommen, erhielten wir die Antwort: „nun grade nidjtl. . . ." 
Hoſe drehte ſeinen breiten Buckel feindwärts, ſteckte die Hände tiefer 
in die Taſchen und blieb ſtehen, bis bie Beſchießung vorbei war.“ 

Die bei den täglichen Beſchießungen gemachten Erfahrungen gaben den 
Führern Veranlaſſung, erneut Maßnahmen zu treffen, um die Verluſte nach 
Möglichkeit zu vermindern. Beim Beginn jeder ſtärkeren Beſchießung wurden 
die vorderen Gräben bis auf wenige Poſten geräumt und erſt nach Beendigung 
des Feuers wieder beſetzt. Die Belegung der ſchußſicheren Unterſtände wurde 
nachgeprüft, um Überfüllungen zu vermeiden, und ſchließlich wurde der Be⸗ 
jagung noch das ſeitliche Ausweichen vor ſtärkerem Feuer gejtattet. Trotz 
dieſer bis ins kleinſte getroffenen Regelung ging es nicht immer ohne 
Verluſte ab, denn das feindliche Artilleriefeuer ſchwoll an manchen Tagen zu 
ungewöhnlicher Stärke an. Durch Beobachter und Patrouillen wurde erneut 
eine lebhafte Tätigkeit beim Feinde feſtgeſtellt. Über Wagenverkehr hinter 
der Front und Arbeiten an Hinderniſſen und Gräben wurde faſt täglich 
berichtet. Dieſe Wahrnehmungen hatten zur Folge, daß das Schießſyſtem 
unſerer Artillerie erheblich gelockert wurde. Störungsfeuer und Feuerüberfälle 
ſetzten wirkſamer ein und verurſachten manch unangenehme Überraſchung 
beim Gegner. Auch die Feuerkraft des Regiments wurde verſtärkt. Am 
93. März traf der Feld⸗M.G. Zug 110 mit 1 Offizier, 4 Unteroffizieren und 
38 Schützen ein, er wurde ber M.G. Komp. angegliedert und ſpäter in den 
Regimentsverband übernommen. Durch dieſe Neuerungen, ganz beſonders 
aber durch die eingetroffene Verſtärkung und die ſtändige Überwachung des 
Gegners, machte ſich mehr und mehr ein Gefühl der Sicherheit bemerkbar. 
Der Mühlenberg, der Bartelswald und die Loefenhöhe geftatteten uns einen 
ſtändigen Einblick in die Stellungen des Feindes. Die große Straße Berry 
au Bac Reims ſowie die Ortſchaften Villers⸗Franqueux, Hermonville, Cauroy 
und Le Godat konnten uns nur ſchwer offenſive Maßnahmen des Gegners 
verbergen. Die feindlichen Gräben und Stellungen lagen vor uns im 
Zwielicht des anbrechenden Tages, wir ſahen fie, wenn ihre erſten Umriſſe 
aus dichten Nebeln tauchten, und wir ſuchten ſie noch einmal ab, wenn die 
letzten Strahlen der ſinkenden Sonne hinter den dunklen Berghöhen ver⸗ 
ſchwanden. Nach Einbruch der Dunkelheit ſchlichen Poſten und Patrouillen 
bis vor die feindlichen Hinderniſſe und erlauſchten dort, was dem Auge 
unermüdlicher Späher verborgen blieb. So ſtanden wir nach fünfmonatiger 
ſchwerer Arbeit und nach harten örtlichen Kämpfen in einer Stellung, die der 
Verteidigung wert war. Was der Truppe während der arbeitsreichen Wochen 
an kriegsmäßiger Ausbildung verloren ging, das wurde immer mehr durch 
innere Befriedigung und Selbſtvertrauen erſetzt. 
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Ablöſung. 

In den letzten Märztagen wurden Gerüchte laut, die von einer bevor⸗ 
ſtehenden Veränderung wiſſen wollten. Alles atmete erleichtert auf, denn 
nichts ſchien eintöniger und langweiliger, als den herannahenden Sommer in 
dieſer Stellung verbringen zu müſſen. Als dann am 29. März das Regiment 
der 37. ut. Brig. zugeteilt wurde und das Schwefterregiment "it "fen, 73 
aus dem Verbande des X. A. K. ausſchied, ſchienen alle Hoffnungen auf eine 
Ablöſung zerſtört. Etwas mußte aber doch wohl in der Luft liegen, denn die 
Gemüter wollten nicht zur Ruhe kommen und {ай täglich ſchwirrten neue 
Parolen durch die Gräben. Tatſächlich dauerte es auch nicht mehr lange, bis 
die Bataillone Vorſchläge für eine bevorſtehende Ablöſung machen mußten. 
Der 8. April brachte dann endlich die Gewißheit. In einem Korpstages⸗ 
befehl wurde mitgeteilt, daß das X. A. K. aus der Front herausgezogen und 
zur Verfügung der O. H. L. geſtellt würde. Noch einmal lebte an den nächſten 


ement Tagen das feindliche Artilleriefeuer in beträchtlicher Stärke wieder auf, doch 
fitter wurde dieje Beſchießung, bie jid) {ай gegen die ganze Ausdehnung des 
tigidy Megimentsabſchnitts richtete, im Rahmen des verſtärkten Feuers der letzten 
ftem Tage gewertet. Auch wurde [ie wohl allgemein nicht jo ſchwer empfunden, 


weil die Vorarbeiten für die Ablöſung bereits begonnen hatten. Endlich kam 
der 14. April heran. Kleine Trupps fremder Soldaten ſchlängelten ſich durch 
die Stellungen und ließen ſich über alles Weſentliche unterrichten. Sie 
notierten Zahlen und Namen, übernahmen Patronen und Telephongerät 


n den und zeichneten M.G. Stellungen in ihre Karten. Als dann die Dunkelheit 
ae hereinbrach, wurde es lebendig in den Gräben. Teile des Regiments 182 
7: rückten heran, um bie Stellung des Ш. Batl. und die Stände ber M.G. 
ën, Kompagnie zu bejegen. Während vorn im Gelände ſtarke Patrouillen ſtreiſten, 
einen vollzog jid) in den Gräben von ber Zwiſchenſtellung bis zur Loefenhöhe 
den lautlos der Wechſel. In der darauffolgenden Nacht erfolgte in gleicher Weiſe 


die Ablöſung des I. Ван. auf dem Mühlenberge. Sange und klanglos 
verließen wir das Gewirr von Gräben und Löchern in dem befreienden 
Gefühl, endlich dem Zwange der Lehmwände entronnen zu fein. Noch einmal 
wurden all die Erlebniſſe der vergangenen Wochen wieder lebendig. Die 
ſorgloſen Stunden im Eiſenbahneinſchnitt, die nächtlichen Materialtransporte, 
die aufregenden Patrouillengänge mit den zwei gewaltigen Empfindungen der 
Aufregung des Jägers und der Angſt des Wildes, alles haſtete in bunter 
Reihenfolge vorüber, und dann wurde die Stimmung ſchwer. Die vielen 
gefallenen Kameraden, nicht die ſchlechteſten unter uns, wollten Abſchied 
nehmen. Fern von der Heimat hatten ſie in fremder Erde ein frühes Grab 
gefunden. Es war ein felten hartes Erleben, das in dieſem Augenblick an 
uns vorüberflog. Was es bedeutet, eine Kampfſtätte zu verlaſſen, mit der 
wir durch ſoviel Erleben verwachſen waren, das muß man ſelber empfinden, 
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um es voll würdigen zu können. Es war mur Verteidigungskampf in einer 
nicht gerade exponierten Stellung geweſen und doch redeten die überaus 
hohen Verluſte eine harte Sprache. Es ſollen keine Vergleiche gezogen 
werden mit jenen grauenvollen Zermürbungsſchlachten, in denen fid) Menſchen 
an der Grenze des Wahnſinns noch zu einer letzten wilden Verzweiflungstat 
aufrafften, doch kommen wir an der Tatſache nicht vorbei, daß ſich gerade 
diefe erſte Zeit des Stellungskrieges, in der wir uns durch Erd- und Geſteins⸗ 
maſſen hindurch wühlen mußten, um nicht der ſtändig wachſenden Wucht des 
feindlichen Artillerieſeuers preisgegeben zu fein, mit einer Deutlichkeit in den 
Seelen der Kämpfer widerſpiegelt, die für immer lebendig bleiben wird. Die 
vielen Kameraden, die in den Wintermonaten vor Reims aus unſeren Reihen 
ſchieden, bedeuten uns mehr als nüchterne Worte. Möge daher die Erkenntnis 
der Achtung, die wir Überlebenden ihnen zollen, allen Herzen Frieden 
bringen, die den Tod eines Helden vor Reims beweinen. 

Uns blieb keine Zeit zum Verweilen. Wir nahmen Abſchied von dem viel⸗ 
umſtrittenen Bartelswald und von der beherrſchenden Loefenhöhe, Abſchied von 
den bekannten Stätten in Loivre und der uns ſo lieb gewordenen Ruheſtellung 
im Eiſenbahnabſchnitt. Unſer Ziel war ungewiß, doch der Kampf ging weiter. 
Der Geiſt unſerer gefallenen Kameraden blieb lebendig und führte uns zu neuen 
Siegen. 

Die Offiziersverluſtliſte weiſt außer den ſchon genannten Namen noch als 
verwundet aus: Leutnant d. Landw. Reeſe, Leutnants d. Reſ. Strack, Heinrich 
und Neuling ſowie Zahlmeiſter Trichterborn, dieſer bei einer Beſchießung von 
Pont Givart. Die Verluſte an Unteroffizieren und Mannſchaften betrugen 36 
Tote, 78 Verwundete, 13 Vermißte. 


Auf Vorpoſten im Weſten. 


In Feindesland im fernen Weſten 
Stehn einſam in der ſtillen Nacht 
Zwei brave deutſche Musketiere 


Ja, Krieg iſt Krieg: Er nimmt das Leben, 
Wo immer es ſich ihm nur beut; 
Nur „vorwärts, drauf!“ ift aller Tage Lofung, 


Auf vorgeſchobner Feldeswacht. 


Kanonendonner iſt verſtummt, 
Gewehre ſtellte man in Ruh. 
Gar manchem fielen [don beim (еп 
Vor Müdigkeit die Augen zu. 


Der wilde Kampf iſt abgebrochen, 

In Frieden liegen Freund und Feind. 
Verwundete ſind wohlgeborgen, 

Die Toten ruhen ſtill vereint. 


Das Morgen wird verdeckt durchs Heut. 


Die beiden ſtehen, ſorgſam lauſchend 
Auf jeden Laut von nah und fern, 
Der Feind könnt' einen Angriff planen, 
In Nacht und Nebel tut er's gern. 


Der Himmel, eingehüllt in Wolken, 
Stimmt trüb' das heiterſte Gemüt, 
Selbſt wenn's am Tage voller Feuer 
In aller Heldenfriſche glüht. 


LC Der ganze Ernſt tritt vor die Seele, 

еще Es flutet auf der Trennungsſchmerz, 

Dm Von all den Lieben in der Heimat 
Wogt, wallt es auf im Kriegerherz. 

ш 

pue Still, innig fteigt empor zum Ew'gen 


Von einem auf das Stoßgebet: 
Herr! der du treulich mich behütet, 
In ſchwerer Zeit hier, früh und ſpät, 


Gib weiter uns auch Sieg und Segen, 
Sieh Du in Deiner Gnade drein. 
Erbarme Dich ob all dem Elend, 
Laß doch bald wieder Friede ſein! 


Und meinen Lieben, die nicht wiſſen 
Von meinem Platz hier, wo und wie 
Schenk Zuverſicht und Glaubensſtärke. 
Herrgott im Himmel ſchütze fie! 
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Dann blickt er nach dem andern Poſten, 
Der ſeitwärts ſteht bei einem Strauch. 
Der winkt, das Auge voller Tränen. 
Sei ſtill, mein Freund, ich bete auch! 


Ich hörte dich, und engverbunden 

Steig unſer Wunſch zu Gott empor, 
Daß er uns hörte, ſieh die Zeichen, 

Ein Stern bricht durch die Nacht hervor. 


Das iſt der Stern der Gottesgnade, 
Der unſer ganzes Sein erhellt; 

Mit ihm und unſrer Treu im Herzen 
Beſiegen wir die ganze Welt. 


Reich mir die Hand für Tod und Leben, 
Sei's finſtre Nacht, ſei's Heller Tag. 

Die Freundſchaft wird nicht untergehen, 
Mag kommen, was da kommen mag. 


Ein Händedruck und ein Verſtehen 


a aß 


Belebte unſer Heldenpaar; 
m Feſt ſteh'n wir deutſchen Musketiere 
Und trotzen jeglicher Gefahr. 


Kriegsfreiw. Gottfried Wagner, 6./74, 
zwei Tage vor ſeinem Tode am 29. Oktober 1914. 
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Der Feldzug im Often 1915. 


(17. 4. — 22. 9. 1915) 


Bon Weſten nach Diten. 

Während das J. R. 74 die Stellung bei Loivre ausbaute und verteidigte, hatten 
fih auf anderen Teilen der Weſtfront ſchwere Kämpfe abgeſpielt. In dem Be- 
ſtreben, die Küſte zu gewinnen und die beiderſeitigen Norbflügel zu umfaſſen, 
hatte die deutſche wie die feindliche Führung ſtarke Kräfte dorthin gezogen, die 
im Oktober 1914 ſüdlich und nördlich Arras, bei Lille und in Flandern aufein- 
anderprallten, ohne daß eine Entſcheidung fiel. Die Durchbruchsverſuche der 
deutſchen Oberſten Heeresleitung in Flandern kamen nach ſchweren verlustreichen 
Kämpfen im November 1914 zum Stehen. Seitdem hatten Engländer und Fran⸗ 
zoſen an verſchiedenen Frontſtellen kleinere und größere Angriffe unternommen, 
die jedoch erfolglos blieben. Die deutſche Weſtfront ſtand feſt. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz waren bie Ruffen in zahlreichen Schlachten 
— Tannenberg Auguft 1914, Warſchau Oktober 1914, Polen November⸗Dezember 
1914, in Maſuren Winter und Frühjahr 1915 — durch die geniale Führung Hinden⸗ 
burgs und Ludendorffs vom deutſchen Boden vertrieben und in ihr eigenes Land 
zurückgeworfen worden. Die ruſſiſchen Hauptkräfte verfuchten feit Ende des Winters 
14/15 die ſtark geſchwächte öfterreichifch-ungarifche Armee von dem Kamm ber 
Karpathen zu verdrängen und ſelbſt in die ungariſche Tiefebene hinabzuſteigen. 
Die Lage war ernſt, trotzdem deutſche Truppen Schulter an Schulter mit den 
Bundesgenoſſen kämpften. 

Nachdem General v. Falkenhayn ſeine Pläne für einen Durchbruch im 
Weſten aufgeſchoben hatte und die dortige Lage ihm keine ernſten Sorgen 
mehr bereitete, entſchloß er fid), den Bundesgenoſſen mit 8 Diviſionen der Weſt⸗ 
front zu Hilfe zu eilen und die öſterreichiſche Karpathenfront durch einen Vorſtoß 
zu entlaſten. Den Vorſchlag des Oberbefehlshabers Oſt, die Kriegsentſcheidung 
überhaupt im Oſten zu ſuchen und dazu alle im Weſten irgendwie freizumachenden 
Kräfte auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz zu werfen, lehnte General b. Falkenhayn 
ab. Zu den Truppen, die für den Offenſivſtoß im Often auserſehen waren, gehörte 
auch das X. A. K., deſſen Tüchtigkeit durch diefe Auswahl hoch anerkannt wurde. 

Am 17. April 1915 hatte das Regiment geſchloſſen zum erſten Male ſeit Kriegs⸗ 
beginn hinter der Front bei Laon Ruhequartiere bezogen und lag mit dem Reg.⸗ 
Stab, I. und П. ай. in St. Erme, mit dem III. Batl. und der MG. K. in Mau- 
regny. Es begann eine kurze Zeit der Ruhe und Auffriſchung aber auch ſtraffer 
Ausbildung in Gefechtseinheiten auf dem franzöſiſchen Truppenübungsplatz 
Siſſonne; auf den in St. Erme und Montaigu eingerichteten Schießſtänden wurde 
eifrig geſchoſſen. Über uns allen lagerte eine große Ungewißheit, wo wir einge⸗ 
ſetzt werden würden; denn daß die Ruhe nicht lange dauerte, war allen klar. An 
einem jener ſchönen Frühlingstage traf ein junger Leutnant auf dem Truppen⸗ 
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übungsplatz den Chef des Stabes des XA. K., Oberſt Graf Lambsdorff. Dieſer 
ſprach ihn leutſelig an und erkundigte ſich nach dem Ergehen. Halt, dachte der 
Leutnant, der hat rote Hoſen an, der weiß was. Alſo keck gefragt: „Wo kommen 
wir hin, Herr Graf?“ Freundlich antwortete dieſer: „Das Regiment wird Gelegen⸗ 
heit haben, ſeinen bisherigen Lorbeeren neue hinzuzufügen.“ Ergebnis: Der 
vorlaute Leutnant abgeſchmiert und ebenſo klug wie vorher. 

Allmählich ſollte ſich aber der Schleier der Zukunft lüften. Am 26. und 27. 4. 
wurde das Regiment mit der Bahn verladen. Abfahrt Richtung Laon — ſagt 
nichts — Hirſon — ſagt nichts — Namur — Lüttich — Hurra, nach dem Often! 
Ein unvergeßlicher Eindruck war die Fahrt durch das Vaterland zum erſtenmal 
{ей Kriegsbeginn. Herrlicher Sonnenſchein, Sonntagsſtimmung in uns; wir 
haben Glück, Sonntag auch in der Heimat; froh ſpazierengehende Menſchen, 
als wir Köln erreichen. Allen, die dem Truppentransport zuwinken, wird zuge⸗ 
jubelt. Auf den Bahnhöfen wird verſucht, den Beamten und herumſtehenden 
Ziviliſten Briefe und Karten zuzumogeln, um den Lieben daheim trotz der Brief⸗ 
[perte ein Lebenszeichen zukommen zu laſſen, wo fie uns bemmüdjt ſuchen 
können. 

Hannover. Jeder möchte ſchnell mal ausſteigen und nach Hauſe ſehen. 
It nicht . Wir malen uns aus, wie anders es fein wird, wenn wir ſiegreich end⸗ 
gültig nach Hauſe kommen. Heute geht's nach kurzem Aufenthalt weiter gen 
Oſten: 

Berlin — Frankfurt a. O. — Breslau — Krakau. 

Am 30. 4. Ankunft in Bochnia bei Krakau, dort Ausladung. Alſo Zuſammen⸗ 
wirken mit den k.u.k. Bundesbrüdern! Zunächſt fallen uns die bunt ausſtaffierten 
Bahnbeamten und Soldaten auf. Der Bahnhofskellner ijt ein würdig ausſehender 
alter Veteran mit vielen Orden. Als Nationalgetränk gibt es Tee. Auffallend 
ſind auch die kleinen Militärgeſpanne — ähnlich unſeren leichten Ackerwagen — 
mit den kleinen Ungarnpferden davor. Bald ſollten wir nähere Bekanntſchaft 
mit dieſen „Panjewagen“ machen. Jeder Truppe wurden an Stelle der Lebens- 
mittel⸗ und Futterwagen dieſe landesüblichen Bauernwagen mit 2 Pferden, 
eingeborenen Kutſchern und öſterreichiſchem Trainperſonal überwieſen. Solche 
Gefährte boten natürlich nicht ſoviel Raum wie unſere großen Pad- und Lebens⸗ 
mittelwagen. Es durfte daher nur das Notwendigſte an Gepäck und Ausrüſtungs⸗ 
ſtücken darauf verladen werden und viele Sachen, die im Stellungskrieg in Frank⸗ 
reich dazu gekommen waren, mußten hier bei den abzugebenden großen Fahr⸗ 
zeugen zurückgelaſſen werden. Mit den freiwerdenden Pferden wurden die 
Küchen, Patronen⸗, Schanzzeug⸗ und Sanitätswagen vierſpännig beſpannt. 
Dieſe Anordnung hat ſich ſehr bewährt. In den grundloſen Sandwegen Galiziens 
und Rußlands hätten wir ſonſt oft lange auf die Verpflegung warten können. 
Man kann fagen, diefe Maßnahme hat den Truppen ihren unaufhaltſamen 
Vorwärtsdrang überhaupt erſt ermöglicht. 
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Vom Фипајес zum San. 
(Skizze Nr. 8). 

Nach der Ausladung gab's zunächſt einen Friedensmarſch in nahe Quartiere. 
Die Diviſion wird verſammelt. Freudig erſchallt beim Marſch am 1. 5. vorm. 
in den ſonnigen Morgen das Lied: „Der Mai iſt gekommen.“ In der Ferne ſieht 
man die ſchneebedeckte Hohe Tatra liegen. Mittags iſt das Regiment in und um 
Lipnica⸗Murowana zur Ruhe übergegangen. Die erſten Freundſchaften mit den 
Landeseinwohnern werden angeknüpft. Trotzdem hier alles polniſch ſpricht, findet 
ſich doch bald eine Umgangsſprache. In Lipnica ſelbſt wird auch Bekanntſchaft 
mit dem Ungarwein gemacht. Er ſchmeckte ganz leicht, manch einer, der nicht 
vorſichtig iſt, mußte aber in der nächſten Nacht doch ſchimpfend feſtſtellen, daß er 
es in ſich hat; von der erträumten Nachtruhe iſt nämlich keine Rede. Auch leichtes 
Bier gab's in Menge und eine Korporalſchaft der 2. Komp., die ſich aus dem Dorfe 
noch ein Faß Pilſener ins Lager mitgenommen hatte, mußte zum Antreten von 
ihrer „Kompagniemutter“ ſtark ermuntert werden. Schon um 2.00 Uhr Nachts 
erſchollen die geliebten Alarmrufe. Das Regiment ſammelte ſich zum weiteren 
Vormarſch. Am Sammelplatz wurden wir zum erſtenmal mit der großen Lage 
bekannt gemacht: 

Die 11. Armee unter General der Kavallerie v. Mackenſen hat den Auftrag, 
zwiſchen den Karpathen und der Weichſel die ruſſiſche Front zu durchbrechen, 
im weiteren Vordringen die Karpathenfront der Ruſſen unhaltbar zu machen und 
damit endgültig die Möglichkeit eines ruſſiſchen Einbruchs in Ungarn zu verhindern. 

Die 11. Armee beſtand aus 11 Infanterie⸗Diviſionen, acht deutſchen, dem 
Weſtheer entnommenen, und zwei öſterreichiſchen. Nach erfolgtem Durchbruch 
bei Gorlice-Tarnow follten die rechts und links ftehenden ku. k. Armeen fid) dem 
Angriff anſchließen. Die 19. Inf. Div. war mit der ku. k. 11. Фар. Div. zunächſt 
Armeereſerve. Unſerer Diviſion war das Kavallerieregiment v. Kaufmann, eine 
aus Teilen mehrerer deutſcher Kavallerie⸗Regimenter zuſammengeſetzte Truppe, 
zugeteilt. Für uns kam es zunächſt darauf an, den vorne angreifenden Truppen 
nach Maßgabe ihres Fortſchreitens zu folgen. Als Armeereſerve waren wir natur⸗ 
gemäß weit rückwärts, ſodaß wir zunächſt keinen unmittelbaren Eindruck von dem 
Kampfe vorne hatten. 


Am 2. Mai 3.00 Uhr vorm. ging unſer Marſch los. In den Ausläufern der 
Karpathen hatten wir viele Geländeſchwierigkeiten auch auf dieſem Friedens⸗ 
marſche zu überwinden, Staub und Hitze waren groß. Auffallend war der ſtarke 
Temperaturunterſchied zwiſchen Tag und Nacht. In der Nacht war es empfind⸗ 
lich kalt, am Tage wurde es mit ſteigender Sonne mehr als warm. So war jeder 
froh, als Mittags am Dunajec eine Marſchpauſe in der Nähe eines Brunnens 
eingelegt wurde. Alles ftürzte auf den Brunnen los, um die bei der Hitze bald 
geleerten Feldflaſchen wieder zu füllen. Wegen Vergiftungsgefahr durch Agenten 
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und als Vorſichtsmaßnahme gegen Flecktyphus und Cholera war es aber verboten, 
ungekochtes Waſſer zu trinken. Es bedurfte energiſchen Einſchreitens der Vorge⸗ 
ſetzten, die Leute bei dem quälenden Durft vom Trinken abzuhalten. Dankbar 
wurde es bei den Lagerplätzen der Bataillone begrüßt, als mehrere Judenmädchen 
eine größere Menge Apfelſinen zum Verkauf anboten. Sie fanden reißenden 
Abſatz. Nach mehrftündiger Ruhepauſe ging es weiter; nach anſtrengendem Marſch, 
wobei infolge der ungewohnten Steigungen, von Staub und Hitze, oft auf Sand⸗ 
wegen manche Marſchverluſte eintraten, erreichte das Regiment gegen Mitter⸗ 
nacht todmüde Bartlowa; wir hatten etwa 37 km zurückgelegt. Hier wurde in 
und neben Strohſchobern Biwak bezogen; ſehr ſchön war es nicht, die empfindliche 
Kälte hielt manchen vom Schlafen ab; aber zu freudiger Überraſchung wurde hier 
die erſte Poſt im Oſten verteilt. 

Am 3. 5. 7.30 Uhr vorm. ging es weiter. Es wurde bekannt gegeben, daß das 
Garde⸗Korps vor uns den Feind durchbrochen habe. Gegen Mittag wurde wieder 
geraſtet und verpflegt, abends erfolgte der Weitermarſch. Nachts gegen 3.00 Uhr 
erreichten wir nach anſtrengendem, durch kreuzende Kolonnen oft aufgehaltenen 
Marſche die Gegend von Rzepiennik — Stryzewski und bezogen dort Ortsbiwak. 
Wir hatten jetzt bie Ausgangsſtellungen der Offenſive erreicht. Da am 4. 5. vorm. 
zunächſt Ruhe war — die Truppe follte fid nur marſchbereit halten — konnten wir 
uns etwas umſehen. Wie verſchieden war doch der allgemeine Eindruck dieſer 
Stellungen von denen im Weſten. Hier lagen zwiſchen den Stellungen beſtellte 
Felder, mitten darin unbeſchädigte Gehöfte, die bewohnt geweſen ſein ſollen; 
dort Kampf um jeden Fuß Boden, zwiſchen den Linien Drahtgewirr und Trichter. 
In dieſer Gegend mußte der Stellungskrieg angenehmer geweſen ſein als im Weſten, 
denken wir nur an den Kampf um die Sappe am Bartels⸗Wäldchen und die Pa⸗ 
trouillenkämpfe bei Le Godat. Allgemein hatte man den Eindruck, daß der Ruſſe 
hier recht unſanft aus einem friedensähnlichen Idyll geweckt worden war. Um⸗ 
herliegende Ausrüſtungsſtücke um. zeigten, daß er anſcheinend ziemlich kopflos 
die Flucht ergriffen hatte. 

Wider Erwarten blieben wir den ganzen 4. 5. auf unſeren Biwaksplätzen und 
erft in der Nacht vom 4/5. 5. fam der Befehl zu weiterem Vormarſch. Der Die 
viſions⸗Befehl teilte mit, daß vorne der Angriff in gutem Fortſchreiten ſei und 
bisher über 17 000 Gefangene eingebracht wären. Die Abſicht Generals v. Mackenſen 
fei, die Wisloka⸗Ubergänge zu erzwingen, bevor neue feindliche Kräfte eingeſetzt 
werden könnten. Um 7.15 (5. 5.) vorm. trat das Regiment im Gros der Divifion 
den weiteren Vormarſch an. Längs der Vormarſchſtraße ſahen wir die Spuren 
des übereilten Rückzuges des Feindes. Rings ausgebrannte Häuſer, am Wege 
gefallene Ruſſen, die hier verſucht hatten ſich einzugraben, tote Pferde, an denen 
unſere eigenen kaum vorbei zu bringen waren, und umgeſtürzte Wagen. Unſer 
Vormarſch auf einem langen in das Gebirge hinaufführenden Knüppeldamm 
war nicht gerade angenehm. Um 11.00 Uhr wurde geraſtet und verpflegt, ſpät 
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nachmittags bei Szerzyny zur Ruhe übergegangen. Dankbar wurde es begrüßt, 
daß hier leidliche Scheunen zur Verfügung ſtanden. 

Am nächſten Tage (6.5.) bildete unfer Regiment die Vorhut ber Diviſion. 
In einem durch viele Halte ermüdenden Marſche — wenn gerade die Gewehre 
zuſammengeſetzt und die Tornifter abgenommen waren, ging es beſtimmt weiter — 
kamen wir über Czermna—Walowlka mit dem Anfang bis dicht an den Wisloka⸗ 
Abſchnitt bei Lipnica⸗Dolna. Hier wurde gehalten. Die Dunkelheit brach herein, 
aber kein Befehl zum Übergang zur Ruhe kam. Schließlich legte ſich jeder, wo er 
ftand zum Schlafen hin; an einigen Stellen an der Marſchſtraße wurden Feuer 
angezündet, die bald von Frierenden dicht umlagert waren. Glück hatte der Stab 
des П. Batl. In einem einſamen Bauernhauſe an der Straße konnte er in dem 
einzigen Wohn⸗ und Schlafzimmer unterſchlüpfen. In dem einzigen Bett ſchlief 
friedlich die Panjefamilie, im Zimmer ſaßen oder lagen mehr als 10 Offiziere 
und Mannſchaften. Schön roch es nicht, jeder dachte aber, lieber warmer Mief 
als kalter Ozon. Auch dieſe Nacht ging vorüber. 

Der 7. Mai follte uns dann unſere erſte kriegeriſche Betätigung im Often bringen. 
Das Garde⸗Korps vor uns ſtand im Kampf um die Wisloka⸗ Übergänge; die 19. 
Inf. Div. hatte zunächſt den Auftrag, die linke Flanke des Garde⸗Korps zu decken. 
Hierzu wurde das Inf. Reg. 78 vorne eingeſetzt. Den anderen Truppen ber Diviſion 
war befohlen, bis 12.00 Uhr mittags verpflegt zu haben, was bei uns leider zunächſt 
ausfiel, da die Gefechtsbagage bei den ewigen Marſchverſtopfungen hinten ſtecken 
geblieben war. 

Am Nachmittage war bie Gefechtslage vorne fo, daß das Garde⸗Korps und 
auch Inf. Reg. 78 gegen feindliche Nachhuten auf den Höhen oſtwärts ber Wisloka 
nicht vorwärts kamen; zu ihrer Verſtärkung wurde etwa um 5.00 Uhr unſer Re⸗ 
giment zwiſchen dem Garde⸗Korps und Inf. Reg. 78 eingeſetzt, die Leitung des 
Angriffs der 19. Inf. Div. übernahm der Brigade⸗Kommandeur Oberſt v. Roeder. 
Auftrag des Regiments war, jid) in Beſitz der Höhen ſüdlich von Sowina zu ſetzen, 
in vorderer Linie rechts II. Batl., links I. Batl., III. Batl. rechts rückwärts ge⸗ 
ſtaffelt. Die II. / J. A. 26 ſollte unferen Angriff unterſtützen. Als wir uns zu dem 
Angriff hinter der Höhe oſtwärts Rzeki bereitſtellten, jagte plötzlich von hinten 
Gardeartillerie im Galopp nach vorne und fuhr auf der Höhe vor uns offen auf. 
Bald ſandten ſie auf den auf der gegenüberliegenden Höhe gut erkennbaren 
Ruſſen ihre ehernen Geſchoſſe und unter ihrem Schutz konnte ſich das im Anſchluß 
an uns befindliche 1. Garderegiment zu Fuß vorbereiten. Schnell ſchloſſen wir 
uns dieſem Vorgehen an, der Ruffe ſchoß kaum noch. Als wir јо im beſten Bor- 
gehen waren, kam plötzlich von hinten eine Ordonnanz mit dem Befehl „Halt“. 
Wie ſich ſpäter herausſtellte, lag ein Kartenirrtum vor. Nach den ſchlechten, in un⸗ 
ferem Beſitz befindlichen Karten glaubte die Führung, wir hätten unſer Angriffs- 
ziel ſchon erreicht; wir ſollten bei der einbrechenden Dunkelheit nicht weiter bor» 
gehen. Ehe dieſes Verſehen klargeſtellt war, wurde es völlig dunkel; uns blieb 
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nichts übrig, als uns ben Ruſſen gegenüber einzugraben und Patrouillen im Vor⸗ 
gelände zu halten. Als im Morgengrauen des nächſten Tages die Angriffsbe⸗ 
wegung fortgeſetzt wurde, war die ruſſiſche Stellung verlaſſen; 75 Ruſſen, bie 
ſich in die umliegenden Häuſer gedrückt hatten, wurden zu Gefangenen gemacht. 
Verluſte hatten wir in diefem@efecht außer einigen wenigen Leichtverwundeten nicht. 

Das Regiment ſammelte ſich dann in Na Dziale. Im großen Rahmen war die 

19. Inf. Div. jetzt am linken Flügel der 11. Armee zwiſchen Garde⸗Korps und den 
Oſterreichern in die vordere Linie eingerückt. Der Gegner hatte auch mit feinen 
Nachhuten das öſtliche Wisloka⸗Ufer geräumt; es kam jetzt darauf an, ſchnell 
nachzuſtoßen, um zu verhindern, daß fid) der Feind an dem nächsten natürlichen 
Hindernis, dem etwa 12 km entfernten Wislok, von neuem feſtſetzte. Kavallerie⸗ 
Erkundung hatte ergeben, daß der Ruffe auf dem öftlichen Wislok⸗Ufer ſchanzte, 
die Brücken brannten. Das Gardekorps {ое noch am 8. 5. rechts von uns den 
Übergang erzwingen. 
Oberſtleutnant v. Dewall wurde mit dem II. und III. Batl. 74, 2 Batterien und 
einer Eskadron als linke Seitendeckung über die Höhen auf Frysztak entſandt, 
während unfer І. Batl beim Gros ber 19. Inf. Div. auf der Talſtraße vormarſchierte. 
Schwach beſchoſſen von ruſſiſchen Batterien wurde nachmittags die Wislok⸗Nie⸗ 
derung erreicht und das II. Batl. mit der Beſetzung von Frysztak beauftragt, um 
die dortigen Übergänge in die Hand zu nehmen. Vorauf eine Spitze zog bie 5. 
Komp., der der Reſt des Bataillons folgte, am Spätnachmittag in den Ort ein. 
Jubelnd wurden wir von den Bewohnern — in erſter Linie Juden — als Be⸗ 
freier begrüßt, was dieſe aber nicht hinderte, nach kurzer Zeit für Alles die un⸗ 
verſchämteſten Preiſe zu verlangen. Sogleich wurden die Höhen am diesſeitigen 
Ufer des Wislok und der Ortsrand von Frysztak beſetzt. Die Erkundung ergab, 
daß alle Brücken zerſtört worden waren; aber eine Furt wurde gefunden. Die 
anderen Teile des Regiments biwakierten ſüdlich von Frysztak. Der Gegner hatte 
ſich auf den jenſeitigen Höhen eingegraben, dahinter gingen Gehöfte in Flammen 
auf und man hatte den Eindruck, daß der Ruſſe abzöge. Dieſer Anſicht war auch 
die höhere Führung, denn dem Gardekorps war es noch am 8. abends weiter ſüd⸗ 
lich gelungen, auf dem öſtlichen Wislol⸗Ufer Fuß zu faſſen. 

Infolgedeſſen erging für den 9. Mai ein reiner Verfolgungsbefehl. Den 
Divisionen wurden Vormarſchſtreifen zugewieſen, der 19. Inf. Div. als Ziel 
Kozuchow (8 km oſtw. Frysztak) geſetzt. Um 8.30 Uhr vorm. [ое unfer Regiment 
als Vorhut von Frysztak antreten, die Artillerie aus Lauerſtellungen um Frysztak 
den Uferwechſel überwachen. Da trafen bie neuen Erkundungsmeldungen ein, 
daß die Höhen bei Kobyle doch jtürfer beſetzt feien. Unſer Regiment erhielt den 
Auftrag, die Lage dort zu klären. Das Vorhut⸗Bataillon (II.) wurde ſogleich 
angeſetzt, die anderen Bataillone noch zurückgehalten. Vom Balkon des Pfarr⸗ 
hauſes in Frysztak aus, von dem man eine glänzende Überficht über das zu durch⸗ 
ſchreitende Gelände hatte, gab Hauptmann Stroedel ſeine Befehle: die 5. Komp. 
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fühlt gegen die Höhen vor, bei feindlicher Beſetzung ift anzugreifen, die anderen 
Kompagnien folgen. Kaum war Leuntant d. Reſ. Hauenſchild mit ſeiner 
5. Komp. aus den ſchützenden Häuſern von Frysztak herausgetreten, als von 
den Höhen am jenſeitigen Flußufer ſtarkes M. G. und Inſanteriefeuer бете 
überſchlug. Jetzt war kein Zweifel mehr. Von einfachem Vorgehen war hier keine 
Rede, die jenſeitigen Höhen mußten durch Angriff genommen werden. Bald ſchlugen 
auch feindliche Schrapnells bei unſeren vorgehenden Schützen ein. Hauptmann 
Stroedel ſetzte ſofort rechts neben ber 5. bie 8. Komp. unter Leutnant d. Ref. 
Uphoff und ſpäter noch die 7. unter Hauptmann d. Reſ. Meyer ein. In einzelnen 
Sprüngen arbeiteten ſich die Kompagnien nach dem Fluß vor. Die vordere 
Linie iſt für den Batl. Kommandeur auf dem Balkon des Pfarrhauſes leicht zu 
erkennen; weit leuchtet der helle Gummimantel des Leutnant Kleikamp der 5./74, 
den dieſer vergeſſen hat auszuziehen. Auch für die Ruſſen iſt er ein willkommener 
Zielpunkt. Sie ſchießen aber ſo ſchlecht, daß ſie nur drei Löcher in den flatternden 
Gummimantel treffen. Die eigene Artillerie greift auch in den Kampf ein; zu⸗ 
nächſt liegt ihr Feuer mangelhaft und bringt der in ſtarkem Feuer liegenden In⸗ 
fanterie wenig Entlaſtung. 

Bald iſt auch der Reg.⸗Kommandeur Oberſtleutnant v. Dewall auf der guten 
Beobachtungsſtelle des II. Bataillons und ſetzt das inzwiſchen herangeführte 
I. Bataillon mit M.G.-Unterftügung rechts vom II. Batl. ein. Auch die Schüſſe 
der Artillerie, vor allem der Haubitzen, liegen jetzt beffer, bie ruſſiſche Gegenwirkung 
vor allem durch M.G. und Infanterie⸗FJeuer, wird allmählich ſchwächer. Die 
Truppe fühlt bie Entlaſtung und fanm fid) ſchneller an den Fluß vorarbeiten. 
Leutnant d. Reſ. Karbe — der Adjutant des II. Bataillons — bringt den Befehl 
zum ſchnelleren Vorarbeiten perſönlich zu den Kompagnie⸗ und Zugführern 
der vorderſten Linie und mit hochgehobenem Gewehr geht's nun vorwärts durch 
den Fluß; das Waſſer reicht teilweiſe bis an den Bauch, das Bajonett wird auf⸗ 
gepflanzt und mit Hurra um 1.00 Uhr die feindliche Stellung geſtürmt. Der Ruſſe 
hatte wohl ſchon vorher eingeſehen, daß es gegen hannoverſche Truppen kein Halten 
gibt, zweihundert Mann ergaben fih, der Reſt verſuchte zu entkommen. Die Kom⸗ 
pagnien ließen ſich nicht aufhalten. Sofort wird zur Verfolgung angetreten. 
Das Regiment befiehlt für die Bataillone als Sammelpunkt Jazowa. Die Be⸗ 
waldung der Höhen verbietet zunächſt jede Einſicht in das jenſeitige Tal. Der 
Wald wird durchſtoßen, vom jenfeitigen Waldrande aus ſieht man die Ruffen 
in dicken Haufen nach Norden auf Wisniowa abziehen. Sofort werden ſie unter 
Feuer genommen, was ihren Abzug beſchleunigt. Ihnen folgen die Kompagnien 
des II. Bataillons, während rechts davon Hauptmann Thomſen mit ſeinen Kom⸗ 
pagnien eilig gegen das Dorf Jazowa vordringt. Major Funck mit dem IIT. Batl. 
foll hinter dem linken Flügel im Wislok⸗Tale folgen. Jazowa wird vom I. Batl. 
erreicht, von hier ſchwenkt es — bei ihm auch bie 8. Komp. — nach Often herum 
auf Kozlowek, wo der Feind ſich erneut geſetzt hat; es kam zeitweiſe hier zu heftigem 
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Genommene Schanzen bei Lezachow am San. 17. Mai 1915. 
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Feuerkampf, efe der Feind wieder abbaut. Das Bataillon folgt. Um 6.00 Uhr 
nachm. wird erneut in Richtung Markuszowa vorgeſtoßen; der Angriff, bei dem 
Leutnant Gerland und Feldwebel Jakobi (3.) fielen, hatte unter ſtarkem feind⸗ 
lichen Flankenfeuer von rechts her zu leiden. Mit Einbruch der Dunkelheit gräbt 
ſich das Bataillon dicht am Feinde ein. 

Das II. Batl. ift in dem dichten zu durchſchreitenden Walde auseinanderge⸗ 
kommen. Sammeln und ordnen würde jetzt unerwünſchten Zeitverluſt bedeuten. 
Wer am Feinde iſt, ſtößt ihm nach. So folgen auch Teile der 6. und 7. Komp. 
unter Hauptmann b. Ref. Meyer und Leutnant Fitzau dem Gegner auf Wisniowa. 
Hier hat ſich aber der Feind neu geſetzt, der Angriff der ſchwachen Teile des II. Batl. 
wird zurückgewieſen, wobei leider ſchwere Verluſte bei den ſtürmenden Kompagnien 
entſtehen. Es zeigt fid) hier der Nachteil der fehlenden Artillerieunterſtützung. 
Die Batterien haben bei der ſchnellen Verfolgung in dem unwegſamen 
Waldgelände quer über die Höhen nicht folgen können. Abends wird aber ein 
erneuter Angriff des inzwiſchen als Reſerve gefolgten III. Batl. unter Major 
Funck auf Wisniowa angeſetzt. Der Angriff wurde von der 10. Komp. rechts 
(Leutnant d. Reſ. Wenzel) gegen Park und Herrenhaus, von der 11. Komp. 
(Leutnant Gehrich) gegen die weſtlich anſchließenden Schützengräben ausgeführt, 
nachdem Artillerievorbereitung vorausgegangen war. Trotz dieſer Artillerie⸗ 
wirkung ſchlug den über den Bahndamm vorbrechenden beiden Kompagnien 
raſendes Infanteriefeuer entgegen, das aber in unaufhaltſamem Anſturm über⸗ 
wunden wurde. Dieſem geregelten Angriff kann der hartnäckig fid) verteidigende 
Gegner nicht widerſtehen. Zug Weigel von der 10. Komp. machte allein 200 
Gefangene. Um 8.00 Uhr ift das Dorf genommen, der Feind im Rückzug. Seine 
Nachhuten verwehren jedoch von den Höhen nördlich des Wisloktales das 
Nachſtoßen und die vom heißen Tage und teilweiſe ſchweren Kampf mite 
genommenen Kompagnien graben ſich in den erreichten Linien ein, als die 
Dämmerung ſinkt. 

Auf die Anſtrengungen des Tages folgte nun auch bald die Belohnung: die 
Gulaſchkanonen erſchienen und wurden freudig begrüßt. Nach dem heißen Ge⸗ 
fechtstage ſchmeckte der „Schlag“ beſonders gut. Jeder hoffte nach dem Eſſen 
nun wohlverdient ſchlafen zu können. Rußki ließ nichts mehr von fid) hören und 
zog anſcheinend ab. Bald wurde das II. Batl. aber wieder geweckt und erhielt 
den Befehl, ſich noch in Beſitz von Kalembina zu ſetzen. Die Klärung der Ge⸗ 
fechtslage hatte nämlich ergeben, daß zwiſchen dem I. und II. Batl. eine große 
Lüde klaffte. Durch die Beſetzung von Kalembina ſollte wieder eine einheitliche 
Kampffront hergeſtellt werden. Kalembina war vom Gegner nicht mehr beſetzt. 
Nach Ausſtellung von Sicherungen konnte das П. Batl. іф jetzt auch in Scheunen 
zur Ruhe begeben, in der Hoffnung, nun endlich etwas pennen zu können. Kurz 
nach 4.00 Uhr war aber ſchon wieder Alarm: das II. Bataillon wurde zur Ver⸗ 
folgung dem Kommandeur Inf. Reg. 78, Oberſtleutnant v. Rango unterſtellt. 
10 
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Die Verfolgung brachte aber feine großen Ergebniſſe mehr; ber Ruſſe war [don 
abgezogen. Am Mittag des nächſten Tages trat das Bataillon wieder zum Regiment 
zurück. 

Auch beim I. Batl. war die Nacht nicht ganz ruhig verlaufen. Ein Verſuch, 
in der Nacht die gegenüberliegende Stellung zu nehmen, ſcheiterte an ſtarkem 
feindlichen Infanterie⸗Abwehrfeuer. Eine ſpäter angeſetzte Patrouille unter 
Gefreiten Schmidt 2./74 ſtellte dann aber feft, daß der Ruffe doch freiwillig räumte; 
das Bataillon folgte ſofort und erreichte in den erſten Morgenſtunden 
Markuszowa. 

Der Kampf um die Wislok⸗Ubergänge war ber erſte größere Gefechtstag 
des Regiments in Rußland, wo fih zeigen konnte, ob der alte Angriffsgeiſt durch 
den langen winterlichen Stellungskrieg eingeroſtet war. Das Regiment konnte 
auf den Erfolg dieſes Tages ſtolz ſein. Die Erzwingung des Flußüberganges 
war in erſter Linie durch die Stoßkraft der Infanterie entſchieden worden. In 
glänzender Feuerdisziplin hatten fid) die Kompagnien zunächſt ohne weſentliche 
Artillerieunterſtützung die Feuer⸗Uberlegenheit erkämpft. Dem Vorwärtsdrang 
der Bataillone, dem die Artillerie nicht folgen konnte, war es zu verdanken, daß 
fic) ber Ruffe nicht bei Wisniowa wieder {ееп konnte. 620 Gefangene, 1 Geſchütz 
und mehrere M.G. waren die Beute des Tages für das Regiment. An Verluſten 
waren 28 Tote (darunter 2 Offiziere, Leutnants d. Reſ. Gerland und Buchholz) 
und 119 Verwundete (darunter 9 Offiziere, Leutnants d. Ref. Hueg, Andreeſen, 
Weigel, Kulenkamp, Keſſelhut, König, Wißbröker, Leutnant Topp (Rudolf), 
Nieſchlag Conrad) zu beklagen, die meiſtens in dem Kampf um Wisniowa ent⸗ 
ſtanden waren. Der Erfolg dieſes Gefechtstages erweckte in der Truppe das Gefühl 
der unbedingten Überlegenheit über den Gegner. 

Weiter zum San konnte jetzt nur die Loſung fein. Nach ben erlittenen Schlappen 
war nicht zu erwarten, daß fid) die Ruſſen noch weftlich des San zu einer Entſchei⸗ 
dungsſchlacht Bellen würden. Unter dem Schutze dieſes ſtarken natürlichen Hinder⸗ 
niffes aber konnte die ruſſiſche Heeresleitung von rückwärts neue Kräfte heran⸗ 
führen. Weſtlich des San ſchien nur noch mit Nachhutkämpfen zu rechnen zu ſein, 
um die verbündeten Truppen vom San fernzuhalten. Unſer Angriff am 9. 5. 
hatte aber den vor uns weichenden Feind anſcheinend geſchwächt, denn in den 
folgenden Tagen bekamen wir keine engere Gefechtsberührung mehr mit ihm. 

Dafür brachten uns die Tage vom 10. bis 13. Mai aber [eft anſtrengende 
Märſche. Unſer Regiment, einmal in der Vorhut, einmal im Gros marſchierend, 
gelegentlich auch als Seitendeckung verwandt, ſtrebte bei meiſt ſehr großer Hitze, 
oft auf ſandigen, überall ſehr ſtaubigen Wegen und Straßen mit den anderen Trup⸗ 
pen oſtwärts gegen den San. Der Weg führte uns über Nowawies (10. 5.) — 
Tyezyn (11. 5.) — Lancut (12. 5.). Mehrfach waren an dieſen Tagen kleine Ge⸗ 
fechte mit Nachhuten — теі Koſaken⸗Sotnien mit Maſchinengewehren — zu 
beſtehen, doch es ging täglich etwa 25 km vorwärts. Kanonendonner von rechts 
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und links zeigte, daß auch unſeren Nachbarn ber Weg oft verlegt wurde und es 
war fühlbar, wie der ruſſiſche Widerſtand wuchs, je mehr wir uns dem San nä⸗ 
herten. Nachts brannten überall im Oſten Dörfer und Höfe, von den Ruſſen 
wie ſtets bei ihrem Abzuge in Brand geſetzt. 

Die Hoffnung auf gute „Quartiere“ wurde überall enttäuſcht, auch in gancut, 
das von der Vorhut am frühen Nachmittag des 12. Mai erreicht wurde. Launig 
ſchildert den kurzen Aufenthalt ein Bericht des Gefreiten Schmidt ber 2. Komp., 
deren Patrouillen als erſte den Ort betraten: 

„Unſere Kompagnie bildete den Vortrupp und wir hatten ſomit die 
befte Ausſicht, als erfte in die Stadt zu kommen. 3 Patrouillen wurden 
ausgeſchickt, bie zunächſt erkunden follten. Die eine ging von links durch 
Gärten, die zweite nahm ihren Weg rechts um den Ort herum, die dritte 
Patrouille, zu der auch ich gehörte, verfolgte bie Hauptſtraße bis zur Stadt. 
Wir gelangten zu den erſten Häuſern und machten hier erft eine Pauſe, 
um zu ſehen, ob auch die Luft rein war. Die Hauptſtraße, an welcher 
wir ſtanden, mündete auf einen großen freien Platz, den wir allerdings 
nicht ganz überblicken lonnten. Wir gingen deshalb vorſichtig weiter und 
llopften dabei an verſchiedene Haustüren. Allerdings mehr mit dem 
Gewehrkolben und mir dem Stiefelabſatz als mit dem Zeigefinger. Und 
der dabei ausgeſtoßene Ruf „Aufmachen“ konnte im erſten Moment mehr 
Schrecken als Freude aufbringen. Erſt als wir hinzufügten, daß wir Deutſche 
feien, ſtellte jid) der Erfolg ein und hier und dort öffneten ſich Türen und 
Fenſter. Die Blicke der Herausſehenden waren allerdings noch ziemlich 
ängſtlich, wahrſcheinlich waren fie ihrer Sache noch nicht ganz ſicher. Als 
ſie uns jedoch erkannt hatten, als ſie ſahen, daß die erſten Deutſchen da 
waren — fie hatten wohl kaum je einen preußiſchen Musketier von An⸗ 
geſicht zu Angeficht geſchaut — da war ihre Freude groß und ſchnell kamen 
fie heraus. Wir wurden tatſächlich umarmt, eine Liebkoſung, die wir ſicher 
nicht alle Tage hatten. Einen Augenblick ließen wir uns alles gefallen 
und freuten uns mit ihnen, noch dazu, weil hier viel deutſch geſprochen 
wurde. Doch dann rief unſere Aufgabe wieder und wir fragten nach dem 
Ruſſen. 20 Stimmen antworteten zu gleicher Zeit und wir konnten ver⸗ 
ſtehen, daß er vor ungefähr 5 — 6 Stunden in öſtlicher Richtung ab⸗ 
gezogen ſei und die Stadt geräumt habe. Na, dann konnten wir uns ja 
ein bischen freier bewegen und, als wir nach dem freien Platz weitergingen, 
hatten ſich inzwiſchen ſoviel Menſchen angeſammelt, daß wir uns wie 
Weltwunder vorkamen. 

Bald ſtellten fih auch die beiden anderen Patrouillen ein, die ebenfalls 
vom Feinde nichts mehr geſehen hatten. So ſtanden wir alle auf dem 
Marktplatz, mitten in einem Haufen freudig erregter, ſchreiender Menſchen. 
Ihre Freude war echt und ſie erzählten uns auch, daß ſie vom Ruſſen 
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allerhand auszuſtehen gehabt hätten. Es wurden nun zwei Mann zurück 
zur Kompagnie geſchickt und es dauerte auch nicht allzu lange, da trafen 
die Kameraden ein und wurden mit derſelben Herzlichkeit begrüßt. In 
einem ſchönen Regierungsgebäude, welches allerdings von oben bis unten 
von den Ruſſen beſchmutzt worden war, brachte man uns unter. Dieſes 
Gebäude war ſicher als Verwaltungsgebäude benutzt worden, denn an 
ſämtlichen Türen befanden ſich noch die ruſſiſchen Schriftzeichen. Zunächſt 
ging auf dem Hofe eine große Reinigungsprozedur vor ſich, alle hatten 
das Bedürfnis, ſich wieder einmal gründlich zu waſchen. Leider reichte 
das Waſſer nicht aus und viele mußten daher mit Pfützenwaſſer zufrieden 
ſein. Hernach machte jeder, der nicht kommandiert war, noch einen Spazier⸗ 
gang ins Städtchen, das jetzt von Soldaten wimmelte. Alles war in ge⸗ 
hobener Stimmung. Es gab in den inzwiſchen wieder aufgemachten Läden 
allerhand ſchöne Sachen zu kaufen und da wir doch alle Geld hatten, waren 
die Läden bald überfüllt und es herrſchte Hochkonjunktur. Die Beſitzer, 
alles Juden natürlich, nutzten ſelbſtverſtändlich dieje plötzliche Nachfrage 
gebührend aus und die Preiſe gingen ſprungweiſe in die Höhe. Schokolade, 
Bonbons, Zigaretten uſw. erfuhren in kurzer Zeit mehrfache Aufſchläge, 
bie zunächſt willig bezahlt wurden. Als jedoch die Juden immer unverſchäm⸗ 
ter wurden — eine Tafel Schokolade war inzwiſchen von 50 Pfennigen 
auf 5 Mark geftiegen — und rückſichtslos ihre Preiſe forderten, da fanden 
wir es doch ein bischen unverſchämt und die erſten Mißtöne fingen an. 
Trotzdem man uns beim Einzug umarmt hatte, ſcheuten die Juden ſich 
nicht, uns jetzt das Fell über die Ohren zu ziehen. Dieſes glückte ihnen aber 
nicht, denn wir weigerten uns einfach, die Forderungen zu bewilligen. 
Und als auch ernſte Ermahnungen nichts fruchteten und alles beim Alten 
blieb, ja, da dauerte es nicht lange und der Jude bezog die ſchönſten 
„Abreibungen“, zumal wir bald heraus hatten, daß die Genußmittel alles 
ſchlechtes Zeug waren, die ſicher für billiges Geld vom Ruſſen erſchachert 
waren. Es gab anſtändige Keile und mancher polniſche Jude wird wohl 
mit gemiſchten Gefühlen an die deutſchen Musketiere zurückgedacht haben. 
Auch Bier gab es hier in einem Lokal und dieſes erfreute ſich eines der⸗ 
artigen Zuſpruchs, daß das Gedränge bald lebensgefährlich wurde. Ich 
habe deshalb auch gar nicht erſt den Verſuch gemacht, dort hinein zu gehen 
und ruhig den „kühlen Tropfen“ anderen überlaſſen. Die Folgen ftellten 
ſich dann in der Nacht ein, denn alle, die davon getrunken hatten, haben 
kein Auge zugetan und waren fortwährend am „Laufen“. Ja, wenn man 
das von Juden zuſammengebraute Bier trinkt! —" 
13. 5. Himmelfahrtstag Das Kriegshandwerk wurde nicht unterbrochen. 
7.00 Uhr vorm. wurde von Lancut angetreten, unſer Regiment wieder als Vorhut. 
Bei der Annäherung an Grzeska gab es feindliches Feuer. Die Spitzen⸗Komp. 
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des Vortruppsbataillons — III. — wurde entwickelt und Artillerie in Stellung 
gebracht. Der Gegner — anſcheinend Koſaken — baute aber bald ab. Nachmittags 
kam Befehl, daß die Vorhut das Oſtufer des Mleczla⸗Abſchnittes beſetzen und hier 
die Entfaltung und Bereitſtellung der Divifion ſichern ſollte. Das IT. Batl. erhielt 
den Befehl, über Gorliezyna vorzugehen und ſich in Beſitz der Höhen bei Chalupki — 
Gorliczynskie zu feen. Gorliczyna wurde vom Feinde frei gefunden, nach Ein⸗ 
wohnerausſagen war der Gegner gerade abgerückt, nicht ohne die Mleczka⸗Brücke 
zerſtört zu haben. Unter Zurücklaſſung eines Kommandos zum Bau von Be⸗ 
helfsbrücken ging das Bataillon weiter vor und erreichte ohne Widerſtand die be⸗ 
fohlenen Höhen. Die 6. und 7. Komp. wurden mit der Beſetzung und Sicherung 
beauftragt, rechts Anſchluß zum Garde⸗Korps hergeſtellt. Die anderen Bataillone 
des Regiments wurden über Behelfsſtege auf das oſtw. Mleczka⸗Ufer nachge⸗ 
zogen und gingen hier im Anſchluß an die Ortſchaften zur Ruhe über. 

Vorgetriebene Aufklärung ergab, daß ein Wald in der linken Flanke, vor der 
Sicherungslinie des II. Batls., noch vom Gegner beſetzt war. Hinter unſerer 
Front kamen die anderen Truppen der Diviſion unter. 

Auftrag des X. Korps — zunächſt nur 19. Inf. Div. vorne — war, von 
nördlich Jaroslau bis zum Einfluß des Wislok in den San den Sanübergang 
zu erzwingen, rechts anſchließend ging das Garde⸗Korps beiderſeits Jaroslau 
mit gleichem Auftrag vor. Vom Gegner wurden nur noch ſchwache Nachtruppen 
auf dem weſtlichen Sanufer angenommen, aber weſtlich Sieniawa war noch 
eine Brückenkopfſtellung auf dem Weſtufer des Fluſſes erkannt. 

Für den 14. 5. wurde von der Diviſion der Vormarſch in zwei Gruppen be- 
fohlen — rechts Inf. Reg. 74 auf die Fährſtelle bei Nielepkowiee, links Inf. Reg. 91 
in allgemeiner Richtung Manaſterz. Zunächſt zeigte ſich kein Widerſtand; aber 
bald erhielten wir vom Oſtufer des San Artilleriefeuer, das fich ſteigerte je näher 
wir an den Fluß kamen. Über Wola⸗Pelkinska kam das I. Batl. entfaltet bis dicht 
an den San gegenüber Nielepfowice heran, ba der Gegner in unſerem Abſchnitt 
ſchon auf das Oſtufer zurückgegangen war. Eine Brücke war dort nicht vorhanden, 
das Ostufer jedoch vom Gegner ſtark beſetzt, mit verdeckten Schießſcharten ver- 
ſehene Gräben wurden feſtgeſtellt. Das Vorgehen der Gruppe Inf. Reg. 91 war 
weniger vom Glück begünſtigt. Schon bei Wola⸗Buchowska traf das Regiment 
auf hartnäckig fid) verteidigenden Feind, ſodaß auch Inf Reg. 78 links von Inf. 
Reg. 91 eingeſetzt wurde, aber auch dem gemeinſamen Angriff beider Regimenter 
gelang es nicht, den Ruſſen zurückzuwerfen. Durch dieſen Kampf wurde die Auf- 
klärungsmeldung beſtätigt, daß die Ruſſen zum Schutze der Brückenſtelle bei Le⸗ 
забою (ſüdl. Sieniawa) hier auf dem weſtlichen San-Ufer eine Brückenkopf⸗ 
ſtellung beſetzt hielten. 

Die Divifion hoffte, daß der Gegner vor ben Jern und Tern fid) nicht bis zum 
San ausdehnte. Sie befahl daher noch am Abend, daß das Inf. Reg. 74 längs 
des San⸗Ufers auf die Brückenſtelle Lezachow vorſtoßen ſollte, um dem gegenüber 
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Out eg, 91 und 78 haltenden Gegner den Rückzug abzuſchneiden. Alle Vor- 
ſtellungen des Regiments, daß der Nachtflankenmarſch am San entlang das Re⸗ 
giment am nächſten Morgen wahrſcheinlich in eine üble Lage bringen konnte — 
vorausſichtlich feſtgelegt in der Front nach Norden und günſtig flankiert vom öſt⸗ 
lichen San⸗Ufer — nutzten nichts; der Befehl blieb beſtehen. Mit ihm wurde 
Hauptmann Stroedel mit dem in Wola⸗Pelkinska liegende II. Batl. beauftragt, 
zu dem die 9. Komp. trat. Beſonders „erfreut“ war der Adjutant des Bataillons, 
unſer „Huſar“ Leutnant der Reſ. Karbe, der bei Nacht und Nebel mit drei Huſaren 
losreiten mußte, um in fremdem Gelände den unbekannten Standort des Inf. 
Reg. 91 zu ſuchen. Seiner guten Kavallerie⸗Ausbildung gelang dies. Der Reg.⸗ 
Stab 91 war über die ihm überbrachte Aufforderung, durch Angriff bei Nacht 
den Feind in der Front zu feſſeln, auch nicht gerade erfreut. Er erklärte es für 
ausgeſchloſſen, vor Morgengrauen angreifen zu können. 

Das Vorgehen des II. Batl. im nächtlichen Dunkel kam bald zum Stehen. 
Der Ruffe hatte feine Brückenkopfſtellung bei Lezachow auch im Süden bis an 
den San ausgedehnt: bie 9. Komp. traf am Nordrand von Wielgoſy auf den 
Feind, ebenſo die anderen Kompagnien des II. Bataillons zwiſchen Wielgoſy 
und Debina. 

Der Div.⸗Befehl für den 15. 5. brachte eine Bekanntgabe der allgemeinen Lage. 
Hiernach hatte ſich die 11. Armee auf der ganzen Front dem San bis an die noch 
weſtlich des San befindlichen feindlichen Brückenkopfſtellungen genähert. Abſicht 
der Armee war, mit dem Schwerpunkt bei Jaroslau den Sanübergang zu er⸗ 
zwingen, das X. A. K. — die von ihrer Sonderverwendung wieder herange⸗ 
kommene 20. Inf. Div. wurde zwiſchen Gardekorps und 19. Inf. Div. eingeſetzt — 
hatte den Auftrag, den Schutz der linken Flanke gegen den Brückenkopf Sieniawa 
zu übernehmen. Dieſe Aufgabe löſte das Korps am beſten dadurch, das es den 
Brückenkopf angriff und den noch weſtlich des San befindlichen Gegner über 
den San zurückwarf. 

Der 15. und 16. Mai wurden zur genauen Erkundung der Stellungen des Geg⸗ 
ners benutzt. Beim II. Batl. wurde eine gewaltſame Aufklärung durch je einen 
Zug der 5. Komp. unter Leutnant Kleikamp und der 6. Komp. unter Leutnant 
Mahlke ausgeführt. Schon nach kurzer Zeit erhielten beide Züge ſtarkes feind⸗ 
liches Feuer. Die Erkundungen ergaben, daß das Regiment dicht vor einer ſtark 
ausgebauten, teilweiſe mit Drahtverhau verſehenen feindlichen Stellung lag. 
Tags über ſchoß der Ruſſe ſehr ſtark mit Infanterie und Artillerie auf unſere all⸗ 
mählich erkannte Stellung, ſodaß der Aufenthalt trotz der Ruhe Fein rein vergnüg⸗ 
licher war. Das auf dem rechten Flügel des Regiments liegende I. Batl. unter 
Hauptmann Thomſen wurde abends von einem Bataillon des Inf. Reg. 79 (20. Inf. 
Div.) abgelöft und zurückgezogen, dafür übernahm das III. Batl. — anftelle des 
durch Sehnenzerrung am Fuß ausfallenden Major Funck nun unter Führung 
von Hauptmann Ihn — einen Abſchnitt von den links benachbarten 78ern. 
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Der 17. 5. brachte uns dann den Angriff gegen bie ruſſiſchen Stellungen. 
Schon in der Nacht vom 16./17. 5. war es der 2. Garde⸗Inf. Div. bei Jaroslau 
und den 79етп bei Wiazownica gelungen, auf das rechte San⸗Ufer zu kommen. 
Uns fiel nun die Aufgabe zu, die weiter nördlich noch auf dem Weſtufer des San 
befindlichen Ruſſen über den Fluß zurückzuwerfen, um zu verhindern, daß aus 
dem Brückenkopf Lezachow⸗Sieniawa ein ſtarker Gegenangriff des Feindes 
geführt wurde. Als beſonderer Anſporn wurde im Div.⸗Befehl mitgeteilt, daß 
S. M. der Kaifer den Kämpfen des X. A. K. beiwohne. Der Angriff begann am 
frühen Nachmittag; er war fo angeſetzt, daß der Schwerpunkt mit Inf. Reg. 78 
und 91 auf dem linken Flügel der Diviſion lag. Ab 1.00 Uhr begann unſere Ar⸗ 
tillerie mit höchſter Wirkung zu ſchießen. Erwartungsvoll ſpähten wir ab und zu 
aus unſeren Löchern, um die Wirkung zu beobachten. Es war nur Staub und Rauch 
zu erkennen. Pünktlich 2.15 Uhr traten das II. und III. Batl. ſowie die 3. und 
4. Komp. zum Sturm an — das halbe I. Batl. blieb Regimentsreſerve. Ohne 
weſentlichen Widerſtand erreichten wir die feindlichen Gräben; die meiſten Ruſſen 
liefen uns mit hoch erhobenen Händen entgegen. Mit Erreichen der feindlichen 
Gräben hatten wir einen unvergeßlichen Anblick: vor uns liefen überall Ruſſen 
der mit Weiden beſtandenen San⸗Niederung zu, ſtehend ſchoſſen wir auf ſie und 
knallten ſie wie die Haſen ab. In etwa 1 km Entfernung ſah man die Brücke 
von Lezachow, auf der die letzten Ruſſenfahrzeuge dem rettenden Oſtufer zueilten. 
Mit einmal ſchlug eine Stichflamme hoch und man ſah die Brücke brennend in 
ſich zuſammen ſinken. Wir eilten nun ſo ſchnell als möglich auf das San⸗Ufer 
los, erhielten aber, ſobald wir in das Weidengebüſch kamen, vom Oſtufer un⸗ 
angenehmes Infanterie⸗Strichfeuer. Als das Ufer erreicht war, wurden auf dem 
Oſtufer nur noch ſchwache Abteilungen des Gegners erkannt. Seine Hauptkräfte 
waren anſcheinend — unter der Auswirkung des Vordringens des Garde⸗Korps 
und ber 20. Inf. Div. — ſchon im weiteren Zurückgehen. 

Der San war erreicht, jetzt kam es darauf an, ſo ſchnell als möglich hinüber. 
Sofort wurde die Pionierkompagnie an der Brüdenftelle angeſetzt; auf dem 
Oſtufer ſollte ſchnell ein Brückenkopf gebildet werden. Doch auch der Ruſſe beſann 
ſich wieder. Mit Einbruch der Dunkelheit ſchoß er mit dicken Brummern auf die 
Übergangsſtelle und befeuerte auch die überſetzenden Teile des I. Batl., das aber 
bald den Oſtrand von Lezachow und Chalupki erreichte und hier dicht vor dem Geg⸗ 
ner den weiteren Brückenſchlag ſicherte. Am Abend gab uns der Div. Befehl 
bekannt, daß 11 Offiziere und 2000 Gefangene in die Hände der Diviſion gefallen 
waren. Die Verluſte des Regiments betrugen 6 Offiziere (Leutnant Mahlke tot, 
Leutnant d. Reſ. Ohneſorg, Sander, Wenzel, Saſſe, Leutnant Back verwundet) 
164 Unteroffiziere und Mannſchaften, darunter 19 Tote. 

Nach Fertigſtellung der Brücke wurden dann ab 3.00 Uhr vorm. das II. und 
III. Batl. auch auf das Oſtufer des San vorgezogen. Die Kompagnien beſetzten 
die hohe Böſchung am rechten San⸗Ufer und die Höhen hart nordoſtw. Lezachow 
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Sobald der Ruffe unſer Vordringen merkte, ſchoß er lebhaft mit Schrapnells, 
dabei wurde der Führer des II. Batl., Hauptmann Stroedel, verwundet. Stärkere 
feindliche Patrouillen fühlten gegen uns vor, aber anſcheinend fah der Ruffe 
bald das Nutzloſe ſeiner Bemühungen. Dem dann erfolgenden Vorgehen des 
I. und III. Batl. gelang es, die Höhen oſtw. und nördlich Chalupki in Beſitz zu 
nehmen. Nach Nordoſten angeſetzte Aufklärung ergab, daß der große Wald dies⸗ 
ſeits von Gajdy vom Feinde frei war (Las Glazyna), bei Gajdy ſelbſt jedoch noch 
feindliche Beſetzung mit M.G.s hielt. Dieſen Feind ſollte das Regiment am 
19. 5. vertreiben und ſtellte ſich Mittags im Walde Las Glazyna bereit mit Ш. und 
I. Batl. in vorderer Linie, mit dem II. Batl. hinter dem rechten Flügel. Während 
der Bereitſtellung brach ein ſtarker Platzregen los, der alles bis auf die Haut durch⸗ 
näßte. 4.00 Uhr nachm. traten die Batl. an. Die Führung hatte aber die Stärke 
der feindlichen Stellung unterſchätzt. Von einer „Nachhut“⸗ſtellung war keine Rede. 
In ſtark ausgebauter Stellung lag uns der Feind gegenüber. So gelang es erſt 
erneutem Angriff am 20. 5. 4.00 Uhr vorm., die beherrſchenden Höhen nördlich 
und öſtlich von Gajdy in Beſitz zu nehmen. Nördlich davon hatte Oberſt v. Roeder 
inzwiſchen mit den 78ern und 91ern die Höhen bei Sieniawa in heftigem Kampfe 
genommen. Die Verluſte des Regiments vom 18. — 20.5. betrugen: 18 Tote, 
105 Verwundete und 4 Vermißte. An Offizieren waren gefallen: Leutnant 
d. Ref. Schade, verwundet Hauptmann Stroedel, Leutnant d. Ref. Ey, Langelotz, 
Brandes, Leutnant d. L. Heinrich Traphagen, Leutnant Petzold und Teichmann, 
Offizier⸗Stellvertreter Biertz. Um Sieniawa war 1914 auf dem rechten Sanufer 
von den Oeſterreichern ein ſtarker Brückenkopf angelegt worden, deſſen Stütz⸗ 
punkte den 9tujfen nun gute Dienſte geleiſtet hatten. Auch die Höhen bei Gajdy 
waren von Erdwerken gekrönt und boten dem Angreifer ohne ſtarke Artillerie⸗ 
Unterſtützung große Schwierigkeiten. Nun ſollten ſie wieder mit der Front nach 
Oſten für uns von großem Nutzen fein, allerdings nur für kurze Zeit. 

Nach Überſchreiten des San trat in den Operationen der Armee Mackenſen 
eine Pauſe ein, da die rückwärtigen Verbindungen vor Fortſetzung des Offenſiv⸗ 
ſtoßes erft leiſtungsfähiger geſtaltet werden mußten. Die erreichten Linien auf dem 
Oſtufer des San wurden zur Verteidigung eingerichtet und von Truppen über⸗ 
nommen, die die bevorſtehenden weiteren Angriffe nicht in vorderſter Linie zu 
führen beſtimmt waren. So richtete ſich infolgedeſſen die 19. Inf. Div. zur Ver⸗ 
teidigung zwiſchen der 20. Inf. Div. (rechts) und der k.u.k. 10. Inf. T. Div. (links) 
fo weit oſtwärts des Fluſſes ein, daß der Ruſſe auch mit Artillerie keine Einwirkung 
auf die Brückenſtellen mehr hatte. Die 20. Inf. Div. wurde zuerſt aus der Front 
herausgezogen und unſere Diviſion übernahm, fid) ſüdlich ausdehnend, ihren Mb- 
ſchnitt. Den Inf. Reg. 78 und 91 wurde der Abſchnitt ſüdlich der Lubaczowka — 
beiderſeits von Radawa zugewieſen. Nördlich der Lubaczowka — deren Namen 
wir 74er nie vergeſſen werden — wurde unſer Regiment links anſchließend an 
eine öſterreichiſche Brigade eingeſetzt. In ber verhältnismäßigen Ruhe des Ausbaus 
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der Stellungen kam man erft darauf, daß gerade Pfingſten war und am 
Pfingſtſonntag fand ſogar ein Feſtgottesdienſt ſtatt; daß zum erſtenmale im 
Oſten uns auch die große Bagage zugeführt wurde, war eine beſondere 
Freude! 

Der Ruffe hielt fid) zunächſt in achtbarer Ferne. Unſere Patrouillen ſtreiften 
bis in das vor der Front liegende große Waldgebiet von Kotowka und ſtie ßen 
hier wohl auf feindliche Patrouillen, aber feine größeren Abteilungen. Gelegentlich 
Хот es auch mit den gegen unſere Stellung vorfühlenden ruſſiſchen Streifabtei⸗ 
lungen zu Schießereien, doch unſere vorgeſchobenen Poſtierungen wehrten alle 
Vorſtöße ab. Eine am 25. 5. durchgeführte gewaltſame Erkundung aller Bataillone 
ergab, daß ſich eine ſtärker beſetzte feindliche Stellung in etwa 5 km Entfernung 
an der Straße Radawka⸗Witoldowka hinziehe; das Waldgelände bis dorthin 
war nur von Patrouillen beſetzt, die ſich bei Angriffen zurückzogen. Gegenüber 
den ſüdlich ber Lubaczowla befindlichen Hauptkräften der 11. Armee wich der 
Ruffe ſchrittweiſe weiter nach Often aus. Пијех Regiment baute in dieſen ruhigen 
Tagen ſeine Stellung nach weſtlichem Muſter mit allen Feinheiten, Drahtverhau 
uſw. aus. Leider ſollten wir hiervon leinen Nutzen haben. Am 26. 5. fam plötzlich der 
Befehl, daß die Diviſion abgelöſt würde und als Armee⸗Reſerve Unterkunft in 
und um Jaroslau beziehen ſolle. Schon gegen Mittag wurden die Bataillone 
vorderer Linie vom öſterr. Inf. Reg. 98 abgelöſt und ſammelten ſich gegen 5.00 Uhr 
nachm. bei Manaſterz; von da ging es über eine neue Brücke nach Jaroslau, der 
erſehnten Großſtadt entgegen. Der Marſch führte an den Kampfſtätten des Garde⸗ 
Korps vorbei; verbrannte Dörfer und viele Granatrichter zeigten uns, daß der 
Kampf auch hier nicht leicht geweſen war. 

Einzug in Jaroslau. Optimiſten wurden bald bekehrt. Von Kinos, Kaffees, 
Daunenbetten keine Rede! Schöne Mädchen? — Na, ziemlich dreckige Oſtgalizier 
waren die Hauptbewohner. Dafür aber verſchmutzte Drecklöcher von Wohnungen, 
ſodaß mancher vorzog, im Zelt zu ſchlafen. Wo es etwas zu trinken gab, wurde 
es aufgekauft und am Abend herrſchte in allen Quartieren frohe Stimmung ob 
der in Ausſicht ſtehenden Ruhe. 


An der Lubaczowka. 
(Stizze No. 9). 

Am Morgen des 27. Mai erwachten wir in dem angenehmen Gefühl, Armee⸗ 
reſerve zu fein. Wir können zum erſten Male das intereſſante Treiben am Stand- 
ort eines A. O. K. beobachten. Es wimmelt in der Stadt von Soldaten, Oſter⸗ 
reichern und Deutſchen; mit dickem weißen Staub bedeckte Munitions⸗ und Nah⸗ 
rungsmittelʒ⸗Kolonnen kommen unaufhörlich herein oder rücken ab. Autos des 
A. O. K. {Шеп hin und her. Unſere Leute bummeln durch die Stadt, die hoch auf 
einem Hügel liegt. Von der Terraſſe am Markt ijt ein herrlicher Blick in bie breite 
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morgenfriſche Ebene. Im Often am Horizont ſtehen dicke Rauchfahnen; eim 
Gefecht, das ſich ſchon früh entwickelt hat, iſt dort im vollen Gange. Ein unbe⸗ 
hagliches Gefühl regt fid; ob wir dieſen Tag ber Armeereſervenfreiheit auch wirklich 
in den beſcheidenen Genüſſen, die uns dieſe „Weltſtadt“ bietet, auskoſten werden? 
Doch dieſe Bedenken werden für ein paar kurze Stunden in der Suche nach Alkohol 
und anderen Anregungen, für bie die Juden die unverſchämteſten Preiſe fordern, 
Beſuchen von Bekannten anderer Regimenter und Betrachtung des raſtloſen 
Straßentreibens vergeſſen. Das II. Batl. wurde von dem am Morgen vom Re⸗ 
krutendepot eingetroffenen Hauptmann Oſterreich übernommen und alle Kom⸗ 
pagnien erhielten 20—30 Mann Erſatz. Auf dem Marktplatz fand eine Verteilung 
von Panjepferden und kleinen Fahrzeugen ſtatt. Bei der Verteilung blieb ein 
ganz kleiner Schimmelpony übrig, den zuerſt keiner haben wollte. Der Bataillons⸗ 
adjutant II/ 74 Leutnant b. Ref. Karbe übernahm ihn dann ſchließlich für ben Stab 
des II. Batl. Er hat dem Stabe große Dienſte geleiſtet, indem er im weiteren 
Verlaufe der Kämpfe allerhand nützliche Sachen in der Dunkelheit bis nahe an 
die vordere Linie bringen mußte. Jeder Mann wußte bei ſeinem Anblick ſchon 
von weitem ſofort: „Aha, ba ijt der Stab II/ 74.“ 

Gegen 3.30 Uhr nachmittags wurden wir alarmiert; das Regiment hatte 
ſofort nach Piwoda, ca. 8 km nordöſtlich von Jaroslau zu rücken, um dort zunächſt 
alarmbereit im Ortsbiwak zur Verfügung des X. A. K. zu bleiben. 6.45 Uhr abends 
war Piwoda erreicht. Das langgeſtreckte Dorf wurde in drei Teile geteilt. Den 
öſtlichen Teil erhielt das II. Batl., dem auch die Sicherung nach Nordoſten zur etwa 
5 km entfernten Front zu übertragen wurde, da angeſichts der alarmierenden 
Nachrichten auf das Halten der vorderen Linie kein Verlaß zu fein dien. Weiter 
öftlich ſollte die Front zwar gut gehalten haben, dort ſtanden deutſche Truppen. 
Aber vom Brückenkopf von Sieniawa und Gajdy her kamen die unangenehmſten 
Nachrichten: Tſchechiſche Truppenteile die dort ſtanden, waren in ſchmählicher 
Weiſe zum Feinde übergegangen. Dadurch wurden die anſchließenden öſterrei⸗ 
chiſchen Truppenteile in der Flanke gefaßt und waren unter großen Verluſten 
über den San zurückgegangen. Die von uns erkämpfte Brückenkopfſtellung Sieni⸗ 
awa—Gajdy war verloren gegangen, unfer Blut auf den Gajdyhöhen umfonft 
gefloſſen. Nördlich der Lubaczowka hielten Teile der öſterreichiſchen Brigade 
v. Gezende noch die Linie Szmule —Sloty. 

Gegen 7.30 Uhr abends, als das Regiment ſchon daran dachte, zur Ruhe über⸗ 
zugehen, traf der Korpsbefehl an das Regiment ein, daß es mit zwei Bataillonen 
und einer Batterie FÜR. 26 der 56. Inf. Div. zur Feſthaltung der Lubaczowka. 
bis zur Mündung in den San zur Verfügung geſtellt würde, aber keinesfalls 
zur Verſtärkung der Oſterreicher über die Lubaczowka vorgeſchoben werden dürfe. 
Ein Bataillon ſollte weiter in Piwoda als Korpsreſerve zurückbleiben. Da das 
II. Batl. ſeine Sicherungen vorgeſchoben hatte, blieb es als Korpsreſerve in Piwoda, 
während das I. und III. Batl. in dem nun ausgegebenen Regimentsbefehl mit 
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der neuen Aufgabe betraut wurden. Auf dieſe Weiſe nahm das II. Batl. an dem 
glorreichen Nachigefecht an der Lubaczowka nicht teil. 

Die 56. Inf. Div. (Kommandeur: Generalleutnant Schach von Wittenau), die 
mit eigenen Truppen das füdliche Lubaczowka⸗Ufer von Often her bis einſchließlich 
Kubachy beſetzt hielt, erließ an das neugebildete Detachement v. Dewall, das 
fid) aus 6 Kompagnien Inf. Reg. 74, 6 Komp. Inf Reg. 91, 5./Huf. 17 und 2 Bat- 
terien F. AR. 26 zuſammenſetzte, den Befehl, die Lubaczowka von Kubachy aus⸗ 
ſchließlich bis zur Einmündung in den San zu halten, ſobald bie Öfterreicher, die 
dann auch dem Detachement unterſtanden, über bie Lubaczowla zurückgehen 
würden. Oberſtleutnant v. Dewall teilte darauf das ſüdliche Ufer von Kubachy 
ausſchl.bis Mielniki einſchl. dem Inf Reg. 91, die Strecke vom Weſtrand Mielniki 
bis zum San dem Inf. Reg. 74 zu. I. und III. Batl. (außer 9. und 10. Komp.) 
marſchierten darauf im Mondſchein über Wiazownika nach Nielepkowice, 
wo großes Schanzzeug und Handgranaten empfangen wurden. Die 9. und 10. 
Komp. waren unterwegs angehalten worden und blieben unter dem Befehl von 
Oberleutnant Carius als Diviſionsreſerve der 56. Inf. Div. bei Terobnie ſtehen. 
Das І. ай. und 11. und 12. Komp. erreichen bei ſich verfinfterndem Monde das 
Südufer. Infanterieſtrichfeuer und aufſteigende Leuchtkugeln zeigen ihnen, daß 
die Front nicht mehr weit iſt. Zunächst ift beim Beginn der Schanzarbeiten 
nichts im Vorgelände zu erkennen. Nur ab und zu dringt ein leiſes Rauſchen 
wie von unten herauf und als der Mond mal wieder hinter den Wolken vorkam, 
war der Lauf des Fluſſes ſichtbar, der Lubaczowka, bei deren Nennung in jedem 
74er, der dabei war, eine Erinnerung auffteigt, wie fie ſchöner und herrlicher, 
aber auch tragiſcher nicht ſein kann; unvergeßliche, nie im Leben auszulöſchende 
Erinnerung an treueſte Kameradſchaft, hervorragende Tapferkeit und ftillen Opfer⸗ 
mut. Lubaczowka, folange deine Waſſer rauſchen, wird man erzählen können von 
Vier Treue und Heldenmut! Gegen eine 30 fache Übermacht behaupteten ſie nach 
erbittertem, blutigen Kampfe ihre Stellungen und ſchlugen den Gegner zurück. 
Dieſe Tat wird immer mit zu den hervorragendſten des Regiments gehören. 

Der Fluß war ein rechter östlicher Wildling. Er machte vor uns viele Windungen 
und Bogen. Beide Ufer erhoben ſich 4 bis 8 Meter hoch ziemlich ſteil aus dem 
Flußbette. Teilweiſe rückte die Stellung ſehr nahe an den Fluß heran, teilweiſe 
blieb fie weiter ab, im Nordbogen bis zu 200 Meter, ſodaß hier beſſeres Schuß⸗ 
feld war. Beide Ufer waren meiſt bewachſen; hohe Pappeln, auch Birken und 
Ellern ſowie Weidengeſtrüpp wechſelten miteinander ab. Tief ſchien das Waſſer 
nicht zu ſein. An einigen Stellen tauchten kleine Inſeln auf. Das Erdreich um die 
Gräben herum war flugſandartig. Bei der geringſten Erſchütterung rieſelte es 
die Grabenwände herunter, der geringſte Windſtoß trieb feinſten Sand in Augen, 
Mund und Ohren. 

Am 28. Mai ganz früh morgens zogen fid) bie noch nördlich ber Lubaczowka 
ſtehenden Teile der Brigade v. Szeende, die Lut. Inf. Reg. 82 und 98, über den 
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Fluß auf unfere Stellung zurück und nahmen fie im Morgengrauen ein. Die 5 
Kompagnien ut Ben, 74 rückten darauf, todmüde vom Schanzen, nach Nielep⸗ 
kowice und blieben dort den Tag über in Alarmquartieren. Im Laufe des Tages 
einſetzender Regen brachte Erquickung und Beendigung der entſetzlichen Staub- 
plage, abends klärte es fich wieder auf. Günſtige Nachrichten über die fortſchreitende 
Einſchließung von Przemyſl und für den Abend angeſagte Poſt trugen zur 
Hebung der Stimmung bei. 

Im Laufe des 28. 5. hatte der Ruffe langſam bis an bie Lubaczowka vorgefühlt. 
Zwiſchen dem linken Flügel des Inf. Reg. 91 und dem rechten Flügel des k. u. k. 
Inf. Reg. 98 war eine Lücke geblieben. Zur Sicherung feiner linken Flanke hatte 
deshalb das Inf. Reg. 91 um Schutz gebeten. In aller Eile wurden daher abends 
wegen des Herannahens der Ruſſen die beiden in Nielepkowice ſtehenden Kom⸗ 
pagnien des III. Batl. (11. und 12.) und der dritte Zug der M. G. K. mit drei Ge- 
wehren unter Unteroffizier Bank hinter den linken Flügel des Inf. Reg. 91 ſüdlich 
Mielniki beordert und gruben ſich hier im Strichfeuer eines beginnenden ruſſiſchen 
Nachtangriffes ein. Sie hatten Befehl nur ſoweit vorzugehen, daß ſie keine Verluſte 
erhielten. Dieſe Teile des III. Batl. wurden von Hauptmann Ihn geführt. Der 
um 9 Uhr abends gegen die geſamte Front des Detachements Dewall einſetzende 
ruſſiſche Angriff wurde abgeſchlagen. Auch erneute Angriffe um 10.30 Uhr und 
12.30 Uhr wurden abgewieſen. Die Oſterreicher und natürlich auch das Inf. Reg. 91 mei 
hatten aufgepaßt und ihre Sache gut gemacht. Der Ruſſe lag nun in Stellungen шб 
auf dem Nordufer in und zu beiden Seiten bon Myczkowka. Lo 

Am 29. 5. lag tagsüber heftiges Artillerie- und Infanteriefeuer auf der vorderen LT 
Stellung. Es war damit zu rechnen, daß weitere Angriffe folgen würden. Der th 
oberen Führung, der das Zuſammenziehen ſtarker ruſſiſcher Kräfte vor dem linken fili 
Flügel ber 56. Inf. Div. bekannt geworden war, erſchien der äußerſte linke Flügel EJ 
der durch bie Kataſtrophe von Gajdy ſchon ſtark abgebröckelten Brückenkopfſtellung jene 
zu wichtig zu fein, um ihn weiter in der Hut der von den Kämpfen ſtark erſchöpften N 
Oſterreicher zu belaſſen. Erfolgte hier ein Durchbruch, jo waren die Folgen für hui 
ben fid) günftig auf Przemyſl entwickelnden Angriff nicht abzuſehen. Nachmittags LI: 
erhielt daher das Regiment Inf. Reg. 74 den Befehl, unter Verlängerung der in die 
Front der 56. Inf. Div. bis zum San, die vor ihm ſtehenden Teile der Brigade щй 
v. Sczende nach Eintritt der Dunkelheit abzulöſen. Nach bem Regimentsbefehl En 
vom 29. 5. nachmittags ſollten beſetzen: mit р 

Im Anſchluß an den linken Flügel des Inf. Reg. 91 das Südufer auschließlich Sim 
Mielniki bis Mitte des Nordbogens 1/2 III. Batl. unter Hauptmann Ihn mit don de 
1/3 M. G. K. zu drei |. M. G; daran anſchließend bis zum San über Nordrand U Wo 
Manaſterz das I. Зан. mit 2/3 M. G. K. Die 3. Komp. unter Hauptmann d. Ref. der i 
Fuhſe blieb als Regimentsreſerve in Nieleplowice zurück. фе 

Die Ablöſung war nicht einfach, da es in der dunklen Nacht ſtrichweiſe regnete. die m 
Beim Herannahen an die Stellung kamen bie Kompagnien ſchon in ſtarkes Feuer, vi i 
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ſodaß fie die Gräben teilweiſe nur in Sprüngen erreichen konnten. Die Oſterreicher 
waren zum größten Teil ſchon aufgebrochen oder im Abrücken, fie ſchienen ſehr 
zermürbt zu fein. Hier und da ſtand noch ein einzelner Mann, der „intſchruieren“ 
ſollte. 

Nach ſolcher „Ablöſung“ war die Reihenfolge der Kompagnien von rechts 
nach links: 11. Komp. (Leutnant Gehrich, 1. M.G.) nordweſtlich Mielniki bis Beginn 
des Nordbogens; 12 Komp. (Leutnant Breyther, 2 f. M. G., Nordbogen); 4 Komp. 
(Leutnant b. L. Bartels, 1 f. M. G.) bis W. H. 181; 1. Komp. (Oberleutnant d. Rei. 
Eichler mit 2 f. M. G.) bis Kapelle Manafterz, anſchließend 2. Komp. mit 2 . M. G. 
bis zum San. 

Nach der Beſetzung der Stellung lag auf dem rechten Flügel beſonders bei der 
11. Komp. lebhaftes Gewehrfeuer, während es nach Weſten zu immer ruhiger 
wurde. Bei der 2. Komp. fiel kein Schuß und vom Fluß herauf klang ein taufend- 
ſtimmiges Froſchgequake als herrliches Symphoniekonzert. 

In der Stellung ſetzte nun, ſoweit das feindliche Feuer es zuließ, eine rege 
Tätigkeit ein. Verbindungen zwiſchen Nachbarkompagnien und der Poſtenkette 
im Vorfeld wurden aufgenommen. Schützenlöcher wurden nach Möglichkeit zu 
einem durchgehenden Graben verbunden. Die M.G's. wurden eingebaut, einzelne 
Unterſtände angelegt. Die 12. Komp. baute ſogar einen Strichgraben nach hinten, 
um eine Latrine zu errichten. Denn es wurde geſagt, daß wir (wahrſcheinlich bis 
zur Eroberung von Przemyſſ) noch einige Tage in der Stellung liegen bleiben 
müßten. Zieler Latrinengraben ſollte dann im weiteren Verlaufe des Kampfes 
noch eine beſondere Bedeutung für die Stellung der 12. Komp. erhalten. Die 
4. Komp. hatte eine Feldwache in Stärke eines Halbzuges unter Vize feldwebel 
Lübbers näher an die Brücke herangeſchoben, die 2. Komp. hatte ſogar mittels 
eines zufällig in ihrem Abſchnitt befindlichen Lauſſteges eine Feldwache 60 Meter 
jenſeits des Fluſſes vorgetrieben. 

Mitten in voller Arbeit wurden die Kompagnien etwa gegen 1 Uhr nachts 
durch ſtarkes Gewehrfeuer beim linken Flügel des III. ан. aufgeſchreckt. Auch 
die Poſten vor der 4. Komp. eröffneten lebhaftes Feuer. Ehe noch alle Poſten 
in die eigene Linie zurüdgeeilt waren und die erſten Leuchtraketen aufftiegen, 
ertönte fon das vieltauſendſtimmige markerſchütternde Kriegsgeſchrei der Ruffen: 
„Hurree“. Im Scheine der Leuchtkugeln {адеп wir, wie ein Maſſenangriff der Ruſſen 
mit großem Schwung vorgetragen wurde. Wie ungeheuere, taujenbgliebrige 


Würmer wälzte ſich die ruſſiſche Infanterie vorwärts. Ein raſendes Feuer wird 


von der ſofort feuerbereiten Grabenbeſatzung und den M.G. eröffnet. Aber der 
beſtrichene Raum iſt zu kurz, an den meiſten Stellen gehen unſere Geſchoſſe aus 
der überhöhten Stellung zu ſteil in den Boden und bedrohen nur immer die vor⸗ 
derſte Linie der Angreifer. Wenn dieſe auch vorübergehend ins Stocken gerät, 
die nachfolgenden Wellen ſpringen in ſie hinein, treiben ſie vorwärts, ballen ſich 
mit ihnen zu mittelalterlich anmutenden Sturmkolonnen zuſammen. Nun haut 
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auch bie beiberjeitige Artillerie mächtig dazwiſchen. Da der Fluß mit feinen teil» 
weiſe hohen Ufern viele Krümmungen hat, befindet fid) die vordere Linie in einem 
wahren Hepenkeſſel: Es knallt, ziſcht und ſpritzt von allen Seiten, man weiß nicht, 
ift es der Feind der uns beſchießt, oder find es Geſchoſſe der eigenen Truppen. 
Das Unglück will es, daß die beiden im linken Flügelzug der 12. Komp. einge⸗ 
ſetzten M. G. bald infolge von durch den feinen Sand hervorgerufenen Lade⸗ 
hemmungen verſagen. Die wenigen Gruppen dieſes Zuges und die links an⸗ 
ſchlie ßenden Gruppen des 1. Zuges der 4. Komp. können die gerade an dieſer Stelle 
gewaltig anlaufenden Sturmkolonnen nicht aufhalten. Dieſe haben in wenigen 
Minuten die flache Lubaczowka durchſchritten, die ſteilen Uferböſchungen bis zum 
Graben erklommen und fluten nun auf der Grenze zwiſchen 12. und 4. Komp. 
zuerſt in den Graben hinein. Sie ſtoßen zum Teil durch die zunächſt ſchmale Einbruchs⸗ 
ftelle hindurch, breiten ſich dahinter aus und ſtechen mit dem Bajonett von hinten 
bereits auf die zum Teil nach vorn feuernden Gruppen dieſer Züge ein. In dieſer 
kritiſchen Lage entſchloß ſich der Führer des 1. Zuges der 12. Komp. (Offizier⸗ 
Stellvertreter Grimſehl, feinen und auch den Grabenteil des rechts anſchließenden 
3. Zuges zur Hälfte zu räumen. Der oben erwähnte Stichgraben zur Latrine wurde 
als Riegelſtellung beſetzt und zum Hauptſtützpunkt des weiteren Widerſtandes und 
Gegenſtoßes. Dieſen Stichgraben nach hinten verlängernd legten ſich Teile der 
beiden Züge der 12. Komp. einfach auf das freie Feld und konnten ſo flankierend 
auf die aus dem geräumten Graben hervorbrechenden Ruſſen wirken. Zwiſchen 
dieſen Teilen der 12. Komp. und den vorbrechenden Ruſſen entſtand nun ein 
hin und herwogendes Feuergefecht und zeitweiſe Handgemenge. Die Ruſſen 
ſtürmten mehrere Male mit großer Übermacht gegen dieſe dünne Linie der Riegel⸗ 
ſtellung vor, wurden aber immer wieder durch raſendes Feuer oder, wo es ihnen 
gelingt die Linie der eigenen Leute zu erreichen, im Bajonettkampf zurückgeworfen. 
Als fie das erſte Mal anſtürmten, riefen fie: „Nicht ſchießen, wir find Oſterreicher“. 
Erbitterter und wütender wird der Kampf wegen dieſer Täuſchungsverſuche. 
Der herbeigeeilte Kompagnieführer, Leutnant Breyther, flößt den Leuten neuen 
Mut ein. Bei einem der Handgemenge wird er in ſeinem langen Mantel und 
ſeiner Schirmmütze, da er in der Überraſchung des Angriffs vergeſſen hatte den 
Helm aufzufegen, von den eigenen Leuten verkannt, zu Boden geworfen, und 
ſchon mit dem Kolben bearbeitet, als er ſich ſchnell zu erkennen gibt. Ein neuer 
Trick der Ruſſen ſteigert bie Wut der Leute von der 12. Komp. bis aufs Höchſte. 
Einzelne Ruſſen ſtecken auf ihre Bajonette weiße Tücher auf, um die Leute der 
12. Komp. aus der Deckung zu locken. Als einzelne im Glauben, die Ruſſen wollen 
ſich ergeben, nun vorgehen, eröffnen die Ruſſen unter den Armen der die Tücher 
hoch Haltenden das Feuer. Als der Tag mehr und mehr graute, entſchloß ſich der 
Kompagnieführer, den Graben aufzurollen. Handgranaten wurden geſchleudert 
und Grabenſtück um Grabenſtück zwiſchen den Schulterwehren wurde im harten 
Grabenkampf, bei dem der Spaten und die Piſtole die Hauptrolle ſpielten, zurück⸗ 


ш 
mi 


ele 


BER 
denen 
gn, 
uppen 


wunde 
Gm 
ie ber 
ferend 


159 


gewonnen. Hieran beteiligte ſich auch Unteroffizier Bank von der M. G. K. eifrigſt, 
um ſich baldigſt wieder in den Beſitz der zurückgelaſſenen Gewehre zu jegen. Das 
erſte Gewehr hatten die Ruffen einfach die Böſchung heruntergeworfen, das zweite 
Gewehr war noch in Stellung. Richtſchütze Peter Roth lag hinter dem Gewehr, 
mit mehreren Bajonettſtichen im Rücken. 

Als auf dieſe Weiſe die 12. Komp. ihre Stellung wiedergewonnen und dabei 
600 Gefangene gemacht hatte — mindeſtens ebenſoviel lagen tot oder verwundet 
in, hinter und vor dem Graben — machte ſie ſich mit Hilfe eines inzwiſchen zur 
Verſtärkung eingetroffenen Zuges des Inf. Reg. 91, den dieſes Regiment in hilfs⸗ 
bereiter Waffenbrüderſchaft entſandt hatte, daran, auch die rechte Hälfte der 
4. Komp. aufzurollen und ſtieß dabei bis zum Stand des Offizier⸗Stellvertreters 
Winter von ber M.G. K. vor, der mit zwei Gewehren und einigen Gruppen der 
4. Komp. von den Ruſſen vollkommen eingeteilt war. Dieſe beiden M.G. hatten 
fid) bereits bis auf 500 Schuß verſchoſſen und wurden nun befreit. Die dem Re⸗ 
giment zur Verfügung geſtellte 10. Komp. traf weſtlich Mielniki in der Stellung 
der 12. Komp. erſt ein, als die Stellung von der 12. Stomp. bereits zurückgewonnen 
war. Sie verſtärkte nun die noch immer dünn beſetzte vordere Linie. 

Weniger blutig war es bei der rechts anſchließenden 11. Komp. und den glern 
zugegangen. Dort war, wohl infolge geſtreckteren Feuers, kein Ruſſe an den eigenen 
Graben herangekommen. Alle Angriffe wurden elend zuſammengeſchoſſen. Ja, 
einige beherzte Leute der 11. Komp. vom Zuge Künnecke, verließen ſogar die eigene 
Stellung nach vorn, wateten im Schutze des Maſchinengewehrfeuers durch den Fluß, 
um einige 70 Ruſſen, bie jid) hart am jenfeitigen Ufer eingegraben hatten, zu 
„verhaften.“ Sie warfen einige Handgranaten in bie erſten Löcher und ſchon er⸗ 
hoben ſich die 70 Mann, darunter ein Oberſt, und ergaben fid) dieſen paar dem 
Namen nach leider nicht bekannten tapferen Leuten der 11. Komp. 

Wir wenden uns nun dem Kampf im Abſchnitt des I. Batl. zu. Die linke 
tylügeltomp. 2/74 wurde überhaupt nicht angegriffen, weil fie außerhalb des feind« 
lichen Angriffſtreifens fag und bie Ruffen hoffen konnten, die hier im Flußwinkel 
ſtehenden Teile ohne weiteres abzuſchneiden. 

Der erſte feindliche Einbruch erfolgte, wie wir ſchon geſehen haben, auf dem 
rechten Flügel der 4. Komp. gleichzeitig mit dem Einbruch in den linken Flügel 
der 12. Komp. Auch hier ſtrömen durch die Einbruchsſtelle maſſenhaft Ruffen ein, 
nach hinten hindurch und in dem Rücken der 4. Komp. ſeitlich ſich ausbreitend. 
Die beiden rechten Züge der 4. Komp. ſind daher zum Teil gezwungen, ſich in 
Richtung auf die Straße zwiſchen den beiden W.H's. von Manaſterz zurückzu⸗ 
ziehen. Zum Teil finden ſie auch Schutz in dem Bereich ihres linken Flügelzuges, 


der hart öſtlich der Straße beim nördlichen W. H. 181 lag. Offizier⸗Stellvertreter 


Winter gelang es, das im rechten Flügelzug der 4. Komp. eingeſetzte M. G. in den 
Abſchnitt des linken Flügels zu retten. Einſtweilen war jedoch ein erfolgreiches 
Feuer gegen die eingedrungenen Ruſſen nicht möglich, da ſie hinter der Front 
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der 4. Komp. vollkommen mit ben Leuten ber Komp. im Handgemenge vermiſcht 
waren und in der Dunkelheit leine Unterſcheidung zwiſchen Freund und Feind 
möglich war. Die von der Übermacht erdrückten und langſam zurückgehenden 
Teile der 4. Komp. führten einen heldenhaften Nahkampf, der ſchon im Graben 
begonnen hatte und jid) nun auf freiem Felde fortſetzte. Zumal im Dunkel der 
Nacht geführt, übertraf er an Heftigkeit alle bisher beſtandenen Gefechte bei weitem. 
Kleine Gruppen der beiden rechten Züge der 4. Komp. kämpften im Graben 
gegen Übermacht noch lange, als fid) die Ruffen ſchon in großen Maſſen im Hinter⸗ 
gelände auf die Straße zu bewegten. Sie haben ihren Grabenabſchnitt in helden⸗ 
hafter Gegenwehr, von allen Seiten angegriffen, bis zum letzten Atemzuge ver⸗ 
teidigt. Sie wurden ſpäter inmitten von Bergen feindlicher Leichen gefunden, 
bis zu 20 Bajonettſtiche aufweiſend, hatten fie ſchließlich zu Tode erſchöpft, nach⸗ 
dem fie unzählige Gegner erledigt hatten, ſelbſt den Todesſtich erhalten. Von 
der 4. Komp. taten fid) [o beſonders hervor die Gefteiten Dreyer und Salz, deren 
Heldentod um deswillen ſo ſehr bedauert wurde, weil dieſe beiden Tapferen durch 
ihren allzeit zur Schau getragenen Humor der Kompagnie viele fröhliche Stunden 
bereitet hatten. Nach dem Urteil eines Berichterſtatters der Kompagnie hat ſelten 
ein Mann ſo auf die Kameraden im Verlaufe des Krieges einwirken können, 
wie diefe beiden Helden es getan haben. Humor und Frohſinn gingen von ihnen 
aus und belebten die Kompagnie in ſchweren und guten Tagen. Erwähnung ver⸗ 
dient auch Offizier⸗Stellvertreter Pohl, ein tapferer und vorbildlicher Kriegs⸗ 
ſoldat, der den Heldentod an einem M.G. ſeines Zuges fand, als er verſuchte, 
dieſes den darüber herfallenden Ruffen zu entreißen. 

Hinter dem Rücken des noch haltenden linkenldritten) Flügelzuges der 4. Komp. 
waren immer neue Maſſen von Ruſſen durch die nun 500 bis 600 Meter breite 
Einbruchsſtelle gegen die Straße zwiſchen den beiden W.H’. vorgeſtrömt. An der 
Straße hatte Leutnant b. L. Bartels mit ben von ihm geſammelten Leuten mit 
Front nach Often Stellung genommen. Inzwiſchen hatte Oberleutnant b. Ref. 
Eichler, obwohl er an dieſem Tage krank war, auf die Meldung von dem Durch⸗ 
bruch hin ſeine beiden linken Züge kehrtmachen und gegen die Straße vorgehen 
laſſen. Zieler energiſche Entſchluß zum ſofortigen Gegenſtoß, man denke; in beinahe 
rückwärtiger Richtung der eigenen Front, wirft auf die hohen Führereigenſchaften 
und das friſche Draufgängertum Eichlers ein bezeichnendes Licht. Rückwärts⸗ 
ſchauend muß man jagen, daß dieſer Entſchluß Eichlers im erſten Stadium des 
Kampfes entſcheidend für den Ausgang der Kampfhandlung im Abſchnitt des 
І. Зай. geweſen ijt. Es muß als ausgeſchloſſen gelten, daß die erft viel ſpäter 
aus Nielepkowice zum Gegenſtoß eintreffende 3. Komp. unter Hauptmann d. 8. 
Fuhſe die Lage hätte wiederherſtellen können, wenn Eichler ſich nicht zu dieſer 
ſchnellen Tat entſchloßen hätte. Hier war ſofortiger Gegenſtoß im Gegenſatz 
zur Anfangslage bei der 12./ 74 unbedingt erforderlich, zumal Eichler in der Front 
nicht angegriffen wurde. Eichler ſtürmte ſelbſt voran. Wenn er auch bald darauf 
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durch einen Oberſchenkelſchuß ſchwer verwundet wurde und noch in der Nacht 
ſtarb, ſo wirkte ſich doch ſein Entſchluß weiterhin günſtig aus: die beiden Züge 
der 1. Komp. ſtürmten weiter vor, vereinigten ſich mit den an der Straße haltenden 
Leuten um Leutnant d. L. Bartels und drangen nun, obwohl auch Leutnant d. 
Ref. Zimmermann, der nach Eichler's Ausſcheiden die 1. Komp. vorgeführt hatte, 
verwundet wurde, in die dichten Haufen der Ruſſen ein. Dieſe hatten derartig 
zähen Widerſtand und Gegenſtoßgeiſt nicht erwartet. Nach kurzem Handgemenge, 
bei dem auch der Spaten wieder eine große Rolle ſpielte, gaben die hier kämpfenden 
500 Ruſſen den Kampf auf und marſchierten als Gefangene in Richtung Geſechts⸗ 
ſtand Thomſen nach dem ſüdlichen W. H. Manaſterz. Nunmehr kam auch die 
3. Komp., mit dem linken Flügel die Straße ausgeſchwärmt entlangſpringend, 
heran. Sie erreichte mit einigen Verluſten allmählich die vordere Linie und be⸗ 
ſetzte die frühere Stellung der 4. Komp. wieder. Auch die 9. Komp. wurde hier 
noch zur Verſtärkung eingeſetzt. Damit war die Einbruchsſtelle geſchloſſen und 
die Gefahr beſeitigt. 

Während dieſer ganzen Zeit hatte der linke Flügelzug der 4. Komp. noch 
immer ſtandgehalten. Als der Tag graute, hatte Winter mit feinem M.G. gut 
wirken können. Mehr als einmal wurde das M. G. vollſtändig frei auf den Acker 
geſtellt, um vordringende Kolonnen im Hintergelände zurückzuhalten. Die Schuß⸗ 
richtung wechſelte dann fortwährend, bald wurde das Gewehr nach hinten, bald 
nach vorn herum geworfen, dann gab es wegen der Verſandung Ladehemmungen, 
ſchließlich wurde das Gewehr völlig unbrauchbar, nachdem der ganze Patronen⸗ 
vorrat bis auf 500 Schuß verſchoſſen war. Glüdlicherweiſe hörten da bie Maſſen⸗ 
angriffe auf. 

Im erſten überraſchenden Anſturm war es einer ſtärkeren Abteilung Ruſſen 
gelungen, über und neben der Brücke nördlich Manaſterz die Lubaczowka zu über⸗ 
ſchreiten und fid) vor der Feldwache Lübbers feſtzuſetzen. Auch im Laufe des Vor⸗ 
mittags kamen noch dauernd Ruſſen über die Lubaczowka und ſetzten ſich in einem 
kleinen Wäldchen ſüdlich der Brücke feit. Ihre Anweſenheit auf dem ſüdlichen 
Ufer bildete eine ſtändige Gefahr. Der Regimentskommandeur entſchloß ſich daher, 
auch dieſen Gegner noch über den Fluß zurüdzumerfen. Dazu wurde die Hilfe 
der Artillerie in Anſpruch genommen, um die Infanterie wegen der erlittenen 
Verluſte zu ſchonen. Es wurde der Beiſtand einer ſchweren Batterie der 56. Inf. 
Div. und ber 2./ F. A.R. 26 unter Oberleutnant d. Reſ. Hillebrandt erbeten, die 
die Aufgabe löſen ſollten. Sie glückte glänzend. Von Oberleutnant Hillebrandt 
wurde der Vizewachtmeiſter Pohlmann in die vordere Linie geſchickt, um das 
Einſchießen zu leiten. Mit Eintritt des „Wirkungsſchießens“ (20 Schuß für die 
ſchwere Batterie waren nur bewilligt) entſtand große Verwirrung unter den Ruffen. 
Sie liefen hin und her und wurden nun von dem flankierenden M.G.⸗Zuge Frie- 
drichs bedacht. Als ſie in ihrer Not nicht mehr ein noch aus wußten, fingen einige 
an, die Hände zu heben, andere folgten und bald eilte die ganze Schar auf unſere 
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Stellung zu, 500 Gefangene mehr waren mit Hilfe der treuen Waffenbrüderſchaft 
der Artillerie, ohne daß ein Infanteriſt aufs Spiel geſetzt war, gemacht. Damit 
war das Regiment wieder im vollen Beſitz feiner Stellung. 

Im Laufe des Tages war das II. ай. vom A. O. K. nach Nielepkowice heran⸗ 
gezogen und der 56. Inf. Div. als letzte Reſerve für den Fall des Durchbruchs zur 
Verfügung geftellt worden. Der Kommandeur der 56. Inf. Div. perſönlich wies dem 
Bataillon eine Stellung 500 Meter nordöſtlich Nielepkowice als Aufnahmeſtellung 
an, indem er auf den Ernſt der Lage aufmerkſam machte. 


Die Verluſte des Regiments betrugen in dieſer Nacht 


Tot Verwundet 


Offiziere: Oblt. b. Nef. Eichler, Lt. b. L. Fiſcher, Wenzel, 
ts. b. Ref. Wilh. Meyer, Qté. b. Феј. Gieſecke, 
Wader, Leutnant Plehn. Kommert, Friedr. Traphagen, 
Wille, Zimmermann, 
Feldw. Lt. Giraffe, Könnig 


Mannſchaften: 102 152 50 


Der Feind Hatte zahlreiche Offiziere und 1500 Mann an Gefangenen eingebüßt. 
An Verwundeten und Toten hatte er mindeſtens doppelt ſoviel verloren, im 
ganzen alfo mindeſtens zehnmal ſoviel als das Regiment. Der Angriffsſtreifen 
betrug etwa 1 km. In dieſem Raume, in dem ſich bei Beginn des Kampfes 
4 deutſche Komp. des Inf. Reg. 74 befanden (11.,12.,4.,1.), fete der Gegner 2 Di⸗ 
viſionen zu je 4 Infanterieregimentern an. (Die 31. Inf.Div. mit den Regimentern 
121 bis 124 und die 77. Inf. Div. mit den Regimentern 305 bis 308). Da diefe 
aus der Gegend Lublin friſch herangezogenen Diviſionen meiſt 120 Mann ſtarke 
Kompagnien hatten, ſtanden zu Beginn des Kampfes 9000—10 000 Ruſſen 
gegen 500—600 Deutſche, allerdings 74er! Trotz ihrer 20 fachen Übermacht hatten 
die Ruſſen nichts erreicht. Daß die Ruſſen ſolche Maſſen auf engſtem Raume ein⸗ 
ſetzten, zeigt, daß fie gerade an dieſer wichtigen Stelle unter allen Umſtänden 
durchbrechen wollten. 74er Heldenmut, Pflichttreue und Aufopferung bis zum 
Außerſten hatten alle ihre Pläne zunichte gemacht. 

Dieſes Nachtgefecht galt lange Zeit als der ſchwerſte, aber ehrenvollſte Tag 
des Regiments. Oberſtleutnant v. Dewall brachte ſeine Anerkennung und ſeinen 
Dank mit folgenden ſchönen Worten zum Ausdruck: 

Nielepkowice, 31.5.1915. 

Das I. und III. Зай. und bie M. G. K. haben in zähem, erbitterten 
Kampfe einen ruſſiſchen Angriff von zwei Diviſionen, d. h. 8 Inf. Reg., 
blutig abgewieſen und über 1500 Gefangene gemacht. Ich gebe hiermit 
meiner Freude über diefe herrliche Waffentat Ausdruck und ſpreche allen 
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beteiligten Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften meine dankbare 
Anerkennung aus. Ich weiß, daß es jedem weiteren ruſſiſchen Angriff 
ebenſo ergehen wird. v. Dewall. 


Ziele Bewußtſein unſeres Regimentskommandeurs ſollte ſich in den nächſten 
Tagen, in denen das Regiment noch bis 4. Juni in derſelben Stellung verblieb, 
erfüllen. Denn der Ruſſe Hatte feine Durchbruchsabſichten noch nicht endgültig 
aufgegeben. Den ganzen 30. und 31. Mai über füllte er ſeine Gräben auf und 
trieb Erkunder vor, indem er gleichzeitig heftiges Artilleriefeuer auf den 
größten Teil des Regimentsabſchnittes legte. Ein ernſthafter Infanterieangriff 
erfolgte jedoch zunächſt nicht. Wohl aber hatte das Regiment infolge des ſtarken 
Artillerie- und Infanteriefeuers ſchmerzliche Verluſte. So fiel am 30. 5. nachmittags 
durch Kopfſchuß im eigenen Graben der jugendliche Leutnant v. Vethake, der 
gerade ben leichtverwundeten Leutnant W. W. v. Loefen als Adjutant des III /74 
abgelöſt hatte. Am Nachmittag des 31. 5. wurde dann noch der Bataillonsführer 
IIL/74, Hauptmann Karl Ihn, durch Querſchläger ſeitlich in die Bruſt tödlich 
getroffen. Auch ſonſt büßte noch mancher Mann, der ſich unvorſichtig gegenüber 
den aus überhöhenden Stellungen ſchießenden ruſſiſchen Scharſſchützen benahm, 
durch Kopfſchuß jein Leben ein. Leutnant Gehrich (11./74) und Leutnant d. L. 
Bartels (4./74) wurden am 31. 5. leicht verwundet und mußten ausſcheiden. 

Am 1. 6. morgens 2.30 Uhr machte der Ruffe einen erneuten ernſtlichen Angriff 
gegen die Front des Regiments. Dieſer Angriff wurde im allgemeinen durch 
vereinigtes Artillerie⸗ M.G.⸗ und Infanteriefeuer abgewieſen. Teilen des Feindes 
war es jedoch auch jetzt wieder gelungen, auf das ſüdliche Ufer zu gelangen und 
ſich in den diesſeitigen Büſchen feſtzuſetzen. Im Laufe des 1./6. und 2,/6, wurden 
ſie im Handgranatenkampf vertrieben oder gefangengenommen. Dabei glänzten 
wieder einzelne Leute oder Patrouillen durch hervorragende Sonderleiſtungen. 
Das feindliche Artilleriefeuer verſtärkte ſich noch dauernd, neue feindliche Bat⸗ 
terien ſchienen eingeſetzt zu ſein. Aber die ruſſiſche Infanterie iſt nach den üblen 
Erfahrungen, die ſie mit unſerem Regiment gemacht hat, nicht mehr zum Vor⸗ 
gehen zu bringen geweſen. Anſammlungen und Bereitſtellungen wurden mehr⸗ 
fach ſchon von unſerem Artilleriefeuer zerſtreut. 

In der Nacht zum 3. Juni flammt der ganze Horizont auf Przemyſl zu wie 
bei einem ſchweren Gewitter auf; Mündungsfeuer der ſchweren Geſchütze, die 
zum letzten Sturm vorbereiteten. Am 3. Juni zogen deutſche und öſterreichiſche 
Truppen in die Stadt ein. Der Eckpfeiler der Sanſtellung ijt für die Ruffen verloren. 
Bei uns kommt bei großer Hitze Poſt, die uns ſchon in Frankreich erreichen ſollte, 
in aufgelöſtem Zustande an. 

Am 4/6. abends wurde das Regiment durch das Reſ. Inf. Reg. 46 (237. J. B.) ab- 
gelöſt. Bei der Ablöſung entſteht nochmals eine tolle Schießerei. Die Ablöſung 
gelingt aber faſt verluſtlos. 
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Das Regiment verbringt nun vier ſchöne Tage in Wiazowniea und holt fid) 
in köstlicher Ruhe nach dem tagelangen, ohrenbetäubenden Lärm neue Kräfte. 
Gottesdienſte werden abgehalten, täglich werden Freibäder im San genommen. 
Generalleutnant Hoffmann, unfer Diviſionskommandeur, kommt perſönlich, um 
uns ſeine Anerkennung auszuſprechen. Wir wallfahrten zum 74er Friedhof in 
Nieloplowice, wo rings um das ſchlichte Holzkirchlein unter den prachtvollen Linden 
den an ber Lubaczowca gefallenen Kameraden eine würdige Ruheſtätte bereitet ift. 


Bom San weiter nach Djtem und Norden. 

Nach Erreichung der Sanlinie war die der 11. Armee von der Oberſten Heeres⸗ 
leitung geftellte Aufgabe zunächſt gelöſt: bie unerträgliche Bedrohung Ungarns 
durch die Karpaten hindurch war beſeitigt. Es fragte ſich, was weiter geſchehen 
ſollte. Konnte nach Heranführung neuer Angriffsdiviſionen die Offenſive in Ga⸗ 
lizien fortgeſetzt und die ruſſiſche Schlagkraft entſcheidend lahmgelegt werden 
oder war es ratſam, gegen das inzwiſchen in den Krieg eingetretene Italien offenſiv 
zu werden und gleichzeitig durch Serbien hindurch den ſchwer ringenden Türken 
zu Hilfe zu kommen? Die verbündete Türkei ſtand damals an den Dardanellen 
im ſchwerſten Abwehrkampf gegen die Entente und in Odeſſa hatten die Ruſſen 
eine Armee zuſammengezogen, die den Türken in den Rücken fallen ſollte. Um 
den Weſten war die Sorge gering, da die ſiegreiche Abwehr der großen Entla⸗ 
ſtungsſchlacht bei La Baſſse⸗Arras das Vertrauen der Heeresleitung in die Stand⸗ 
feſtigkeit der Weſtfront gerechtfertigt hatte. 

Den Anſtoß zur Fortſetzung der Offenſive in Galizien gab General v. Mackenſen. 
Er meldete, daß die Widerſtandskraft der Ruſſen ſänke, Munitionsmangel bei 
ihnen herrſche und daß bei entſchiedenem Handeln ſchnelle Erfolge in Ausſicht 
ſtänden. 

Darauf entſchloß fid) die Oberſte Heeresleitung am 3. Juni, die Pläne im 
nahen Orient zurückzuſtellen, fid) gegen Italien defenſiv zu verhalten und ben 
Angriff über San und Dunjeſtr hinaus vorzutragen. General v. Fallenhayn 
verſprach ſich von der Einnahme Lembergs einen für die Ruſſen niederſchmet⸗ 
ternden Eindruck im ganzen Often. Darin hat er Recht behalten. Es war auch 
zu hoffen, daß die in Odeſſa ſtehenden ruſſiſchen Heeresteile, wie es dann auch 
tatſächlich geſchehen iſt, nach Galizien befördert würden und die Bedrohung der 
Dardanellen dadurch megfief. 

Wenn wir dieſes jetzt wiſſen, können wir aud) verftehen, weshalb wir am 20.5. 
auf den Höhen von Gajdy Halt machten und den fliehenden Ruſſen nicht nach⸗ 
ſtoßen durften und warum wir ſpäter an San und Lubaczowka 3 Wochen verweilten, 
in denen Al friſche Angriffsdiviſionen und ſchwere Artillerie der Ruſſen heran⸗ 
geholt wurden. 

Am 12. 6. 1915 waren auf dem nördlichen Flügel der 11. Armee die Vor⸗ 
bereitungen ſoweit gediehen, daß das nördlich des X. A. K. ſtehende Korps v. Behr 
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unſere alte Brückenkopfſtellung bei Sieniawa—Gajdy wiedergewinnen und 
dabei 7000 Gefangene machen konnte. Am 13. 6. morgens 5.30 Uhr begann dann 
beim X. A. K. nach guter Artillerievorbereitung die Weiterführung der Offenſive 
nach Often. Der Feind wurde im erſten Anſturm geworfen und in der Nacht 
SCH) zum 14. 6. wurde der Übergang über bie Lubaczowka bei Czeterboki erzwungen. 
К „Die vierte Durchbruchsſchlacht im galiziſchen Feldzuge war damit gewonnen“, 
nien wie General b. François jagt. Das Inf. Reg. 74 ſtand am 12. 6. und 13. 6. als 

Korpsreſerve bei der Förſterei Lapajowka. Hier wurden die Fahnen, die bisher 


bei den Bataillonsſtäben mitgeführt wurden, abgegeben. Am 14. 6. wurde das 
bers Regiment nachgezogen. Das II. ott, wurde, da es an der Lubaczowka geſchont 
ngang war, mit einem Angriff gegen den Wald ſüdlich Wolka Zapalowska beauftragt. 
фет | Es ſollte die Ruffen in der Flanke angreifen, um den vor einer Stellung öſtlich 
TT Wolfa Zapalowska feftliegenden 78ern das weitere Vorgehen zu ermöglichen. 
meden Als das П. Зай. um 1 Uhr nachmittags angreift, ijt die Stellung von ben Ruffen 
BO? inzwiſchen geräumt. I. und III. Batl. erhalten ſodann um 4.45 Uhr nachmittags 
Aken den Befehl, noch am Abend die Höhen von Zaleſie zu beſetzen. Dieſes Ziel wird 
bmelle jedoch nicht erreicht, ba auf dem Wege dorthin der Feind noch das Dorf Lipina 
uen beſetzt hielt. Als Vorbereitungen für den Angriff auf Lipina getroffen werden, 
E. In ſtellen in der Dämmerung vorgehende Patrouillen feſt, daß der Feind Lipina 
tento geräumt und eine zweite befeftigte Stellung auf den Höhen beiderſeits Zaleſie 
Өш beſetzt hat. Gegen dieje Stellung findet am 15. 6. eine Artillerievorbereitung 
von 11.30 bis 12.15 Uhr ſtatt, die der Ruffe zum Teil nicht aushält. Als wir gegen 
da. 1.00 Uhr in der Stellung anfangen, ergibt er jid), ohne einen Schuß abzugeben. 
"m Das Regiment macht etwa 1000 Gefangene und erbeutet zwei M.G. Somit finden 
lest wir General v. Mackenſens Anſicht beſtätigt: Die moraliſche und phyſiſche Kraft 
des ruſſiſchen Infanteriſten begann ganz erheblich unter dem zerſetzenden Einfluß 
der fortwährenden Niederlagen und ſchweren Verluſte zu ſinken. Da zunächſt 
auch lein Erſatz da war, wurde die gegneriſche Front immer offener und 


(ine im 


d den ку 
enha brüchiger. | 
me Am 16. 6. ſpätnachmittags erreichen wir das kurz vorher von der 20. Inf.Div. 
a genommene Lubaczow. Das Gtäbtejen war von unferer ſchweren Artillerie 


ſtark mitgenommen; es brennt und qualmt, daß die Augen ſchmerzen. Wir er⸗ 
halten Befehl, die 79er am Nord⸗Oſtrand der Stadt abzulöſen und noch abends 
den noch itid) des Orts in Stellung befindlichen Gegner anzugreifen. 
Unſere Haubitzen bereiten kurz aber gut vor, ſodaß, als wir um 9.00 Uhr zum 
Sturm antreten, die Stellung vollkommen geräumt ijt. Die Auflöſung des vor 
uns ſtehenden Gegners feint immer ſchnellere Fortſchritte zu machen. II. 
und III. Batl.ſtoßen in einem ungemütlichen Nachtmarſch, zum Teil aus⸗ 
geſchwärmt, durch den Wald öſtlich Balaje vor und beziehen, da ſchließlich 
ſeſtgeſtellt wird, daß fid) der Ruſſe im weiteren Abzug befindet, in Antoniki 
Ortsbiwak. 
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Am 17. 6. ſetzte die 19. Inf. Div. den Marſch nach Often fort. Inf. Reg. 74 
їй mit 2./Huj.17 und I./ F. A. 26 linke Seitenkolonne ber Diviſion und hat als 
entfernteres Marſchziel Dziewiecierz, etwa 12 km weſtlich Rawa⸗Ruska, erhalten. 
Auf den Märſchen dorthin hatten wir es nur mit ruſſiſchen Kavallerieregimentern 
zu tun, die uns offenbar ſoviel wie möglich aufhalten ſollten. Die erſte Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen machte das Regiment bald nach Antritt des Marſches. In Gegend 
Tymee ijt eine Koſakenſchwadron abgeſeſſen und bedenkt unſere Marſchkolonne 
aus größerer Entfernung mit Feuer. Es wird bie 3. Kompagnie und ein M. G.⸗Zug 
aus dem Vorhutbataillon angeſetzt, die nach kurzem Feuergefecht die 
Schwadron vertreiben. Dann wurde von unſeren Huſaren gemeldet, daß 
Koſaken in Linie Taraſowka — Krzywe — Swidnika eine Stellung beſetzt 
halten. Als nach kurzer Arttillerievorbereitung I. und II. Bataillon gegen 
dieſe Stellung vorgehen, räumt der Gegner und geht in nördlicher Richtung 
zurück. 

In den nächſten Tagen wird die Verfolgung ſtändig fortgeſetzt. Es treten 
zwar dauernd nur Beläſtigungen durch Kavallerieabteilungen und Artillerie⸗ 
fernfeuer ein. Dafür aber werden im Poſten⸗ und Patrouillendienſt beim III. Batl. 
(dem Inf. Reg. 91 vom 21.— 23. 6. unterſtellt) hohe Anforderungen von der Truppe 
verlangt. Als ſich z. B. die 11. Komp. am 19. 6. in Hornice auf dem äußerſten 
linken Flügel der Diviſion befand, ſtellte ſie feſt, daß bis zur links anſchließenden 
8. bayeriſchen Diviſion eine Lücke von 6 km beſtand. Den ganzen Tag über 
mußten die Leute der 11. Komp. in großer Sonnenglut einen unermüdlichen 
und ſchneidigen Patrouillendienſt ausführen. Einzelne Streifabteilungen 
unter den Unteroffizieren Bolte, Schneiwe, Struck und Gefreitem Hoffmeiſter 
ſtoßen dabei bis zu 5km nach vorn vor und führen Feuergefechte mit dem Gegner. 
Erſt abends füllte die Korpsreſerve die Lücke aus. Das I. und II. Batl. ziehen 
in beſonders für die Gefechtsbagagen oftmals halsbrecheriſchen Märſchen durch 
die Berge und ſteilen Schluchten weſtlich von Rawa⸗Ruska und nähern ſich am 
20. 6. dem Südrande dieſer Stadt. Auf den Märſchen ſtoßen die Bataillone auf 
prachtvoll ausgebaute Stellungen: ſaubere Gräben, überdeckte Schützen⸗ 
ſtände, kleine Forts, alles mit ſchweren Drahtverhauen verſehen. Aber alle dieſe 
ſchöne Arbeit der einheimiſchen deutſchen Koloniſten, zu der ſie von den Ruſſen 
gezwungen waren, war umſonſt getan. Kampflos faſt fiel alles in unſere Hände. 
Unverſtändlich erſchien es uns, daß der Ruſſe ſolche Bombenſtellungen ohne Wider⸗ 
ſtand räumen konnte. Für den 21. 6. und die folgenden Tage wurde das II. Batl. 
dem Kavallerieregiment v. Kaufmann zur Verfügung geſtellt und rückte in Rawa⸗ 
Rusta ein. Andererſeits {Нер an dieſem Tage das III. Batl. wieder zum Regiment 
und rückte nach Dabrowka, etwa 4 km ſüdlich Rawa⸗Ruska. Major Funck ijt inzwiſchen 
wieder beim Bataillon eingetroffen. 

Am 23. 6. marſchierten I. und II. Batl. in nunmehr nördlicher Richtung 
über Einſingen nach Dziewiecierz, um Teile der nördlich davon ſtehenden 8. bay⸗ 
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eriſchen Divifion abzulöſen. Zur Begründung dieſer uns damals nicht recht 
erklärlichen Marſchänderung ſei folgendes erwähnt: 

Am 22. Juni war Lemberg gefallen. Sein Fall hatte in ganz Rußland einen 
niederſchmetternden Eindruck hinterlaſſen. Wie der ruſſiſche Generalquartier⸗ 
meiſter Danilow jagt, war damit „das Wahrzeichen der Befreiung der öſterrei⸗ 
chiſchen Slawen vom fremden Joch“ wieder verloren gegangen. Das ruſſiſche 
Anſehen auf dem Balkan hatte einen ſchweren Schlag erlitten. Die geſamte Lage 
der Mittelmächte hatte fid) weſentlich gebejfert. Oſterreich⸗Ungarn war entlaſtet, 
ſein Selbſtbewußtſein hob ſich wieder, es konnte der neuen Front in Italien 
größere Kräfte zuführen und die Angriffe der Italiener in ben vier Iſonzoſchlachten 
des Jahres 1915 abwehren. Auf Rumänien, das von den Gegnern heiß umworben 
wurde, machte der ſiegreiche Ausgang des galiziſchen Kampfes ſtarken Eindruck, 
mit Bulgarien konnten Verhandlungen aufgenommen werden. Die bei Odeſſa 
verſammelte ruſſiſche Armee, von der auch wir Teile erſtmalig am 24. 6. bei 
Werchrata⸗Monaſtyr vor uns hatten, war in den galiziſchen Kampf geworfen 
worden und die Türkei entlaſtet. General v. Falkenhayn, der ſich wieder ſeinem 
früheren Plane zugewandt hatte, nach Niederwerfung Serbiens eine Verbindung 
zu den Türken zu ſchaffen (unbedingte Sicherung des Bosporus zwecks Verhin⸗ 
derung der Seeverbindung zwiſchen der Entente und Rußland), hatte ſich ent⸗ 
ſchloſſen, die Operationen gegen Rußland abzubrechen Die 11. Armee erhielt am 
22. 6. den Befehl, 4 Diviſionen nach dem Weſten abzugeben, wo trotz der gewon⸗ 
nenen Abwehrſchlacht bei Arras⸗La Baſſée eine gewiſſe Spannung herrſchte, 
da die Ruſſen weitere Entlaſtungsangriffe verlangten. Aber ſowohl General 
v. Mackenſen wie fein Generalſtabschef General v. Seeckt, der Chef des General- 
абез der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee v. Conrad und Hindenburg⸗Ludendorff 
verlangten entſchieden die Fortſetzung der ruſſiſchen Offenſive, da die Ruffen in 
ihrem jetzigen Zuſtande entſcheidend zu ſchlagen ſeien. General v. Seeckt befür⸗ 
wortete eine weitgehende, operative Umfaffung öftlich des Bug, während der Ober⸗ 
befehlshaber Oſt einen Stoß in Richtung auf Wilna vorſchlug; beide hatten alſo 
ganz großzügige Pläne, durch Vorſtoß weit in den Rücken das ruſſiſche Feldheer 
noch in dieſem Jahre zu vernichten. Aber die O. H. L. verwarf dieſen Plan einer 
derartigen Ausdehnung ins Uferloſe und ließ ſich nur auf eine Fortſetzung der 
Operation „mit beſchränktem Ziele“ ein. Dafür aber war eine entſcheidende 
Anderung der Marſchrichtung erforderlich, die wiederum General v. Mackenſen und 
v. Ceedt anregten. Durch eine Schwenkung aus der bisherigen öftlichen Richtung 
nach Norden und ein Vorgehen zwiſchen Weichſel und Bug gegen die Linie 
Warſchau—Breſt Litowskſollte bie ruſſiſche Mitte gezwungen werden, zurückzugehen. 
Wenn dieſe beſchränkte Zielſetzung wohl einen entſcheidenden Sieg über einen Teil 
der ruſſiſchen Front erhoffen ließ, jo konnte fie doch ſchwerlich zur Vernichtung 
des ruſſiſchen Feldheeres führen, dem genügend rückwärtiger Raum zum rechtzeitigen 
Zurückweichen in das Innere des gewaltigen Reiches zur Verfügung ſtand. 
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Das Gefecht von Werchrata. 
25. Juni 1915 (Skizze Nr. 10.) 

Am 23. Juni im Laufe des Nachmittags hatte das Regiment, noch etwa 1½ km 
über die bisherige vorderſte Linie der 8. bayeriſchen Diviſion vorgehend, eine 
Stellung erreicht, deren rechter Flügel (IIL/74) an die völlig zerſtörte Bahn⸗ 
linie Dziewiecierz⸗Werchrata ſtieß und deren linker Flügel (1./74 ) über die Höhe 
341 (etwa 1 km nordweſtlich Luzti) hinweg bis an den Oſtrand des Dorfes Szupry 
reichte. Es wurde durchgeſagt, wir würden hier wahrſcheinlich einige Tage liegen 
bleiben; ein durchgehender Schützengraben wurde deshalb in der Nacht zum 
24. 6. angelegt. Die angeſagte Pauſe hing jedenfalls auch zuſammen mit den 
infolge der Anderung der großen Marſchrichtung verbundenen Umgruppierungen. 
Nach den vorliegenden Meldungen ſollte ſich die Hauptſtellung des Gegners vor 
uns nördlich Werchrata in Linie Dzilok (347)—Monaſtyr hinziehen. Vorſtellungen 
ſollten auf Höhe 318 (etwa 2 km nördlich Werchrata) fein, ja fogar in Werchrata 
ſelbſt ſollten ſich Teile des Feindes halten. 

Der 24. Juni wird zur Aufklärung gegen Werchrata ausgenutzt. Es wird feſt⸗ 
geſtellt, daß ſich ſtark beſetzte Stellungen bereits auf Höhe 320 Kotica, Nordteil 
Werchrata und Höhe 320 (1½ km weſtlich Werchrata) befinden. Nach dem 
Diviſions⸗ und Regimentsbefehl vom 24. 6. nachmittags ſollte im Laufe des 25. 6. 
vom Regiment die Höhe 320 östlich Werchrata und der Nord- und Weſtrand 
von Werchrata erreicht, die Höhe weſtlich Werchrata vom Inf. Reg. 91 genommen 
werden. 

Am 25. 6. morgens 4.30 Uhr treten III. und I. Batl. zum Angriff an, während 
gleichzeitig das II. Batl. zur Verfügung des Regiments im Taleinſchnitt nördlich 
Luzi eintrifft. Da vollkommener Nebel herrſcht, gibt es keine Artillerievorbe⸗ 
reitung. Das III. Batl. mit 10. und 11. Komp. in vorderer, 12. Komp. hinter 
der Mitte und 9. Komp. in dritter Linie folgend, durchſchreitet, vom Nebel begünſtigt 
und ohne auf Gegner zu Bopen, das Dorf und nimmt ſchnell die befohlene Linie 
nördlich Werchrata ein. 

Weniger günftig ergeht es dem І. Batl. Dieſes (4., 1. 2. Komp., in vorderer 
Linie, 3. Komp. in Reſerve) erreicht zwar zunächſt unter dem Schutze des Nebels 
noch den Weg, der ſich von der Kirche in Werchrata nach der Höhe 344 herauf⸗ 
zieht, gerät dann aber, als gerade der Nebel hochgeht, in ſtärkſtes Infanterie⸗ und 
M. G.⸗Feuer aus einem ſtarkausgebauten Stützpunkt im Nordweſtteil von Werchrata. 
Auch gut liegendes Schrapnellfeuer wirkte lähmend. Das ganze Bataillon und 
beſonders die auf dem linken Flügel vorgehende 2. Komp. hatte unter unange⸗ 
nehmem Flanfenfeuer aus der Richtung der von den lern zu nehmenden Höhe 
320 zu leiden. Beide Stützpunkte des Gegners waren völlig unerſchüttert, da 
bisher kein Artilleriefeuer auf ihnen gelegen hatte. Um 11.00 Uhr lag das I. Batl. 
hier völlig feft, zumal auch bei Inf. Reg. 91 der Gegner von der Höhe 320 aus 
vorübergehend bie vorderſte Linie der 91ет zurückgedrängt hatte, ſodaß unſere 
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3. Komp. zur Sicherung der Flanke des Regiments nach Höhe 344 hatte gezogen 
werden müſſen. Zu allem Überfluß ſetzte auch noch ein heftiges Gewitter mit haſelnuß⸗ 
großen Hagelkörnern ein. Da nun auch beim III. Batl. gut liegendes Schrapnell⸗ 
und Flankenfeuer von der Höhe 320 weſtlich Werchrata einſchlug, ſchien es, als 
ob die Hölle auf das Regiment losgelaſſen ſei. Die vorderen Teile ſchwammen in 
ihren kümmerlichen Erdlöchern bald vollkommen im Waſſer. Alles wurde bis 
auf die Haut durchnäßt. Aber damit nicht genug: es folgte bald ein zweites Ge⸗ 
witter; der Kriegsgott war dem Regiment an dieſem Tage nicht hold. Um 11.30 Uhr 
vorm. wurde die 6. Komp. dem I. Batl. bei der Kirche von Werchrata, die 5. Komp. 
dem Ш. Зан. zur Verſtärkung zur Verfügung geftellt. Nachmittags um 2.00 Uhr 
greift das Regiment nach Artillerievorbereitung wieder an. Es gelingt aber nur 
der 10. und 11. Komp., vor denen unſer Artilleriefeuer einigermaßen gewirkt hatte, 
die Kuppe weſtlich der Höhe 312 (zwiſchen 312 und Werchrata) zu erreichen, wo 
neues Eingraben erfolgt. Dagegen vermochte das I. Batl., vor dem das Artillerie⸗ 
feuer völlig ungenügend gewirkt hatte, nur wenig gegen den Stützpunkt vorzu⸗ 
dringen. Unter dieſen Umſtänden erteilte die Division um 2.30 Uhr dem Regiment 
den Befehl, mit ſeinen Reſerven über Folw. Majerowka nach Norden vorgehend 
von Often her die feindliche Stellung aufzurollen. Dieſer Entſchluß konnte 
gefaßt werden, weil die rechts anſchließende 20. Inf. Div. tagsüber in ihrem Ab⸗ 
ſchnitt gute Fortſchritte gemacht hatte. Bereits mittags hatte ihr linter Flügel 
die Gegend von Lozy erreicht und war weiter gegen die Dzilock⸗Höhe im Vor⸗ 
gehen. 

Das halbe II. Batl. (7. und 8. Komp.) dem die 5. Komp. wieder zur Verfügung 
geſtellt wird, erhält den Befehl, über Folw. Majerowka, Lozy, Höhe 318 in Richtung 
Quelle 278 vorzuſtoßen. Der rechte Flügel des III. Batl. (10. und 11. Komp.) 
jollten fid) diefer Bewegung anſchließen. Als 8., 7., 10., 11. Komp. zum Angriff 
antreten, empfängt ſie in einem dritten heftigen Gewitter mit dicken Hagelkörnern 
ſowohl von der Höhe 318 als auch aus Richtung Höhe 320, von wo ſchon den ganzen 
Tag über Flankenfeuer gekommen war, ein raſendes Gewehr- und M. G.⸗Feuer. 
Es ijt wieder, dicke Luft“. Trotzdem kommen die vier Komp. über die Höhe 312 
hinweg in Richtung auf die Höhe 318 gut vorwärts, als ſie auf einmal von hinten 
der Befehl erreicht, ſich einzugraben. Beim I. Batl. Hatten 1. und 4. Komp. um 
5.00 und 7.00 Uhr zweimal verſucht, den Stützpunkt zu nehmen. Sie gelangten 
jedoch nur bis auf ca. 150 Meter heran und mußten ſich wieder eingraben. Die 
2. Komp. kam am Tage wegen des Flankenfeuers gar nicht mehr vorwärts und 
konnte erſt im Laufe der Nacht auf gleiche Höhe mit den beiden anderen Kom⸗ 
pagnien des Bataillons gelangen. 

Abends wird die 10. Komp. herausgezogen und erhält den Befehl, über Lozy 
zu marſchieren und auf Höhe 318 die Lücke zwiſchen dem rechten Flügel des II. Batl. 
und dem linken Flügel der 20. Inf. Div. auszufüllen. Die Diviſion, die dieſen 
Befehl veranlaßt hatte, war offenbar über die Lage in vorderſter Linie nicht 
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genügend unterrichtet. Da bie Höhe 318 vom Feinde noch ſtark beſetzt war, konnte 
der Befehl nicht wörtlich ausgeführt werden. Immerhin gelang es der 10. Komp., 
nordweſtlich Lozy mit der Front nach Nord⸗Weſten die Lücke, bie tatſächlich vor⸗ 
handen war, auszufüllen. Auch im übrigen Regimentsabſchnitt wurde überall 
die Verbindung hergeſtellt, im Dorfe Werchrata wird durch die zur Verfügung 
geſtellte 5./ Pi. 10 ein ſchwaches Drahthindernis vor der Front hergeſtellt. Da 
nun alle Teile des Regiments in vorderſter Linie eingefegt find, wird für die Nacht 
das Ш. Batl. Inf. Reg. 78 dem Regiment zur Verfügung geſtellt.Es nimmt ſüdlich 
der Kirche in Werchrata Aufſtellung. 

Im Laufe des Tages ſind gefallen Leutnant Müller 11./74, der ſeine kurz 
vorher erfolgte Beförderung zum Leutnant nicht mehr erfahren hatte, und Leutnant 
d. L. Oertel. Verwundet wurden Leutnant Breyther (Kompagnieführer 12/74, 
(geſt. 16. 7.) Leutnant d. L. Reeſe, Leutnant d. Reſ. Blume, Kompagnieführer 
3./74 und Leutnant d. Nej. Graeven, Leutnant b. Ref. Ziegler, die Leutnants 
v. Obſtfelder und Freiherr v. Reitzenſtein. Außer ihnen waren 30 Mann tot, 
101 verwundet und 3 vermißt. 

Mit Eintritt der Dunkelheit beginnt eine der ſcheußlichſten und ſtrapazen⸗ 
reichſten Nächte für das Regiment. Der größte Teil der Kompagnien liegt die 
ganze Nacht hindurch in den engen, zum Teil mit Waſſer gefüllten Löchern unter 
Gewehr⸗ oder Strichſeuer. Nach der Hitze des Tages war infolge der ſtarken Ge- 
witter ein großer Temperaturſturz eingetreten. Eiſige Kälte drang auf den völlig 
durchnäßten Körper ein, ſchüttelte die Glieder wie im Fieber und ließ die Zähne 
zuſammenſchlagen. Gegen 1.00 Uhr nachts, als Alles eng gepreßt in den Löchern 
lag, an Schlaf und Feldkücheneſſen war natürlich nicht zu denken geweſen, ent⸗ 
ſtand auf einmal vor dem äußerſten linken Flügel des Inf. Reg. 92 ein undefinier⸗ 
bares Tumultgeräuſch. Alles dachte an feindlichen Gegenſtoß und machte ſich 
zum Feuern fertig. Es kamen zwar Ruſſen heran, aber nicht in kriegeriſcher Abſicht, 
ſondern um überzulaufen. Sie kamen, 300 Mann ſtark unter Führung eines 
Feldwebels, von der Dzilok⸗Höhe herunter und hatten den Auſtrag, Lozy zu nehmen. 
Als ſie ſich der vorderſten Linie näherten, rief ein polniſcher Jude auf deutſch, 
ſie wollten ſich ergeben. Darauf warfen ſofort alle 300 Mann die Gewehre weg 
und klatſchten vor Freude in die Hände, daß ſie dieſem Schlamaſſel entronnen 
waren. Hierbei erfuhren wir, daß Teile der Odeſſa⸗Bosporus Armee vor uns 
lagen, die noch nie im Gefecht geſtanden hatten. Die Stimmung auf dem rechten 
Flügel des Regiments hob ſich infolge dieſes Vorfalls beträchtlich. 

Nach dem Brigadebefehl vom 26. 6. 8.30 Uhr vormittags follte im Laufe 
des Tages der in Linie 318.⸗Nordteil Werchrata⸗320⸗Stb. noch zäh haltende Gegner 
mit verſtärktem rechten Flügel erneut angegriffen werden. Es ſollte die Höhe 
318 von Norden umfaſſend genommen, ſchnell durchgeſtoßen und dem im Nord⸗ 
teil Werchrata und weiter weſtlich ſtehenden Gegner der Rückzug abgeſchnitten 
werden. Dieſe Umflügelung war möglich, da die 20. Inf. Div. am Morgen die 
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Dzilok⸗Höhe erreicht hatte und angewieſen war, von hier aus durch Attillerie⸗ 
ſeuer den Angriff auf Höhe 318 und weiter auf Monaſtyr zu unterſtützen. Dem 
Inf. Reg. 74 wurden zwei Bataillone des Inf. Reg. 78 (II. und III) zur Verfügung 
geſtellt, die das Inf. Reg. 74 verlängern und dann mit deſſen rechtem Flügel 
die Höhe 318 endlich nehmen ſollten. Hierzu erhielt auch das П. Bati. Inf. Reg. 74 
frühmorgens den Befehl, ſich vom Feinde zu löſen und an der Überſlügelung 
teilzunehmen. 5. und 8. Komp. konnten ſich in der Dämmerung noch eben gerade 
loslöſen, der 7. Komp. gelang es nicht mehr. Die Attillerie hatte ſich den ganzen 
Vormittag eingeſchoſſen und ging nach einem um 12 Uhr wiederun niederge⸗ 
gangenen Gewitter zum Wirkungsſchießen über. Etwa um 2.30 Uhr traten in der 
Reihenfolge von rechts: ПІ. ай. Inf Reg. 78, 5., 10., 8, 11., 12., 6. Komp., 
J. Batl. Inf. Reg. 74 zum Angriff an. Zunächſt umfaßte das ПІ. Batl. Inf. Reg. 78, 
das ſich im Walde öſtlich und nördlich der Höhe 318 bereitgeſtellt hatte, die Höhe; 
als die Umfaſſung zu wirken begann, gingen auch die links angrenzenden 
Teile des Inf Reg. 74 nach und nach zum Angriff vor. Als die um die Höhe 318 herum- 
liegenden Teile des Regiments aufſpringen (5., 10., 8., 11., 12. Komp.) praſſelt 
ihnen trotz der guten Artillerievorbereitung ſofort ein wahnſinniges Feuer ent⸗ 
gegen, zahlreiche M. Gs. raſieren die Angriffsfläche. Aber im raſchen Laufe geht 
es mit zuſammengebiſſenen Zähnen durch die hohen, quitſchnaſſen Getreidefelder 
gegen die Höhe vor. Zum Nahkampf läßt es dann der Gegner nicht kommen. Als 
die Sturmkompagnien in wirkſamer Nähe der feindlichen Stellung ſind, ergibt 
ſich die ganze zahlreiche Beſatzung der Stellung. Die Verluſte waren eigentlich 
angeſichts des ſtarken Feuers nicht ſehr groß. (Leutnant d. Reſ. Geeſe, Kompagnie⸗ 
führer 11./74, wird bei dieſem Sturm ſchwer verwundet). Mit der Einnahme der 
Höhe 318 war die Hauptarbeit geſchafft. Die Kompagnien ſtürmten ſofort in Rich⸗ 
tung Monaſtyr weiter. Dadurch wurde der in Werchrata vor dem I. Batl. haltende 
Gegner im Rücken bedroht. Die bie M. G. bedienenden Offiziere feuerten zwar 
bis zum letzten Augenblick, als das I. Batl. vorſtürmte, die Mannſchaften aber 
gaben den Kampf ſofort auf, ſie waren durch das endlich gut liegende Artillerie⸗ 
feuer erſchüttert. Schwer verwundet wurde bei dieſem Angriff Leutnant b. Nef. 
Hodecker, Kompagnieführer 4/74. 

Ein ſchöner Erfolg war dem Regiment, das 30 Stunden lang im Flanken⸗ 
feuer gelegen hatte, nach großen körperlichen Strapazen beſchieden. 

Der rechte Flügel des Regiments ging nun zuſammen mit dem III. Batl. 78 
unaufhaltſam gegen Monaſtyr vor. Hoch aufragend lag das Dorf und der Kirch⸗ 
berg, als wir die zwiſchen 318 und dem Dorfe liegende Senke durchſchritten, vor 
uns. Die Artillerie war ſchnell zur Hand, um den aus Dorf und vom Kirchberg 
feuernden neuen Gegner einzudecken. Beim weiteren Angriff kamen die auf dem 
rechten Flügel das Dorf von Often angreifenden Kompagnien ſtark durcheinander. 


nitten Als erfter brach Leutnant b. Ref. Werner 10./74 bon Oſten kommend in das Dorf 
gen de ein. Hinzueilende Teile des III. Batl. Inf. Reg. 78 umfaßten dann den kaſtell⸗ 
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artigen Kirchberg von Norden. Als dann auch die frontal angreifenden Schützen 
des IL und Ш. Зай. Inf. Reg. 74 den Kirchberg nach anſtrengendem Laufe 
gegen 4.30 Uhr erklommen hatten, ergab ſich die Beſatzung, die vorher noch ſtark 
gefeuert hatte. Die Brennzünder unſerer Artillerie hatten gut gewirkt: Überall 
lagen die erdbraunen Geſtalten herum. In der Kirche wurde ein alter, noch ſchwach 
lebender Bataillonskommandeur mit weißem Barte gefunden, den ſeine eigenen 
Leute angeſchoſſen hatten, als er bei unſerem letzten Herannahen zu weiterem 
Widerſtande angetrieben hatte. 

Die Beute an dieſem Tage betrug: 
14 Offiziere, 1510 Mann, 10 M. G., 1600 Gewehre, 3 Fernſprechapparate. 

Unſere Verluſte waren: gefallen: Leutnant d. Reſ. Lübbers, verwundet: Leut⸗ 
nant d. Ref. Geeſe, Sobeder, Leutnant Hoffmann, 18 Mann tot und 67 verwundet. 

Um 7.00 Uhr abends bezogen І. und II. Зай. Inf. Reg. 74 eine Sicherungs⸗ 
ſtellung 2 bis 3 km nördlich, während III. Batl. mit Regimentsſtab in Monaſtyr 
in Reſerve blieb. Da kein Gegner mehr vor der Front war, konnte das Regiment 
nach 48 ſtündigem Kampfe endlich mal wieder eine ruhige Nacht verbringen. 


Zwiſchengefechte. 
Bei Brezezina (27. 6.), Podleſina (28. 6.), Überſchreiten der 
ruſſiſchen Grenze (28. 6.). 
(Skizzen Nr. 11 und 12.) 

Am 27. 6. ſetzte die Diviſion die Verfolgung in zwei Kolonnen fort. 
Unſer Regiment als linke Kolonne mit IF. A. 26 ſollte über Huta Lubycka, 
Lukawica, Majdan die Höhe 320 ſüdlich Chyze erreichen. Der Feind ſchanzte 
auf den Höhen nördlich von Chlewiska. Während die Vorhut, II/ 74 mit 
einer Batterie F. A. 26, bald nach 10.00 Uhr das unverſehrte Huta Lubycka 
unbehelligt durchſchreitet und ſich gegen 11.30 Uhr Lukawica nähert, wird das 
Gros bereits 2 km nördlich Monaſtyr aus großer Entfernung mit Schrapnell⸗ 
feuer bedacht und muß öſtlich ausweichen, erreicht dann aber mit dem ſpäter 
entfalteten III/74 bald nach Mittag den Wald füdlich von Chlewiska, 
während 1/74 in Reſerve zurückbleibt. 

Die Nahaufklärung ergibt, daß eine gut ausgebaute, zum Teil mit Draht⸗ 
verhauen verſehene Stellung des Gegners ſich in Linie: Höhe ſüdlich Brezezina — 
332 — 294 — 288 hinzieht. Um 12.15 Uhr werden III/ 74 (rechts) und 
II/ 74 (inks) zum Angriff gegen diefe Linie eingeſetzt. Die Artillerie ſchießt 
ſich nach und nach ein, kann jedoch keine große Wirkung erzielen, da die 
Beobachtungsmöglichkeiten zu ſchlecht ſind und der ganze Angriff übereilt 
wird. Immerhin erreichen die beiden vorderen Bataillone in ſtärkerem 
feindlichen Artilleriefeuer im Laufe des Nachmittags die Nordecke des Hohl- 
weges nördlich Chlewiska—Wegegabel in Majdan—Höhe ſüdweſtlich Majdan 
und liegen nun dem Feinde auf wenige hundert Meter gegenüber. Die 


14 


173 


gegneriſche Grabenbeſatzung ſchießt heftig, was auf ſtärkeren Widerſtand ſchließen 
läßt. Die vordere Linie beobachtet und fühlt inſtinktiv, daß der Gegner durch 
unſer ſchlecht liegendes Artilleriefeuer nicht im geringſten erſchüttert wird. 
Die vorn liegenden Unterführer machen deshalb den Vorſchlag, den Angriff 
bei beſſerer Artilleriebeobachtung und Vorbereitung auf den nächſten Morgen 
zu verſchieben. Die Brigade willigt ſchließlich abends 8.00 Uhr ein. Als! 
daraufhin das Artilleriefeuer nachläßt, eröffnet der Feind ein wahnſinniges 
Infanterie⸗ und M. G. Feuer, da er offenbar annimmt, daß nun der Angriff 
erfolgt. Nach Einbruch der Dunkelheit reißt die Beſatzung vor dem III. Batl. 
aus, was ſofort bemerkt wird. Das III. ай. beſetzt ohne weiteren ernſtlichen 
Widerſtand die feindliche Stellung, verbleibt darin während der Nacht und 
klärt gegen Folw. Mauryeowla auf. Auch beim II. Batl. wird nach Mitter⸗ 
nacht feſtgeſtellt, daß der Gegner die Stellung geräumt hat. 

Die bei den Abendangriffen vor dem Feinde liegenden Kompagnie⸗ und 
Zugführer bekamen durch ihre Erfahrungen ein immer ſichereres Finger⸗ 
ſpitzengefühl dafür, ob der Gegner die Nacht hindurch ſtandhalten würde oder 
nicht. Wir ſagten uns, daß es unnützes Blutvergießen iſt, wenn wir ſpät 
abends, nach überhaſteter Vorbereitung und ungenügender Artilleriewirkung, 
den unerſchütterten Gegner angreifen, der ſchon willens iſt, ſofort nach Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit abzuziehen. Wir mußten uns darüber klar werden, ob 
die Verluſte im Verhältnis zu dem Erfolge ſtehen würden. Wir ſahen unſere 
Aufgabe darin, die Kampfkraft unſerer Leute, wo irgend möglich, zu ſchonen, 
ahnten wir doch, daß noch viele Kämpfe vor uns lagen! Die unteren Führer 
kamen dadurch gelegentlich in Gegenſatz zur oberen Führung, wenn ſie Befehl 
hatten, mit der Truppe beſtimmte Ziele zu erreichen. Verſetzt man ſich in 
die Seele der Unterführer, die damals ihre Leute faſt jeden oder jeden 
zweiten Tag ins Feuer ſchicken mußten, ſo iſt zu verſtehen, daß ſie auf jedes 
Mittel ſannen, um Verluſte möglichſt zu vermeiden, wenn keine Nachteile 
für die Kampflage zu befürchten waren. 

Am 28. 6. langte die Vorhut (IIL/74) des um 4.00 Uhr morgens auf⸗ 
gebrochenen Regiments nach beſchwerlichem Marſch durch den großen, unüber⸗ 
ſichtlichen und faft wegeloſen Wald ſüdlich Podleſina gegen 8.00 Uhr morgens 
in dieſem Orte an. Scharf links vom Regiment marſchierte, manchmal auf 
gleichem Wege, das Inf Reg. 82 der 22. Inf. Div. (XI. A. K.). Bekannte 
winkten ſich zu und tauſchten im Vorbeimarſch einige kurze Männerworte aus. 
Um 12.30 Uhr war die Bereitſtellung des Regiments gegen eine befeſtigte 


| 
br Stellung in Linie M.H. Rabinowla und weiter nach Weſten zu mit Vor⸗ 
dez ſtellung auf Höhe 330 beendet. Vom Waldrande nördlich Podleſina an der 
bel, ruſſiſchen Grenze beobachteten wir das gutliegende und wirkende Artillerie- 
Io feuer auf die feindliche Stellung. Wir ſehen, wie allein durch dieſes Feuer 
, 9i die Ruſſen ſchon langſam anfangen zu flüchten. Offenbar iſt für unſere und 
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die 22. Inf. Div. keine einheitliche Sturmzeit vorgeſchrieben. Inf. en, 82 tritt 
jedenfalls früher als zu der uns befohlenen Zeit (2.30 Uhr) zum Sturme an. 
Als dann der linke Flügel des Regiments (III /74) fid) anſchließt, ohne feine 
Zeit abzuwarten, räumt der Gegner kampflos; geringe Mengen laufen über. 
Der Druck des IIL/74 wirkt jid) nach rechts vor unſerem II. ай. aus, das 
überhaupt keinen Gegner mehr vorfindet. Wir ſprechen in unſerem Herzen 
dem Inf. Reg. 82 und der 22. Inf.Div. unſeren Dank aus. Das Anſtürmen 
gegen die glacisartige Höhe 330 und die dahinter liegende Hauptſtellung hätte 
uns bei Standhalten des Gegners manchen Mann gekoſtet. Während des 
Angriffs überſchreiten wir die ruſſiſche Grenze, die wir an den über 2m 
hohen dunkelgrün⸗weißen Grenzpfählen erkennen. Wir hatten erwartet, daß 
der Ruſſe den Eintritt in ſein eigenes Gebiet ſtandhafter verhindern würde. 
Wir gehen bis Paſieki vor und machen dort halt. Abends trifft ein Erſatz⸗ 
transport von 247 Mann beim Regiment ein, der manche Lücke füllt. 

Am 29. 6. nimmt die Verfolgung ſchnelleres Tempo an. Fliegermeldungen 
bejagen, daß der Ruſſe in vollem Rüctzuge ift und fid) überall, beſonders 
ſüdlich von Zamosc, große Verſtopfungen durch Bagagen und Kolonnen auf 
den Abmarſchſtraßen gebildet haben. Das Regiment erreichte im Gros der 
Diviſion bei Zielone die große, aber tiefſandige Hauptſtraße Tomaſzow — 
Szezebrzeszyn. Wir raſten dann bald im glühenden Sonnenbrande, weil vorn 
in Linie Ruskie—Krasnobrod eine ruſſiſche Nachhut unſere Vorhut einige Zeit 
aufhält. Nach ihrem Weichen ziehen wir durch das brennende und unheimliche 
Glut ausſtrahlende Krasnobrod. Hier bewundern wir das große Sägewerk 
mit mächtigen Maſchinen und Unmengen von Holzſtapeln. Die Nacht 
zum 30. Juni verbringen wir im Ortsbiwak in Kaczorki und Jacnia. Bei 
Krasnobrod waren wir in den Flußabſchnitt des Wieprz eingetreten. Auf 
dem Oſtufer befanden ſich in langen Linien und kleinen Forts offenbar von 
Armierungstruppen geradezu künſtleriſch ausgebaute Stellungen, mit deren 
Anlage der Ruſſe wieder ſeine Meiſterſchaft zeigte. Aber was nützte all dieſe 
Kunſt, da die Front nach Südweſten angelegt war, während wir nun ſo 
unfreundlich waren, fie einfach von Südoſten aufzurollen. 

Am nächsten Tage, 30. 6., kamen wir wieder 20 km vorwärts, diesmal 
in der Vorhut, ohne auf einen Gegner zu ſtoßen. Solche und die noch 
kommenden größeren Märſche ſetzten die Durchſchnittstagesleiſtung des ganzen 
Sommerjeldzuges weſentlich hinauf. Diejenigen von uns, bie auf den Shul- 
bänken Tenophons „Anabaſis“ geleſen hatten, wurden verleitet, Vergleiche über 
die Marſchleiſtungen zu ziehen. Wir hatten uns oftmals gewundert, welch 
kümmerliche Durchſchnittstagesleiſtungen damals auf dem großen griechiſchen 
Zuge gegen Perſien geleiſtet waren. Nun mußten wir zu der Erkenntnis 
kommen, daß infolge der Gefechte unſere Durchſchnittsleiſtung auch nur 5 km 
bisher für den Tag betrug. 
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Stundenlang beſtaunten wir wieder bie wunderbaren Wie prz⸗Stellungen. 
Die beiden Marſchtage brachten in der großen Hitze und dem tiefen Sande, 
in dem mancher Wagen ſteckenblieb, einen erheblichen Ausfall an Fußkranken. 
Nachmittags kam der erwünſchte und erfriſchende Platzregen. Nach Gefangenen⸗ 
ausſagen waren die vor uns zurückgehenden feindlichen Verbände völlig in 
Unordnung geraten, ſo daß jede einheitliche Führung unmöglich geworden 
war. Abends wurde Ortsbiwak in Kawenczyn bezogen. 


Der Kampf um den Por⸗Abſchnitt. 
(1.—4. Juli 1915.) 
(Skizze Nr. 13.) 

Am 1. Juli erreicht das Regiment, im Diviſionsverbande über die Juden⸗ 
fadt Szezebrzeſzyn marſchierend, gegen Mittag den Por⸗Abſchnitt und ſtößt 
mit IL ай. durch das beſetzt gemeldete, aber unbeſetzt vorgefundene Dorf 
Sonſiadka bis an deſſen Nordſpitze und damit an das Südufer des Por vor, 
während das links daneben eingeſetzte III. Batl. vor den weſtlich dieſes 
Dorfes fid) erſtreckenden undurchſchreitbaren Sümpfen feſtliegen bleibt. Dafür 
genießen wir unbeteiligt an der ſich jetzt vorbereitenden Erzwingung des 
Überganges ein unvergleichlich ſchönes Kampfbild als ſtille Beobachter. Vor 
uns auf dem Nordufer ſehen wir eine auf den vorderen Hügeln angelegte 
und ſorgfältig mit Drahtverhauen ausgebaute Stellung liegen. Sie iſt von 
ber Nachmittagsſonne wunderbar beſtrahlt. Unſer Div. Kommandeur, General⸗ 
leutnant Hofmann, und fein Generalſtabsoffizier, Hauptmann Krall, erſcheinen 
perſönlich in vorderer Linie auf den zum Por ſanft abfallenden Höhen. 
Exz. Hofmann erkennt ſofort, daß die einzige Übergangsmöglichkeit nördlich 
von Mokrelipie iſt. Die geſamte Artillerie unſerer Diviſion und auch Teile 
der jetzt benachbarten öſterr. 11. Inf. Tr. Div. vereinigten daher ihr Feuer 
auf den Übergangsſtreifen nördlich Mokrelipie. Wir erlebten im Oſten das 
erſte wirkliche „Trommelfeuer“ und ein vorbildliches Zuſammenwirken zwiſchen 
Artillerie und Infanterie. Die Bedingungen waren allerdings die denkbar 
günſtigſten: 

Keine Störung der eigenen Artillerie oder deren Beobachtungsſtellen durch 
feindliche Artillerie; gute überhöhte Beobachtungsſtellen der eigenen Batterien; 
für die leichten Batterien offenes Auffahren auf den Höhen ſüdlich des 
Fluſſes und teilweiſe direkte Beobachtung und direkter Schuß. Die feindliche 
Stellung liegt im Scheine der Sonne wie auf dem Präſentierteller offen und 
in allen Teilen einzuſehen da. 

Das auf engen Raum zuſammengefaßte Artilleriefeuer hüllt die Über- 
gangsſtelle und ſchmale Streifen rechts und links davon in Rauch und Staub 
ein, bis die feindliche Stellung vollkommen verſchwindet. Nachdem das Feuer 
einige Zeit gewirkt hat umb der Gegner ſichtlich mürbe geworden ijt, gelingt dem 
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zum Vorſtoß in erſter Linie eingeſetzten Inf. Reg. 91 nicht nur der eigentliche 
Übergang, ſondern auch in einem Zuge der Einbruch in die feindliche 
Stellung. Die in der Nordſpitze von Sonſiadka liegende 7/74 unterſtützt 
durch Infanterieſeuer den Übergang. Wir fiebern förmlich vor Neid, daß wir 
nach einer ſo glänzenden Vorbereitung nicht mit dabei ſein dürfen. Nach dem 
Inf. Reg. 91 ging das Inf Reg. 78 bei Mokrelipie über den Por und ver- 
längerte den rechten Flügel des Inf. Reg. 91, während die Oſterreicher jid 
nach links ausdehnten. Als dann das Inf. Reg. 91 weiter vorſtoßend die 
Höhe 249 erreicht hatte, erfolgten Gegenangriffe der Ruſſen von Norden und 
Nordoſten. Unter I. Зай. wurde daher abends gegen 7 Uhr dem Inf. Reg. 91 
zur Verfügung geſtellt und erhielt den Befehl, ſich hinter dem rechten Flügel 
des Inf. Reg. 91 zum Schutze der rechten Flanke bereit zu ſtellen. Das 
Bataillon füllte im Dunkelwerden mit drei Kompagnien den Zwiſchenraum 
zwiſchen Inf Reg. 91 und Inf. Reg. 78 aus. Inf. Reg. 78 ſäuberte noch im 
Laufe der Nacht das Dorf Sulowiec und den nordweſtlich davon liegenden 
Wald. Damit war ein kleiner Brückenkopf geſchaffen, zumal auch die Oſter⸗ 
reicher fid) weſtlich der Übergangsſtelle ausgedehnt hatten. 

Für den 2. Juli war das Kampfziel, zunächſt den Brückenkopf nach Oſten 
auf Tworyczow zu erweitern und dadurch gleichzeitig der 20. Inſ. Div. den 
am 1. 7. vergeblich verſuchten Übergang zu ermöglichen. So half abwechſelnd 
eine Diviſion der Nachbardiviſion aus. Bei Erledigung dieſer Aufgabe, die im 
weſentlichen vom Inf. Reg. 78 auszuführen war, ſollte fid) Inf. Reg. 74 
zwiſchen das nach Often und Nordoſten vorgehende Inf. Reg. 78 einſchieben. 
Sobald der 20. Inf. Div. der Übergang ſüdlich Tworyezow gelungen war, 
ſollte Inf. Reg. 78 wieder nach Nordweſten eindrehen und die ganze Diviſions⸗ 
front nach Norden mit dem Ziele Höhe 227Nowa Wies weiter vorgehen, 
wobei Inf. Reg. 91 ſchon früher anzutreten hatte, falls es den links апе 
ſchließenden Oſterreichern gelingen ſollte, vorher Fortſchritte zu machen. 

Nach dem glänzend gelungenen Übergang vom vorigen Tage dachten wir 
uns die Erfüllung dieſer Aufgaben nicht beſonders ſchwer. Wir ſollten aber 
eines anderen belehrt werden. Die beim Übergang ſo glänzend wirkende 
Artillerie konnte uns infolge von Munitionsmangel und ſchlechter Beobachtungs⸗ 
möglichkeit an dieſem Tage wenig helfen. Wir waren im allgemeinen auf 
uns ſelbſt angewieſen und mußten auch noch ſtärkeres feindliches Artillerie- 
feuer mit in Kauf nehmen. 

Um 9.15 Uhr morgens rückten III/ 74 (rechts) und II/ 74 (links) in bie 
Bereitſchaſtsſtellung: Nordrand des Waldes nordweſtlich Sulomwiec — Höhe 249 
ausſchließlich. I/74 war, dem Regiment wieder zur Verfügung geſtellt, 
Regimentsreſerve und ſtand während des Angriffs in den Schluchten ſüdlich 
des bezeichneten Waldes. Der Feind lag in hohen Kornfeldern in unſichtbarer 
Stellung an der Straße Tworyczow Nowa Wies. Es waren dies offenbar 
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gu, | in der letzten Nacht ſchnell aufgeworfene Gräben, die abſichtlich an den tiefer 
2 belegenen Stellen angelegt waren, damit unfere Artillerie [ie nicht finden 
konnte. Die Ruſſen hatten von unſerem Attilleriefeuer vom Tage zuvor 
genug und überaus ſchnell die Lehre gezogen. Sie erreichten mit ihrer neuen 
Taktik an Wiem Tage auch tatſächlich ihr Ziel, jid) für unſere Attillerie 
unſichtbar zu machen. 

Nach dem Brigadebefehl vom 2. 7., 7.50 Uhr vormittags, ſollte Inf Reg. 74 
mit zwei Bataillonen in vorderer Linie mit rechtem Flügel auf Grobla 
Bzoweck, mit linkem Flügel auf die Häufer „zu Sulowiec“ vorgehen. 12—1 Uhr 
Einſchießen und ruhiges Feuer der Artillerie, 1—1.15 Uhr Feuerſteigerung, 
dann Trommelfeuer, bis wir durch weiße Leuchtkugeln anzeigen würden, daß 
wir auf Sturmentfernung herangekommen waren und einbrechen wollten. 
Dann Vorverlegung des Feuers. 

Das war zwar ein wunderſchöner Feuerbefehl, der erſte in feiner Art für 
uns, nach dem wir Infanteriſten gut arbeiten konnten. Aber die Wirkung 
blieb aus, da die Einſchläge nicht die feindlichen Schützen und M.G. faßten. 
Die feindliche Infanterie blieb im allgemeinen unerſchüttert und konnte nur 
überwunden werden, weil ſie nicht die Nerven hatte, unſeren Sturmangriff 
auszuhalten. 

Es waren in vorderer Linie eingeſetzt: 

rechts III. Batl. mit 12. und 11. Komp. in vorderer Linie, 9. Komp. 
rechts geſtaffelt, da bie 20. Inf. Div. nach dem Por⸗Übergang noch abhing, 
10. Komp. in Bataillonsreſerve; 

links II. Batl. mit 8. und 5. Komp. in vorderer Linie, 7. Komp. hinter 
dem rechten, 6. Komp. hinter dem linken Flügel folgend. 

Bei Beginn des ſchwachen Artillerieſeuers begannen die Kompagnien 
ſofort ſich vorzuarbeiten. Sobald ſie auf 1200 m Entfernung vom Gegner 
erblickt wurden, erhielten ſie aus den unſichtbaren Stellungen, auf nahezu 
flachem Gelände vorſpringend ſcharfes Infanterie» und M. G. Feuer entgegen⸗ 
geworfen. Auch die feindliche Artillerie zeigte ſich recht unternehmungsluſtig. 
Nicht nur Serien von Schrapnells brauſten heran, ſondern auch ſchwere 
Brocken kamen flankierend aus dem Walde öſtlich Bzowiee angetrudelt. Die 
vorderen Teile merkten ſofort, daß die Unterſtützung durch eigene Artillerie 
gering ſein würde. Aber da beſohlen war, daß der Feind ſo ſchnell wie 
möglich zurückgeworfen werden ſollte, gab es kein Halten. Mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen und eiſerner Energie arbeiteten die Kompagnien ſich durch 
d die Hohen Kornfelder bor, während die feindlichen Geſchoſſe durch bie wogenden 
il z Halme zwitſcherten. Manch einer blieb liegen. Bei fortſchreitendem 
yi, Angriff erhielt das III. Batl. auch Infanterieflankenfeuer von rechts, ba die 
їй 20. Inf. Div. noch immer nicht auf gleicher Höhe war. Zwei Züge der 
ue 9. Komp. mußten daher zur Flankenſicherung eingeſetzt werden. Der Abſchnitt 
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vor dem IL Batl. wurde beſonders wenig von unſerer Artillerie bedacht. 
Wehmütig gedachten wir des ſchönen Artilleriefeuers vom Tage zuvor; heute di 
blieb das Trommelfeuer völlig aus, es kam noch nicht einmal zu einer Feuer- von 
fteigerung. Das ruſſiſche Infanterie⸗ und M.G. Feuer dagegen blieb mit Wi 
kleinen Feuerpauſen unentwegt heftig. Trotzdem brachen die vorderen 
Kompagnien, nattürlich unter ſtärkeren Verluſten, gegen 2.00 Uhr in die erſte 

feindliche Stellung ein. Die Beſatzungen hoben zum Teil die Hände, zum 

Teil liefen ſie nach hinten weg. Da zunächſt nur wenige Leute eingebrochen 

waren, ergriffen die Ruſſen teilweiſe die ſchon weggeworfenen Gewehre 

wieder und ſchoſſen weiter. Gleichzeitig erfolgten aus dahinter liegenden 

Gräben Gegenſtöße im Abſchnitt des II. Batl. Bei der Abwehr eines ſolchen 

fiel im Nahkampf der Komp. Führer der 12. Komp., Leutnant d. Reſ. Weigel. 

Die linke Flanke des II. Batl. wurde durch einen ſtärkeren Gegenangriff 

bedroht, ſodaß die 6. Komp. eingeſetzt werden mußte, die den Gegenangriff 

aufhielt, bis ein neu eingeſetztes Bataillon des Inf Reg. 91 zum Angriff 

vorging. 

Nachdem dieſe ruſſiſchen Gegenſtöße abgewieſen waren, wurde der eigene 
Angriff, faſt ohne Unterſtützung der Artillerie, weiter vorgetragen. Die 
feindlichen Gräben auf Höhe 227 (vor III. Batl.) und auf Höhe 235 wurden gube 
im Sturm genommen und hier eine größere Anzahl Gefangener gemacht. Sa 
Dann wurde zunächſt gehalten. Auf Grund eines Regimentsbefehls erfolgte 
eine Verſchiebung nach links. Das Regiment beſetzte mit III. ай. rechts 
und II. Batl. links die Höhe 235, da Inf. Reg. 92 (20. Inf. Div.) inzwiſchen 
näher herangekommen war. Auf der Höhe gruben ſich die Kompagnien ein, 
da zunächſt nicht weiter vorgegangen werden ſollte und noch Gegenangriffe 
befürchtet wurden; ſie erfolgten indeſſen am Abend nicht mehr. 

Wegen mangelnder Artillerieunterſtützung hatte das Regiment an dieſem 
Tage ſchwere Verluſte gehabt. An Offizieren war außer Leutnant d. Ref. 
Weigel noch Leutnant b. Ref. Dortmund gefallen (6./74). Verwundet wurden 
Leutnant d. Landw. Künnecke (11,74), Leutnant d. еј. Gent (5./74), 
Leutnant Fritz Hartmann (7/74), Leutnant d. L. Linz (8/74), Leutnant 
b. Ref. Hartwig (8/74), Aſſ. Arzt Dr. Hallauer. An Mannſchaften waren 
28 gefallen und 210 verwundet. Die Beute betrug 1 Offizier und 763 Mann 
Gefangene, 1 M.G., 1 Munitionswagen, 1 Schutzſchild, 3 Fernſprechapparate. 

So war dieſer wörtlich wie bildlich heiße Tag wieder ein beſonderer 
Ehrentag des II. und III. Bataillons geworden, der um ſo höher einzu⸗ 
ſchätzen ijt, als die Kompagnien im unaufhaltſamen Draufgehen den Gegner 
faſt ohne eigene Artillerieunterſtützung geworfen hatten. 

Die Nacht zum 3. Juli verlief zwar ruhig, Patrouillen ſtellten aber feſt, 
daß der Gegner immer noch nicht verſchwunden war, ſondern 3 km nördlich 
die Linie Grobla Bzowek — Vorwerk Zablocie — 227 — 242 beſetzt hielt. 
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Im Diviſionsbefehl vom 3. 7. vormittags 10.50 Uhr, war zu leſen, daß in 
einem aufgefangenen Funkſpruch des vor uns ſtehenden ruſſiſchen A. O. K. 
von der Wichtigkeit der Linie Grobla—Turobin, dem Fehlen aller Reſerven 
hinter dieſer Linie und der Unmöglichkeit geſprochen wurde, nach dem Fall 
dieſer Stellung bie Nachbarkorps vor Umfaſſung zu ſchützen. Im Laufe des 
Tages beflätigte fich die Annahme, daß der Gegner in der genannten Linie 
ſtarken Widerſtand leiſten wolle. Neue feindliche Batterien feuerten aus dem 
Waldrand öſtlich Bzowiec. Фа eingehende Vorbereitung des Angriffs als 
notwendig erkannt wurde, nahm die Diviſionsartillerie im Laufe des Tages 
Stellungswechſel nach Nowa Wies vor. Das Regiment blieb in glühendem 
Sonnenbrand auf der Höhe 235 liegen und grub ſich tiefer ein. Abends um 
10 Uhr erreichte die vorderen Linien der Diviſionsbefehl, nach dem im 
Morgengrauen des 4. Juli der Angriff auf die feindliche Stellung durch⸗ 
geführt werden follte. Als Ziele wurden zugewieſen: dem Inf Reg. 74 das 
Vorwerk Zablocie und die Stellung weſtlich daneben, dem Inf. Reg. 91 die 
Höhe 227. Dieſe Höhe ſollte zuerſt angegriffen werden, dann Inf. Reg. 74 
fid) rechts anſchließen. Inf Reg. 91 und unſer Regiment ſollten um Mitter⸗ 
nacht eine Sturmſtellung 300 m vor dem Feinde einnehmen, ſich dort ein⸗ 
graben und das Wirkungsſchießen abwarten. Es war gerade noch Zeit, die 
Verpflegung aus den herangezogenen Feldküchen holen zu laffen, dann wurde 
in der glücklicherweiſe ſternenklaren Nacht, zum erſten Male ohne Gepäck, in 
die Sturmſtellung jo geräuſchlos wie möglich vorgegangen. / I/74 nahm 
rechts geſtaffelt mit sämtlichen M.G. Stellung mit Front nach Nordoſten 
gegen Grobla Bzowek, um den Gegner durch Feuer niederzuhalten. 

Es gingen in vorderſter Linie von rechts nach links 10., 9., 6., 7. Komp. 
vor. Die Einhaltung der Richtung und das Herangehen geſtalteten ſich doch 
recht ſchwierig. Zwiſchen 10. und 9. Komp. war eine Lücke von ca. 400 Metern 
entſtanden. Der rechte Flügel hing vollkommen in der Luft, da rechts keine 
eigenen Truppen angriffen. Die beiden Kompagnien des II. Batl. kamen 
nahe an den Feind heran. Das III. Batl. wurde bereits auf 500—600 Meter 
bemerkt und erhielt Feuer. Es grub fid) etwa 500 Meter vor der feindlichen 
Stellung ein. Bei dem im Morgengrauen einſetzenden Artilleriefeuer arbeiteten 
fid) bie vorderſten Kompagnien langſam weiter vor. Leider war bie Artillerie⸗ 
einwirkung wieder nicht {ейт erfolgreich. Auch heute mußte noch Munitions⸗ 
mangel herrſchen. Wir konnten beobachten, daß die Ruſſen unbehelligt, zum 
Teil auf der Grabenböſchung ſtehend, feuerten. Auch erhielt das Regiment 
aus nordöſtlicher Richtung dauernd Artillerieflankenfeuer. Die vorderen Teile 
drangen bis auf ungefähr 300 Meter heran, dann war kein Vorkommen mehr 
möglich, da der Gegner unerſchüttert ſchoß und noch dauernd Verſtärkungen 
erhielt, die wir beobachteten. Er war offenbar von der Wichtigkeit der 
Stellung überzeugt und zu äußerſtem Widerſtand entſchloſſen. Beim ziemlich 
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dicht aufgerückten Bataillonsſtab IL/74 erhielt ber Bataillonsführer Haupt- 
mann v. Werthern (bisher Reg.⸗Adj. Inf. Reg. 91) beim Beobachten 
einen Kopſſchuß, an deſſen Folgen er am folgenden Tage im Feldlazarett 
Mokrelipie verſtarb. 

Da vorn und bei der Führung eingeſehen wurde, daß diesmal frontal 
wenig auszurichten war, ſetzte die Diviſion das ihr zur Verfügung geſtellte 
öſterreichiſche Inf. Reg. 58 zur Umfaſſung des öftlichen feindlichen Flügels ein. 
Trotzdem dieſes Regiment beim Vorgehen aus Richtung Wald öſtlich Bzowiee 
ſtärleres Artilleriefeuer erhielt, ging es ſchneidig auf Grobla Bzowek und 
links davon vor. Die Bundesbrüder erweckten durch ihr forſches Draufgehen 
allgemeine Bewunderung. Die 3. Komp. ſchloß ſich dieſem Angriff an und 
erreichte noch vor den Oſterreichern Grobla Bzowek. Die durch fie drohende 
Umfaſſung bewirkte ſofort eine deutlich erkennbare Verwirrung in den 
feindlichen Gräben, einzelne Gruppen fingen bald an, nach hinten zu in das 
Wieſengelände auszurücken. Jetzt hielten auch wir den richtigen Zeitpunkt 
zum Angriff für gekommen. Die vorderen Kompagnien traten auf der ganzen 
Front zum Sturm an. Aber immer noch ſchoſſen unentwegt aus dem Graben 
vor dem Vorwerk Zablocie zwei M. G. Das Vorgehen der 10. Komp. 
wurde dadurch noch vorübergehend aufgehalten. Als die Kompagnie indeſſen 
auf 100 Meter herankam, verſtummte auch dies M. G. Feuer. Raſcher Lauf 
brachte uns an die feindliche Stellung heran, aus der uns die weißen Tücher 
nun entgegenwehten. 1 M. G. mit den Offizieren konnten wir in Zablocie 
noch erwiſchen, das andere wurde von zwei Offizieren auf kleinem Karren 
im Wieſengrunde durch die Büſche gezogen und entkam. 

3,/74 ſäuberte inzwiſchen Grobla Bzowek vom Feinde. Wir ſahen nun, 
daß auch die 20. Inf. Div. auf gleicher Höhe war und auch ihr Druck mit⸗ 
gewirkt hatte. Das Regiment rückte am Abend noch nach Chlaniowek vor 
und ſicherte ſich nach Oſten und Norden. 

Die Verluſte des Regiments an dieſem Tage betrugen: An Offizieren 
waren verwundet Hauptmann v. Werthern, geſt. 5. Juli, Leutnants d. Reſ. 
Hilmer und Hübner. An Mannſchaften waren 18 gefallen und 59 verwundet. 

Die Beute betrug 333 Gefangene und 2 M. G., 1 йе Handgranaten, 
die wir zum erſten Male bei den Ruſſen antrafen. 

Damit war in drei blutigen Kampftagen der Porabſchnitt endgültig über- 
wunden und der Gegner gezwungen, wieder eine große Strecke zu weichen. 


Die Durchbruchsſchlacht bei Krasnoſtaw. 

(Überſichtskarte Oft und Skizze Nr. 14). 
Der zum Teil in Entfaltung zurückgelegte Marſch des 5. Juli (ca. 15 km) 
brachte die Diviſion bei dem Dorfe Zolkiewka an den Abſchnitt der Zolkiewka, 
eines vom Weſten kommenden nördlichen Parallelfluſſes des Por. Vom 
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Feinde war nichts zu ſehen. Auch das Nordufer wurde unbeſetzt vorgefunden. 
Nachdem Poſtierungen über den Fluß vorgeſchoben waren, wurde durch 
Kavallerie- und Infanterieaufklärung feſtgeſtellt, daß fid) feindliche Poſtierungen 
erſt wieder am Südufer des nächſten Abſchnittes, des Gielezew, befanden. 
Zur Erheiterung ſei hier folgende ergötzliche Skizze des damaligen 
Sergeanten und Zugführers der M. G. K., Th. Friedrichs eingeſchoben: 


„Dat Gooſeäten.“ 


Es begann der übliche „lange Heinrich“. Dieſe Gewaltmärſche 
wurden von uns Maſchinengewehrleuten wegen der drückenden Laſten 
beſonders unangenehm empfunden, und nur ſelten ging es ohne das 
bekannte, aber nicht bös gemeinte Gemurre und Gebrumme ab. Auch 
diesmal wurde geflucht und gewettert. Plötzlich kam mit mächtigem 
Flugelſchlag und lautem Geſchrei eine Gänſeherde über die flache Höhe 
geflattert und ließ fid in unſerer nächſten Nähe nieder. Noch ehe ich 
mich verſah, brachen meine Leute zum Angriff vor. Die ſchmutzig⸗ 
weiße Geſellſchaft wurde umzingelt und im Nahkampf niedergemacht. 
Ein ſchweres Kapitel war die Fortſchaffung der Beute. Aber wo ein 
Wille iſt, iſt auch ein Weg. Wohl haben die mitgeſchleppten Gänſeriche 
noch manchen Schweißtropfen gekoſtet. Aber der Gedanke, mal einen 
Gänſebraten vors Meſſer zu bekommen, ließ alle Mühe ertragen. Erſt 
am ſpäten Abend erreichte uns der Küchenchef mit ſeiner Gulaſch⸗ 
kanone. Er ſtrahlte beim Anblick der „gefiederten Sänger“ und 
verſprach, die beiden beſten Exemplare für den Zug beſonders her⸗ 
zurichten. Der nächſte Tag brachte wieder Märſche und Strapazen, 
aber merkwürdigerweiſe ohne das übliche Gemurre und Gebrumme. 
Die ganze Stimmung war auf Gänſebraten eingeſtellt. Als dann am 
Abend die langerſehnte Ablöſung kam, wurden auch noch die 12 km 
bis zum Biwaksplatze der Bagage ohne Murren zurückgelegt. Dann 
aber kam die Überraschung des Tages! Statt des mit Heißhunger 
erwarteten Gänſebratens gab es einen Schlag dünne Suppe, in der 
angeblich ſieben Gänſe gekocht fein ſollten. Eine Stimme aus dem 
Hintergrunde klärte den Irrtum auf: „Dat Gooſeäten fällt ut, dei 
Viechers ſind deſertört!“ Über die erſtaunten Geſichter der Gänſe⸗ 
bezwinger möchte ich hier kein Wort mehr verlieren. Wer die Karikatur 
eines Wilhelm Buſch kennt, wird ſich eine annähernde Vorſtellung machen 
können.“ 


Trotz des Nüdzuges des Feindes vor dem Korpsabſchnitt war für ben 
6. Juli nur ein nahes Ziel geſteckt, weil die links anſchließenden Korps noch 
zurückhingen. Vom Regiment wurde 8.45 Uhr vormittags die beſohlene 
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Linie Waldrand öſtlich Vorwerk Gelinin—Gelinin—280 erreicht, ohne Feind 
anzutreffen. Die Bataillone gruben ſich gruppenweiſe ein. Zur Anlegung eines 
durchgehenden Grabens langten die Mannſchaften nicht aus, da ſeit dem Morgen 
die Abſchnitte ſehr verbreitert worden waren, um die bisher unterſtellten 
öſterreichiſchen Inf Regimenter Nr. 55 und 58 herauslöſen zu können. Der Feind 
vor uns erhielt infolge unſeres durch die allgemeine Lage gebotenen Stehen⸗ 
bleibens die Möglichkeit, ſich wieder zu ſetzen. Er baute in dieſen Tagen eine 
neue Hauptſtellung in Linie Gorzkow-— Baranica—Vorwerk Zygmuntow — 
Pilaskowice—Walentynow aus. 

Wir verblieben bis zum 16. Juli in unſerer Stellung. Mehrfach wurden 
allerdings hier nicht erwähnenswerte Verſchiebungen der Bataillone vor⸗ 
genommen. Die Stellung wurde, ſoweit es ging, befeſtigt. Es wurden ſogar 
Drahtverhaue angelegt und Patrouillengänge weit nach vorn gemacht. Im 
allgemeinen aber waren dieſe Tage Erholungszeiten nach den ſchweren 
Kämpfen der erſten Juliwoche. 

Wir konnten uns damals dies lange Stillſtehen nicht erklären, da wir den 
vor uns befindlichen Feind geſchlagen und zermürbt glaubten. Tatſächlich hat 
ſich damals ein großer geiſtiger Kampf zwiſchen der deutſchen Oberſten 
Heeresleitung einerſeits und den leitenden Führern auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze, den Generalen v. Conrad, v. Mackenſen, v. Seeckt und Hindenburg⸗ 
Ludendorff andererſeits abgeſpielt. General v. Falkenhayn, der für das große 
Ganze und alle Kriegsſchauplätze die Verantwortung trug, war weiter für 
feine methodiſche Strategie eingetreten und wollte ſich auf keine weitgreifenden, 
gewagten Umfaſſungen einlaſſen. Die Oſt⸗Generale dagegen betonten, daß 
angeſichts und in Ausnutzung der überraſchend großen Erfolge des bisherigen 
Oſt⸗Feldzuges der Verſuch zu einem großen ruſſiſchen “Cannae,” einer Ver⸗ 
nichtung des ganzen ruſſiſchen Feldheeres in einem Schlage gemacht werden 
ſollte. General v. Conrad ſchlug vor, die nördliche ruſſiſche Front zwiſchen 
Oſſowiee und Grodno gegen den oberen Narew zu durchſtoßen. "Zieler Weg, 
der an ſich der kürzeſte in den Rücken des zwiſchen Weichſel und Bug zurück⸗ 
weichenden ruſſiſchen Heeres geweſen wäre, wurde von Hindenburg⸗Luden⸗ 
dorff zurückgewieſen, da die Erkundung des Sumpfgebietes des Bobr zu 
beiden Seiten von Oſſowiee ergeben hatte, daß hier kein Durchkommen 
möglich ſein würde. Hindenburg⸗Ludendorff ſchlugen vielmehr vor, weiter 
nördlich auf den Njemen zu mit gleichzeitigem Angriff auf Kowno durchzu⸗ 
ſtoßen. In einer entſcheidenden Beſprechung in Poſen, die unter der per⸗ 
ſönlichen Leitung S. M. des Kaiſers am 2. Juli 1915 ſtattfand, erklärte 
Hindenburg dieſe Operation als „die wirkſamſte Betätigung des Oſtheeres im 
Rahmen der Geſamtoperation“. Er meinte, daß mit dem Falle von Korno 
der Weg auf Wilna und in den Rücken der Hauptkräfte des ruſſiſchen Heeres 
geöffnet würde. Aber General v. Falkenhayn, vom Kaiſer gedeckt, entſchied 
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de fid) gegen biefe weitausſchauenden Pläne. Die Armee v. Gallwitz erhielt bie 
IL Weiſung, von der Südgrenze Oſtpreußens her am 12. Juli 1915 zu beiden 
Any Seiten von Prasnysz die Stellungen am unteren Narew zu durchbrechen und 
"llis zur Entlaftung der Heeresgruppe von Mackenſen, die man ſtark abgekämpft 


glaubte, gegen den unteren Bug vorzugehen. Die Heeresgruppe Gallwitz 
wurde durch herausgezogene Diviſionen der Warſchauer Front, die nun nur 
noch aus einem Schleier von Truppen beſtand, verſtärkt, ein Wagnis, das 
deshalb unternommen werden konnte, weil ja auch bie Ruſſen von ihrem 
Zentrum aus ſchon dauernd Truppen nach dem Süden herausgezogen 


hatten. 
Am 18. Juli 1915 erfolgte der Durchbruch beiderſeits Prasnysz, eine 
л [ш ebenjo große Tat wie ber Durchbruch bei Gorlice-Tarnow. Schon am 
*. Ju 19. Juli waren die Ruffen hinter ben Narew zurückgeworfen, am 23. Juli war 
фит ber Narew⸗Abſchnitt nach Einnahme der Brückenköpfe Pultusk und Roſzan 
überſchritten. — 
hir den Bei uns weſtlich Krasnoſtaw war der neue Durchbruchſtoß auf den 16. Juli 


feſtgeſetzt. Er ſollte von der 20. Inf. Div. derart durchgeführt werden, daß 
ſüdlich Boguslaw in bie ruſſiſchen Stellungen eingebrochen, bis Boguslaw 
durchgeſtoßen und dann nach Oſten aufgerollt werden ſollte. Unſere Diviſion 
hatte ſich in den letzten Tagen vor dem Durchbruch hinter dem rechten 
Flügel verſtärkt, um in Ausnutzung des Durchbruchs nach Weſten auf⸗ 
zurollen. 

Die Front ber 19. Inf. Div. wurde für den Angriffstag ftar! entblößt: 

Inf. Reg. 91 wurde herausgezogen und der 20. Inf.Div. zur Verfügung 
engen geſtellt. Es wurden in Stellung belaſſen nur das Inf Reg. 78 (inks) und 
er Bete das 1/74 (rechts). Letzteres hatte beiderſeits des Vorwerks Celinin eine 

Stellung in einer Ausdehnung von 4 km eingenommen. Es hatte für den 

Durchbruchstag den Auftrag, feine langgeſtreckte Front zu halten und im 

Verein mit Inf. Reg. 78, dem es unterſtellt war, nach dem Durchbruch erft 

dann vorzugehen, wenn beim Feinde rückwärtige Bewegungen ſichtbar 
würden. 

Von den anderen beiden Bataillonen erhielt ein Halbbataillon unter 
tommen Hauptmann d. Ref. Meyer (6. und 7. Komp.) am 15. 7. abends gegen 
weitet 7 Uhr den Befehl, ſich zur Begleitung und zum Schutz der linken Flanke 
ydg des пі. ед. 92 (linken Flügelregiments ber 20. Inf. Div.) in Beſitz ber Höhe 
er yete 1 km füdweſtlich des Vorwerks Zygmuntow und des Nordweſtrandes der 
Waldſtücke weſtlich dieſer Höhe zu [ереп und fid) dort einzugraben. Da diefe 
Linie von ſtark feuerndem Feinde beſetzt war, gelang dem Halbbataillon 
dieſe ſchwierige Aufgabe in der Nacht nicht, und erſt im Laufe des folgenden 
Vormittags wurde die beſohlene Linie erreicht, der Zweck des Einſatzes aber 
war trotzdem voll erreicht. 
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Der Kampf des III. Bataillons um bie Höhe 280 öſtlich Pilasztowice. 
16. und 17. Juli 1915. 
(Skizze Nr. 14.) 

Die beiden anderen Kompagnien des II. Bataillons unter Hauptmann 1 
Oeſterreich und das Ш. Bataillon unter Major Funck ſtanden am 16. Juli um den 
10 Uhr vormittags an der Wegegabel 1200 Meter öſtlich Vorwerk Celinin D 
mit ber Aufgabe, dem linken Flügel ber 20. Inf. Div. zu folgen, ſich gegebenen⸗ 
falls an der Wegnahme des Vorwerks Zygmuntow zu beteiligen, ſonſt fid) 
nach Wegnahme dieſes Vorwerks nördlich davon zum Angriff in Richtung 
Südausgang Pilaszkowice bereitzuftellen. Die Aufnahme der Verbindung 
mit dem Inf. Reg. 92 ergab, daß der Durchbruch durch die erſte feindliche 
Stellung bereits geglückt und dieſes Regiment im weiteren Vorgehen war. 

Die ſechs Kompagnien rückten hinterher und paſſierten am Wege nach 
Zygmuntow die genommene erſte feindliche Stellung. Sie wurden dann 
oſtwärts bis nordweſtlich von Antoniowka vorgezogen. Gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags erhielt das IIT. Зай. die Weiſung, jid) ſüdlich Zygmuntow für einen 
Angriff auf Höhe 280 (2 km na Pilaszkowice) bereit zu halten. Damit 
treten wir in unmittelbare Beſchreibung des Kampfes um jene berühmte 
Höhe 280 ein, die wieder zu einem ganz beſonderen Kampftag des Regiments 
und beſonders des III. Batl. werden ſollte. Von dem Beſitz dieſer Höhe 
hing auf der weſtlichen Seite des Durchbruchs deſſen endgültiges Gelingen 
ab. Unſer Kommandierender General Exz. v. Emmich kannte die Wichtigkeit 
der Höhe; auch die Ruſſen ſetzten im Laufe des folgenden Tages ſtärkſte 
Kräfte ein, um fih ihren Befiş zu ſichern. 

Das III. ан. ſtand ab 6.30 Uhr abends ſüdlich des Vorwerks Zygmuntow 
und trieb Erkundungspatrouillen gegen die Höhe 280 und ſüdweſtlich davon 
in Richtung Vorwerk Popow vor. Nach Eintritt der Dämmerung bekam 
Major Funck die Meldung der Patrouillen, daß ſich auf Höhe 280 und da⸗ 
hinter mehrere feindliche Stellungen befänden und daß auch ſüdweſtlich der 
Höhe Stellungen beſetzt ſeien, die die Höhe 280 flankierten, ſowie daß in 
allen Stellungsteilen gearbeitet würde. Nach Eintritt der Dunkelheit erhielt 
dann Major Funck vom Regimentsſtab Inf. Reg. 74 die telephoniſche Mit⸗ 
teilung, daß er mit ſeinem III. ай. und den beiden bei ihm bereits 
befindlichen Kompagnien des II. Фай (5. und 8. Komp.) dem Inf. Reg. 92 zus 
geteilt würde und noch in der Nacht die Höhe 280 in Beſitz nehmen ſolle; 
das Bataillon würde aber noch näheren Befehl vom Inf Reg. 92 erhalten. 
Dieſes (Oberſtleutnant Duert) erteilte dann um 9 Uhr abends den Befehl, 
die Höhe 280 ſofort zu nehmen. Major Funck meldete das Ergebnis der 
Erkundungen zurück, insbeſondere, daß bie Ausführung ſehr ſchwierig ſein 
würde, weil die Kompagnien an den ſüdweſtlich der Höhe befindlichen 
Stellungen und Flankierungsanlagen vorbeigehen müßten. Oberſtleutnant 
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Duerr antwortete, ihm [ei dies bekannt, er jei deswegen höheren Ortes auch 
ſchon vorſtellig geworden, es fei ihm aber geantwortet, er müſſe den Korps⸗ 
befehl unbedingt ausführen. 

Am Nordweſtrand des Vorwerks Zygmuntow wurde das Bataillon mit 
den beiden ihm unterſtellten Kompagnien des II. Batl. nun in folgender 
Weiſe bereit geſtellt: 

1. Linie: 10. Komp. (am weiteſten rechts) und 12. Komp. rechts des durch 

Vorwerk Zygmuntow in nordweſtlicher Richtung führenden Weges, 
11. Komp. links dieſes Weges; 

2. Linie: 9. Komp. hinter den beiden rechten Kompagnien, die 5. Komp. 

hinter der 11. Komp. links geſtaffelt; 

3. Linie: die 8. Komp. links rückwärts geſtaffelt hinter der 5. Komp. 

In dieſer Aufſtellung gingen die ſechs Kompagnien gegen die Höhe 280 
durch regennaſſe Roggenfelder vor. Sie erreichten zunächſt den Weg, der 
von Izdebno in ſüdweſtlicher Richtung unterhalb der Höhe 280 vorbeiführt. 
Hier wird zunächſt das Herankommen des rechts anſchließenden Bataillons 1/92 
erwartet, das mit uns zuſammen vorgehen ſollte. Dieſes Bataillon kam wohl 
auch bis an den Weg heran, aber es beſtand eine Lücke von mindeſtens 
500 Metern. Major Funck bat, diefe Lücke durch Teile des III /92 ausfüllen 
zu laffen. Oberſtleutnant Duerr lehnte dieje Bitte ab und befahl dem Bataillon, 
fid) nach rechts auszudehnen. Auch nachdem dies ausgeführt war, klaffte 
immer noch eine Lücke von 300—400 Metern. Infolge der Lücke war bie 
Verbindung mit 1/92 kaum auftechtzuerhalten, zumal die Waldſchlucht 
nördlich Zygmuntow die beiden Bataillone trennte. Da es inzwiſchen anfing 
hell zu werden und das Inf. Reg. 92 nicht weiter vorging, beſchloß Major 
Funck, mit ſeinem Bataillon allein gegen die Höhe weiter vorzuſtoßen. Es 
wurde allerdings nach telephoniſcher Rückſprache mit den Kompagnieführern 
vorderer Linie wegen der Lücke und der dadurch drohenden Umfaſſung 
befohlen, die Höhe oder vielmehr den diesseitigen Rand der Höhe nur mit 
ſtarken Sicherungen lein Zug pro Kompagnie) zu beſetzen und die Hauptteile 
der vorderen Kompagnien etwa 100—150 Meter unterhalb des diesſeitigen 
Hanges mit ſtarker Sicherung nach rechts Stellung nehmen zu laſſen. Es 
war das erſte Beiſpiel einer Beſetzung, wie fie ſpäter allgemein als K. 1., 
K. 2. uſw. Beſetzung ausgeführt wurde. Die Bedingungen für eine ſolche 
Beſetzung waren inſofern auch günſtig, als der diesſeitige Hang ſich von dem 
Wege aus ganz ſanft zur Höhe hinaufzog, die Höhe ſelbſt ein Plateau 
bildete und das Wegekreuz auf unſerem Hang mit ſeinen hohen Böſchungen 
ſich zur nachhaltigen Verteidigung gut eignete. Die Lage war nun ſo, daß 
wir mit ſtarken Sicherungen den diesſeitigen Hang der Höhe beſetzt hielten, 
das Plateau ſelbſt unbeſetzt war und der Ruffe den jenſeitigen Hang in fort 
verſchanzter, fortlaufender Stellung beſetzt hielt. 
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Im Morgengrauen machte ber Ruſſe zunächſt, als er unſere Linien 
erkannt hatte, aus nordweſtlicher und nördlicher Richtung mit ſtärkeren Kräften 
einen Vorſtoß, der unſere Sicherungen zum Teil zurückwarf. Einzelne der 
in der Hauptverteidigungslinie befindlichen Züge wurden zum Gegenſtoß 
eingeſetzt und gewannen den diesſeitigen Rand der Höhe wieder. Die 9. Komp. 
wurde vorgezogen, um beim Kampf in der Hauptwiderſtandslinie ſchneller 
zur Hand zu ſein. Der erſte Stoß der Ruſſen wurde von ſtarkem Seiten⸗ 
feuer aus den erkundeten Flankierungsanlagen begleitet. Dieſe Flankierungs⸗ 
anlagen fügten dann, ba fie erft ſpät nachmittags geräumt wurden, dem 
Bataillon mehr Schaden zu, als die eigentlichen Nahkampfhandlungen. Das 
eine Gute hatte dieſer Angriff der Ruffen wenigſtens, daß Inf. Reg. 92 fih 
nun veranlaßt ſah, die Lücke rechts zu ſchließen. 

Schon während des Herangehens an die Höhe und der Abwehr des erſten 
morgendlichen Angriffs hatte die Telephonverbindung gute Dienſte geleiſtet, 
die zwiſchen dem Bataillonsgefechtsſtand in der Schlucht nördlich Vorwerk 
Zygmuntow und dem Komp. Führer der 10. Komp., Leutnant d. Reſ. Wenzel, 
beſtand. Aus den beim Por⸗Abſchnitt erbeuteten ruſſiſchen Apparaten waren 
zum erſten Male einzelne Kompagnien mit Apparaten, Leitungen und Fern⸗ 
ſprechtrupps ausgeſtattet. Die Leitung war von Beginn des nächtlichen Vor⸗ 
gehens an gelegt und blieb glücklicherweiſe den ganzen 17. Juli über erhalten, 
trotzdem der diesſeitige Hang reichlich mit Schrapnells bedacht wurde und die 
ſchwere feindliche Artillerie eifrig die Schluchten mit Feuer belegte. Durch 
dieſe Telephonverbindung wurde der Führung jederzeit eine gute Bericht⸗ 
erſtattung über die Vorgänge vorn in den eigenen Linien und beim Feinde 
ermöglicht. 

Es ftellte fid) nun im Laufe des Vormittags immer mehr heraus, daß der 
Ruſſe alles daran ſetzte, die Höhe zu halten. Er führte unter ſtändiger Unter⸗ 
ſtützung aus den Flankierungsanlagen und nach jedesmaliger Artillerievor⸗ 
bereitung im Laufe des Tages mehrere Vorſtöße gegen unſere Linie aus. 
Dieſe Angriffe konnten wir zwar ſtets erfolgreich abweiſen, mehr zu erreichen 
aber war uns nicht möglich. Dauernd verwandte ſich Major Funck auf 
Grund der telephoniſchen Erſuchen aus der vorderen Linie dafür, daß die 
Flankierungsanlagen unſchädlich gemacht werden möchten. Durch Artillerie⸗ 
feuer war dies nicht gut möglich, da die Flankierungen aus den tiefer 
liegenden Attilleriebeobachtungsſtellen nicht eingeſehen werden konnten. Es 
mußte daher ſchließlich Infanterie dagegen eingeſetzt werden. Dies ſollte 
dadurch erfolgen, daß unſer I. Batl. um 12.00 Uhr aus der Stellung heraus⸗ 
gezogen und mit dem ihm unterſtellten Halbbataillon Meyer zum Angriff 
von Süden und Südweſten gegen die Flankierungsanlagen eingeſetzt wurde. 
Nach Wegräumung dieſer Anlagen ſollte dann um 3.45 Uhr nachmittags die 
Höhe 280 endgültig vom III. Batl. genommen und weiter durchgeſtoßen werden. 
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Dieſem Angriff des Regiments kam jedoch ein ganz groß angelegter 
ruſſiſcher Angriff zuvor. Aus dem Raum zwiſchen Czeſtorowiee und Pilaszkowice 
entwickelten fid) in den erften Nachmittagsſtunden auf verhältnismäßig ſchmalem 
Raum Truppenmaſſen gegen die Höhe 280, bie wir in vorderer Linie auf mindeſtens 
3 Regimenter ſchätzten. Wiederum ſtand ein Bataillon Inf. Reg. 74 mehr als 
einer ruſſiſchen Diviſion gegenüber. Aus dem äußerſten Hintergrunde des 
Taleinſchnittes löfte fid) zu unſerem Erſtaunen zunächſt bie ефе Schützenlinie 
los. Mit 100 Meter Abſtand folgte die zweite Linie, dann die dritte und 
immerfort neue Wellen, ſo daß es ſchließlich 20 bis 30 hintereinander waren. 
Als alle Wellen im unaufhaltſamen Vorgehen waren, waren im Hintergrunde 
noch entfaltete Bataillone zu ſehen. Es war der glänzendſte Tagesangriff 
ruſſiſcher Art, den wir im Often geſehen haben. Ein ruſſiſches Gardekorps, 
wie wir nachher feſtſtellten, alles baumlange Kerls, die ſeit vier Monaten bei 
Moskau auf der Kriegsbärenhaut und im Drill gelegen hatten. Die Offiziere 
Buet gingen friedensmäßig 20 bis 30 Schritte bor der Front, den gezogenen Degen 
enge, in der rechten Hand und in der linken Hand bie Piſtole. 
en waten Das Feuer unſerer gelichteten Linien gegen dieſe Maſſen war faſt wirkungs⸗ 
1b Sen, los; infolge ber ſtarken Verluſte (bie 10. Komp. allein hatte bis zu dieſem 
hen Bote Angriff ſchon 50 Mann verloren) lagen unſere Leute etwa fünf bis zehn 


ſchlag gemacht, daß alle verfügbare Artillerie Sperrfeuer auf bie Höhe 280 
und den jenſeitigen Hang legen folle. Major Fund verſprach, ſich mit allen 
Kräften hierfür einzuſetzen. Eins der glänzendſten Beiſpiele für unvorbereitetes 
Zuſammenarbeiten zwiſchen Artillerie und Infanterie und des ſofortigen 
Eingehens der Attillerie auf die Wünſche der Infanterie erfolgte nun. Trotz⸗ 
dem die Diviſions⸗ und Korpsartillerie von ihren tief liegenden Beobachtungs⸗ 
ееп aus nur den oberen Rand der Höhe 280, nicht aber die ruſſiſche 
Stellung und den jenſeitigen Hang einſehen konnte, merkte die vordere 
Linie ſogleich, daß von allen Seiten, auch aus dem Bereich der 20. Inf. Div. 
her, eine Batterie nach der anderen ſich zum Sperrfeuer einſchoß. Einen 
Teil der ſchweren Artillerie ſchoß der Bataillonsadjutant des 11/74, Leutnant 
d. Ref. Karbe ein, der ſich mit dem Bataillonsſtab auf eine Heine vor- 
geſchobene Höhe nördlich der Schluchten begeben hatte und von dort aus 
gerade eben die ruſſiſche Stellung erkennen konnte. Wir atmeten auf. 


ele, Schritte auseinander. Es war nicht das geringſte Stocken zu bemerken. Da 
und die | keine ſ.M. G. in vorderer Linie waren, wir damals auch noch keine leichten 
. Quá | M.G. beſaßen, war fofort klar, daß wir erdrückt werden würden, wenn es 
Berite nicht gelang, bie Artillerie zur Abwehr dieſes tief geftaffelten Angriffs heran⸗ 
n Feinde zuziehen. 

Hierzu bewährte ſich nun glänzend die beſtehende Telephonverbindung mit 
L1 der vorderen Linie. Sobald der Maſſenangriff gegen die Höhe erkannt war, 
er Untere meldete Leutnant b. Ref. Wenzel ihn an Major Funck. Es wurde der Vor⸗ 
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Wußten wir doch, daß ber Ruſſe ein richtiges Sperrſeuer unſerer Artillerie 
nicht durchſchreiten würde. Einzelne Schüſſe kamen in unſere eigenen 
Linien, aber an dieſem Tage waren wir der Artillerie keineswegs böſe. 
Sahen wir doch ihren beſten Willen und ihre Hilfsbereitſchaft. Als trotz 
unſeres ſtändig aufrecht erhaltenen Feuers das erſte halbe Dutzend der 
vorderen Wellen den Graben am jenſeitigen Hange aufgefüllt hatte, trat der 
Ruſſe in ſchneidigem Stoß zum Sturm an. Alles Feuer, was aus den 
Gewehren herauswollte, ſchlug nun dieſer Angriffsmaſſe entgegen. Manche 
fielen, aber die große Maſſe brandete, von Schrapnellgarben unterſtützt, 
weiter gegen uns vor, zu weit ſtanden wir auseinander. Da auf einmal, als 
die Gefahr am größten und der Ruſſe mitten auf dem Plateau war, ſetzte 
schlagartig ein für damalige Verhältniſſe gewaltiges Sperrjeuer auf die Höhe 
und dahinter ein. Manche Geſchoſſe trafen auch unſere Schützenlöcher am 
diesſeitigen Hang. Sie wurden zum Teil geräumt. Etwa 100 Ruſſen gelang 
es auch im erſten Anſturm, fid) in dieſen Löchern feſtzuſetzen. Aber die große 
Maſſe lag unter der Wucht unſeres Attilleriefeuers wie gebannt am Platze 
und wagte ſich nicht mehr vor. Kaum ein Infanterieſchuß kam uns entgegen, 
wir fühlten uns ſo frei, daß wir ſtehend in langer Linie feuern konnten. 
Eine ganze Weile brauſte das unerhörte Feuer aller Kaliber über die Höhe 
hinweg, dann wird es vorverlegt. Wir ſtürmen vor, machen uns auf ein 
Handgemenge gefaßt, ſind aber erſtaunt, daß ſich nicht ein Ruſſe rührt. Sie 
liegen zuſammengekauert in unſeren vorderſten Löchern, auf dem Plateau und 
in ihrem eigenen Graben am jenſeitigen Rand der Höhe, das Geſicht auf die 
Erde gepreßt, keines Kampfgedankens mehr fähig. Wir müſſen ſie an den 
Ohren faſſen, um ſie wieder an die Wirklichkeit zu erinnern. Hunderte von 
Toten finden wir auf wenigen hundert Quadratmetern. Maſſenhaft liegt 
Material herum, das ſie weggeworfen haben, um ſchneller zurücklaufen zu 
können. 117 Mann nur nehmen wir gefangen, aber das große weite Feld 
ift im Zurückfluten, unfer raſendes Verfolgungsfeuer hat noch manchen ins 
Gras beißen laſſen. 

Damit war der Kampf um die berühmte Höhe 280 entſchieden, für 
deren Gewinn wir, insbeſondere das III. Batl., nochmals der geſamten 
beteiligten Artillerie unſeren heißen Dank ausſprechen. Wenn auch die 
ſtarken Reſerven linsbeſondere das Inf. Reg. 77 als Korpsreſerve), die auf 
die Nachricht von dem Maſſenangriff hin zuſammengezogen waren, die 
Lage vielleicht wiederhergeſtellt hätten, ſo wäre vorher das III. Batl. jeden⸗ 
falls ohne das glänzende und hilfsbereite Eingreifen der Schweſterwaffe zer⸗ 
malmt worden. 

Die Beſatzungen der Flankierungen wurden durch das erſchütternde Sperr⸗ 
feuer, obwohl ſelbſt wenig davon betroffen, alſo allein durch den Anblick und 
die Beſetzung der Höhe zur Räumung veranlaßt. Die gegen fie eingeſetzten 
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Ze Teile des Regiments lamen faſt ganz ohne Verluſte an fie heran und konnten 
m auch fie beſetzen. 

du Das III. Batl., das bie Hauptlaſt dieſes Kampftages getragen hatte, hatte 
m 42 Tote und 89 Verwundete zu beklagen. Das II. Batl. hatte 8 Tote und 
b le 23 Verwundete, während das I. Batl. nur 8 Verwundete hatte. Folgende 
is i Offiziere waren verwundet: Leutnants b. Nef. Freſe, Greve, Harten, Hordes, 
18 den Werner, Leutnant v. Loefen M.H. 

Die Beute betrug 1 Stabsoffizier, 1 Offizier und 117 Mann. 


Der Kampf um die Bahn Warſchau-Jwangorod-Lublin—Cholm- Kowel. 


idi. 18.—31. 7. 1915. 
it oe Fur Gefecht am Sirotka Skizze Nr. 15.) 
ser am Mit der Durchbruchsſchlacht bei Krasnoſtaw hatte der Kampf um dieſe 


f Sat ſtrategiſch wichtige Bahn bereits begonnen. Mit beiſpielloſer Zähigkeit hatten 
e grofe fid) bie Ruffen in ihrer erſten Hauptſtellung 15 km ſüdlich der Bahn feft- 
| Par geffammert gehabt. Mit dem Gelingen unſeres Durchbruchs war bereits 
"WEM 3 Raum in Richtung auf die Bahn gewonnen. Der Ruſſe dachte aber noch 
їшїп, nicht daran, die Bahnlinie leichten Kaufs aufzugeben. Sie war ihm zum 
it hehe Abbau der Warſchauer Front äußerſt wichtig und mußte deshalb ſolange wie 
auf ein möglich gehalten werden. Der Feind ſetzte deshalb dem X. A. K. und ben 
y. ё rechts und links anſchließenden Teilen der 11. und 4. Armee in den nächſten 
an wd Tagen noch ſchärfſten Widerſtand entgegen. 


auf de Am 18. Juli handelte es ſich zunächſt allerdings nur um Rückzugsgefechte 
аю mit kleinen Nachhuten, die unſeren Vormarſch bis zur nächſten Hauptwider⸗ 
erte von ſtandslinie aufhalten ſollten. 


dag Nach Überſchreitung des Gielzew durch L/74 als Vorhutbataillon näherte 
ujen й fid) das Regiment, IL/74 links geſtaffelt und IIL/74 hinter der Mitte folgend, 
te ed Chodolowka. 1/74 beſetzte gegen 8 Uhr morgens die Höhen ſüdlich Chodolowta 
und nahm das Feuer auf ſchanzenden Feind auf. Erſt gegen 4 Uhr nach⸗ 
mittags war die leichte Artillerie auf der wiederhergeſtellten Brücke in Pilaskowice 
nachgezogen und konnte mitwirken. Da ſich das Herankommen des links 
angreifenden Inf. Reg. 78 verzögerte, kam es erft um 5 Uhr nachmittags zum 
Einbruch in die Nachhutſtellung etwas ſüdlich von Puſtelnik. Die 7. Komp. 
auf dem äußerſten linken Flügel des Regiments hatte ein Sondergefecht zu 
führen. Bei ihrem Vorgehen hatte ſie von halblinks Flankenfeuer erhalten 
und griff ſofort den dort ſitzenden Feind ſelbſtändig am. Als die Kompagnie 
im Gefechtsſtreifen des Inf. Reg. 78 zum Sturme antrat, ergab fid) die bie 
Höhe haltende Beſatzung mit 120 Mann. Lt. d. R. Dankwerts wurde 
ſchwer, wenige Mann leicht verwundet. Bei Einbruch der Dunkelheit 
wurde eine Linie beiderſeits Puſtelnik beſetzt, ohne daß der Feind es ſtörte. 
Links von uns lag Inf. Reg. 78, weiter weſtlich die öſterreichiſche 11. J. Tr. Div. 


=л ` 285 


ürttemberg 


190 


Am 19. Juli nachmittags ging das Regiment näher an den Sirotka⸗ 
Abſchnitt, die nächſte Hauptverteidigungslinie der Ruffen, heran. 1/74 beſetzte 
die Höhe nördlich Kozice⸗Duze, II/ 74 nahm eine Bataillonsbreite weiter link 
eine Stellung ein, III /74 blieb als Regimentsreſerve im Walde bei Kozice⸗ 
Duze. Der Feind hatte die im Talgrunde liegenden Dörfer mit Poſtierungen 
beſetzt und war bei ſichtbar lebhaftem Ausbau ſeiner ſtützpunktartigen Haupt⸗ 
ſtellung auf dem nördlichen Ufer begriffen. Ebenſo ungeniert wie der Ruſſe 
machten auch wir uns an den Bau einer Stellung, da wir hier einige Tage 
bleiben ſollten, bis der rechte Armeeflügel nachkam. 

Am 20. Juli morgens löfte III /74 ein Bataillon des Inf Reg. 77 rechts 
vom L/74 ab. Tagsüber liegt einiges Artilleriefeuer auf unſeren Stellungen, 
auch zeigt der Feind verdächtig rege Patrouillentätigkeit auf der ganzen 
Front. Wir ſtören kräftig und ſtoßen nachts mit Freiwilligen bis hart an die 
Taldörfer vor, aus denen die Patrouillen ſtarkes Feuer erhalten. Weiter 
öſtlich griffen am 20. Juli die 119. Inf. Div. und das XXII. Reſ. Korps am 
und drangen auch in die feindlichen Stellungen ein, in denen ſie ſich am 20. 
und 21. 7. ſtarker Gegenangriffe zu erwehren hatten. Links von uns ſcheiterte 
am 20. Juli ein Angriff der 11. öſterr. J. Tr. Div. gegen die Höhen weſtlich 
Majdan Kozice. Vor uns herrſchte den ganzen Tag über volle Ruhe. 

Am 22. Juli entwickelte der Ruſſe auf der ganzen Front ein für ſeine 
Verhältniſſe ſehr ſtarkes Art'lleriefeuer, alle Infanterievorſtöße gegen das 
X. A. K. wurden jedoch bereits durch unfer Artilleriefeuer erſtickt, doch hatten 
wir den Tod des Leutnants d. Reſ. Buſch und Robert Sander zu beklagen. 
Wir erfuhren im Laufe des Tages, daß unfer verehrter Div. Kommandeur, 
Exz. Hofmann, uns verläßt, um die Führung des Beskidenkorps zu übernehmen. 
Bis zum Eintreffen des neuen Div. Kommandeurs führte der Kommandeur 
der 19. Feld⸗Artilleriebrigade, General von Napolski, die Diviſion. 

Der 23. Juli bringt morgens für das X. A. K. ſchwere Stunden. Die 
Divisionen waren für den kommenden neuen Durchbruch jdm weit aus⸗ 
einandergezogen und hatten auf dem weſtlichen Gielezew⸗Ufer nur ein Bataillon Inf. 
Reg. 78 in Reſerve, das noch dazu hinter dem linken Flügel des Korps ſtand. Um 
Di Uhr nachts brach plötzlich auf unerklärliche Weiſe der Ruſſe in über⸗ 
raſchendem Maſſenangriff bei Inf. Reg. 92 weſtlich Piasti ein, ſtieß ſogleich 
weiter vor und gelangte bis in die Feuerſtellungen der Artillerie-, auch 
unſerer IL/26 (Haubitz⸗) Abteilung, die dort der 20. Inf.⸗Div. vorübergehend 
zur Verfügung geſtellt war, weil das Schwergewicht unſeres Durchbruchs 
ſüdlich und ſüdöſtlich Piaski liegen ſollte. Dann verſagten die ruſſiſchen 
Führer, und die Mannſchaften, fid) ſelbſt überlaſſen, blieben in den Geſchütz⸗ 
ſtellungen, wo fie fid) über die Vorräte der Artilleriſten hermachten. Hätte 
hier kräftige ruſſiſche Führung weitergewirkt, ſo wäre für das Korps eine 
äußerſt gefährliche Lange entſtanden. Das weſtlich der Durchbruchsſtelle 
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unmittelbar rechts von uns liegende Inf. eg, 77 ging ebenfalls zurück, um 
nicht umfaßt zu werden. Die Nachricht, daß die Ruffen durchgebrochen ſeien, 
pflanzte ſich ſchnell von Mund zu Mund bis zu uns fort und begreifliche 
Unruhe entſtand in der Dunkelheit beſonders beim III. Batl., das rechts nun 
vollkommen in der Luft hing. Beim Hellwerden ſahen die Kompagnieführer 
des III. Batl. dann klar, daß weder das Inf. Reg. 77 noch das III /74 ans 
gegriffen worden war. Von der Führung, die die Lage nicht ſo genau über⸗ 
ſchauen konnte, kam bereits der Befehl, daß auch das III. Зай. zurückgehen 
ſollte. Фіејес Befehl wurde aber von den vorderen Kompagnien nur inſoweit 
ausgeführt, als die am weiteſten rechts liegende 9. Komp. ſich nach rechts 
ſtaffelte; die anderen drei Kompagnien blieben ruhig liegen. Dieſer Entſchluß 
der vorderen Führer, die die Lage gut überſahen, erwies ſich als richtig. 
Denn die Lage wurde durch das ſchnell an die Durchbruchsſtellen geworfene 
Bataillon des Inf Reg. 78 und Teile des Inf. Reg. 92 wiederhergeſtellt; auch 
die Artilleriſten und Pioniere beteiligten fih kräftig am Gegenſtoß. Die 
ſchönen Haubitzen waren bald wieder in unſerer Hand. Die durchgebrochenen 
und führerloſen ruſſiſchen Maſſen ergaben ſich leicht. Wie die Gefangenen 
erzählten, waren ſie äußerſt verwundert geweſen, daß ſie eingebrochen waren; 
fie hätten dann bald nicht mehr gewußt, was fie weiter anfangen follten. 

Ab 11 Uhr vormittags lag dann das ſtärkſte ruſſiſche Artilleriefeuer, das 
wir bisher erlebt hatten, nahezu wirkungslos auf unſeren Stellungen. Der 


Vorteil des Munitionsnachſchubes von der nahen Bahnſtrecke her machte ſich 


bemerkbar, obwohl die Bahn von unſeren Langrohren nun ſchon unter Feuer 
genommen werden konnte. Der Ruſſe griff kräftig an. Deutlich waren die 
vorgeſehenen Einbruchſtellen bei Inf. Reg. 77 und unſerem I. und II. Batl. 
an der Dichtigkeit des Feuers zu erkennen. Aber aller Munitionsverbrauch 
war umſonſt. Unſere Artillerie war ſo gut auf der Hut, daß die ruſſiſchen 
Angriffswellen nur bis etwa 800 Meter herankamen. Dann waren ſie auf 
den Boden gezwungen und mußten jid) im Feuer eingraben. Wir beteiligten 
uns mit Gewehr und M.G. lebhaft an der Abwehr des Angriffs. Wir hatten 
inzwiſchen von der ruſſiſchen Infanterie gelernt und ſchoſſen in die Korn⸗ 
felder hinein, wenn wir den Ruſſen in dem hohen Getreide auch nicht immer 
ſehen konnten. Die Feuerwirkung der unſichtbaren ruſſiſchen Infanterie und 
das ſcheußliche Zwitſchern der Geſchoſſe durch die wogenden Ahrenfelder 
hindurch lag uns noch ſtark vom 2. Juli her in Erinnerung. Abends hörte 
jegliche feindliche Artillerie- und Infanterietätigkeit auf. Die ruſſiſche Infanterie 
zog ſich nach Einbruch der Dunkelheit zurück. Noch lange Zeit aber herrſchte 
lebhafter Verkehr in den Kornfeldern vor unſerer Front: die Ruſſen waren 
damit beſchäftigt, ihre Toten und Verwundeten zu bergen. Wir ſtörten ſie 


in dieſer Tätigkeit nicht, auch wieder ein bezeichnendes Beiſpiel für die 


„Rohheit der Barbaren“. 
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Der 24. Juli verlief volltommen ruhig. Man konnte bie Ruſſen lebhaft 
an ihrer Stellung am jenſeitigen Ufer arbeiten ſehen. Unſere Haubitzen 
schienen da arg gehauft zu haben. Auch bei uns wurde am Ausbau der 
Stellung weiter gearbeitet. Dasſelbe geſchah auch noch am 25. und 26. Juli, 
die ſehr ruhig verliefen. Am 26. Juli abends wurde das III. ай, durch 
1/78 abgelöft und nahm am äußerſten rechten Flügel der Diviſion am Nord⸗ 
rande des Waldes nordweſtlich Kozice⸗Duze eine Stellung ein. Der Ruſſe 
ihien erſchöpft zu ſein und nur an weitere Abwehr zu denken. Daß wir 
alles daranſetzen würden, die Bahnlinie und die beiden Städte Lublin und 
Cholm baldigſt in unſere Hand zu bekommen, mußte er ſich ſagen. Einſt⸗ 
weilen dampfte noch ab und zu ein Zug auf der Strecke dahin, wie wir an 
den weißen Rauchfahnen erkennen konnten. Wir arbeiteten bis 28. Juli 
weiter an der Befeſtigung unſerer Stellungen, damit die allgemeine Front 
nach bewährtem Durchbruchsmuſter immer dünner beſetzt werden und ſtarke 
Kräfte an der Durchbruchsſtelle östlich des Gielezew verſammelt werden konnten. 

Am 28. Juli abends wurden II. und III. Bataillon durch Teile der 
10. Inf. Tr. Div. abgelöſt und als Diviſionsreſerve nach Chojny zurückgezogen. 
Das 1/74 wurde in der Dunkelheit auf einen Höhenrücken weiter nördlich 
vorgeſchoben. Der neue Diviſionskommandeur, Generalleutnant v. Schmettau, 
übernahm die Führung der Diviſion. 

Am 29. Juli erfolgte um 6.15 Uhr morgens zwiſchen Wieprz und Gielczew 
der neue Durchbruch, der ſiebente feiner Art feit Mai 1915, unter Führung 
des Generals v. Emmich. Am Abend befand fid) das XXII. R.M., das nach 
Gelingen des Durchbruchs nach Often aufrollen ſollte, mit Teilen auf dem 
öſtlichen Wieprz⸗Ufer, der linke Flügel des X. R.Q. im Angriff auf 
Biskupice. Die 20. Inf. Div. hatte die Höhen ſüdöſtlich Piaski genommen, 
während weſtlich von uns bie 10. und 11. Inf. Tr. Div. angriffen. Ihre 
Infanterie lag abends noch vor dem Drahtverhau der Stützpunkte um 
Majdan⸗Kozice⸗Gorne, doch nahm nachts das öſterr. Inf R. 50 die 
Stellung im Sturm. Abends wurde unſer II. Batl. rechts neben dem 
І. Batl. in vorderer Linie eingeſetzt, um zum Nachſtoß bereit zu fein. Bei 
Dunkelheit zeigten zahlreiche Brände in den Taldörfern an, daß der Ruſſe 
abziehen würde. Die ſogleich vorgetriebenen Patrouillen des Regiments 
erhielten zunächſt aber noch Feuer aus den Dörfern. 


Verfolgungskämpfe bis zum Bug. 
1.—10. Auguſt 1915. 
(Skizze Nr. 16.) 
Am 30. 7., morgens um 4 Uhr, wurde durch Beobachtung aus der 
vorderen Linie feſtgeſtellt, daß fid) auch die letzten Teile des Feindes zurück⸗ 
zogen. Das Regiment trat ſofort zur Verfolgung an, überſchritt den Bach⸗ 
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grund und erreichte, ohne auf Feind zu ſtoßen, Jozefow und Emiljanow. 

Nachmittags ſtellte es ſich als Diviſionsreſerve im Walde weſtlich Natalin 

bereit. Der Gegner hatte eine neue vorbereitete Stellung nördlich der 

ſtrategiſchen Bahn bezogen, was Inf Reg. 78 und 91 trotz heftigen Nach⸗ 

drängens nicht hatten verhindern können. 

Erſt am frühen Nachmittage des 31. Juli wurden die feindlichen Stellungen 

o Rufe beiderſeits Gorne von Inf. Reg. 91 und 78 durchbrochen. Der Gegner ging 
3j nit jedoch nicht einfach zurück, ſondern bog feine inneren Flügel rechts und links 
йй und der Einbruchsſtelle um: glänzende Rückzugstaktik, in der uns die Ruſſen 
" D M entfdieben überlegen waren. Weſtlich der Einbruchsſtelle hielten fie die 
je wit m Höhen 177—179. Unſere vorderſten Angriffswellen lagen flankierend feſt. 
8 Mi Gegen diefe beiden Höhen wurden nun 1/74 (rechts) und II/ 74 (inks) ei 
пе шї geſetzt, überjehritten bie feit zwei Wochen hart umkämpfte Bahnlinie ſüdlich 
їй fake M Antoniow und erreichten abends Anſchluß rechts an Inf Reg. 91 und links 
ken, 2 an die 10. J. Tr. Div. Die Nacht verlief bis auf mehrfaches Angſtſchießen der 
we e Ruſſen ruhig. Bei der 6. Komp. als Reſervekompagnie hatte fid) Leutnant b. Ref. 
VEH Winter an einer Weizenſtiege — wir trafen hier erſtmalig geſchnittenes 
1 Getreide an — zum Schlafen niedergelegt. Im erſten Halbſchlaf rief er 
(mi, d plötzlich: „Laß das doch!“ Er hatte einen Schlag auf die Schulter verſpürt 

und meinte, einer der Kameraden habe ihn im Scherz auf die Schulter 
Dor geſchlagen. Da es keiner geweſen fein wollte, wurde die Sache näher unter⸗ 
"rm И fuht und ein Steckſchuß feſtgeſtellt. 
№ nuch Sonntag, den 1. Auguſt. Wir ſind nun ſchon ein Jahr im Felde und 
ш den volle drei Monate im Bewegungskrieg. Wir fangen an, abgeriſſen auszuſehen; 
шй mf ſchon find bei vielen Leuten die Hoſen am Knie durchgeſchabt, bei einzelnen 
лїї, beginnt ſchon die Hinterpartie ſichtbar zu werden. Wenn das ſo weitergeht, 
n ze dann ſehen wir bald wie Ritter der Landſtraße und Landsknechte aus. 
nie um Zudem waren die Strapazen doch fehe erheblich geweſen, ſo recht zur Ruhe 
LE war man nie gekommen. 
hen den Gegen 10 Uhr vormittags geht links die 10. I. Tr. D. vor und findet nicht 
en ® mehr viel Widerſtand, da der Ruſſe inzwiſchen angefangen hatte abzubauen. 
er Mie Schon 2 km hinter dem Stawek⸗Bach hatte er ſich jedoch erneut geſetzt. Wir 
sëng bewunderten immer wieder die geſchickte Rückzugstaktik der Ruffen. Auch vor 
unſerer Diviſion war der Gegner im Morgengrauen zurückgegangen, hielt 
aber noch das auf dem weſtlichen Wieprz-Ufer liegende Zakrzew mit ſchwachen 
Kräften. Die vorderen Teile ber Diviſion, darunter auch das 1/74, fühlten 
heran. 

Während wir ſo nur verhältnismäßig langſam vorſchritten, machte die 
20. Inf. Div. am 1. Auguft gewaltige Fortſchritte, indem fie auf dem öſtlichen 
Wieprz⸗Ufer die Swinka erreichte. In Ausnutzung dieſes Erfolges überſchritten 
wir am 3. Auguft, morgens 3 Uhr, auf einer von der Pionierkompagnie 
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erbauten Pontonbrücke den Wieprz nördlich Lancuchow und blieben den Tag 
und auch die folgende Nacht über [üblid) von Sencgna. Vorn machte der 
Ruſſe in der Abenddämmerung gegen Inf. Reg. 78 und 91 einen vergeblichen 
Gegenſtoß nördlich Lenczna. Auch weiter öſtlich war das unmittelbare 
nördliche Swinka⸗Ufer geräumt, der Feind hielt aber die Höhenlinie 2—3 km 
nördlich des Fluſſes. 

Am 4. Auguſt endlich war der Feind vor der Front der 4. und 11. Armee 
in vollem Stüdguge. In Lublin waren die Oſterreicher am 31. Juli ein⸗ 
marſchiert, Choim war am 1. Auguft, Iwangorod in den erſten Auguſttagen 
gefallen. Der Auguſt ſollte nun im Sinne Falkenhayns die Entſcheidung 
bringen: die drei Gruppen: Mackenſen im Süden, Gallwitz im Norden und 
Woyrſch im Weſten ſollten die öſtlich der Weichſel zuſammengeballten ruſſiſchen 
Maſſen „zerſchlagen“. Aber die Ruffen ließen fid) nicht „zerſchlagen“. Großfürſt 
Nikolai Nikolajewitſch befahl kräftigſten Widerſtand und Gegenangriffe nach 
Nord und Süd, damit die Maſſen von der Weichſel nach Oſten auszuweichen 
Zeit fanden. Die „Zange“ war zu kurz und zu ſpät angeſetzt, das erſtrebens⸗ 
werte ruſſiſche Cannae, die Vernichtung oder Gefangennahme des gejamten 
ruſſiſchen Feldheeres, die eine Kriegswendung gebracht hätten, wurde nicht 
erreicht. 

In der Verfolgung am 5. Auguſt erreichte die 19. Inf. Div. mit vorderen 
Teilen gegen 9 Uhr Zezulin, 6 km nördlich Lenczna. Dann erhielt das 
X. A. K. die Weifung des A. O. K. 11, in Linie Dratow—Zezulin zu halten. 
Inf. Reg. 74 als Diviſionsreſerve wurde infolge dieſes Befehls nördlich Lenezna 
angehalten; es lagerte an der Vormarſchſtraße und erlebte nun einen groß⸗ 
artigen, unvergeßlichen Anblick: die Garde⸗Kav. Div. wurde zur nachhaltigen 
Verfolgung des Feindes vorgezogen. Es war das einzige Mal im Kriege, 
daß wir eine ganze Kavalleriediviſion beiſammen ſahen. Es bereitete uns 
helle Freude, dieje gut berittenen und ausgerüſteten Truppen vorbeireiten 
zu ſehen. Vorn die Gardeküraſſiere, dann das Regiment Garde⸗du⸗Korps, 
darauf die beiden Dragonerregimenter und zuletzt bie Ulanenbrigade, da⸗ 
zwiſchen die vielen Maſchinengewehre und die modernſten Feldhaubitzen. Die 
Gardekavallerie hatte den Auftrag, dem Feinde nachzuſtoßen und nach 
Norden aufzuklären. Aber weit kam auch fie nicht; in Linie Rozkopaczow— 
Ruskowola {аў fie nach 11 km vor einer neuen ruſſiſchen Inſanterieſtellung 
wieder feft. Bei uns fand eine Linksverſchiebung Йан, und wir marſchierten 
in weſtlicher Richtung bei großer Hitze auf äußerſt ſandigen Wegen im 
Diviſionsverbande über Ziolkow-—Zawieprzyce in den neuen Gefechtsſtreifen. 
Inf Reg. 91 und 78 hatten inzwiſchen bie im Kampf befindlichen Schützen 
der Gardekavallerie abgelöſt. Die zurückkehrenden Kavalleriſten riefen uns im 
Vorbeireiten zu, daß Warſchau gefallen ſei. Ein freudiges „Hurra“ war die 
Antwort, dann fiel alles wieder in die Marſchſtumpfheit zurück. Wir erfuhren 
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dann, daß eine Armeegruppe Emmich, beſtehend aus Korps Voß (119. und 
20. Juf. Div.), 105. Inf.Div. und 19. Inf.Div. gebildet würde mit dem 
Befehl, den Feind erneut rückſichtslos anzugreifen, wo fie ihn fände. Abends 
ging das Inf. Reg. 74 im Walde nördlich Zawieprzyce als Diviſionsreſerve 
im Biwak zur Ruhe über. 

Der Feind ſtand am Morgen des 5. Auguſt noch bei Ruskowola. Inf. Reg. 78 
und 91 griffen diefe Stellung im Laufe des Tages vergeblich an und gruben 
ſich ein. Es war erſt zu wenig Artillerie vorgezogen, und der Feind hatte 
beſonders gute Truppen hier eingeſetzt, um hartnäckigen Widerſtand zu leiſten. 
Dabei gab es bei Ruskowola nur eine unfertige Vorſtellung, während die 
Hauptſtellung nördlich des Baranwaldes, З km weiter nördlich, lag. 17/74, 
dem Inf. Reg. 91 unterftellt, und das IIL/74, zur Verfügung des Generals 
v. Roeder, wurden nach Vorwerk Czerniejow vorgezogen, tagsüber aber nicht 
eingeſetzt, da der Angriff ert nach ſtärkerer Artillerievorbereitung fortgeſetzt 
werden ſollte. — Im Laufe des б. Auguft traf die 101. Inf. Div. aus der 
Gegend von Lemberg ein und bildete nun zuſammen mit der 19. Inf. Div. 
das Korps Schmettau. 

6. Auguft — der Jahrestag von Spichern und Lüttich! — In ben Bor- 
mittagsſtunden ſchoſſen ſich unſere Batterien auf die feindliche Stellung ein. 
Links von uns waren inzwiſchen die Oſterreicher vorwärts gekommen und 
verſuchten trotz des ſumpfigen Geländes hart nördlich des Wie prz den Angriff 
der 19. Inf. Div., beſonders mit Artillerie, zu unterſtützen. Das Feuer unſerer 
Batterien verſtärkte ſich allmählich, und um 12 Uhr begann das Wirkungs⸗ 
schießen. Man hatte das Gefühl, daß heute der Angriff glücken müſſe. Es 
war offenbar eine Menge Artillerie herangeholt worden. Ein Mörſerſchuß 
nach dem anderen gurgelte über unſere Köpfe hinweg und ſchlug, Tod und 
Verderben ſpeiend, in der feindlichen Stellung ein. Dazu bie ſchweren und 
leichten Feldhaubitzen, die Kanonen und zuguterletzt auch bie Minenwerfer, 
die die Erde bis zu uns herüber erbeben ließen. Es war ein Höllenlärm, der 
immer ſtärker anſchwoll. Wir ſahen jeden Einſchlag und konnten beobachten, 
daß das Feuer gut lag. Wir hatten den Eindruck, daß drüben in der Stellung 
lein Menſch mehr heil bleiben könne. Trotzdem ſchoß die feindliche Infanterie, 
ſobald ſich unſere Leute zeigten. Fürwahr, ein zäher, tapferer Gegner! Auch 
beim Reſervebataillon mußte man vorſichtig ſein, denn um die Köpfe herum 
ſchwirrte es lebhaft. Aber immer wieder mußte man ſich zum Beobachten 
aufrichten, das Schauspiel war doch zu intereſſant. Wunderbar war, daß der 
Gegner, als um 12.30 Uhr das Trommelfeuer einſetzte, immer noch ſchoß. 
Dieſe Zähigkeit war für ruffifche Verhältniſſe wirklich fabelhaft. Erft als die 
"Ber und gler dicht vor der Stellung waren, ergaben bie Ruſſen ſich. Es 
zeigte fih, daß trotz vieler Toter und Verwundeter immer noch eine ſtarke 
Grabenbeſatzung vorhanden war. Es war das 9. ſibiriſche Schützenregiment. 
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11/74 hatte inzwiſchen vom Inf. Reg. 91 den Befehl erhalten, als ſelbſtändige 
Reſerve dem auf Ruskowola vorgehenden linken Flügel des Inf. Reg. 91 zu 
folgen und erforderlichenfalls ſelbſtändig einzugreifen. Das Inf Reg. 91 war 
nach dem Einbruch über die erſte feindliche Linie nicht hinausgekommen, da 
ruſſiſche Reſerven aus dahinterliegenden Gräben ein ſtarkes Feuer eröffneten. 
In dieſem Augenblick erfolgte von halblinks vorwärts aus Ruskowola heraus 
ein Botter ruſſiſcher Gegenangriff. Jedoch brauchte das IL/74 nicht eingeſetzt 
zu werden, da das Reſervebataillon (v. Raumer) des Inf Reg. 91 dieſen 
Gegenſtoß allein auffing. 

Im weiteren langſamen Vorgehen der Regimenter 91 und 78 war zwiſchen 
beiden zunächſt ein Loch von ca. 300 Metern entſtanden. Das II/ 74 hatte 
ſich inzwiſchen bis in die genommene Stellung vorgearbeitet und ſah hier die 
furchtbare Zerſtörungsarbeit unſerer ſchweren Artillerie. Die Gräben waren 
zuſammengeſchoſſen, überall lagen Tote und Verwundete umher, meiſt 
entſetzlich verftümmelt.. Die 5. Komp. erhielt um 2 Uhr nachmittags zunächſt 
den Befehl, die genannte Lücke auszufüllen. Bei Ausführung dieſes Befehls 
machte ſie 30 Gefangene. Um 2.30 Uhr nachmittags erhielt dann der Reſt des 
II. Фан. den Befehl, fih hinter den rechten Flügel des Inf. Reg. 91 zu 
ziehen. Da die Lücke zwiſchen Inf. Reg. 91 und Inf. Reg. 78 immer größer 
wurde, kam die 7./74 zwiſchen dem linken Flügel der 5. Komp. und dem 
rechten Flügel des Inf. Reg. 91 zum Einſatz. Beide Kompagnien feuerten 
lebhaft dem noch vor Inf. Reg. 78 haltenden Gegner in die Flanke, aber 
biejer hielt ſtand. Leutnant b. Ref. Beimes wurde bei dieſem Kampfe verwundet. 

Vom III /74 wurden abends bie 10. und 11. Komp. weſtlich Ruskowola 
eingeſetzt, um für die Nacht die Verbindung in dem Wieſengelände zu den 
hart nördlich des Wieprz ſtehenden Oſterreichern herzuftellen. 

Rechts von der 19. Inf. Div. hatte ſich im Laufe des Tages die 101. Inf. Div. 
eingeſchoben. Der Einſatz der auf dem linken Flügel der 11. Armee befindlichen 
Armeegruppe Emmich war nun von links nach rechts folgender: 

19. Inf. Div., 101. Inf.Div. — Korps Schmettau, 20. Inf. Div., 119. Inf.Div. 

— Korps Koſch, XXII. R. A. K. 

Weſtlich von uns ſchloß fid) die 4. Armee an. 

Von Inf Reg. 91 und Inf. Reg. 78 wurden im Laufe des 7. Auguſt keine 
weiteren Angriffe gemacht, da die Armeegruppe rechts noch zu weit abhing. 
Nachmittags ging ein heftiger Wolkenbruch nieder, der uns vollkommen durch⸗ 
näßte. Die 101. Inf. Div. griff im Laufe des Tages an, ſtürmte auch bie 
feindliche Stellung, erreichte aber ihr Kampfziel, das nördlich der Stellung 
liegende Dorf Brzoſtowka nicht. Die Oſterreicher kamen abends bis zur 
Eiſenbahnbrücke über den Wieprz öſtlich Lubartow. Unter dem Eindruck der 
Fortſchritte rechts und links und von größeren Erfolgen weiter öſtlich ging der 
Feind im Morgengrauen des 8. Auguſt auch vor uns zurück. Bei beginnendem 
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en Lichte und ſtrömendem Regen wurde es beim Feinde unheimlich ruhig, und 
y = die vordere Linie bemerkte bald, daß ber Gegner auch vor Inf. Reg. 78 und 
ста ber 101. Inf. Div. abgezogen war. Die 19. Inf. Div. verfolgte in zwei 
1 Kolonnen und erreichte den Raum Berejow—Tarlo-—Gorka⸗Lubartowska. 
de Si3tg. 74 mit 1/5. A. R. 26 ging über Syrnika-—Palecznica bis fühlic) 
e Tarlo vor. 
wn 11/74 als Vorhut der linken Kolonne erreichte gegen 1 Uhr nachmittags 
u, die Hohen ſüdiſch Tarto, ohne auf Feind geſtoßen zu fein, Die Diviſtons⸗ 
1 kavallerie, das Regiment v. Kaufmann, hielt abgeſeſſen hinter dem Eiſenbahn⸗ 
е damm füblid) Tarlo. Nördlich Tarlo lag eine neue Stellung mit Draht⸗ 
D hatte 


verhauen, in der der Ruſſe noch eifrig ſchanzte. Die Vorhutartillerie begann 
ſogleich, ihn unangenehm zu ftóren, und II /74 erhielt den Befehl, ſich in 
Beſitz der Höhe 175, 1200 Meter nördlich Tarlo, zu ſetzen, während L/74 auf 
den Höhen ſüdlich Tarlo das II/ 74 zum Schutz der Vorhutartillerie ablöſen 
ſoll. Als die Bewegung der beiden Bataillone ſchon in der Ausführung 
begriffen iſt, kommt plötzlich der Gegenbefehl. Es war nämlich eine Neu⸗ 
einteilung der Armeegruppe Emmich und eine neue Abgrenzung zur 4. Armee 
angeordnet worden. Die 19. Inf. Div. blieb ſelbſtändig unter der Armee⸗ 
gruppe, die Grenze zwiſchen 11. und 4. Armee wurde weiter öſtlich verlegt. 
abe 1 gfolgebeffen erhielt auch Inf. Reg. 74 für den kommenden Angriff einen 
шш Gefechtsſtreifen weiter öftlich zugewieſen. Die 7. Komp., die es ſehr eilig 
ie gehabt Hatte, nach Tarlo Hineinzufommen, war nicht mehr aufzuhalten. Sie 
wunde zog ſich erſt ſpäter wieder an das II. Batl. heran, das nun einen heiklen 
imd Flankenmarſch, teilweiſe im Angeſicht der feindlichen Artilleriebeobachter, 
iu machen mußte. Die Einſchläge kamen jedoch immer zu ſpät. Das Bataillon 
erreichte ohne Verluſte das Wegekreuz im Walde 1200 Meter ſüdöſtlich der 
u d. Höhe 180 (ca. 2 km weſtlich Sagnom). Inzwiſchen hatten 1/74 (rechts) und 
ider IIL/74 (inks) den Waldrand ſüdlich der Höhen 180 und 179 beſetzt. Später 
erhielt das IIL/74 den Befehl, die Linie des Inf. Reg. 78 nach links bis 
EL) M.G (Vorwerk) Tarlo zu verlängern und hier Anſchluß an die öſterreichiſche 
Nachbarbrigade zu nehmen. Hierzu wurden 9. und 11. Komp. eingeſetzt, die 
die Brückenhöhe dicht ſüdlich der Bahn bei „Pumpwerk“ (11. Komp.) und das 
Vorwerk Tarlo (9. Komp.) beſetzten. In dem ſtarken Sumpf⸗ und Graben⸗ 
gelände war dies eine unangenehme Aufgabe. 1/74 wurde in den Wald 
etwas weiter nach Süden zurückgezogen. 
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Das Gefecht bei Berejow. 
9. und 10. Auguſt 1915. 
(Skizze Nr. 17.) 
Am 9. Auguſt mittags kamen die Befehle für den Angriff auf Berejow 
an. Es ſollte der letzte ernſtere Kampf fein, den das Regiment in dieſem 
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Sommerfeldzug zu beſtehen hatte, wenn auch nur bier Kompagnien, die 2., 
3., 11. und 9. Komp., in vorderer Linie eingeſetzt wurden. Für die beiden 
Kompagnien des L/74 und fünf M.G. der MG. K. war es jedenfalls noch 
ein harter Tag. 

Der Brigadebefehl ſetzte als Angriffsziele dem Inf. Reg. 78 (rechts) die 
feindlichen Gräben ſüdöſtlich Berejow, dem Inf Reg. 74 (int) die Gräben 
ſüdweſtlich Berejow. Die bereits weſtlich der Höhe 179 in vorderer Linie 
liegenden vier Züge des Inf Reg. 78 werden dem Inf. Reg. 74 unterſtellt. 
Anſchluß hat das Inf Reg. 78. Inf Reg. 91 ſteht im Walde ſüdlich Berejow. 
Ab 3 Uhr nachmittags Einſchießen und langſames Feuer der Artillerie, Vor⸗ 
arbeiten der am weiteſten zurückliegenden Teile der Infanterie. Wirkungs⸗ 
ſchießen von 3.30—4.30 Uhr. Um letztere Zeit muß ſich die Angriffsinfanterie 
bis auf Sturmentfernung herangearbeitet haben. Um 4.30 Uhr Trommel⸗ 
feuer gegen die Angriffsziele, das bis zum Einbruch der Infanterie anhält. 
Infanterie muß um 4.30 Uhr zum Sturm antreten. Als Angriffstruppe 
innerhalb des Regiments wird nach dem Regimentsbefehl das L/74 beſtimmt, 
dem fünf M.G. zur Verfügung geſtellt werden. Die beiden beim Vorwerk 
Фоно befindlichen Kompagnien des III /74 blieben zunächſt in ihrer 
Stellung. 

In Vorbereitung des Angriffs erhielten die dem Bataillon zugeteilten fünf 
M.G. unter Vizefeldwebel Friedrichs von Hauptmann Thomſen (1/74) den 
Auftrag, den Angriff des Bataillons [o wirkſam wie möglich zu unterſtützen. 
Das I. Batl. brauchte zunächſt nur die 2. Komp. (Leutnant v. Limburg) ein⸗ 
zuſetzen, da die vier Züge des Inf. Reg. 78 den rechten Teil des Bataillons⸗ 
abſchnitts bereits ausfüllten. Vom Ausgangspunkte der Entwicklung des 
Bataillons bis zur feindlichen Stellung waren es mindeſtens 2000 Meter, alſo 
zum überhöhenden Wirkungsſchießen, das an ſich möglich geweſen wäre, zu 
weit. Die einzige von Hauptmann Thomſen gebilligte Möglichkeit beſtand 
darin, daß die M. G. verſuchen mußten, eine kleine Geländewelle etwa 
600 Meter vor der feindlichen Stellung zu erreichen und von dort bie 
feindliche Grabenbeſatzung bis zum Herannahen der Infanterie niederzuhalten. 
Der ziemlich waghalſige Verſuch Friedrichs, an diefe Geländewelle ohne gleich⸗ 
zeitiges Vorgehen der Infanterie heranzugehen, gelang ausgezeichnet und war 
eine M. G. Tat erſten Ranges. Die M.G. wurden in möglichſt kleine Teile 
auseinandergenommen, dann gingen die einzelnen Leute abwechſelnd in 
Heinen Trupps vor, was den Eindruck hervorrief, es handele fid) um kleine 
Infanterie patrouillen. Das Mittragen der M. G. blieb dem Feinde völlig 
verborgen. Er trieb ſogar zur Vertreibung der vermeintlichen Patrouillen 
eine ſtärkere Abteilung vor, die fih den M.G. in der geplanten Stellung 
näherten, ehe dieje ſchußbereit waren. Alle M.G. Leute gaben nun zunächſt 
mit ihren Piſtolen ein raſſelndes Feuer auf diefe Ruſſen ab, bie fid) glücklicher⸗ 
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weiſe einſchüchtern ließen und ihre Gräben wieder auſſuchten. Das ganze 
Inſtellunggehen der 5 M. G. und Heranſchaffung von größeren Munitions⸗ 
mengen hatte immerhin zwei Stunden gedauert. Alle M. G. waren dann 
aber feuerbereit. Als unſere Schützen ſich bei Beginn des Vorbereitungs⸗ 
feuer3 der Artillerie erhoben und die Ruffen ſogleich das Feuer auf fie 
eröffneten, drückten die fünf M. G. durch. Die Wirkung war hervorragend. 
Die Geſchoſſe der M. G. praſſelten auf die feindlichen Gräben ein, als ob ein 
Hagelwetter losginge. Kein Ruſſe wagte den Kopf zu heben, die ganze 
Grabenbeſatzung feuerte ſchräg in die Luft. Die Grabenböſchungen wurden 
förmlich abgekämmt, der den M. G. zugewieſene Abſchnitt völlig niedergehalten. 
In ſchnellen Sprüngen kam die Infanterie unter dem Schutze dieſes glänzenden 
Niederhaltungsfeuers heran. Dann aber hörte die durchſchlagende Wirkung ber 
M. G. zunächſt auf, da beim weiteren Vorgehen der Infanteriſten die M. G. ihr 
Feuer einſtellen bzw. nur noch durch ſchmale Lücken ſchießen konnten. Sofort 
nutzte die ruſſiſche Grabenbeſatzung bie günftige Gelegenheit aus und feuerte fo 
heftig, daß die Schützenlinien fid) nach jeder Bewegung ſofort eingraben mußten. 
Erſt als ſie weiter vorwärts in einen toten Winkel gelangt waren, wurde 
überhöhendes Schießen der M.G. möglich, und große Erleichterung trat ſofort 
ein. Dann endlich aber waren die M.G. von den feindlichen Artillerie- 
beobachtern erkannt. Alsbald befanden ſie ſich in der Feuerzange einer 
Batterie, die von Minute zu Minute gefährlicher wurde. Bei der nächſten 
Lage mußten bie Einſchläge in den M.G. Stellungen ſitzen. Da entſchloß 
ſich Friedrichs kurz zum Stellungswechſel nach vorwärts, der trotz der 
bedrohlichen Nähe des Feindes gelang. Wiederum wurden die Graben⸗ 
böſchungen aus der neuen Stellung heraus abgekämmt, und die Infanterie 
konnte aufatmen. Trotzdem lag die bisher nur allein eingeſetzte 2. Komp. vor 
der feindlichen Stellung feſt, weil Inf Reg. 78, das den Anſchluß hatte, ſo 
weit abhing, daß bie Ruffen aus den Gräben ſüdöſtlich Berejow ſtarkes 
Flankenfeuer auf die 2,/74 abgeben konnten. Um der feſtgefahrenen Lage 
eine andere Wendung zu geben, entſchloß ſich Hauptmann Thomſen, mit der 
3. Komp. einen Einbruchsverſuch in den nordweſtlichen Teil von Berejow 
zu machen, da er unter Ausnutzung des weiten Vorſchreitens der 2. Komp. 
hier größeren Erfolg erhoffte als an der von der Diviſion und Brigade vore 
geſehenen Einbruchsſtelle vor Inf. Reg. 78. Aber auch die 3. Komp. langte 
trotz neuen um 6.30 Uhr beginnenden Vorbereitungsfeuers der Artillerie nur 
bis auf 300 m an den zähe haltenden und feuernden Gegner heran. Die 
vor uns ſtehende ruſſiſche Infanterie handelte tapfer im Sinne des Groß⸗ 
fürſten. Als die 9. und 11. Komp. gegen 7.00 Uhr abends den Befehl 
erhalten, fih dem Angriff des I. Batl. anzuſchließen, können auch dieſe Déi 
nur, wenn auch mit geringen Verluſten, bis auf Sturmentfernung 
heranarbeiten, wo fie ſich wegen des ſtarken Feuers eingraben müſſen. 
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Leutnants b. Reſ. Dolle, Jacobs und Leutnant b. L. Elſter werden bei 
dieſem Angriff verwundet. 


Die Gründe, weshalb dieſer Angriff des Regiments nicht ſo, wie es 
wünſchenswert geweſen wäre, gelungen iſt, ſind folgende: Die Gelände⸗ 
ſchwierigkeiten, langſam zum Feinde auf große Entfernung abfallender Hang, 
konnten von der M. G. Wirkung einigermaßen ausgeglichen werden. Der 
Angriff des Inf. Reg. 78, das den Anſchluß hatte, blieb im Feuer zurück. 
Die beiden Kompagnien des Regiments allein waren bei der Zähigkeit des 
Gegners zu ſchwach zum Einbruch. Wenn es auch mehrfach geglückt war, 
daß eine einzelne Kompagnie in den Feind einbrach, ſo konnte Erfolg nur 
eintreten, wenn die anſchließenden Teile bald folgten, um aufzurollen. Beide 
Vorausſetzungen waren hier nicht gegeben. Zudem hatte das Artilleriefeuer 
mehrerer feindlicher Batterien lähmend wirken können. Es muß zugegeben 
werden, daß allmählich auch in unſerm kampferprobten Regiment eine gewiſſe 
Abgekämpftheit und Angriffsmüdigkeit eingetreten war. Auch die tüchtigſte 
Truppe muß ſchließlich einmal erlahmen, wenn ſie unter unerhörten An⸗ 
ſtrengungen mehr als drei Monate lang durchſchnittlich jeden dritten Tag an⸗ 
greifen muß, ganz ungerechnet die vielen Tage und Nächte, die ſie auch ohne 
eigentlichen Kampf im Feuer gelegen hat. Wir in der 11. Armee waren 
jedenfalls immer noch viel kampfkräftiger geweſen, als die oberſte Heeres- 
leitung angenommen hatte. Sie hatte uns ſchon Mitte Juli für abgekämpft 
gehalten, als das Unerwartete geſchah und der neue Durchbruch weſtlich 
Krasnoſtaw erfolgte. Da war man im Großen Hauptquartier doch ſehr 
erſtaunt, was Mackenſen alles aus uns herausholte. 


Während ſo leider unſerer Diviſion und ebenfalls den links anſchließenden 
Oſterreichern am 9. Auguft kein Erfolg beſchieden war, war der 101. Inf. Div. 
der Durchbruch nordweſtlich Kolechowice (ca. 10 km öſtlich von uns) gelungen. 
Unter dem Drucke dieſes Erfolges räumte der Ruſſe im Laufe der Nacht mit 
ſeinen Hauptkräften die Stellung vor uns, wenn er auch nach altem Muſter 
bis zum Morgengrauen kleinere, aber dafür um ſo lebhafter feuernde Ab⸗ 
teilungen in der Stellung beließ. 


Nach Erkennen des Abzuges auch der letzten Teile im Morgengrauen nahm 
das I. Batl. ſofort die Verfolgung auf und führte ſie in einem Zuge bis 
Brzeznica—Kſionzenca durch. Von Patrouillen wurde bis Nadzicja bore 
geſtoßen. Die weitere Verfolgung übernahm dann wieder die Gardekavallerie⸗ 
Diviſion. Das Regiment erhielt den Befehl, nach Tulniki zu rücken und dort 
Ortsbiwak zu beziehen. Da dieſer Ort aber von der Gardekavallerie noch 
ſtark belegt war und auch noch unter feindlichem Artilleriefeuer lag, ging das 
Regiment etwas weiter ſüdlich in Przymus zur Ruhe über. Das X. A. K. 
wurde dann aus der vorderen Kampffront herausgezogen. 
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Einſatz bei ber Bugarmee. 
(11. bis 22. Auguſt 1915). 

Jeder freute ſich, daß es nun nach den monatelangen Strapazen in vorderer 
Linie mal etwas ganz Neues geben würde. Die erſte kampfloſe Nacht mußten 
wir zwar im Biwak zubringen, da es in Przymus nur wenige Höfe gab. Aber 
die Nacht war warm. Wafjer und Stroh und ſonſt alles Notwendige waren aus⸗ 
reichend vorhanden. Bald loderten bei ben Bataillonen rieſige Lager⸗ und Freuden⸗ 
feuer auf, die letzten großen Ereigniſſe wurden eingehend beſprochen, dann taten 
ſich Vortragskünſtler auf und großen Anklang fand das damals nett geſungene 
Lied vom „Stolzenfels am Rhein“. Mancher gedachte in dieſen Stunden der 
Beſchaulichkeit und Beſinnung auch der fernen Heimat. 

Am 12. Auguſt gab es den erſten richtiggehenden Ruhetag. Ein wunderbares 
Gefühl, mal nicht dicht am Feinde liegen zu müſſen! Die große Bagage kam heran, 
brachte eine Menge Poſt, Liebesgaben und reichlich Bier, das ſeltene Naß, das 
dem ganzen Regiment abends die nötige „Bett“ſchwere beſorgte. 

An dieſem Tage war nach General v. Kuhl „Der Weltkrieg“ die allgemeine 
ſtrategiſche Lage folgende: 

Die 12. Gallwitz) und bie 8. Armee waren nach dem Überſchreiten des unteren 
Narew nach Often gegen die Linie Bielsk.—Bialyſtok eingeſchwenkt, während 
weiter ſüdlich nach dem Überfchreiten der Weichſel bei und oberhalb Warſchau 
die neue Heeresgruppe Prinz Leopold (9. Armee und Woyrſch) in der allgemeinen 
Richtung auf Breſt⸗Litowsk bis in die Gegend Lukow — Cieblec gelangt 
war. In der Gegend von Lukow ſchloß der linke Flügel der Heeresgruppe Mackenſen 
an, deren rechter Flügel ſich bei Wlodawa am Bug befand. Aus der nördlichen 
Richtung hatte ſie ſich bereits ſtark nach Nordoſten gewendet. Südlich von ihrem 
rechten Flügel ſicherte am Bug die k. u. 1 1. Armee. Der Angriff auf Kowno 
wie auf Nowo⸗Georgiewsk hatte begonnen. Die von Norden und Süden erſtrebte 
Umklammerung hatte verfagt. Der Vormarſch näherte ſich immer mehr einem 
frontalen Nachdrängen in öſtlicher Richtung. General von Falkenhayn erklärte 
ſelbſt, daß es dem Feinde gelungen fei, feine zuſammengedrängten Hauptkräfte 
aus dem gefährlichen Bogen zwiſchen Narew, Weichſel und Bug rechtzeitig heraus⸗ 
zuziehen: „die jüngften Operationen hatten ihr Ziel nicht vollſtändig erreicht.“ 
Es konnte fid) nur noch darum handeln, durch ſcharfes Vortreiben der Heeres⸗ 
gruppe Mackenſen und der 12. Armee dem Gegner ſo viel Abbruch als möglich 
zu tun. Die Zeit der Verſchiebung größerer Verbände und für weit ausholende 
Unternehmungen ſtand nach Faltenhayns Anſicht nicht mehr zur Verfügung. 
Aber General v. Hindenburg war anderer Anſicht. Nochmals trat er am 13. Auguſt 
an die O. H. L. mit feinem ſchon mehrfach wiederholten und zähe verfolgten Vor⸗ 
ſchlag heran, aus der Gegend von Kowno einen entſcheidenden Schlag gegen die 
Verbindungen und den Rücken des Feindes zu führen. Jetzt endlich gab General 
v. Falkenhayn ſeine Einwilligung, leider ohne genügende Truppen zur Verfügung 
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zu ſtellen. Nach anfänglich bedeutenden Erfolgen kam ber Angriff nach Wegnahme 
Wilnas zum Stehen. Er war zu ſpät und mit zu ſchwachen Kräften angeſetzt, 
da die O. H. L. im Gegenſatz zum Oberbefehlshaber Oft eine Vernichtung ber ruſſi⸗ 
ſchen Feldarmee für unmöglich hielt. Die Auffaſſung General v. Falkenhayns 
mag bei Beginn der Feldzugsoperation richtig und angebracht geweſen ſein; 
angeſichts des überraſchend günſtigen Fortſchrittes der Operationen war fie nicht 
mehr haltbar. Die von ihm hoch eingeſchätzte Gefahr am Bosporus war durch 
die Abziehung ber Odeſſaarmee im weſentlichen behoben. Die O.H.L. wußte 
auch, daß die große Entlaſtungsoffenſive im Weſten (Champagne) erft Ende Gep- 
tember beginnen ſollte. Italien konnte zunächſt wenig Einfluß auf bie allgemeine 
ſtrategiſche Lage ausüben. Die Bedenken General v. Falkenhayns wegen der 
Boden⸗, Nima- und Nachſchubverhältniſſe erwieſen fid) immer mehr in dieſem 
trockenen Sommer als unrichtig. Unſere unvergleichliche Truppe überwand 
fie ſpielend. Die Überlegenheit der Zahl durfte nicht die entſcheidende Rolle ſpielen, 
die ihr beigemeſſen wurde. Die berühmteſten Schlachten des Weltkrieges ſind 
immer gegen überlegenen Feind geſchlagen. Wäre wenigſtens im zweiten Teil 
des Feldzuges General v. Falkenhayn auf die Vorſchläge Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg eingegangen, ſo wäre Rußland in dieſem Feldzug auf die Knie 
gezwungen worden und die Entſcheidung im Weſten, auf die es allein ankam, hätte 
mit großer Sicherheit im Jahre 1916 geſucht werden können, als Amerika noch 
nicht daran denken konnte, entſcheidend einzugreifen. Es kann als ſicher gelten, 
daß Hindenburg⸗Ludendorff die Lage in dieſem Sinne gemeiſtert hätten. Deutſches 
Schicksal, daß fie damals noch nicht in der 0.9.9. gewirkt haben! — 

Am 13. Auguſt marſchierten wir in ſüdlicher Richtung in die Gegend von 
Lenezna (35 km Tagesmarſch) und bezogen Ortsbiwak in Stoczek (10 km nord⸗ 
weſtlich Lenczna), das wir bereits am 5. 8. paſſiert hatten. Der Angabe in den Be⸗ 
fehlen, daß wir als Armeereſerve hinter dieſer Front bleiben würden, ſchenkten 
wir keinen Glauben. Die Meiſten waren der Anſicht, daß wir mit der Eiſenbahn 
abtransportiert werden würden. Aber dieſe Leute ſchienen Unrecht zu haben. 
Denn am 14. Auguſt marſchierten wir unter weiterer Loslöſung von der 11. Armee, 
die in nördlicher Richtung vorging, zum kurzen Gaſtſpiel bei der Bugarmee über 
Lenczna in ſüdöſtlicher Richtung ab (30 km Tagesmarſch) und gelangten hinter 
Siedliscze auf die große, gutchauſſierte Heerſtraße Lublin⸗Cholm, die uns nacheinem 
Tagesmarſch von 35 km an den Stadtrand von Cholm brachte. Eigentlich hatten 
wir in den Kaſernen wohnen follen, aber diefe waren von Oeſterreichern belegt, 
ſodaß wir uns am Südrande der Stadt mit Biwak auf einer weiten Ebene begnügen 
mußten. Cholm, auf einem Höhenzuge gelegen, präſentiert ſich mit den vielen, 
grün gekuppelten Türmen der Kathedralen und Kirchen beſonders prächtig. Nach⸗ 
dem die Mannſchaften gut in ihren Zelten untergebracht waren, machten einzelne 
Offiziere einen Ausflug in die Stadt. Es wimmelte darin von Truppen: Deutſchen, 
Oſterreichern, Kolonnen, Bagagen, Autos und Reitern. Der Stab ber Bugarmee 
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(о. Linſingen) hatte hier feit einigen Tagen fein Hauptquartier aufgeſchlagen. 
Das Durcheinander war unbeſchreiblich und grotesk. Neben bem feldgrauen Tuch 
wurden elegant gekleidete Damen, gut angezogene ruſſiſche Einwohner ſichtbar, 
in den Fenſtern lag die jüdiſche Bevölkerung, um zu beobachten. Reſtaurants, 
Kaffees und fogar ein Kino machten gute Geſchäfte. 

Unſere Hoffnungen auf längeres Verweilen an dieſem ganz brauchbaren Orte 
wurden nachts ſchon wieder durch neue Befehle zerſchlagen. Wir, d. h. die Garde⸗ 
kavalleriediviſion und das X. A. K., ſollten den etwa 20 km entfernten Bugabſchnitt 
zwiſchen Dubienka und der Ucherka⸗Mündung fihern und die dort befindliche 
81. Reſ. Div. ablöfen. Es war nämlich der Anmarſch von drei ruſſiſchen Korps 
auf Cholm gemeldet. Unſere 19. Inf. Div. hatte den Abſchnitt vom Udal⸗Bach 
bis zur Ucherkaß⸗Mündung zugewieſen erhalten. Die Diviſion fete am 15. Auguft 
rechts Inf. Reg. 78 und links unſer Regiment ein, jedes Regiment erhielt einen 
Abſchnitt von 10 km Breite !! Trotz der Größe des Abſchnittsſtreifens genügte für 
jedes Regiment ein Bataillon in vorderer Linie, bei uns das II. Batl. Dieſes ent⸗ 
ſandte in der Dämmerung vom Bataillonsgefechtsſtand (östlich Balin) drei Rom- 
pagnien auf die Höhen unmittelbar am Weſtufer des Fluſſes: 

rechts die 6. Komp. (Fitzau) beiderſeits Swierze, 

in der Mitte die 5. Komp. (Apfeld) beiderſeits des Dorfes Huiſzow, 

auf dem linken Flügel die 7. Komp. (Hauptmann Meyer) beiderſeits 
Sosnowiec. 

Nach der verhältnismäßig engen Tuchfühlung der bisherigen Kampfführung 
war damit etwas ganz Neues eingetreten: eine noch nie dageweſene Tiefenſtaffe⸗ 
lung: Vorn die drei Kompagnien, meiſt voll eingeſetzt, in je 4 km Frontbreite, 
in kleinen Gruppen an günftigen Punkten mit guter Feuerwirkung verteilt; 3 km 
dahinter der Bataillonsſtab mit einer Kompagnie als Bataillonsreſerve (8/74, 
Uphoff) mit Telephon und Meldereiterverbindung zur vorderen Linie; 7 km 
hinter der vorderen Linie der Regimentsſtab mit den beiden anderen Bataillonen 
und der geſamten M. G. K. (in Balin). 

Im Laufe des Tages war die Bugarmee mit ſtarken Kräften 35 km nördlich 
von uns zwiſchen Sobibor und Wlodawa über den Bug gegangen. Inſolgedeſſen 
wurden die gemeldeten drei ruſſiſchen Korps nach Norden abgezogen und wir 
dadurch an dieſer Stelle wieder überflüſſig. Unſere Hoffnungen auf Verweilen 
von einigen Tagen in Meier zwar troſtloſen, aber typiſch ruſſiſchen Gegend wurden 
wieder zu Waſſer. Das X. A. K. übernahm nun noch für die nächſten Tage die 
Sicherung der rechten Flanke der Bugarmee zwiſchen Swierce und Stulno, 
dann ſollte es ſich nach Norden an die Heeresgruppe Mackenſen wieder heran⸗ 
ziehen. Dieſe hatte von der Oberſten Heeresleitung die Aufgabe erhalten, unter 
Beibehaltung der Sicherung am Bug und Einſchließung von Breſt⸗Litowsk, 
zunächſt auf dem linken Bug⸗ufer, ſpäter auch auf der Nordweſtfront die Ver⸗ 
folgung nördlich an Breſt⸗Litowsk vorbei fortzuſetzen. Am 18. Auguft war das gez 
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ſamte X. A. K. bereits auf dem Marſche über Wisznice nach Norden auf Breſt⸗ 
Litowsk zu; an biefem Tage fiel Kowno, zwei Tage ſpäter bie Feſtung Nowo⸗ 
Georgiewsk! 


um und öſtlich Breſt⸗Litowsk. 
23. Auguft — 10. September 1915. 

Schon am 22. Auguft hatte das X. A. K. in großen Märſchen, auf denen bie 
Fußleiſtungen in Galizien und Südpolen überboten wurden, die Gegend um 
Biala (etwa 40 km weſtlich Breſt⸗Litowsk) erreicht und ſtand hier als Armeereſerve 
der Heeresgruppe Madenjen. Der 23. und 24. Auguft find Ruhe⸗ und Ausbildungs⸗ 
tage. Am 23. Auguft leiſtete ber Ruffe noch nordweſtlich Breſt⸗Litowsk hartnäckigen 
Widerſtand, am 24. Auguſt war er nordweſtlich und nördlich von Breſt im vollen 
Rückzuge. Wir wurden nun nach der nordweſtlichen Front nachgezogen und ere 
reichten am 25. 8. die Gegend ſüdlich Janow. Im Laufe des Tages ift Breſt Litowsk 
mit ſeinen meiſten Forts gefallen. Der Großfürſt hatte hier, durch die Erfahrungen 
mit den übrigen Feſtungen belehrt, keinen Entſcheidungskampf oder eine Einſchlie⸗ 
ßung mehr angenommen. Lediglich ſolange hatte er gehalten, bis die Truppen⸗ 
maſſen und die wichtigſten Vorräte gerettet und gründliche Zerſtörungsarbeiten 
geleiſtet waren. Abends lohte vor unſeren Augen der Horizont; die Feſtung brannte. 
Mit ihr brannten die Stadt und die umliegenden Dörfer, eine ununterbrochene 
Kette von gewaltigen Feuersbrünſten, die die Nacht zur Dämmerung erhellten. 
Wenn ein neuer Gebäudeblock vom Feuer ergriffen wurde, flackerte eine Rieſen⸗ 
fatel auf und verſank dann wieder in dem Feuermeer. Wenige Minuten vor 
8.00 Uhr abends zuckte ein ganz beſonders gewaltiger Feuerſchein aus der bren⸗ 
nenden Feſtung, der das weite Land ringsum für eine Sekunde wie mit Tages⸗ 
licht magiſch beleuchtete: ein Fort flog in die Luft. So mochte 100 Jahre vorher 
Moskau gebrannt haben. Das ganze ein erſchütterndes Ereignis, das jedem Teil- 
nehmer noch im Gedächtnis ſein wird. Für uns waren dieſe Feuerzeichen der 
ſichere Beweis, daß Breſt⸗Litowſk unſer war. 

Am 26. 8. überſchritten wir gegen 10.00 Uhr morgens 4 km nordöſtlich Janow 
(nördlich Wygoda) auf einer neuen von unſeren Kriegsarchitekten erbauten Brücke 
den Bug. Damit traten wir erſt richtig in Rußland ein. Der erſte Eindruck war 
hier wie am Ende der Welt. Tiefe ſandige, verwachſene Pfade wechſelten ab mit 
ungeheuren Forſten, die ſich in große Moore auflöſten und dahinter dann wieder 
die Ebene, unermeßlich, grau und öde. Umfangreicher noch als bisher die Zer⸗ 
ſtörungswut der Koſakenfackel, im eigenen Lande wollten fie ſcheinbar erft recht 
das Beiſpiel von 1812 wiederholen. 

Am 27. und 28. Auguſt waren das Gardekorps und das X. R. K. unmittelbar 
vor uns in dauernder Verfolgung des Feindes. Am 27. 8. beſuchte das Regiment 
ein alter 74er, der damalige Oberſtleutnant Heye, der ſpätere Chef der Heeres⸗ 
leitung. Er erzählte uns, daß der Vormarſch hier bald beendet ſein würde und das 
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Schwergewicht des Offenſivkampfes für ben Herbſt nach dem Balkan gelegt würde, 
um den Bosporus endgültig zu ſichern. General v. Falkenhayn konnte endlich 
an ſeinen Lieblingsplan herangehen. 

Am 29. Auguft erreichte das Regiment Sedruz und hoffte hier die Nacht tiber 
bleiben zu können. Aber es kam anders. Die Nacht wurde die anftrengendfte 
Marſchnacht, die wir je im Often erlebt haben. Vorn waren wieder einmal die 
Ruſſen, und zwar durch das X. R. K. (Korps Koſch) geworfen und wir erhielten 
den Befehl ſchnellſtens zu folgen, um den Erfolg auszunutzen. Ein ſchönes Sonn⸗ 
tagabend und machtvergnügen! Unſer Regiment marſchierte im Gros. Abends 
um 8.00 Uhr begann der Gewaltmarſch, der ſeitdem der „Nachtmarſch“ hieß. Jeder, 
der ihn mitgemacht hat, wird ihn für immer in der Erinnerung behalten. Der 
Weg, den wir nahmen, beſtand aus tiefem Sand. Verurſachte ſchon der Truppe 
das ewige Waten in dem Sande größte Anſtrengungen, ſo konnten die Bagagen 
nur mit Mühe folgen: die Abſtände zwiſchen den einzelnen Gefährten vergrößerten 
fid) oft fo ſehr, daß manche zunächſt ausſcheiden mußten, um bei ſpäterem Aufent⸗ 
halt wieder nachzukommen. Die ewigen Aufenthalte waren für die Truppe recht 
ermüdend. Wenn gerade die Torniſter abgelegt und die Gewehre zuſammen⸗ 
geſetzt waren, ging es totſicher gleich weiter. Am ſchwierigſten hatte es natur⸗ 
gemäß die Artillerie, die die meiſten Halte und Pauſen verurſachte. Alle Augen⸗ 
blicke bieben die Pferde mit den Geſchützen und den Munitionswagen im tiefen 
Sande ſtecken. Die Artilleriſten ſelbſt mußten kräftig mitſchieben. Schließlich 
erlahmte auch ihre Kraft, ein Teil der Batterien mußte zurückbleiben. Wir wurden 
nach und nach zum Umfallen müde und ſtolperten schließlich halb ſchlafend immer 
weiter vorwärts. Bei ſpäterem Halten fant jeder ſofort auf der Stelle um und 
fing an zu ſchlafen. Die Führer hatten große Mühe, die Leute wieder hoch⸗ und 
weiterzubringen. Dazu war die Nacht ſchon recht kalt und ſchaudernd erwachte 
mancher beim Wiederaufbruch. Frühmorgens wurde nach einem Marſch von 
са. 30 km das Dorf Alekſandrowla erreicht. Inf Reg. 78 und 91 werden gegen 
schwachen Gegner eingeſetzt. Um 10.00 Uhr vorm. find auch wir auf dem Weiter⸗ 
marſch. Auf dieſem erhalten wir dann nachmittags ein Gewitter⸗ und Hagelwetter, 
wie es im Oſten noch nicht dageweſen war. Beſonders litten die Pferde: einzelne 
legten fid) vor Schmerz auf die Erde, andere riſſen fid) los, es entſtand ein unbe⸗ 
ſchreibliches Durcheinander. 

Am 31. Auguſt erreichten wir in immer ſchnellerer Verfolgung die Gegend 
ſüdlich Pruzana. Tagsüber trafen wir in den Wäldern auf Vieh aller Art: Rinder, 
Schweine, Hammel und Hühner, bie die Ruffen auf ihrer nun bald regelloſen 
Flucht nicht hatten wegſchaffen können. Als am Abend gerade die ſchönſten Braten 
in den Kochgeſchirren ſchmorten, kam Befehl zum ſofortigen Weitermarſch. Halbgar 
mußte alles mitgenommen werden. In erneutem Nachtmarſch durchſchritten wir 
Pruzana, um gegen Mitternacht in Zabotatje, unſerm Ziel, anzulangen. Aus 
dem Diviſionsbefehl erfuhren wir, daß der allgemeine Vormarſch an der ca. 25 km 
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öftlich fließenden Jaſiolda zum Stillſtand kommen und nur gemiſchte kleinere 
Abteilungen noch jenſeits mit dem fliehenden Feinde Fühlung halten ſollten. 
Die 20. Inf. Div. wurde bereits in der Gegend von Pruzana angehalten. 

Am 1. September hatte das Inf. Reg. 78 einen letzten Angriff gegen das Dorf 
Bartnowicze (15 km nordöſtlich Pruzana) zu beſtehen. Beim Durchmarſch 
am 2. September durch das Dorf ſahen wir leider manchen 78er Toten, der tags 
zuvor beim Angriff über vollkommen flaches Feld gefallen war. Wir bedauerten 
herzlich dieſe Tapferen, die noch ſo kurz vor Beendigung dieſes ruhmreichen 
Sommerfeldzuges ihr Leben laſſen mußten. 

Während uns zunächſt in der Nacht vom 2. zum 3. September der Befehl 
erreichte, daß auch die 19. Inf. Div. ſich bei Pruzana ſammeln ſolle, wurde dieſer 
Befehl am 3. 9. morgens widerrufen. Unſer Regiment erhielt nun die Schluß⸗ 
aufgabe, bie 47. Reſ. Inf. Div. an der Jaſiolda im Raume öſtlich Sielec abzulöſen. 
Auf dem Marſch dahin wurde das Regiment von einem ruſſiſchen Flieger mit Bomben 
beworfen, glücklicherweiſe erfolglos; daß aber der Ruſſe einer ſolchen Tat noch 
fähig war, beſtaunten wir doch. Beiderſeits Sielec werden dann zwei Bataillone 
(1/74 rechts, II./74 links und zwei Züge M. G. K.) eingeſetzt. Am 4. 9. im Morgen⸗ 
grauen gingen die beiden Bataillone im feindlichen Schrapnellfeuer ganz nahe 
an die Jaſiolda heran. Hier in der Wildnis und an der äußerſten Grenze des Vor⸗ 
marſches erhielt ber alte Kämpe Uphoff (Komp. Führer 8./74) vom öftlichen Ufer 
her ein Infanteriegeſchoß ins Bein, das ihn zuguterletzt noch ins Lazarett 
brachte. 

Das Regiment hielt dann nach einer kleinen Rechtsverlängerung den Fluß⸗ 
abſchnitt vom Weſtrande Samujlowicze bis Oſtrand Sielec beſetzt. Die M. G. K. 
hatte alle M. G. auf die vorderen Bataillone verteilt. Regimentsſtab und 
IIL/74 gingen abends nach Chomicze, wo fie am 5. 9. durch ruſſiſche Artillerie 
infolge unvorſichtiger zu ſtarker Rauchentwicklung der dort ebenfalls liegenden 
218er derart beſchoſſen wurden, daß fie nach Vw. Rybnik ausweichen mußten 
(8 km rückwärts). Nachmittags langte noch ein kleiner Erſatztransport unter Leut⸗ 
nant v. Obſtfelder an. 

Am 6. September löfte III /74 das L/74 ab. Das Regiment verblieb in Weier 
Aufſtellung auch am 7. und 8. September. Da bei all den großen Strapazen 
auch dauernd ſchlechtes Wetter herrſchte, traten Ausfälle an Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften ein. Alle waren an der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt. Die 
Stellung vorn war keine angenehme. Die Truppe in vorderer Linie kann ſich nicht 
rühren, ſondern mußte tagsüber durchnäßt und frierend in ihren Löchern liegen. 
Hauptmann Thomſen ging wegen ſchlechter Geſundheit für einige Zeit in die 
Heimat und gab ſein Bataillon an Hauptmann d. Reſ. Meyer ab, Major Funck 
erkrankte ebenfalls. 

In der Nacht zum 9. September räumte der Gegner vor uns das Oſtufer, 
da er ſich durch einen Durchbruch weiter nördlich bei Rozana in der Nordflanke 
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bedroht fühlte. Die vorderen Bataillone konnten nun freier aufatmen und die 
erſtarrten und durchnäßten Glieder ſtrecken und erwärmen. 

Am 10. September wurde das Regiment mit der ganzen 19. Inf. Div. aus der 
vorderen Linie herausgezogen. Das X. A. K. ſollte wieder nach dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz kommen, wo die O.H. L. die große Offenſive der Franzoſen 
in der Champagne erwartete. Die 11. Armee wurde um 8 Diviſionen verringert, 
die teils nach dem Weſten, teils nach Serbien verladen wurden. General 
v. Mackenſen ſelbſt begab fid) nach dem ſüdlichen Ungarn, um den Herbſtfeldzug 
gegen Serbien zu leiten. Seine bisherige Heeresgruppe führte ihren Namen 
zunächſt noch weiter, um die neue Aufgabe des Führers zu verſchleiern. 

Das Regiment marſchierte noch am 10. September nach Nordweſten auf 
Bialyſtok ab. Am 12. und 13. 9. wurde der gewaltige Bialowiezer Forſt mit 
Biwak beim Jagdſchloß des Zaren bei Bialowiez durchquert. Die Anſtrengungen 
der zwölf Marſchtage konnten durch ungeſtörte und ausgedehnte Nachtruhe 
ausgeglichen werden, das Wetter war wieder ſonnig und warm. Am 22. September 
fand die Verladung in Bialyſtok ſtatt. — 

Die Verluſte während des Feldzuges im Oſten betrugen 82 Offiziere und mehr 
als 1700 Unteroffiziere und Mannſchaften. 

Die weiten Flächen und Wälder Galiziens und Polens, die Panjehäuſer 
und ſchmutzigen Dörfer, der ganze Schauplatz des Oſtkrieges, voll von ſchönen 
und traurigen Erinnerungen und jedem in monatelangem Marſchieren und Kämp⸗ 


ſen ans Herz gewachſen, blieben hinter uns zurück. Viele Hannoveraner ſchlafen 
in den Weiten dieſes Landes den Todesſchlaf und mit ihnen viele, viele Tauſende 
deutſcher Soldaten. 
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Die Herbſtſchlacht in der Champagne. 


(25. September bis 17. Oktober 1915). 


Der Beginn der Schlacht. 
(Skizze No. 18). 

Zwei groß angelegte, mit großer Tapferkeit aber auch mit ſtarken Verluſten 
durchgeführte Verſuche, die deutſchen Stellungen der Weſtfront zu durchbrechen, 
waren bereits fehlgeſchlagen — Winterſchlacht im Februar in der Champagne 
und Durchbruchsverſuch ber Franzoſen am 9. Mai bei la Bafjee und Arras — als 
fi) der franzöſiſche Generaliſſimus „dieſes Mal im Verein mit den Engländern“ 
im September 1915 zum dritten Male anſchickte, die entſcheidende Wendung 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze herbeizuführen. 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung hatte zwei Dokumente in Händen, in denen 
der Oberbefehlshaber ber franzöſiſchen Streitkräfte offen ausſpricht, mit weld’ 
großen Hoffnungen dieſes Mal die zu einem wirklichen Maſſenſtoß verſammelten 
franzöſiſchen und englischen Kräfte zum Angriff geführt werden. Ihm ſcheint, 
wie er in ſeinem Erlaß an die kommandierenden Generale vom 14. 9. 1915 ſagt, 
„der gegenwärtige Zeitpunkt für den allgemeinen Angriff beſonders günſtig.“ 
Denn „die Kitchener⸗Armeen haben ihre Landungen in Frankreich beendet und 
mit bedeutenden Kräften werden die engliſchen Truppen an dem Angriff teil⸗ 
nehmen. Andererſeits haben die Deutſchen noch im letzten Augenblick erhebliche 
Kräfte weggezogen, um ſie an der ruſſiſchen Front zu verwenden. Sie haben 
im Weſten nur ſehr dürftige Reſerven hinter den dünnen Linien ihrer Graben⸗ 
ſtellungen.“ 

Und überdies ijt, wie Joffre fortfährt, „alles geſchehen, daß unfer (d. h. der 
franzöſiſche) Angriff mit erheblichen Kräften und gewaltigen Mitteln unternommen 
werden kann.“ 

Und in der Tat, wenn man nur die materiellen Vorbereitungen überblickte, 
wenn Zahlen und Maſſe den Sieg verbürgten, hatte der franzöſiſche Generaliſ⸗ 
ſimus recht, wenn er in ſeinem zweiten aufgefundenen Befehl vom 21. 9. 1915 
ſagt: „Alle Vorbedingungen für den ſicheren Erfolg find gegeben.“ 

Außerſt rege Fliegertätigkeit, die im ganzen Champagneabſchnitt bereits Ende 
Auguft einſetzte, das planmäßige Einſchießen ber feindlichen Batterien auf wichtige 
Punkte in und hinter der deutſchen Front und nicht zuletzt die emſige Schanzarbeit 
in der franzöſiſchen Stellung waren ein unzweifelhafter Beweis für bevorſtehende 
große Ereigniffe. Selbſt die Anlage von beſonders breiten Gräben, bie dicht hinter 
der feindlichen Infanteriefront mehreren Kavalleriediviſionen Platz boten, damit 
ſie ſogleich nach erfolgtem Durchbruch die deutſchen Streitkräfte verfolgen konnten, 
war vorgeſehen. Aber auch die franzöſiſche Angriffstruppe ſelbſt erfuhr eine voll- 
kommene Umwandlung. Die in großen Truppenlagern untergebrachten, für den 
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Durchbruch beftimmten Truppen erhielten neue Uniformen, neue Wäſche, neue 
Stiefel und den neu eingeführten Sturmhelm. 

Dreißig franzöſiſche Diviſionen follen auf dem etwa 32 km breiten Kampf⸗ 
ſeld des Hauptangriffs zwiſchen Auberive und der Aifne zum Sturm gegen die 
deutſchen Linien vorgeſchickt werden und fih auf die Mannſchaft von 5 deutſchen, 
ſeit Monaten im harten, aufreibenden Grabendienſt ſtehenden Diviſionen ſtürzen, 
um „die erſten feindlichen Gräben wegzunehmen und dann über die zweite und 
dritte deutſche Linie bis in das freie Gelände durchzuſtoßen! Die Gleichzeitigkeit der 
Angriffe, ihre Wucht und Ausdehnung werden den Feind hindern, ſeine Infanterie⸗ 
und Artilleriereſerven auf einem Punkt zu verſammeln, wie er es bei Arras tun 
konnte. Dieſe Umſtände ſichern den Erfolg!“ 

Joffre hatte einen falſchen Posten in feine Berechnung eingeſtellt. Er hatte 
die Widerſtandskraft der fünf deutſchen Diviſionen, die die Linie Auberive — Ville 
ſur Tourbe hielten, unterſchätzt! 

Am 22. September konnte bie franzöſiſche O. H. L. ihre Angriffsvorbereitungen 
als beendet anſehen: 

Die Taufende von Feld- und ſchweren Geſchützen Bonten bereit, waren auf 
alle Teile unſerer Stellung genau eingeſchoſſen, verfügten über Munitionsbe⸗ 
beſtände, die „die Ausrüſtung bei Beginn des Krieges um ein vielfaches über⸗ 
ſtiegen.“ 

Denn nicht das ungeheure Maſſenaufgebot an Angriffs⸗Truppen allein war 
die Hoffnung ber franzöſiſchen O. H. L. Viel wichtiger ſchien ihr die vorherige 
Zermürbung der Deutſchen durch ein noch nie dageweſenes Artilleriefeuer. 
Aus den amerikaniſchen Munitionsfabriken waren Geſchoſſe in ſo großen Mengen 
geliefert worden, daß ſich dieſer Plan reſtlos durchführen ließ. 

Am 22. September früh 7.00 Uhr begann die Durchführung dieſes Planes. 
Wie auf Kommando fingen plotzlich die Tauſende von franzöſiſchen Geſchützen 
an, ihren Eiſenhagel auf die deutſchen Stellungen zu ſchleudern. Ohne Pauſe 
folgten einander die Detonationen der platzenden Geſchoſſe. Ein dauerndes Ge⸗ 
dröhne, das noch auf 30, ja 50 km Entfernung wie das ununterbrochene Rollen 
eines ſchweren Gewitters oder das Toſen der Meeresbrandung anzuhören war, 
erſchütterte die Luft. Auf einer Strecke von 30 km Breite wurde der Boden bon 
den einſchlagenden Geſchoſſen aller Kaliber, vom Feldgeſchütz bis zum 28 em 
Mörſer, buchſtäblich umgepflügt. Bäume wurden entwurzelt, ganze Waldſtücke 
verſchwanden vom Boden. Einige kahle Stümpfe zeigten bald nur noch die Stellen 
an, mo fid) früher bie für die Champagne јо charakteriſtiſchen Kieferngehölze 
erſtreckt hatten. In den Dörfern, die in der feindlichen Feuerzone lagen, ſtürzten 
auch noch bie letzten ragenden Mauerreſte zuſammen. Trümmerhaufen bezeich⸗ 
neten die ehemaligen Dorſſtätten. Aber auch alle bie tief in das Erdreich einge» 
ſchnittenen Befeſtigungsanlagen unſerer Stellungen, die unſere Leute in monate» 
langer, mühſeliger Arbeit geſchaffen hatten, konnten trotz aller kunſtvollen Bere 
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ſteifungen dem feindlichen Maſſenfeuer auf die Dauer nicht ſtandhalten. Gingen 
doch an einem Tage nach oberflächlicher Berechnung mindeſtens 180 000 bis 
200 000 Schuß auf die Abſchnitte der einzelnen Diviſionen nieder. Die vorderen 
Stellungen waren bereits verſchüttet. Was einſt als Muſterſchützengraben galt, 
war nur noch eine ſchmale Erdmulde. Und trotzdem hämmerten die Geſchütze 
unaufhaltſam weiter. Eine dichte, dunkle Wolke lagerte über der Gegend, ein Ge⸗ 
miſch von Erd⸗ und Kreideſtaub mit dem Rauch der platzenden Geſchoſſe. 

Und in dieſem Höllenlärm, dem faſt undurchdringlichen Dunſt ſtehen, knien 
und liegen an den Stellen, auf bie fie geſtellt find, die Beobachtungspoſten der 
deutſchen Linien. Sie müſſen dort aushalten, müſſen warten, bis der erlöſende 
feindliche Angriff kommt, der auf ihre Meldung hin die unten tief in ihren Erd⸗ 
löchern ſitzende Beſatzung ans Tageslicht ruft, zum Kampf Mann gegen Mann. 

Am 25. September hält drüben der franzöſiſche Führer den Augenblick für 
gekommen. 72 Stunden liegt nun ſchon das Höllenfeuer auf den deutſchen Stel⸗ 
lungen. Aber noch hat die Erlöſungsſtunde nicht geſchlagen. Diejenigen, die 
nun ſchon drei volle Tage dort vorn ausgeharrt haben, die allmählich zu der Über- 
zeugung gekommen ſind, daß eine Steigerung deſſen, was hier den Nerven des 
Menſchen zugemutet wird, nicht mehr möglich fei, müſſen einſehen, daß fie geirrt 
haben. 7.00 Uhr vorm. iſt es, als ob das feindliche Feuer plötzlich zu einer Stärke 
anſchwillt, die vordem außerhalb des menſchlichen Vorſtellungsvermögens gelegen 
hat. Es iſt, als ob ſich die Zahl der feindlichen Batterien mit einem Schlage ver⸗ 
doppelt, verdreifacht hätte, als ob die Geſchütze dort drüben nicht mehr von 
Menſchenhand bedient würden. Das Ohr iſt jetzt nicht mehr fähig, die verſchie⸗ 
denen Eindrücke zu unterſcheiden. Ein Laut, ein einziger, dröhnender, nicht en⸗ 
dender Laut erfüllt die Luft, liegt über den Stellungen ohne auszuklingen. 

Um 10.00 Uhr vorm. wird es vor den deutſchen Linien in den dichten 
Rauch⸗ und Staubwolken plötzlich lebendig. Die Nebelſchwaden nehmen feſte 
Geſtalt an. Menſchen formen jid). Endlich naht fih der Feind. Endlich {еШ fid) 
der langerſehnte Gegner zum Kampf Mann gegen Mann. Drei, vier und mehr 
Glieder tief, in Maſſen, die das menſchliche Auffaſſungsvermögen in der kurzen 
Zeit garnicht in ſich aufzunehmen vermag, ſchiebt es ſich heran. Überall, jo weit 
das Auge blickt, ein einziges, wogendes Meer der Tauſende und Abertauſende in 
die langen, hellblauen Mäntel gehüllten Geſtalten, die jetzt langſam im Schritt 
wie eine endloſe Mauer gegen die deutſchen Stellungen vorrücken. 

Aber auch gleichzeitig ſtürzen ſie herauf aus den noch vorhandenen Unter⸗ 
ſtänden, die Männer, denen die Hut des deutſchen Walls in der Champagne an⸗ 
vertraut iſt. Aus den Erdlöchern kommen ſie hervor, in denen ſie mehr als drei 
Tage und drei Nächte ausgeharrt haben, eng zuſammengepfercht, ohne Licht, 
in ftidiger, verbrauchter Luft nebeneinander kauernd, oft mit knurrendem Magen. 
Jetzt iſt die Stunde der Vergeltung gekommen. Im Abwehrfeuer bricht der 
Angriff des Feindes vielerorts zuſammen. 
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Doch nicht überall glüdt es, den Maſſenſturm aufzuhalten. Über zer 
ſchmetterte Gräben dringen hier und da bie erſten Wellen der franzöſiſchen 
Sturmtruppen vor, weiter nach Norden, tiefer in die deutſche Stellung 
hinein. 

Aber auch hier finden ſie immer wieder Verteidiger, die ſich ihnen entgegene 
werfen und den Vormarſch erſchweren. Vergeblich warten ſie auf die ihnen ſo 
ſicher zugeſagten Verſtärkungen. Doch die bereitgeſtellten zweiten und dritten 
feindlichen Wellen können den ihnen vorangeſtürmten erſten Angriffswellen nicht 
folgen. Denn die deutſche Artillerie hat inzwiſchen ein undurchdringliches 
Sperrfeuer auf die feindlichen Gräben gelegt, ſodaß es den Führern nicht gelingt, 
ihre Leute aus den Gräben herauszubekommen. Schon in den Mittagsſtunden des 
25. September war nicht nur der Angriff zum Stocken gekommen, ſondern er war 
bereits mißglückt, da die Vorausſetzungen der franzöſiſchen Oberſten Heeresleitung 
ſich nicht erfüllt hatten. Trotz des Maſſenaufgebots an Truppen, trotz 75 ſtündiger 
furchtbarer Beſchießung war der Durchbruch nicht erzielt. Aber vor dem end⸗ 
gültigen Fehlſchlagen der Offenſive ſollte der franzöſiſchen Führung noch ein Erfolg 
beſchieden ſein. Es gab einige Stellen auf der deutſchen Front, an denen schließlich 
doch das aufs äußerſte gefteigerte franzöſiſche Feuer feine Schuldigkeit getan hatte, 
an denen letzten Endes die Maſſenwirkung von Geſchütz und Munition ben Sieg 
davon trug. Das waren jene Stellen beiderſeits der großen Straßen, gegen die 
das Feuer der franzöſiſchen Batterien noch in den letzten Stunden mit 
zum äußerſten geſteigerter Heftigkeit gerichtet war, damit niemand der Ver⸗ 
teidiger dort, wenn das Feuer verſtummte, mehr am Leben wäre. 

Das ſind die Stellen, an denen der franzöſiſchen Führung der Erfolg winkt. 
In wenigen Minuten iſt es den dort angreifenden Divifionen gelungen, Welle auf 
Welle ihrer Sturmkolonnen durch die Hafjende Lücke vorzuführen. Schon treffen 
die vierten, als Reſerve beſtimmten Regimenter ein. Raſch iſt die Meldung nach 
rückwärts gelangt, daß an Melen Stellen der Durchbruch geglückt, die deutſche Linie 
durchſtoßen fei. Aus den zurückgehaltenen Reſerven wird, das Schickſal des Tages 
zu entſcheiden, Regiment auf Regiment herausgezogen, Regiment auf Regiment in 
Marſch geſetzt den Stellen zu, an denen leichter Erfolg errungen iſt, größerer noch 
erhofft und erſtrebt wird. Den von rückwärts kommenden Reſerven ſchließen fid) im 
Vorrücken weitere Kräfte aus den Nachbarabſchnitten an, deren vordere Wellen 
vor den deutſchen Linien noch feſtliegen. Und alle dieſe Kolonnen, alle dieſe tief⸗ 
gegliederten Mafjen ſtreben den gleichen Punkten zu, den Punkten, an denen die 
vorderſte deutſche Linie durchbrochen fein foll. 

Die Beobachter der deutſchen Batterien erkennen die Gefahr. Und noch einmal 
raffen dieſe Batterien, die ſchon ſchwere Verluſte erlitten, weit über die Hälfte 
ihrer Mannſchaft eingebüßt haben, alle ihre Kräfte zufammen. Aufs Außerſte 
wird die Feuergeſchwindigkeit der Geſchütze geſteigert. Schuß auf Schuß jagen 
ſie den dichten Reihen der Feinde entgegen. Hunderte ſtürzen, aber neue Hunderte 
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wälzen fid) heran. Friſche Truppen folgen den ſoeben zuſammengeſchoſſenen. 
Und ſchließlich ift das Ziel erreicht. Die Maſſe hat geſiegt. Weit hinten, im Rücken 
der vorderen deutſchen Linien, noch rückwärts der Stellungen, in denen die Feld⸗ 
batterien ſtehen, find die franzöſiſchen Kolonnen angelangt, den noch in frontalem 
Feuerkampf um den Beſitz ihrer Gräben ringenden deutſchen Verteidigern in Rücken 
und Flanke. Hier im Hintergelände verſteift ſich der deutſche Widerſtand. Jeder 
Unterſtand, jedes Waldſtück muß einzeln geſtürmt und erobert werden. Die fran⸗ 
zöſiſchen Reihen lockern fih, Diviſionen und Brigaden löſen fid) zu Regimentern, 
Bataillonen auf. Und als es Abend wird und die Dunkelheit hereinbricht, und 
die erſten Teile des Gegners ſchließlich vor der zweiten deutſchen Stellung anlangen, 
da ſind ſie führerloſe kampfesmüde Haufen, die ſchon wenige aus dem Dunkel 
der Nacht abgegebene Schüſſe von weiterem Vordringen abhalten. — 

Unaufhaltſam rieſelt der Regen hernieder. Alle Granattrichter gleichen Seen, 
alle Straßen ſind verſchlammt. Mühſam ordnen ſich Freund und Feind. Der 
26. bleibt ohne Angriff und auch der auf den 27. September nachmittags 5.00 Uhr 
angeſetzte neue Anſturm bricht zufammen. Vorläufig kam es zu einem weiteren 
Durchbruchsangriff nicht. Wohl ordnete der Gegner feine Formationen und ſetzte 
hier und dort an der ganzen Durchbruchsfront ſtarke Kräfte auf ſchmalſtem Gelände 
zu Angriffen ein, doch auch diefe verliefen erfolglos und ſcheiterten an der inzwiſchen 
durch Reſerven aufgefriſchten Widerſtandskraft der deutſchen Truppen. 


Zur Champagneſchlacht. 

Während im aufgewühlten Boden der blutgetränkten Champagne die dünnen 
Linien der deutſchen Helden ſehnſüchtig auf Ablöſung und Verſtärkung warteten, 
rollten immer neue Eiſenbahnzüge mit friſchen Truppen ben fih zu neuen Angriffen 
rüſtenden franzöſiſchen Armeen entgegen. Es war nützlich und notwendig, daß 
bevor nachfolgend das Eingreifen unſeres 1. Hannoverſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 74 in dieſe Schlacht geſchildert werden ſoll, ein Überblick über die ver⸗ 
gangenen Kampftage gegeben wurde, damit dem Leſer klar werde, welche unge⸗ 
heueren Anſtrengungen feiten des franzöſiſchen Generaliſſimus unternommen 
wurden, um den Durchbruch in der Champagne zu erringen. Dieſe Überjicht 
des großen Geſchehens auf dem ganzen, 30 km breiten Schlachtfelde wird gleich⸗ 
zeitig dem leichteren Verſtändnis der nun folgenden Kampfhandlungen des Regi⸗ 
ments dienen, da infolge ſehr lückenhafter amtlicher Unterlagen eine völlig in ſich 
abgeſchloſſene Schilderung und wirklich getreue Wiedergabe unmöglich iſt. 

Unſer ſieghaftes Regiment verließ in der Zeit, da die erſten Granaten des 
75 Stunden währenden Trommelfeuers den Kalkboden der Champagne auf⸗ 
wühlten, die Oſtfront, um mit der Eiſenbahn durch die deutſche Heimat nach Belgien 
transportiert zu werden, wo ihm eine nach harten Kämpfen wohlverdiente Ruhe 
verheißen war. 
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Mit fo viel Liebe hatten bie 74er bie deutſche Heimat wohl noch niemals durch⸗ 
fahren; ſie ſahen die ſchmucken Dörfer und großen Städte mit ganz anderen Augen 
an als zuvor. Die elenden Holzhütten der galiziſchen und polniſchen Bevölkerung 
hatten gezeigt, daß Menſchen ihr Daſein auch unter ganz anderen Verhältniſſen 
friſten können. Nachdem auch Hannover, unſere Garniſon, ohne Aufenthalt 
durchfahren war, ging's durch das Kohlenrevier. Eine einzige, große Werkſtatt, 
rauchende Schlote, glühende Hochöfen. Hier ſtand ein zweites Heer in einfachem 
Gewande und hob die Schätze der Erde, um uns den Krieg an der Front und auf 
dem Meere zu ermöglichen. Bildern gleich, deren tiefe Bedeutung uns flüchtig 
ſtreifte, huſchten auch dieſe Eindrücke an uns vorüber. Die Fahrt ging weiter, 
hinein nach Belgien. Zwar hofften wir wohl im Stillen, daß Antwerpen unſer 
Ziel fei, doch alles fam jo ganz anders. 

Unſere 4 Truppenzüge trafen mit Abſtänden von etwa 6 Stunden vom 
25. September abends an in Landen und Waremme ein. Die Kompagnien 
erhielten nahegelegene belgiſche Dörfer als Ortsunterkunft zugewieſen und 
kamen geräumig und gut unter. 

Nach der 75 ſtündigen Bahnfahrt freute ſich alles auf ſaubere Quartiere, mehr 
aber noch auf Ruhe. Doch dieſe wurde gründlich vereitelt. Wohl konnten der 26. 
und 27. als Ruhetage verbracht werden, doch bereits am 27. ging der Befehl 
zum Abtransport des Regiments ein. Niemand wußte wohin. Am 28. rollten 
bereits die Zuge wieder durch Belgien und Frankreich ſüdwärts nach Sedan. 
Dann aber gab es bald Gewißheit. Der Geſchützdonner aus der Champagne 
drang an unſer Ohr und ſobald wir in Mont St. Remy und Pauvres eintrafen, 
kam der Befehl, daß das Regiment zur Verfügung des A. O. K. 3 ſtehe. Schon 
der 1. Oktober bringt den Befehl, daß das Regiment ſofort als Reſerve des 
A. O. K. 3 in das Lager Kaiſertreu, ſüdlich der Medsah Ferme abrücken ſoll. 
Da dort aber kein Platz mehr war, wurde Biwak bei Medeah Ferme bezogen. 
Die Nacht war kalt. Am nächſten Tage lockte die Sonne uns aus den Zelten. Immer 
ein dumpfes Grollen und Rollen der Geſchütze. Wegen dauernder Beläſtigung 
durch feindliche Flieger war das Verlaſſen unſeres Waldſtreifens unmöglich. In 
großen Geſchwadern bis zu 40 Flugzeugen flog der Feind nordwärts in die Etappe. 
Unaufhaltſam fuhren unſere Kolonnen Munition nach vorn. Auf Befehl des Di- 
viſionskommandeurs mußten wir mit dem Bau von Baracken beginnen und hatten 
ſomit wieder eine Tätigkeit, denn ohne Bewegung ging's ja nun einmal nicht. 

Als Armeereſerve konnten wir ja damit rechnen, daß vorläufig für uns noch 
ein wenig ап Ruhe“ erübrigt wurde, vor allen Dingen dann, wenn ber Franzmann 
nicht erneut angreifen würde. Doch hierin hatten wir uns abermals getäuſcht. 

General Joffre hatte ſeine Sache noch nicht verloren gegeben. Nach Aus⸗ 
tauſch der Angriffsdiviſionen verſuchte er nun nochmals den Durchbruch. Am 
4. Oktober iſt der neue Aufmarſch der franzöſiſchen Artillerie beendet. Etwa 60 
Batterien ſind um den Bogen bei Souain, der den am 25. September errungenen 
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Geländegewinn darſtellt, vorgezogen. Zweifelsfrei ergeben dies die Aufnahmen 
der deutſchen Flieger und Ballonbeobachter, die täglich das allmähliche Anwachſen 
der feindlichen Artilleriemaſſen verfolgt haben. 

Der 5. Oktober beginnt in den früheſten Morgenſtunden bereits mit allen 
Anzeichen des bevorſtehenden großen Angriffs. Faſt auf der geſamten Angriffs⸗ 
front des 25. September nimmt bie Artillerietätigkeit bedeutend zu. Die Heftigkeit 
des Feuers wächſt mehr und mehr. In den Mittagsstunden hat es fid) bereits 
zum Trommelfeuer geſteigert und wieder ſind es beſtimmte Stellen, gegen die 
ſich das Feuer mit beſonderer Gewalt richtet. Und wieder drängt ſich der Vergleich 
mit der Winterſchlacht in der Champagne auf. Denn wie in dieſer ſind es auch jetzt 
Höhenpunkte, auf deren Beſitz der Gegner beſonderen Wert zu legen ſcheint, 
gegen die er die Hauptgewalt ſeines Feuers zuſammenfaßt, Höhen, von denen 
aus er eine gute Beobachtung gegen unſere Stellungen haben wird, in die ihm 
jetzt die Lage unſerer Gräben auf dem rückwärtigen Hang der Höhenzüge keinen 
Einblick geſtattet. Und hinter dieſen Punkten, gegen die fid) der Hauptangriff 
vorzubereiten ſcheint, werden jetzt die deutſchen Reſerven zuſammengezogen, 
während die Batterien gleichmäßig die geſamte franzöſiſche Stellung, in der ſich 
kurz nach der Mittagsſtunde die Sturmtruppen bereitzuſtellen beginnen, mit ra⸗ 
ſendem Feuer belegen. Und der Erfolg bleibt nicht aus. Nur an den Stellen, 
die das beſondere Ziel der franzöſiſchen Führer bilden, verlaſſen die hier beſonders 
ſtark zuſammengezogenen franzöſiſchen Sturmtruppen die Gräben, verſuchen im 
wiederholten Anſturm ſich in den Beſitz der erſehnten Höhen zu ſetzen. Aber unter 
ſchweren Verluſten fluten ſie ſchließlich in ihre Gräben zurück, die auf den breiten 
zwiſchenliegenden Fronten die zum Sturm beſtimmten Truppen überhaupt nicht 
verlaſſen haben. Das deutſche Sperrfeuer hat fie niedergehalten. 

Und erneute Stürme, aber ebenſo erneute Niederlagen bringt der 6. Oktober. 
In heftigen Vorſtößen erſchöpft ſich bei nur mäßigen örtlichen Erfolgen die fran⸗ 
zöſiſche Angriffskraft. Nur wenige hundert Meter zerſchoſſener deutſcher Gräben 
bleiben in Feindeshand und, als der Abend ſinkt, hat auch diefe feindliche Offen- 
five ihr Ende erreicht, find wieder Tauſende franzöſiſcher Streiter umſonſt geopfert. 
An der deutſchen Abwehr find alle Angriffe zerſchellt; fie zerſchellen auch in den 
folgenden Tagen an der deutſchen Front. 

Die nun für das Regiment ſich entwickelnden Kampfhandlungen laſſen ſich ein⸗ 
heitlich nicht ſchildern. Das hat feinen Grund darin, daß alle Bataillone an bere 
ſchiedenen Tagen eingeſetzt wurden und geſonderte Aufgaben zugewieſen erhielten, 
alſo nicht ein einheitlicher Einſatz des ganzen Regiments erfolgte. Jedes Bataillon 
wurde auch wieder einem anderen Abſchnitts⸗Kommandeur unterſtellt. Hinzu kommt 
noch, daß am 8. Oktober dem Regiments⸗Kommandeur Oberſtleutnant v. Dewall 
ein Unterabſchnitt übertragen wurde, zu dem keines ſeiner Bataillone gehörte. 

Wie der Reg.⸗Kommandeur von der 19. zur 20. Diviſion abwanderte, ſo unter⸗ 
ſtanden auch die einzelnen Bataillone anderen Brigadekommandeuren. Das 


=A KZ 
LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg. 


mer 


jer 


dech 
GE? 
Wein, 
denen 
ie in 
benen 


шш 
фо, 
ber ſch 
nit tte 


fen in 
t unter 
breiten 
yt vit 


hii 
affen. 
in den 


if tite 
"d id 


m 


miete 
D 


215 


Durcheinander von Infanterieformationen ift auch ein Beweis dafür, wie brennend 
der hier zu haltende Gefechtsabſchnitt, der Dé beiderſeits der Straße Souain — 
Somme Py hinzog, der deutſchen Führung am Herzen lag. Galt es doch in erſter 
Linie, den Maſſen des immer wieder anſtürmenden Gegners friſche und an Zahl 
und Qualität beſonders ausgeſuchte Truppen entgegenzuwerfen. Die völlige 
Unkenntnis über das Gelände, wie über die Lage überhaupt, die außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten, die der Meldedienſt in den Trichterfeldern zu überwinden 
fatte, und bie ſtändige Fühlung mit dem Feinde wären allein ſchon Anlaß geweſen, 
um eine gewiſſe Unruhe in die aus allen Gauen zuſammengeworfenen Formationen 
zu bringen. Doch nichts von alledem geſchah. In muftergüftiger Diſziplin fochten 
und bluteten die deutſchen Helden unter der Führung anderer Kommandeure 
und es muß hier beſonders das ſchnelle und reibungslose Einfühlen der Bataillons⸗ 
führer in die angetroffene Gefechtslage hervorgehoben werden. Ohne auf eine 
ſolche Material- und Maſſenſchlacht auch nur im entfernteſten vorbereitet zu ſein, 
traten unſere Offiziere an ihre ſchweren Aufgaben heran und führten ihre ſieg⸗ 
haften 74er an den Feind, als feien fie im Trommelfeuer groß geworden. 


Der Einſatz des I. Bataillons. 
(Skizze Nr. 18). 

Das І. Зай. unter Führung des Majors von der Heyde erhielt am 6. Oktober 
mittags den Befehl, fih zur Verfügung des Brigadekommandeurs Oberſt v. Roeder 
im Py⸗Tale — an der Eiſenbahn weſtlich Somme Py — bereit zu ſtellen. Gleich 
nach Verlaſſen des Lagers Kaiſertreu empfing dichtes, ſtarkes Sperrfeuer die aus⸗ 
geſchwärmten Züge. Laufend und ſpringend ging's vorwärts bis an den Bach, 
wo das Bataillon ſich bei Moulin wieder ſammelte. Von hier aus wurde die 
2. Komp. auf Höhe 193 vorgezogen, während 1., 3., 4. Komp. noch bei Moulin 
verblieben. Bei Einbruch der Dunkelheit traf der Brigade⸗Befehl ein, daß das 
1/74 das III. (Leib) Inf. Reg. 92 ablöſen ſollte. Die 2. Komp. wurde hierauf in 
der Stellung von IIL/92 — Höhe 185 — eingeſetzt, während die anderen drei 
Kompagnien des andauernd ſtarken feindlichen Artilleriefeuers wegen erft ſpäter 
herangezogen werden konnten. Die Ablöſung war gegen Mitternacht beendet. 
Es befanden ſich in vorderer Linie: Von links nach rechts 3., 2., 4. Komp. Die 
1. Komp. blieb Bataillonsreſerve beim Bataillons⸗Stab im Pionierlager. Die 
Nacht der Ablöſung verlief, abgeſehen von ſtarkem feindlichen Artilleriefeuer, 
ohne Zwiſchenfälle und feindliche Angriffe. Eine vom vorhergehenden Tage 
noch verbliebene Lücke der vorderen Linie wurde im Handgranatenangriff ge⸗ 
ſchloſſen. Es wurden dabei 1 Offizier, 30 Mann Gefangene gemacht. Der Bau 
eines durchlaufenden Schützengrabens, der bisher nicht beſtand, wurde begonnen. 
Auch war Verbindung mit rechts I /Batl. 92, mit links IL/74 unmittelbar auf- 
genommen. 
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7. Oktober. Tagsüber feindliches Geſchützfeuer aller Kaliber und lebhafte 
Tätigkeit der feindlichen Minenwerfer. Am Nachmittage ſteigerte es fid) zum Trom- 
melfeuer und dauerte bis 7.00 Uhr abends an. Nach einſtündiger Pauſe ſetzte 
erneut Trommelfeuer ein, welches von eigener Artillerie gut beantwortet wurde. 
Die Verluſte waren am 7. durch Trommel⸗ und Minenfeuer beſonders ſtark. 

8. Oktober. In den Vormittagsſtunden fete nochmals feindliches Artillerie⸗ 
feuer in geſteigertem Maße ein, das einige Stunden währte. Es wurde mit allen 
Kräften und Mitteln an der Verbeſſerung des Grabens gearbeitet. Eine vom 
Bataillon angeſetzte Erkundung durch ausgeſuchte Patrouillen — Kriegsfreiwilliger 
Schulz 4. Komp. — ergab, daß der Feind die Gräben vor dem Abſchnitt des ан. 
noch ſtark beſetzt hielt. 

9. Oktober. Das heftige Artilleriefeuer dauerte an. Der Feind ſchanzt an einigen 
Stellen ſeines Grabens. Die Stellung des Batl. wird mit Hilfe der Pioniere 
weiter verbeſſert. Durch feindl. Artillerie- und Minenfeuer wurden unſere mühſam 
ausgebauten Gräben völlig wieder eingedeckt. Das Batl. forderte Vergeltungs⸗ 
feuer durch eigene Artillerie an, welches dem Feinde erhebliche Verluſte beibrachte 
und moraliſch günſtig auf die eigene Truppe einwirkte. 

10. Oktober. Durch Minenfeuer wurden die Gräben weiter erheblich beſchädigt. 
Feindliche Fliegeraufklärung rege. In der Gegend 193 wurde ein franzöſiſches 
Flugzeug zum Landen gezwungen. Es gab viel Arbeitsdienſt. 

11. Oktober. Feindliches Artillerie⸗ und Minenfeuer nach wie vor heftig. Arbeit 
an der Stellung, da einige Grabenſtücke völlig zerſtört ſind. Es trifft Befehl ein, 
vom Unterabſchnitt „Weſt“ — II. /74— eine Kompagniebreite zu übernehmen, 
was am 12. ausgeführt wird. Durch die Erweiterung war nun ein Abſchnitt 
von rund 1000 Metern zu decken. Die drei Kompagnieabſchnitte wurden entſprechend 
erweitert. Immer noch heftiges Attilleriefeuer. 

In den folgenden Tagen wird der Feind ruhiger. Die Schanztätigkeit iſt bei 
ihm eingeſtellt. Unſere Artillerie beherrſcht das Feld. In der Nacht vom 15. zum 
16. erfolgt die Ablöſung durch III./75. 

Dieſe kurzen Aufzeichnungen aus dem Bataillons⸗Tagebuch des I. Batl. 
zeigen ſchon deutlich, in welch ein Gebiet ſich unſere 74er hineingefunden haben. 
Aus eigenem Erleben und aus den Berichten des Komp.⸗Führers Leutnant 
Watermann (4. Komp.), ſowie des Kriegsfreiwilligen Aſche (4. Komp.) folgen 
nun Schilderungen dieſer ſchweren Tage: 

„Die letzte Deckung des Waldlagers Kaiſertreu lag vor uns, und wir 
rückten dicht an den Hang, um vor den feindlichen Fliegern und Granaten 
einigen Schutz zu haben. Gegen Mittag kam der Befehl zum Einſchwärmen 
in die vordere Linie. Es war bekannt, daß der Franzoſe die letzte deutſche 
Stellung bereits genommen hatte. 3 bis 4 km mußten wir noch zurück⸗ 
legen, bis wir die Stellung erreichen konnten. Die Kompagnien entwickelten 
ſich zum Gefecht und Zug für Zug huſchte behende, als ſeien der ſchwere 
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Hie Torniſter und bie fat ebenſo ſchwere Munition Überhaupt kein Hinderungs⸗ 
dë grund, in die freie Ebene, bie ſich feindwärts hinter dem Bergkegel Kaiſer⸗ 
uid treu auftat. Hier ſtand alles im Zeichen des Großkampfs. Vor uns ſtanden 
oe, noch Feldgeſchütze in offener Stellung, bie fortgefegt mit Munition ver» 
ы at ſorgt wurden. Auf fie hatte der Feind fein beſonderes Augenmerk gerichtet. 
Wa, Man {ай es an den zerſtörten Munitionswagen, den verjprengten Pferden 
Mit oller und den zerſchoſſenen Batterien. Wie lange noch und die Beobachter 
пе bom der Feſſelballone bemerkten unſeren Vormarſch! Der Gedanke war kaum 
CH in Worte gekleidet, als das Erwartete eintrat. Überall Einſchläge, Trichter, 
8 dul Dreck und Eiſenſtücke! Nirgends ein Schutz, nur Dröhnen und Krachen 
е ringsum. So gings im Laufſchritt vorwärts. Kein Führer konnte ſich 
ул im Feuer mit den Leuten verſtändigen. Indes, jeder einzelne kannte ſeine 
prize Pflicht. Nur vorwärts, dachte jeder, und bald war bie Tal⸗Stellung erreicht, 
d allerdings mancher brave Kamerad dem feindlichen Feuer erlegen. Vor 
d uns floß ber Bach Py, und dahinter lag die Eiſenbahnlinie Bazancourt — 
d Challerange, längs ber fid) die Ortſchaft Somme⸗Py hinzog. Das Dorf 
war faſt dem Erdboden gleich. An den Bach legte die feindliche Artillerie 
KA eine eiſerne Mauer von Sperrfeuer. Mit jo furchtbarer Wucht ſetzte die 
її Beſchießung der beiderſeitigen Bachufer ein, daß jeder Verſuch, vorwärts 
zu kommen, der ſichere Tod geweſen wäre. So gut es ging, gruben wir 
| Miet uns ein und harrten weiterer Befehle.“ 
eh en, Wie das Gelände bis zum Feinde erkundet wurde, ſchildert Kriegsfreiwilliger 
timet, Aſche: 
бї „Es war mittlerweile etwa 2 Uhr nachmittags geworden, da rief der 


mie Batl.⸗Kommandeur bie vier Komp.-Führer mit je zwei Gefechtsordonnanzen 
zu ſich, um das Gelände vor uns zu erkunden. Es war dies gleichſam eine 
Patrouille gegen den Feind, da ja überhaupt unbekannt war, ob noch deutſche 
Truppen vor uns waren, und um die Stellung, die wir beſetzen ſollten, 
ausfindig zu machen. Hieran habe ich dann ſpäter — in dieſem Augenblick 


г dal. erkannte ich den Zweck noch nicht — den Charakter des Herrn Major von 
1 haben. der Heyde kennen gelernt. Er wollte nicht bie Kompagnien ohne weiteres 
entant ins Ungewiſſe ſchicken, ehe er fid) ſelber mit den Komp.⸗Führern an Ort 
j folgen und Stelle kaltblütig von ber Lage überzeugt hatte. Es lag ein fürchter⸗ 

liches Trommelfeuer auf dem ganzen Gelände und ich ſehe noch immer 
nd wit unſeren Major von der Heyde in Lederjacke mit den Achſelſtücken, in der 


шт einen Hand bie Piſtole, in der anderen Hand einen Spazierſtock, durch Wald⸗ 
ſtücke, Schluchten und über Höhen mit uns bei hellem Sonnenſchein vor⸗ 
wärts gehen. Mit feiner großen, kräftigen, beinahe vierſchrötigen Geſtalt 
fritt er unentwegt vor uns her, trotz ſtärkſtem Granat⸗, Schrapnell⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer, ſo daß man glauben mußte, er wäre gegen Ge⸗ 
ſchoſſe gefeit. Das gab uns nun auch ſpäter das Gefühl einer großen Sicher⸗ 
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heit im Handeln, weil unfer Batl.⸗Führer Betz fein Leben rückſichtslos 
aufs Spiel ſetzte, um ſeinen Kompagnien den Weg zum Einſchwärmen 
zu ebnen und um Verluſte dabei zu ſparen. Wenn einige von uns bei dem 
fürchterlichen Getöſe mal dem Feuer rechts oder links auswichen oder ſich 
auch wohl an eine ſeitliche Böſchung zu ducken verſuchten, dann machte 
er oftmals die bekannte kreiſende Handbewegung über dem Kopf und rief: 
„Bataillons⸗Stab, immer hinter mir bleiben!“ 


In den ſpäten Nachmittagsſtunden hatten wir endlich den Bataillons⸗ 
gefechtsſtand am Pionierlager gefunden. Aber was bot fid) uns für ein 
Anblick! Tote und Verwundete lagen herum. Es mußten noch vor einigen 
Stunden fürchterliche Kämpfe hier getobt haben. Noch mehr aber waren 
wir erſtaunt, als ſich im Fußboden dieſes Unterſtandes plötzlich ein Deckel 
vorſichtig hob und zögernd ein Kopf ſichtbar wurde. Es handelte ſich um 
Angehörige des Inf. Reg. 92, die durch ihr rechtzeitiges Verſchwinden in 
den Stollen dem ſicheren Tode entronnen waren und nun beglückt her⸗ 
vorkrochen. — Wir Gefechtsordonnanzen wurden nun mit einer ſchweren 
Aufgabe bedacht: Heranholen der Kompagnien bis zum Bataillonsgefechts⸗ 
ſtand! Waren wir ſchon am hellen Nachmittage durch dieſe Hölle von 
Artilleriefeuer viele Kilometer kreuz und quer gelaufen, wieviel ſchwerer 
war dies nun für uns im Dunkeln. Aber im Vertrauen auf Gott und durch 
das unerſchrockene Beiſpiel unſeres Bataillonskommandeurs angefeuert, 
gingen, liefen und ſtolperten wir rückwärts. Wir hatten Glück und fanden 
bald unſere Kompagnien. Aber nun der Unterſchied, allein zu laufen, 
größtenteils querfeldein, oder mit einer Kette Menſchen — alle ſchwer 
bepackt. Wer dies einmal ſelber gemacht hat, weiß, was es heißt, eine Rom- 
pagnie durchs Trommelfeuer nach vorn holen. Nach vielem Hin und Her 
fanden wir dann doch endlich den Gefechtsſtand. Am Hang unterhalb dieſes 
Unterſtandes lagerten wir dann etwa eine Stunde, während der ich mich 
nach den Strapazen und Aufregungen dieſes Tages ermattet auf meinen 
Torniſter legte und inmitten des noch immer währenden Trommelfeuers 
in einen tobesähnlichen Schlaf fiel. Mit einem Male hörte ich das Kommando 
„Fertig machen!“ und griff unwillkürlich nach der erhobenen Hand eines 
links von mir liegenden vermeintlichen Kameraden, um ihn zu wecken. 
Aber die ergriffene Hand war eiskalt. Ich hatte einen neben mir liegenden 
toten Zuaven für einen Kameraden gehalten“. 


Soweit der Bericht des Kameraden Aſche, der uns einen kleinen Begriff gibt 
von den vielen mühevollen Wegen eines Befehlsempfängers. 

Während die Kompagnien ſich mühſam durch das Trichterfeld hindurcharbei⸗ 
teten, während die Führer nach der Stellung ſuchten, rollte unaufhaltſam das 
furchtbare Donnern der Geſchütze. Niemand kannte den Weg, nur im Vorder⸗ 
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grunde [af man weiße Leuchtkugeln hin und wieder das nächtliche Dunkel er⸗ 
hellen. Vorwärts, nur vorwärts. Hier gab es nicht ein Fleckchen Erde, das nicht 
von einer Granate aufgewühlt war. Ein harter Kampf hatte ſich an dieſer Stelle 
abgeſpielt; die Wehrufe Verwundeter drangen immer deutlicher an unſer Ohr. 
Helfen konnten wir ihnen nicht, da man uns ſehnlichſt in vorderſter Linie erwartete. 
Dann durcheilte plötzlich der Befehl: „Seitengewehr pflanzt auf!“ unſere Linie. 
Einige von uns abgeſchoſſene Leuchtkugeln zeigten uns für kurze Momente den 
Weg. Dann wieder tiefe Finſternis. Über Gerümpel, zerſchoſſene Baracken und 
Drahtgewirr hinweg erklommen wir eine Höhe. Auf der Höhe angelangt fanden 
йуп wir die vordere deutſche Stellung. Aber wie ſah es hier aus! Einige 78er warteten 
Tu eit langer, langer Zeit auf Verſtärkung. Sie waren ber großen Übermacht des 
it Dedel Feindes nicht gewachſen. Der einftige Schützengraben war nur noch eine Erd⸗ 
fib m tinne, bedeckt oder ausgefüllt mit Leichen und Verwundeten. Einige Franzoſen, 
inben in die fid) weder vor- noch rückwärts getraut hatten, wurden ſchnell entwaffnet und 
lit ke gefangen genommen. Darauf verteilten wir unſere Poſten. Der Reſt der Leute 
ging ſofort an die Arbeit. Was hier von Mann und Offizier geleiſtet wurde, wird 
unauslöſchlich in Erinnerung bleiben. Bei Tagesanbruch erkannten wir erſt richtig 
unſere Lage. Hinter uns wimmelte es von farbigen Franzoſen, die von hinten 
auf unſere Stellung ſchoſſen. Teils Verſprengte, teils durch irgend eine Lücke 
in der deutſchen Linie durchgeſchlüpfte Schwarze verſuchten, uns von rückwärts 
anzugreifen. Doch unſere Gewehrkugeln machten ihnen viel zu ſchaffen und 
fo ſetzten fie fid) in den Granattrichtern hinter unſeren Löchern feft. Mit donnerndem 
Getöfe ſetzte dann das franzöſiſche Artilleriefeuer wieder ein und bearbeitete uns 
48 Stunden ohne Unterbrechung. Von den Heinften bis zu den größten Kalibern 
wurde erneut der Abhang und die Stellung aufgewühlt. Zwiſchendurch ſurrten 
große Flügelminen auf die unter uns am Hang noch ſtehenden Baracken, um dröh⸗ 
nend zu berſten. Aber auch unſere Geſchütze ſchwiegen nicht. Die deutſche Artillerie 
hatte nun dieſelbe Stärke, wie die der Franzoſen, und wir Infanteriſten mußten den 
Feuerſegen über uns ergehen laſſen. Auf dem Bauche kriechend ſuchten wir die 
Poſtenſtände auf, um feſtzuſtellen, ob der Poſten bereits gefallen war. Den 
ablöſenden Kameraden erreichte oft das gleiche Schickſal. Hunger und Durft 
plagten uns; die Feldküchen konnten uns hier nicht erreichen. Dafür brachten 
Trägertrupps Brot und Speck, doch in den meiſten Fällen waren die Lebensmittel 
= vor der Ausgabe an die einzelnen Empfänger durch Volltreffer auf dem Kalk⸗ 
WS boden umhergeſtreut. Entweder aß man trockenes Brot oder nur Sped, beides 
zu gleicher Zeit war ein glücklicher Zufall Für jeden Mann fam ſpäter täglich 
go ein Becher Kaffee auf die Höhe. Bei ber ſchweren Arbeit und der brennenden 
Hitze im Kopf war es nur ein Tropfen auf den heißen Stein. 
Der wegen feiner Kaltblütigkeit und großen Ruhe und Sicherheit während 
der langen Kriegsjahre im Bataillon hochgeſchätzte Leutnant d. Reſ. Watermann 
ſchildert noch folgende Einzelheiten aus den Tagen in der Champagne: 
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„Durch ein Telegramm wurde ich von meinem erften Urlaub ganz 
unerwartet wieder an die Front beordert. Ich meldete mich in Pauvres 
beim Regiment zurück und übernahm die 4. Komp. aus den Händen meines 
getreuen Kurt Graeven, der ſich ſpäter immer rühmte, er habe die 4. aus 
den Pripietſümpfen bis in die Champagne geführt, ohne jid) ein einziges 
Mal zu verlaufen. Zur 4. Komp. war als weiterer Zugführer Leutnant 
Blume getreten. Nach Durchquerung des Trichterfeldes erreichten wir 
am 6. Oktober abends den Bataillonsgefechtsſtand. Der Kommandeur 
und Adjutant des IIL/92 waren in einem kellerartigen Unterſtand nicht 
bemerkt worden und ſo der Gefangennahme oder vielmehr der beſtialiſchen 
Abſchlachtung durch die Schwarzen entgangen. Dann ging's nach vorn. 
Inzwiſchen orientierten uns die 92er. In ihrer Stellung lag noch ein 
Franzoſenneſt. Ich ſuchte mit der 4. Komp. zunächſt am rechten Flügel 
den Anſchluß an deutſche Truppen. Nach längerem Suchen ſtieß ich auf 
eine Riegelſtellung der 78er. Ein Leutnant, der neben einem Maſchinen⸗ 
gewehr ſtand, zeigte mir, ſo gut das ging, die wiederzunehmende Stellung. 
Ich ſetzte den 1. und 2. Zug ein und ließ den dritten Zug geſchloſſen hinter 
dem linken Flügel folgen, um bei Überraſchungen noch etwas in der Hand 
zu haben. Mit aufgepflanztem Seitengewehr ging es die Höhe 174 inan. 
Da plötzlich ſtockt mein linker Zug. Ich lief ſofort dorthin. Da holte man 
gerade aus einem Unterſtand etwa 20 Franzoſen mit einem Offizier. 
Dieſe Leutchen dachten nicht daran ſich zu wehren, ſondern waren mit 
ihrem Schicksal ganz zufrieden. Kurz darauf erreichten wir den Graben, 
der inzwiſchen von den Franzoſen geräumt war. Im Graben herrſchte 
ein furchtbares Gedränge. Ich ſchickte deshalb meinen dritten Zug zum 
Bataillonsſtab zurück. Wir hatten mit der 4. Komp. bie günftigfte Stellung 
im Abſchnitt erwiſcht, da wir direkt vor der Höhe lagen und die meiſten 
Granaten uns nicht faßten. Dagegen wurde die 2. Komp. links neben uns 
ſchwer zugedeckt. Gegen Abend ſtiegen rote Leuchtkugeln hoch. Wir kauerten 
im Graben vor Wut kochend. Da hätten ſie ſich leicht blutige Köpfe holen 
können, die Herren Franzoſen. Doch durch das Sperrfeuer unſerer Ara 
tillerie wurde der Angriff im Keime erſtickt. Vielleicht hatten fie auch von 
den vorangegangen Tagen noch genug. Welche entſetzlichen Verluſte 
hatten fie gehabt. Das ganze Vorfeld vor unſerem Graben ſchimmerte 
hechtblau von den neuen Uniformen der toten Franzoſen. Es lag Leiche 
an Leiche. Doch auch das Vorfeld mußte noch von uns beherrſcht werden. 
Durch Vortreiben von drei Sappen und durch Patrouillen bekamen wir 
es nach und nach in unſere Hand. Ganz beſonders ſind bei der Durchführung 
der Vorfeldpatrouillen der kleine Berliner Schulz und der Musketier Müller 
zu erwähnen, die beide recht gute Meldungen brachten. Aber trotzdem 
beſchoß uns der Franzoſe nach wie vor. Mehrere Male erhielten wir Boll- 
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treffer in den Graben. Einmal fielen vier unſerer braven Leute durch eine 
Granate, ebenſoviel wurden verwundet. Wieviel von jedem Einzelnen 
in dieſen Tagen an getreuer Pflichterfüllung geleiſtet worden ift, läßt ſich 
nicht aus der Erinnerung heraus beſchreiben. Erwähnen möchte ich aber 


Loge meine beiden Gejechtsordonnanzen Aſche und Grimpe, bie fid) keinen 
Leutnant Meldegang, mochte et auch noch [o gefährlich fein, verdrießen ließen. Rüh⸗ 
Won ut men möchte ich ferner die tapferen und ungedienten Landſturmleute, 
unden bie noch nicht lange bei der Kompagnie waren und fid) bod) fo tapfer ſchlugen. 


Ind rät Ich möchte keinen ausnehmen von all den guten Leuten meiner lieben 
4. Komp., die ich damals als junger Kompagnie führer mit jo viel Stolz 
führte. Alle waren ſie auf dem Poſten. Die Verluſte waren nicht gering. 
Ehre dem Andenken der Tapferen, die draußen im Kreideboden der Cham⸗ 
pagne ausruhen!“ 


Auch der Kriegsfreiwillige Weißenborn — 4/74 — der ſpäter als Vizefeld⸗ 


диш webel faft den ganzen Feldzug mitmachte und im I. ан. wegen feiner Tapferkeit 
Se und feinen ſchneidigen Patrouillen bekannt und febr beliebt war, berichtet noch 
t fn Einzelheiten aus diefen böfen Tagen: 
H De „Wir liefen wie die Hafen, um aus der Feuerzone herauszukommen, 
Wir man faum etwas von bem ſchweren Torniſter verſpürend. Das Gelände ſah 
Offer, wüſt aus. Trichter reihte fih an Trichter. Zerſchoſſene Geſchütze und Muni⸗ 
ит it tionswagen ftanden umher. Der Lärm mar fo ſtark, daß Befehle garnicht 
1 Grabe, gehört werden konnten. Jeder rannte auf eigene Fauſt nach vorn. Aber 
уп am Pybach mußten wir uns eingraben. Wir konnten beobachten, daß im 
Aug zum Bahnhof Somme Py, der einige hundert Meter links von uns entfernt 
биш lag, mehrere beladene Güterwagen ſtanden. Einige feindliche Volltreffer 
T wirbelten Kiſten und Fäſſer in der Luft herum. Es roch auf einmal nach 
neben und Sauerkraut, das ſicher für uns beſtimmt war. Wer Mut genug hatte, konnte 
{шт es fid) handvollweiſe holen. 
ipfe holen Bei Anbruch der Dämmerung mußten wir weiter vor. Das feindliche 
dee fr Feuer hatte etwas nachgelaſſen, jo daß wir ohne größere Verluſte vorwärts 
duch bon kommen konnten. Es war eine Kunſt, ſich zurecht zu finden, denn alle An⸗ 
| Шш haltspunkte waren zerſtört und niemand kannte den Weg, nur bie Leucht⸗ 
Gamm kugeln zeigten uns die Marſchrichtung. Hunderte von Toten und Ver⸗ 


(ng Seide M wundeten — vorwiegend ſchwarze Franzoſen — zeugten von dem ſchweren 
Kampfe, der hier ſtattgefunden hatte. Unheimlich ſahen die toten Schwarzen 
aus mit ihren weit aufgeriſſenen Augen und blitzenden Zähnen, die in der 
Dunkelheit aufleuchteten. Unwillkürlich figelten wir fie mit dem Bajonett, 
um feſtzuſtellen, ob fie auch nicht den „toten Mann“ markierten, um uns 
hinterrücks zu erſchießen oder abzuſchlachten. Wir hatten auf die Schwarzen 
eine heilloſe Wut, weil fie den Gefangenen die Kehle durchſchnitten. 
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In der Stellung ſelbſt war erhöhte Aufmerfamfeit nötig, ba wir fiber» 
fälle durch Schwarze befürchteten, die ausgezeichnet im lautloſen Heran⸗ 
ſchleichen waren und in dieſem Kampfgebiet unſere hauptſächlichſten Gegner 
waren. Auch Patrouillen wurden ins Vorgelände geſchickt. Bei einer 
ſolchen wurde der Gefreite Ahrens von unſerem Grabenpoſten, der ihn 
für einen heranſchleichenden Feind hielt, durchs Geſäß geſchoſſen. Durch 
ſein Schreien wurde der Franzoſe wieder aufmerkſam und ſchickte Gewehr⸗ 
und Maſchinengewehrfeuer herüber. Trotzdem gelang es uns, den Ver⸗ 
wundeten zu bergen. 

Als letzte Neuheit wurden uns „flammende Minen“ ſerviert. Unter⸗ 
offizier Kraft meinte tröſtend: „Die haben nur moraliſche Wirkung.“ 
Als wir jedoch dicke Baumſtämme in der Luft herumwirbeln ſahen, wurden 
wir ſchnell eines Beſſeren belehrt. Trotzdem hatten die Worte Krafts 
doch wenigſtens die gute Wirkung, daß ſie die erregten Gemüter etwas 
beruhigten. 

So lagen wir 8 Tage lang im ſchärfſten Feuer. Dann und wann bere 
ſuchte der Feind unſere Stellung zu ſtürmen, aber er hatte nicht mit unſerer 
vorzüglich arbeitenden Artillerie gerechnet, die jeden Angriff ſchon im Keime 
erſtickte. Wo der Feind aber doch aus feinem Graben hervorkam, trieben 
wir ihn mit Handgranaten und Gewehrfeuer zurück. 

Von meinem Loche aus konnte ich auch einmal einen Luftkampf zwiſchen 
Immelmann und einem franzöfifchen Flieger beobachten. Mit lautem 
Hurra begrüßten wir den Abſturz des feindlichen Flugzeuges. 

Außerordentlich ſchwer war das Heranholen der Verpflegung. Ohne 
Verluſte ging es niemals ab. Warmes Eſſen konnten wir überhaupt nicht 
bekommen. Der Durſt peinigte uns ſchrecklich. Die Verwundeten baten 
flehend um Waſſer, aber wir hatten ja ſelbſt nichts. Es gab in der ganzen 
Gegend nur einen Brunnen, der den Franzoſen genau bekannt war und 
darum auch dauernd beſchoſſen wurde. Soviel ich mich erinnere, verlor 
unſere Kompagnie beim Waſſerholen allein 12 Mann. 

So ſchwer die Tage auch waren, ſo ehrenvoll waren ſie auch für unſere 
Truppe. Und wenn hin und wieder das furchtbare Dröhnen der Artillerie 
zu viel wurde, dann wirkte auf uns ermüdeten Kämpfer das öftere Gre 
ſcheinen des Bataillonskommandeurs in ber vorderſten Linie und dann 
gings wieder feſte weiter.“ 

Auch Krantz 3,/74, der auf Vorpoſten durch eine Mine verwundet wurde, 
ſchildert in ähnlicher Weiſe feine Eindrücke. Unter ſehr tragiſchen Verhältniſſen 
ſtarb der Musketier Hengftmann 4/74 den Heldentod. Aus einem zwiſchen den 
Stellungen noch vorhandenen Unterſtand drangen langanhaltende, leiſe Weherufe. 
Hengſtmann, Schulz, Müller und Roſenland unternahmen an hellem Tage den 
Verſuch, in den Unterſtand einzudringen. Auf dem Bauche behutſam vorwärts⸗ 
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kriechend erreichten wir trotz ſtarken feindlichen Feuers der Scharfſchützen unfer 
Ziel. Unter bereits übelriechenden Leichen blaugekleideter Franzoſen wimmerte 
ein ſchwerverwundeter Feind. Ihm war das Bein faft vom Körper abgeſchlagen. 
In dieſer grauſamen Lage fatte der Armſte mehr als 14 Tage ohne Speiſe 
und Trank bei furchtbaren Schmerzen ausgehalten. Seine Kameraden waren 
um ihn her ihren Verletzungen erlegen und mit letzter Kraft bat er händeringend 
um Hilfe. Es gab für uns kein Zögern. So gut es ging, betteten wir ihn auf eine 
Zeltbahn, nachdem wir zuvor notdürftig einen Verband angelegt hatten. Wie 
aber in den Graben kommen? Bis zum Anbruch der Dämmerung hier zu verweilen, 
war ſehr gewagt, denn man wußte ja nie, wann und ob der Feind nicht ganz 
plötzlich ſeine Gräben verlaſſen würde, um ſich auf uns zu ſtürzen. Alſo gings 
mit friſchem Mut hinaus ins Freie. An jedem Zipfel der Zeltbahn befand ſich 
einer der Retter. Auf dem Bauche kriechend ſchoben wir uns unter ſchwierigen 
Verrenkungen vorwärts. Doch kaum hatten uns die Scharfſchützen entdeckt, als 
auch ſchon ein heftiges Feuer um unſere Ohren ſauſte. Der Franzoſe in unſerer 
Zeltbahn richtete fid) plötzlich mit all feiner letzten Kraft auf, wandte ſich feinen 
Landsleuten zu und bat, doch nicht mehr ſchießen zu wollen, denn die Deutſchen 
feien ſeine Retter. Es ſchien, als achte man drüben auf den Klageruf des Verwun⸗ 
deten. Eine Weile ließ man uns zufrieden. Doch kaum einige Meter noch vom 
eigenen Grabenſyſtem entfernt, fiel noch ein ſcharfer knallender Schuß. Wir lagen 
wie mit dem Erdreich verwachſen auf dem Bauche. Dann ging's zum letzten 
Sprung. Doch was war das? Hengſtmann machte ja nicht mit. Regungslos 
lag er am Boden, als ſei für ihn die Zeit noch nicht gekommen. Dann aber erkannten 
wir, daß die feindliche Kugel ihn nur zu gut getroffen hatte. Ein Kopfſchuß des 
Feindes hatte ſeinem Leben, das er für feinen Feind eingeſetzt, ein ſchnelles Ende 
bereitet. Wir konnten auch ihn noch bergen. Während wir unſerem tapferem 
Helden mühſam mit der Beilpide in dem ſteinigen Boden der Champagne ſeine 
letzte Ruheſtätte bereiteten, wurde der verwundete und von uns geborgene Franzoſe 
mit dem Sanitätsperſonal in ein deutſches Lazarett befördert. Dies war die 
Tragik eines braven deutſchen Helden, der trotz der ſelbſt mit durchlebten Greuel⸗ 
taten der Schwarzen, dennoch ſein Leben für ſeinen Feind opferte. 

Auch den Unteroffizier d. Reſ. Emil Thiele, 4. Komp., der im galiziſchen 
Feldzug ſo oft mit ſeinem Humor und ſeinem friſchen Mut die Kompagnie auf⸗ 
munterte, erreichte in der Champagne fein Schickſal. Von einer Granate дееп, 
grubem wir biejem vorbildlichen Kameraden ſein kühles Grab.“ 

Wenn ſich hier ein Bild von der in den Trichtern liegenden Truppe bietet, 
ſo ſah es beim Bataillon nicht viel beſſer aus. Auch die dort in Reſerve liegende 
1. Komp. hat Tag und Nacht unter Artillerie- und Infanterie feuer arbeiten müſſen. 
Sie hatte ſich in dauernder Gefechtsbereitſchaft zu halten und daneben Ver⸗ 
bindungsgräben nach vorn herzuſtellen, ſowie das Heranführen des Pioniergeräts, 
der geſamten Verpflegungsmittel und das ununterbrochene Waſſerholen in völlig 
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deckungsloſem Gelände zu beforgen und bie Auftäumungsarbeiten hinter ber 
Geſechtslinie, wo es geradezu wüſt ausſah, zu erledigen. Gefallene Turkos 
und Franzosen, zerſchoſſene Unterſtände, herumliegende Munition und ете 
pflegung, zerſchoſſene Batterien und Kolonnen ip, Die Sorge für bie Verwun⸗ 
deten nicht nur des Bataillons, fondem auch der vorher vorn befindlichen Truppen⸗ 
teile wurde durch den Bataillonsarzt Dr. Roſenhain ausgeübt, der bereits am 
7. feinen Verbandsplatz vom Bahndamm nach vorne verlegte, weil ſonſt für die 
Verwundeten am Tage nichts hätte geſchehen können. Zahlreiche Leute waren 
bereits 6—8 Tage ohne jegliche ärztliche Hilfe geweſen. Vom 8. ab wurde nachts 
der Rücktransport der Verwundeten mit Hilfe der Sanitätsfompagnie regelmäßig 
durchgeführt. Bei den Befeſtigungsarbeiten wurde das Bataillon durch Pionier⸗ 
kompagnie Thiemann (247) nach бейеп Kräften unterſtützt. 

Die Ablöſung des Вай. durch III /75 vollzog fid) ohne größere Schwierigkeiten 
und Verluſte und war um 2.30 Uhr vorm. am 16. Oktober beendet. Die Kompagnien 
marſchierten des Artillerieſeuers wegen zugweiſe aus den vorderen Gräben nach 
bem alten Biwaksplatz des Bataillons, 1 km nördlich Mebeah Ferme. Hier konnte 
den Truppen erſtmalig wieder warmes Eſſen verabfolgt werden. 


Der Einſatz des II. Bataillons. 
(Skizze Nr. 18.) 
Wir verfegen uns nun wieder im Geiſte zum Lager Kaiſertreu, wo das II. Зай. 


gleichfalls feinen Auftrag für bie bevorſtehenden Aufgaben erhielt. Am 5. Oktober, 
6.00 Uhr nachm. erhielt das II. Batl., das vorher dem Abſchnittskommandeur 
Oberſt von Roeder unterſtellt war, folgenden Befehl: „Das Зай. ſetzt ſich in 
Marſch über das Bahnwärterhaus 1 km weſtlich Somme Py nach dem Maſchinen⸗ 
gewehrlager 2 km ſüdlich Somme Py, um zuſammen mit zwei Kompagnien 
des bayeriſchen Inf. Reg. 25, die bereits in Marſch geſetzt find, die möglicherweiſe 
beiderſeits der Straße Souain — Somme Py in den vorderen Graben einge⸗ 
drungenen Franzoſen durch ſofortigen Gegenſtoß hinauszuwerſen. Sollte dies 
beim Eintreffen des Bataillons im Maſchinengewehrlager nicht mehr nötig ſein, 
ſo ſteht das Bataillon dem Führer des Musketenbataillons, Major Berner, der 
zwei Kompagnien in vorderer Linie hat, für nächtliche Schanzarbeiten zur Ver⸗ 
fügung.“ 

Nachdem Handgranaten und Leuchtpiſtolen ausgegeben waren, ſetzte ſich das 
Bataillon unter Führung von Hauptmann Oeſterreich zur Ausführung des Auf- 
trages in Marſch. Wegen der völligen Dunkelheit, bie bald nach 6.00 Uhr einſetzte, 
mußte darauf verzichtet werden, das Anmarſchgelände, das unter erheblichem 
feindlichen Artilleriefeuer lag, ausgeſchwärmt zu überwinden, da bie Gefahr 
vorlag, daß eine größere Zahl von Leuten abkommen und ſich in der Nacht nicht 
wieder zum Bataillon heranfinden würden. Unter Vermeidung der Nähe von Bat⸗ 
terieftelfungen, die beſonders heftig vom Feinde unter Feuer genommen wurden, 
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ging das Bataillon in Reihenkolonnen zu Zweien möglichft ſchnell vor, hatte aber 
ſchon beim Anmarſch durch einige Granaten in der Nähe der Pybrücke und am 
Bahnwäxterhaus nicht unerhebliche Verluſte. Um 8.30 Uhr abends etwa traf 
das Bataillon im Maſchinengewehrlager ein, wo es am Hange des Hügels nur 
unzureichend gedeckt gegen das feindliche Artilleriefeuer liegen konnte. Die Hütten 
des Maſchinengewehrlagers waren größtenteils durch Attilleriefeuer zerſtört 
und es ſchien daher ratſamer, das Bataillon an die am wenigſten beſchoſſenen 
Stellen des Hanges zu verteilen. Ein Einſetzen des Bataillons zum Gegenſtoß 
erwies ſich als nicht mehr erforderlich, da die bayeriſchen Kompagnien bereits 
die Stellung von den eingedrungenen Franzoſen geſäubert hatten. Auf Befehl 
des Major Berner wurden zwei Kompagnien zum Schanzen am Artilleriedeckungs⸗ 
und Laufgraben zur vorderen Linie eingeſetzt. Dieſe Arbeiten mußten jedoch 
wegen des dauernden feindlichen Artilleriefeuers ſehr bald eingeſtellt werden. 
Das Bataillon hatte durch die am Fuße des Hanges einſchlagenden Granaten 
wiederum ſtärkere Verluſte, da das Eingraben mit den kleinen Spaten in den 
ſteinigen Boden ſchwierig war. 

Die ganze Nacht über hielt das feindliche Feuer an und fteigerte fich am Morgen 
des 6. Oktober wieder zum Trommelfeuer, beſonders wurde auch das Hintergelände 
unter heftigem Feuer gehalten. Auf die um 7.30 Uhr morgens eingetroffene 
Meldung, die Franzoſen ſeien wieder an der Straße in die vordere Linie eingebro⸗ 
chen, erhielt Hauptmann Oſterreich den Auftrag, mit zwei Kompagnien beiderſeits 
der Straße zum Gegenſtoß zu ſchreiten. Inzwiſchen hatte das Bataillon vereinzelte 
Gewehrſchüſſe von rechts hinten bekommen und, da bei dem ſtarken Nebel nichts 
zu ſehen war, hatte der Kompagnieführer der 6. Kompagnie, Leutnant Fitzau, 
eine ſtärkere Partouille unter Führung von Vizefeldwebel Rieke gegen die Straße 
vorgeſchickt, um feſtzuſtellen, ob und wo ein feindlicher Durchbruch erfolgt ſei. 
In Ausführung des Befehls zum Gegenſtoß wurde nun die 6. Komp. mit zwei 
Zügen gegen die Straße hin entwickelt. Vom eingebrochenen Feinde war infolge 
des Nebels, der nur eine Sicht auf kurze Entfernung geftattete, nichts zu ſehen. 
Nach Meldungen der Patrouille Rieke war das Gelände öſtlich der Straße vom 
Feinde frei. Erft jenfeits hatten ſich Franzoſen gezeigt. Da feindliche Truppen 
an der Straße entlang (weſtlich derſelben) ſchon weit nach Norden vorgeſtoßen 
waren, wurde um 8.25 Uhr vorm. auch die 7. Komp. unter Leutnant d. Reſ. Apfeld 
angeſetzt mit dem Befehl, rechts von der 6. Komp. über die Straße von rechts 
umfaſſend vorzugehen. Nach etwa dreiviertel Stunden waren die hier durch⸗ 
gebrochenen Franzoſen überwältigt. Es wurden etwa 120 Gefangene gemacht, 
darunter viele Marokkaner und Schwarze. Die übrigen durchgebrochenen Truppen 
wurden von den von Norden und Weſten vorgehenden Bataillonen gefangen 
genommen. Als ſich der Nebel verzog, konnte bald feftgeftellt werden, daß 
fih wieder die ganze vordere Linie beiderſeits der Straße in deutſchem eng 
befand. 
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Der umfichtigen Führung, insbeſondere bet ſchneidigen Patrouille und nicht 
zuletzt dem entſchloſſenen und mutigen Eingreifen der beiden Kompagnien des 
Regiments war es zu verdanken, daß dem Feinde der „Spaziergang nach Berlin“ 
wieder einmal gründlich verdorben wurde. Trotz der ungeheuerlichen Verluſte 
unternahm der Gegner mit ausgeruhten Truppen neue Angriffe und immer 
neue ungeheure Opfer blieben auf dem blutgetränkten Boden der Champagne 
liegen. 

Die beiden Kompagnien wurden wieder zum M. G.⸗Lager zurückgenommen, 
nur ein Zug der 6. Komp. verblieb an der Straße zum Schutz der rechten Flanke. 

Wenn einerſeits der dichte Nebel das Anſetzen zum Gegenſtoß ſehr erſchwerte, 
ſo hatte er doch andererſeits große Vorteile gebracht. Das vom M.G.⸗Lager 
bis zur Straße Somme Py—Sonain und darüber hinaus beim Gegenſtoß zu 
durchſchreitende Gelände hatte bis dahin unter erheblichem feindlichen Streufeuer 
gelegen. Der Gegenſtoß hätte ſomit durch flankierendes Feuer ſtark behindert 
werden können. Nachdem jedoch der Durchbruch franzöſiſcher Truppen — ſcheinbar 
mehrerer Kompagnien — weſtlich der Straße gelungen war, war die franzöſiſche 
Führung wahrſcheinlich der Anſicht, daß dieſen bereits ein Ausbreiten auch auf die 
Seite öſtlich der Straße gelungen wäre, und verlegte daher das Artilleriefeuer 
von hier fort. Auch unſere Artillerie nahm anſcheinend an, daß die Durchbruchs⸗ 
ее des Feindes fid) [don nach ber öſtlichen Seite der Straße verbreitert hätte 
und begann das Gelände in der Nähe des M.G.⸗Lagers zu beſchießen, bis mit 
Signalraketen angezeigt wurde, daß bie öſtliche Straßenſeite noch in unſerer 
Hand wäre. Eine vollſtändige Klärung der Sachlage war erſt nach Hochgehen des 
Nebels möglich. 

Es bedarf hier noch beſonderer Erwähnung, daß beſonders Vizefeldwebel Rieke 
mit ſeiner Erkundung weſentliche Klarheit ſchaffte. Im Handgemenge ſchlug Rieke 
mit ſeinen Leuten einen erheblichen Teil der vorderen feindlichen Sturmtrupps 
nieder und machte die erſten Gefangenen. Ihn unterſtützten tatkräftig Vizefeld⸗ 
webel Schwedtje und Offizierſtellvertreter Katzenſtein. Die hinter der deutschen 
Linie ſich noch herumtreibenden Schwarzen, die von hinten fortgeſetzt ſchoſſen, 
wurden ebenfalls in unerſchrockenem Draufgehen von Rieke vernichtet, wobei 
er bis zur deutſchen Artillerieſtellung das Hintergelände ſäuberte. Hier fand er 
die Beſatzung mehrerer Batterien mit durchſchnittenen Kehlen vor, ein Beweis 
der gemeinen Kriegführung dieſer farbigen Franzoſen. 

Rieke bekam das E. K. I. Er iſt ſpäter als ausgezeichneter Stoßtruppführer hervor⸗ 
getreten und hat u. a. einen ſchneidigen Gegenſtoß am Hochberg durchgeführt. 
Bei Noyon wurde er 1918 {фес verwundet. 

Das im Anſchluß nach links kämpfende IL Batl. Inf. Reg. 78, unter Führung 
von Hauptmann Plüter, wurde ebenfalls mit in dieſe Abwehrkämpfe verwickelt. 
Hauptmann Plüter, der auch die Nummer 74 trug, hat hier ſo recht ſeine hervor⸗ 
ragenden Führereigenſchaften bewieſen. Unſer Regiment kann an dieſer Stelle 
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nhi mit Stolz aus den Kampfhandlungen des II. Set. Out Reg. 78 folgende Cingel- 
5 heiten für alle Zeiten feſthalten: 
Mid „Die Stellung des IL/78 lag am Rande eines langgeſtreckten Höhen- 
b immer rückens; die Gefechtsunterſtände waren nur etwa 200 m von ber vorderen 
шл Linie entfernt hinter der Höhe. 

Hauptmann Plüter war jeden Morgen und jeden Abend in der vorderen 
under, Linie zu finden, um zu helfen und den Leuten Mut zuzuſprechen. Sie 


EI? hielten aus, bie braven Oſtfrieſen, wenn auch der quälende Durſt und die 
Nervenfpannung den Kämpfern hart zuſetzten. 

t Am 6. 10. wurde das feindliche Artilleriefeuer gegen 7.00 Uhr vormittags 

dén nach rückwärts verlegt. Der Franzose tritt zum Sturm an! Als die Meldung 


teufeuer beim Bataillon einlief, daß der Feind auf dem rechten Flügel des Bataillons 
hindert durchgebrochen ſei, entſandte ber Bataillonsführer einen Zug dorthin. 
(inier Hauptmann Plüter ſelbſt eilte in die flache Mulde dicht nördlich ber Stellung, 


raffte hier Teile der 5. und 8. Kompagnie zuſammen und führte ſie über das 
freie Feld zum Gegenſtoß auf den rechten Flügel des Bataillons, wo der 
Feind in die Reſte unſerer Gräben eingedrungen war. Leutnant Klöcker, 
Inf. Reg. 78, und Leutnant b. Reſ. Bock, vom Feldartillerieregiment 10 
taten ſich hierbei beſonders hervor. Ein bayerisches M.G. und ein Geſchütz 
unter Leutnant v. d. Lühe wirkten vorzüglich die Mulde entlang gegen 


den Feind, der durch die Lücke vorgeſtoßen war. Hauptmann Plüter erhielt 

beim Gegenſtoß einen Infanterieſchuß durch den rechten Oberarm. Kaum 

hatte er ſich beim Sanitätsunterſtand, der gleichfalls nur 200 m hinter der 

vorderen Linie am Hange lag, verbinden laſſen, als der Franzoſe am rechten 

Flügel mit Verſtärkungen erneut vorſtößt. Hauptmann Plüter holte aus den 

Я Unterſtänden heraus, was noch Beine hatte und ein Gewehr tragen konnte 

gei, und riß ben zurückflutenden rechten Flügel erneut vor. Leutnant d. Reſ. Bock 

SCH wurde hierbei ſchwer verwundet, Hauptmann Plüter erhielt abermals 

@ einen Infanterieſchuß durch ben rechten Arm. Etwa 200 Gefangene waren 

d der Erfolg der beiden Gegenſtöße. 

find er Noch beim Verbinden im Sanitätsunterſtand erfuhr ber Bataillons⸗ 

фи? führer von einem weiteren Vorſtoß des Feindes. Jetzt war höchſte Eile 

geboten! In fliegender Haſt ging es zurück zum rechten Flügel. Es gelang 

ihm auch, ſeine Männer nochmals vorwärts zu treiben und in kleinen Sprün⸗ 

gen an den Feind heranzukommen. Fünf Schritt vor dem Feinde wurde 

Hauptmann Plüter durch einen Querſchläger mit ſchwerer Hüſtver⸗ 

wundung zu Boden geſtreckt. Es war jedoch erreicht, daß der Franzoſe 

ў hier nicht weiter vorzuſtoßen wagte. Der Kampf kam hier zum Stehen! —" 

dd In der Nacht zum 7. 10. beſetzten bie 5., Tund 6. Komp. die vordere Stellung 
er Sch weſtlich der Straße; der Bataillonsſtab ging in das Pionier⸗Lager. 
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Das feindliche Artillerieſeuer wurde am Nachmittag des 7. Oktober wieder 
heftiger, auch Minenwerfer beteiligten ſich dabei. Zahlreiche feindliche Flieger 
kreiſten dauernd über der Stellung in geringer Höhe und lenkten das feindliche 
Artilleriefeuer. Um 5.45 Uhr nachmittags wurde durch rote Leuchtkugeln vor den 
Nachbarabſchnitten des II. Bati. Inf Reg. 74 bie Feuerſchranke angefordert, die 
ſogleich lückenlos einſetzte. Hierdurch, ſowie durch das ſofortige Befeuern jedes 
ſich zeigenden Franzoſen durch die Infanterie, wurde der offenbar beſonders 
gegen die Stellung der 5. und 8. Komp. des Regiments 78 hart öſtlich der Straße 
geplante feindliche Angriff im Keime erſtickt und um 6.15 Uhr trat wieder Ruhe 
ein. Am Abend und in der Nacht hielt der Feind beſonders das rückwärtige Ge⸗ 
lände unter Feuer. Die Küchen konnten daher nicht nach vorn kommen. Über⸗ 
haupt machte auch im II. Batl. das Heranbringen von Verpflegung und Getränken 
die größten Schwierigkeiten, da das Hintergelände faſt dauernd unter Feuer lag. 
Die Küchen und Lebensmittelwagen wurden abends bei Dunkelheit auf der Straße 
— das Fahren über freies Feld war wegen der Trichter nicht möglich — bis etwa 
2 km ſüdlich Somme Py vorgeholt und die Lebensmittel von hier nach vorn 
getragen. Auf Wunſch der Mannſchaften wurde kein warmes Eſſen, fondern 
in großen und kleinen Keſſeln Kaffee gekocht. Auch in beſonderen Gefäßen wurde 
am Tage hinten gekochter Kaffee abends nach vorn gebracht. Nur hierdurch war 
es möglich, den durch die dauernde Arbeit und Wachſamkeit der Leute hervorge⸗ 
rufenen Durft zu ſtillen, da das Waſſerholen aus dem einzigen in der Nähe ge- 
legenen Brunnen — beim M.G.⸗Lager — mit Lebensgefahr verbunden war. 
Mit Hilfe der Sanitätskompagnie wurde ferner des Nachts eine große Anzahl 
Verwundeter von anderen Truppenteilen, die vom Bataillonsarzt verſorgt waren, 
nach hinten geſchafft. Auch konnte eine größere Zahl Gefallener beerdigt werden. 

Am 8. Oktober wurden wiederum zwei geplante Angriffe von unſerer muſter⸗ 
gültig arbeitenden Artillerie im Keime erſtickt. Das Feuer des Feindes auf die 
febr Bert zerſtörte Stellung hielt ununterbrochen an. 

Unſere Patrouillen hatten folgende Feſtſtellungen gemacht: Die feindliche 
Stellung ijt an der Straße (vor dem linken Flügel der 7. Komp.) 50 m von der 
unſtigen entfernt, weiter nach Weſten entfernt fie fid) immer weiter bis auf 200 m 
(vor dem rechten Flügel der 6. Komp.) Die feindlichen Gräben ſind mit weißen 
und farbigen Franzoſen beſetzt. Kleinere, zwiſchen den beiden Stellungen liegende 
Grabenſtücke find nicht mehr beſetzt und mit Toten angefüllt. Ein paar feindliche 
Scharfſchützen wurden im Laufe des Tages abgeſchoſſen. 

In den nun kommenden Tagen gilt es nur arbeiten. Der übliche Artillerie- 
kampf auf beiden Seiten hält hiervon nicht zurück. Es ſah geradezu furchtbar 
in den einſtigen Gräben aus. Leichen, Draht, zerſchoſſene Unterſtände, Munition 
und Lebensmittel, alles bildete ein wüſtes Durcheinander. Dazwiſchen immer 
neue Schmerzensrufe. Die an die Truppe geſtellten Anforderungen überſchritten 
jedes Maß der Vorſtellung. Und immer wieder der furchtbare Durſt. Pulver⸗ 
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dampf und Kalkſtaub hatten die Kehlen pulverttocken gemacht und dann, wenn 
der Durſt am größten, kam jammernd der verwundete Kamerad und bat flehentlich 
um etwas zu Trinken. Mancher Verwundete mußte länger als einen Tag 
direkt in dem Schützenloch oder hinter der Stellung liegen bleiben, da ein Abtrans⸗ 
port des Feuers wegen unmöglich war. Jeden Augenblick konnte ihn eine Mine zer⸗ 
malmen, denn er war ja nicht mehr in der Lage, dieſen Ungeheuern auszuweichen. 
Wir ſahen und erlebten hier geradezu furchtbare Szenen. 

Zwiſchendurch kamen die franzöſiſchen Schützen aus den Gräben und verſuchten 
uns im Handgranatenſtreich zu überrumpeln. Aus einem Feldpoſtbriefe des Kriegs⸗ 
freiwilligen Vornkahl, 7. Komp., der am 7. April 1918 als Komp.⸗Führer der 
10. Komp. an der Luce den Heldentod ſtarb, ſeien hier einige Auszüge über 
ſolche Uberraſchungsangriffe wiedergegeben: 

„Vierzehn Tage haben wir im Graben ausgehalten. Mit erdrückender 
Ubermacht griffen fie uns an, keiner lam über unſeren Graben. Es war 
der ſchlimmſte Angriff, den ich bislang erlebte, fogar Schwarze griffen mit 
an. Immer näher kamen ſie. Da, ſie waren dicht vor unſerer Stellung, 
nehme ich einen Sack voll Handgranaten und im Nu war ich auf der Böſchung. 
Nach allen Seiten die Handgranaten werfend, bahnte ich mir einen Weg. 
Einige Kameraden folgten mir. Nach den Seiten drangen wir dann vor. 
So bezwangen wir die Heranſtürmenden und konnten noch eine Anzahl 
Gefangene einbringen. 

Am nächſten Tage waren wir im Unklaren über die Lage der feindlichen 
Stellung. In der Nacht kroch ich vor, verſteckte mich vorn im Walde und 
zeichnete den ganzen Tag an der franzöſiſchen Stellung, worauf ich in der 
Dunkelheit meine Erkundungen berichtete. Auf Grund der gemachten 
Feſtſtellungen war es möglich, auch unſererſeits mit Minenwerfern zur 
Bekämpfung des Gegners überzugehen. Als Belohnung wurde mir am 
11. Oktober das E. K. II. Kl. verliehen.“ 

In der Erwägung, daß die Sicherung der Straße Somme Py—Souain am zwet- 
mäßigſten in einer Hand läge, war angeregt worden, die Stellung der 5. Komp. 
(hart öſtlich der Straße) zum Abſchnitt „Weft 2“ zu legen und die Stellung des 
Abſchnitts nach links hin ebenfalls ſtützpunktartig auszubauen. Dieſer Vorſchlag 
fand die Zuſtimmung des Abſchnittskommandeurs und die vorgeſchlagene Aus⸗ 
dehnung des Abſchnitts „Weit 2" nach links über die Straße hinaus um die Breite 
der 5. Komp. wurde am 11. Oktober befohlen und ſogleich durchgeführt. Zwei 
Züge der Kompagnie verblieben in vorderſter Linie, ein Zug als Reſerve dahinter. 
Durch angeſtrengteſtes Arbeiten durch Tag und Nacht konnte auch hier die Stellung 
bald ſoweit gefördert werden, daß der Artilleriedeckungsgraben der 7. Komp. 
ſoweit nach links verlängert wurde, daß er einen Zug der 5. Komp. aufnehmen 
konnte. Durch einen Verbindungsgraben durch die Straße neben dem vorher 
erfolgten Durchſtich durch die Straße zur Verbindung des beiderſeitigen Schügen- 
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grabens wurde auch die Verbindung bom Artilleriedeckungsgraben zum Schützen⸗ 
graben der 5. Komp. hergeſtellt und damit ein Zuſammenhang der beiden Straßen⸗ 
ſeiten ſelbſt bei ſchwerem Artilleriefeuer gewährleiſtet. Abends machte der Feind 
verſchiedentlich ſtärkere Feuerüberfälle, insbeſondere auf das rückwärtige Gelände. 
Mehrere Eſſenholer und einige Pferde der Feldküche wurden getroffen. 

In der Nacht zum 15. wurde die feindliche Stellung durch kräftiges, wirkſames 
Beſchießen mit Gasgranaten überraſcht. Leider war die Wirkung auch im eigenen 
Graben verſpürbar. Der Feind verhielt ſich aber ruhig, er hatte anſcheinend 
die vorderen Gräben geräumt. 

Für die Nacht vom 16. zum 17. ift Ablöſung des Bataillons durch L/89 befohlen. 
Abends treffen Offiziere des ablöſenden Bataillons ein, die über die Stellung 
orientiert werden. Zwiſchen 10 und 11 Uhr abends rückt das Bataillon kompagnie⸗ 
weiſe zu feinem früheren Biwaksplatz Medeah Ferme ab, woſelbſt es die Nacht 
verbringt. 

Der Bataillonsführer, Hauptmann Oſterreich, wurde mit dem E. K. I. Kl. 
ausgezeichnet und konnte in der Stellung noch 25 Kreuze II. Kl. an Unteroffiziere 
und Mannſchaften verteilen. Während der Geſundheitszuſtand der Truppe in 
den Kämpfen gut war, mußten nunmehr eine größere Anzahl von Mannſchaften 
als krank abgeſchoben werden. Die Stimmung der Leute war während der Kampf⸗ 
tage dank der dauernden Einwirkung der Offiziere vorzüglich und zuverſichtlich. 

Zum Abſchluß der Schilderungen über die Kampfhandlungen des II. Batl. 
folgt nun noch ein Bericht des Regimentsmuſikers Bargmann, der als Hilfskranken⸗ 
träger gleichfalls ſeine Eindrücke aus der vorderen Kampflinie wiedergibt: 

„Das II. Batl. benutzte zum Anmarſch in die bei Somme⸗Py belegene 
Stellung einen Feldweg weſtlich dieſes Dorfes an einem Bahnwärter⸗ 
häuschen vorbei. Glücklich war der Bahndamm, der von Zeit zu Zeit 
vom Franzoſen mit 28 em Granaten beſchoſſen wurde, überſchritten. Da, 
das bekannte Sauſen, dem ganz in unſerer Nähe eine gewaltige Exploſion 
folgte. Die 6. Komp. hatte einen Volltreffer erhalten. Krankenträger 
nach vorn! Mit dem damaligen Bataillonsarzt, Dr. Knopf, eilte ich zum 
Bahnwärterhäuschen, in dem einige Verwundete untergebracht waren. 
Wiederum erſcholl ein gewaltiger Krach, als wir gerade in dem mit Kerzen 
erleuchteten kleinen Raum mit Verbinden beginnen wollten. Das nächſte 
Geſchoß war ganz in der Nähe des Bahnwärterhäuschens eingeſchlagen. 
Wie geiſtesabweſend kamen die im Keller des Häuschens untergebrachten 
Fernſprecher hereingeſtürmt und erzählten, daß das ganze Kellergewölbe 
zuſammengefallen ſei. In unſerem Raum war vom Luftdruck das Licht 
ausgeblaſen und die Säcke und Zeltbahnen, die zur Abblendung des Lichtes 
dienten, weggefegt. Ja, nicht nur die Säcke und Zeltbahnen waren fort, 
ſondern auch unſere Verwundeten. Sie hatten unter Aufwendung ihrer 
letzten Kraft jenſeits des Bahndammes Schutz geſucht. Nachdem die Ver⸗ 
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wundeten verſorgt waren, fegten wir unferen Weg zur Stellung fort 
und erreichten in der Morgendämmerung den Unterſtand des Bataillons⸗ 
ſtabes. 

Einige Tage ſpäter. Der Durchbruchsverſuch der Franzoſen war miß⸗ 
lungen. Aber noch immer herrſchte erhöhte Alarmbereitſchaft und jeder 
Mann wurde im vorderen Graben benötigt. Es blieb den Truppen nicht 
die Zeit, die zahlreichen in der Nähe liegenden Gefallenen einzugraben, 
geſchweige dieſe nach hinten zu ſchaffen, um ihnen ein einfaches Grab 
nach Soldatenart zu geben. Die Zufahrtsſtraßen lagen ſtändig unter ſtarkem 
feindlichen Artilleriefeuer. Infolge der noch herrſchenden warmen Witterung 
gingen die Leichen bald in Verweſung über und verbreiteten geſundheits⸗ 
ſchädlichen Geruch. Abhilfe war dringend geboten. Der Bataillonsführer 
Hauptmann Oſterreich ordnete daher an, daß bie Hoboiſten ſich bereit halten 
ſollten, um bei Einbruch der Abenddämmerung die Leichen einzugraben. 
Die Regimentsmuſiker als Totengräber! Welch Gegenſatz zu ihrer eigent- 
lichen Aufgabe, die Truppe durch Muſik zu erheitern. Jedem von uns 
wird dieſe traurige Beſchäftigung wohl zeitlebens in Erinnerung bleiben, 
denn wegen des feindlichen Schrapnell⸗ und Minenſeuers waren wir 
des öfteren gezwungen, uns auf die Erde neben die zum Teil grauenhaft 
zugerichteten Leichen unſerer gefallenen Kameraden zu werfen. Aber 
hiermit noch nicht genug. Als wir zurückkamen, erwartete uns noch ſchau⸗ 
rigere Arbeit, zu der wir gegen Mitternacht befohlen wurden. Warum 
gerade wir zu dieſer Arbeit herangezogen wurden, iſt uns nicht recht ver⸗ 
ſtändlich geworden. Es war jedoch befohlen und der Soldat hatte zu ge⸗ 
horchen. 

Vor unferer Stellung, ca. 80 bis 100 m vom feindlichen Schützengraben 
entfernt, ſollte ein Artilleriebeobachtungsſtand errichtet werden. Da aber 
die Nähe der feindlichen Stellung das Auswerfen eines Unterſtandes 
nicht ratſam erſcheinen ließ, follte ein alter Verbindungsgraben, der voller 
Leichen weißer und ſchwarzer Franzoſen lag, für dieſen Zweck ausgeräumt 
werden. Wir 6 Mann machten uns wiederum auf den Weg. Eine Gruppe 
der 5. Komp. und ein Pionierunterofftzier mit Handgranaten wurden 
uns zum Schutze mitgegeben. Wir beſaßen nämlich nur Seitengewehre, 
eine Schußwaffe hatte man uns nicht anvertraut. Bald hatten wir unſer 
Ziel erreicht. Es war ſternklare Nacht. Friedlich lagen Feind und Freund — 
denn auch gefallene ſächſiſche Truppen fanden wir im Graben — neben 
und übereinander. Schaurig! Nie werde ich dieſen Anblick vergeſſen. 
Unſere und feindliche Leuchtkugeln leuchteten uns bei der Arbeit oder 
beſſer geſagt, ſtörten uns, denn bei jedem Aufleuchten mußten wir uns 
ganz ruhig verhalten, damit nicht der Franzmann aufmerkſam wurde. 
Hin und wieder flitzte ein Infanteriegeſchoß von hüben und drüben über 
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unſere Köpfe hinweg, auch einige Schrapnells plagten in unſerer Nähe 
ohne uns jedoch Schaden zuzufügen. Wo nun aber die Leichen laſſen? 
In der Nähe des Grabens wurde ein zuſammengeſchoſſener Unterſtand 
entdeckt, dieſer ſollte zur Aufnahme der Leichen dienen. Vier Mann im 
Graben legten die Leichen auf den Grabenrand und zwei Mann, und zwar 
die beiden Jüngſten, zu denen auch ich gehörte, mußten die Leichen von 
dem Graben nach dem wohl 15 bis 20 m ſeitwärts liegenden Unterſtand 
befördern. Dieſe Arbeit war nicht ganz einfach, denn ſie mußte dicht vor 
dem Feinde auf freiem Felde ausgeführt werden. Wir waren jedenfalls 
froh, als dieſe Arbeit beendet war.“ 


Der Einſatz des III. Bataillons. 

Nachdem nunmehr eine Überficht der Gefechtstätigkeit des I. und II. Batl. 
gegeben ijt, gedenken wir des III. Batl., das ebenfalls einen hervorragenden 
Anteil an der Zurückweisung der feindlichen Angriffe genommen hat. 

Am 4. Oktober abends erhielt das Bataillon den Befehl, ein Bataillon des 
Inf. Reg. 52 abzulöſen. Um 7.00 Uhr abends rückte es unter Führung des Haupt⸗ 
manns d. Ref. Fuhſe von dem Hüttenlager in der Nähe der Medéah Ferme nach 
dem Regimentsgefechtsſtand Inf. Reg. 52, einem Stollen etwa 3 km füdöſtlich 
Somme Py. Von dort aus wurden bie Kompagnien durch Führer von Inf. Reg. 52 
in die Stellung am Nordabhang der Höhe 193 geleitet, von rechts nach links 11., 
10., 9. Komp. in vorderer Linie, 12. Komp. in Reſerve beim Bataillonsſtab, rechts 
Anſchluß an III. Batl. "mt eg, 78, links an II. gott, Inf. Reg. 52. Beim Ein⸗ 
rücken in die Stellung traten bereits die erſten Verluſte ein, da das rückwärtige 
Gelände ſtark im feindlichen Artilleriefeuer lag. Gegen 10.00 Uhr wurde das 
Artilleriefeuer ſtärker, ebenſo ſteigerte ſich das Feuer der Minenwerfer, die vor 
der 11. Komp. ſtanden. Der Graben, den das Batl. beſetzte, war durch das Feuer 
der Artillerie und Minen beinahe eingeebnet. Unterſtände, Schulterwehren, 
Verbindungs⸗ und Deckungsgräben fehlten. Das Drahthindernis war teilweiſe 
vollkommen zerſtört. Eine Verbindung war nur durch Staffetten möglich, da 
die Telephonleitungen dauernd zerſchoſſen wurden. Von den Staffetten, die die 
6 Tage über in Granatlöchern und eilig hergeſtellten Unterſtänden lagen, wurden 
mehrere verſchüttet und durch Artillerie- und Infanteriegeſchoſſe getötet. Die 
Befehlsübermittlung war ſehr ſchwer, oft halbe Tage lang war eine Verbindung 
nicht vorhanden. Der Mangel an Annäherungsgräben machte ſich beſonders 
auch beim Heranbringen von Pioniergerät, beim Zurückgehen der Eſſenholer 
bemerkbar, da hierbei ebenfalls größere Verluſte eintraten. 

Hauptmann Fubhſe ſchildert aus jenen Tagen folgende Einzelheiten: 

„Am Nachmittage des 4. Oktober 1915 erhielt III /74, deffen Führung 
mir infolge Erkrankung des Majors Funck am 29. September 1915 über⸗ 
tragen worden war, den Befehl, IIL/52 in der Stellung weſtlich Tahure 
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nördlich der Höhe 193 (Arbrehöhe) in vorderſter Linie abzulöſen. Das 
Bataillon wurde der 10. Inf. Brig. und dem Inf. Reg. 52 unterſtellt, und 
ich hatte Befehl, mich zunächſt bei dem Brigadeführer, Oberſt Prinz 
Oskar von Preußen, zu melden. Als ich aber mit meinem Adjutanten 
Leutnant Gehrig, der den erkrankten Leutnant v. Soefen abgelöſt hatte, 
den Brigadeſtab auffuchte, teilte mir der Adjutant mit, Prinz Oskar ſei 
an einem Herzleiden erkrankt und Oberſtleutnaut Fromme vom Inf. Reg. 52 
habe die Führung der Brigade übernommen. An dieſen hatten wir uns 
alſo zu wenden. Wir erhielten bei ihm eingehende Auskunft, wurden 
aufs genaueſte über den Feind, eigene Stellung, Geſchoßwirkung und 
Beſchaffenheit der Gräben unterrichtet und mit dem freundlichen Troſt 
entlaſſen: „Ich verſichere Sie, die Stellung vorn iſt ſchauderhaft, aber 
unſere Artillerie wirkt jetzt gut.“ 

Das Bataillon, das ſich bei dem damals noch herrſchenden Sonnenwetter 
ſehr behaglich in dem ſchönen Walde bei der Medsah Ferme eingerichtet hatte 
und ſich ſchon auf die freundlichen Winterquartiere freute, von denen noch kurz 
vorher die Rede geweſen war, rüftete ſofort zum Aufbruch. Man war ja Über- 
raſchungen gewohnt; denn von den Angehörigen des Bataillons ſtand ein großer 
Teil nun bereits ſeit mehr als Jahresfriſt im Felde, {ай alle aber hatten 
die große Offenſive im Oſten im Frühjahr und Sommer 1915 mitgemacht. 
Aljo Kopf hoch und mit ftiſchem Mut hinein ins Trommeljeuer! Etwa um 
7.00 Uhr abends wurde abgerückt. Der Reg. Kommandeur, Oberſtleutnant 
v. Dewall, ließ es ſich nicht nehmen, das Bataillon perſönlich zu verab⸗ 
ſchieden und ihm in ſeiner gütigen Weiſe freundlich ermunternde Worte zuzu⸗ 
rufen: „Die deutſche Infanterie iſt der franzöſiſchen noch immer überlegen 
geweſen.“ Der Marſch, bei dem uns Mannfchaften des abzulöſenden IIL/52 
als Wegweiſer dienten, ging in ſüdöſtlicher Richtung; Somme Py, das 
ſehr ſtark unter feindlichem Feuer lag, wurde in großem Bogen öſtlich umgangen. 

Als wir den Stab der 10. Inf. Brig. erreichten und ich den Anmarſch des 
Bataillons meldete, ſchärfte mir Oberſtleutnant Fromme nochmals ein, daß 
die Stellung gegen feindliche Angriffe unter allen Umſtänden zu halten ſei: 
„Eine Meldung, daß Sie die Verantwortung für ein längeres Ausharren 
nicht übernehmen könnten, iſt ausgeſchloſſen!“ Beim weiteren Vorrücken 
wurde das Bataillon ſehr reichlich mit feindlichem Granatenſegen bedacht, und 
ich bin noch jetzt erſtaunt darüber, daß wir trotzdem ohne jeden Verluſt die 
einzunehmende Stellung erreichten. Dazu mag das frühzeitige Auseinander⸗ 
ziehen der Kompagnien und die teilweiſe Auflöſung dieſer in Züge bei⸗ 
getragen haben. Erfahrung hatte gelehrt, wie man ſich am beſten gegen 
Artilleriefeuer ſchützt! Ich legte drei Kompagnien des Bataillons, die 9. 
(Führer Leutnant d. Reſ. Biermann), die 10. (Führer Leutnant d. Ref. 
Wenzel) und die 11. (Führer Leutnant b. еј. Tſchauner) in die vorderſte 
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Linie (vom rechten zum linken Flügel: 11., 10., 9.) und behielt bie 12. 
(Führung Leutnant d. Lw. Schwiening) als Bataillonsreſerve in unmittel⸗ 
barer Nähe des Vataillonsſtandes, ber fid) etwa 800 Meter hinter dem 
rechten Flügel der Stellung befand, zurück. Sie wurde auf mehrere Unter⸗ 
ſtände verteilt, der Führer, Leutnant Schwiening, ſtand im Bataillonsunter⸗ 
ſtand zu meiner unmittelbarſten Verfügung. Das Gelände war gerade bei 
der Stellung des Bataillons für uns ſehr ungünſtig. Hart ſüdlich von ihr 
zog ſich ein Waldſtück von etwa 13 km Länge und 1—4 km Breite bis nahe 
am Somme ⸗Tourbe hin und ermöglichte ein völlig gedecktes Herannahen des 
Feindes bis in unmittelbarſte Nähe. Die Schützengräben, die die 9., 10. und 
11. Komp. bezogen und die vorher die letzte (rückwärtigſte) Stellung unſerer 
Truppen gebildet hatten, waren wenig ausgebaut, die Unterſtände ſämtlich 
nicht granatſicher. Es gab in dem harten, ſpröden Kalkboden ſchwere Arbeit 
zu verrichten. Die feindlichen Schützengräben lagen den unſeren in Höhe der 
10. und 11. Komp. ſehr nahe gegenüber, ſo nahe, daß dieſe beiden Kom⸗ 
pagnien unter dem feindlichen Artilleriefeuer wenig zu leiden hatten. Um ſo 
mehr lagen fie unter ſtärkſtem Minenfeuer. Das Artilleriefeuer richtete ſich 
dagegen gegen die 9. Komp., da dieſe Stellung gerade an der Grenze 
zwiſchen der 10. und 9. Komp. einen Bogen nach Norden machte, und gegen 
ſämtliche Reſerven. Hinter (nördlich) der vorderen Stellung lag bis zum 
nächſten Waldſtück eine völlig freie Fläche, bis zu 600 Meter lang, die, wie 
mir der Bataillonsführer III 52, den ich ablöfte, mitteilte, das „Totenſeld“ 
getauft worden war. Denn zum großen Teil war fie ſchärſſtem Artillerie⸗ 
feuer ausgeſetzt und mit Granattrichtern überſät, die hier die einzige Deckung 
gewährten. 

Das ſtarke Artilleriefeuer, das uns bereits den Anmarſch erſchwert hatte, 
ſteigerte ſich bald nach Mitternacht zum Trommelfeuer und hielt ſo am 
5. Oktober faſt den ganzen Tag über an. Nachmittags erreichte es eine ganz 
ungeheuere Stärke, um dann nachzulaſſen und dann kurze Zeit ganz auf⸗ 
zuhören. Beim Bataillonsſtab herrſchte höchſte Spannung. Wir erwarteten 
jeden Augenblick den feindlichen Angriff. Leutnant Gehrich, der Adjutant, 
blies, um die nötige Ruhe zu bewahren, aus einer Zigarre ſchwerſten Kalibers 
dicke Rauchwolken in die Luft. Leutnant Schwiening, der Führer der 
Reſervekompagnie, lebendig, unerſchrocken, ſtand zwischen uns. Alle drei aber 
hielten wir die Hand an unſeren Revolvern, zum Nahkampf bereit, in höchſter 
Erregung, aber mit freudigſter Zuverſicht dem großen Augenblick des Angriffs 
entgegenſehend. Aber er kam nicht. Die meiſten Franzoſen waren aus ihren 
Schützengräben nicht herauszubringen, die wenigen aber, die herauskamen, 
wurden von unſeren aufmerkſamen Schützen ſofort abgeſchoſſen. Dagegen 
ſetzte nun ſehr bald das Artilleriefeuer wieder ein, zunächſt mit wechſelnder 
Stärke. Während eines vorübergehenden Nachlaſſens erzählte uns Leutnant 
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Schwiening, ber zwiſchen Gehrich und mir faf, febr intereſſant von feinen 
Erlebniſſen. Er war von Beruf Kaufmann und bis zum Kriege in Brooklyn 
tätig. Pflicht zum Dienſt am Vaterlande hatte ihn herübergerufen. Mit 
einer größeren Anzahl anderer Deutſcher hatte er auf einem holländiſchen 
Dampfer die damals noch neutralen Vereinigten Staaten von Nordamerika 
verlaſſen. Während aber dieſe anderen Deutſchen ſämtlich an der engliſchen 
Küfte von den Engländern, die auch den neutralen Dampfer durchſuchten, 
feſtgehalten und interniert wurden, war es Schwiening durch eine Liſt gelungen 
durchzukommen. Er hatte ſich als Schiffszimmermann ausgegeben und mit 
großem Nachdruck behauptet, er müſſe bon feinem Bruder in Holland eine 
Forderung eintreiben. Hierfür hatte er bei dem ausgeprägten Geſchäftsſinn 
des Engländers Verſtändnis gefunden! Während er ſo erzählte, gab es 
plötzlich 8.20 Uhr einen furchtbaren Krach. Ich flog zur Seite, ſah ein Blitzen, 
gleich darauf brennendes Feuer und aufſteigende Schwefeldämpfe. Ich ſtürzte 
ſofort zum Ausgang und treffe dort Leutnant Gehrich, der ſchon nach 
Leuten der Reſervekompagnie rief. Eine Anzahl von ihnen eilt herbei, um 
mit uns und unſeren Burſchen aus den Flammen zu retten, was noch zu 
retten war. „Wo iſt Schwiening?“ rief ich in höchſter Erregung, da ich ihn 
nicht ſah, während wir uns ſonſt alle aus dem Unterſtande am Ausgang 
zuſammengefunden hatten. Wir fanden ihn gleich darauf am Tiſch zuſammen⸗ 
geſunken ſitzen: Er war tot. Es war kein Zweifel: Ein feindlicher Gasgranaten⸗ 
beſchuß hatte eingeſetzt. Der Zünder einer ſolchen Granate hatte Schwiening 
in die rechte Bruſtſeite getroffen und ihn ſofort getötet! Lebendigſtes Leben 
noch eben, im nächſten Moment ſtarrer Tod! Das Wort im Munde war ihm 
zerriſſen, er hatte es nicht zu Ende ſprechen können! So iſt es wohl manchem 
tapferen Soldaten im Felde ergangen: Das iſt der Krieg! Das eindringende 
Gas hatte ſich an dem offenen im Unterſtande brennenden Licht entzündet 
und Exploſion, Feuer und Schwefelbämpfe erzeugt. Uns blieb nichts übrig, 
als mit dem wenigen, das wir retten konnten, die Hölle zu verlaſſen und 
über und über mit gelbem Schwefelſtaub bedeckt in den nächſten Unterſtand 
zu ſtürzen, wo der erſte Zug der 12. Komp. lag. Die Leiche unſeres tapferen 
Kameraden Schwiening wurde auf Anordnung des ſofort erſchienenen Stabs⸗ 
arztes Dr. Jeſſen, der nur noch den Tod feſtſtellen konnte, in den Sanitäts⸗ 
unterſtand geſchafft. Als mir das rechte Beſinnen wiedergekehrt war, über⸗ 
legte ich, was zu tun war. Furchtbarer Gedanke, in Gas und Schwefel 
allmählich erſticen zu müffen! Ich war gerade von einem dreitägigen Gas⸗ 
kurſus in Bitterfeld zurückgekehrt und hatte deshalb, da ich naturgemäß an 
einen Gasangriff dachte, vor dem Abrücken des Bataillons von der Medéah 
Ferme den Oberſtleutnant v. Dewall gefragt, ob wir keine Gasmasken bekämen. 
Er verneinte jedoch, da man „Oben“ nicht mit einem Gasangriff rechnete. 
Ich ordnete nun, ſoweit meine Befehle reichen konnten, an, daß, um weitere 
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Exploſionen zu verhindern, alle Lichter in den Unterſtänden zu löſchen und 
jeder Mann zur Vermeidung eines zu tiefen Einatmens der giftigen Gaſe 
wach zu bleiben habe. Ferner ließ ich nach Möglichkeit die Unterſtände gegen 
das Eindringen der Gaſe abdichten. Dieſe ſetzten ſich an den Eingangs⸗ 
ſchächten oft feſt und wurden infolge der Kälte der Luft unten feſt⸗ 
gehalten. Glücklicherweiſe zeigte es fid) [efr bald, daß die Gaſe nicht ſehr 
ſtark und jedenfalls nicht ſofort betäubend oder gar tödlich wirkten. 

Bei Anbruch des 5. Oktober hatte fid) das Artilleriefeuer zum Trommel- 
feuer geſteigert. Die vordere Linie hatte jedoch weniger unter Attillerie⸗ 
feuer als durch Minenfeuer zu leiden. Den ganzen Tag trommelten die 
Franzosen, abends 8 Uhr beginnend, belegten fie mit Gasgranaten zweimal 
in der Nacht die Stellung. 

Am linken Flügel der 11. Komp. arbeiteten ſich am 6. Oktober früh die 
Franzoſen in einer Sappe, hergeſtellt aus einem alten Verbindungsgraben 
unferer früheren Stellung, heran und warfen Handgranaten. Der Komp.⸗ 
Führer, Leutnant b. Ref. Tſchauner, war ſofort zur Stelle und erwiderte die 
Handgranatengrüße energiſch. Mit viel perſönlichem Schneid ſtürmte er vor, 
in die Sappe hinein. Da reißt ihn mit den Worten: „Unſer Herr Leutnant 
darf nicht fallen!“ der Gefreite Rudolph die Handgranate aus der Hand, 
drängt ſich an ihm vorbei und ſtürzt vorwärts. Gefteiter Freckmann folgt 
ihm auf dem Fuße, und während ihnen Kameraden von hinten von Hand zu 
Hand wandernde Handgranaten zureichen, dringen fie, fortgeſetzt damit 
ſchleudernd, weiter und weiter vor. Die Franzoſen vor ihnen weichen zurück, 
unſere beiden todesmutigen Gefreiten überſteigen eine Sandſackbarrikade und 
holen nacheinander zwei ſehr geſchickt eingebaute und für uns äußerſt 
gefährliche franzöſiſche M. G. heraus! Jubelnd werden fie im Schützengraben 
mit den beiden wertvollen Beuteſtücken empfangen. 

Der Gefreite Rudolph aber ließ es ſich nicht nehmen, die eroberten 
Maſchinengewehre zuſammen mit einem andern Mann, deſſen Name leider 
nicht bekannt iſt, zu dem ca. 800 Meter zurückliegenden Bataillonsſtabe zu 
bringen. Eine ganz gewaltige Leiſtung und ein nochmaliges Heldenſtück erſten 
Ranges! Denn ſie mußten über das 600 Meter lange, ganz freie „Totenfeld“ 
und konnten fid), da fie dauernd beſchoſſen wurden, nur mühſam von Granat⸗ 
loch zu Granatloch vorarbeiten. Es war heller Tag! Von 10 Uhr vormittags 
bis 4 Uhr nachmittags dauerte der „Spaziergang“, dann hatten die beiden 
Tapferen den Bataillonsunterſtand erreicht, unverſehrt ſie und ihre Beute! 
Die drei Helden erhielten das E. K. IL Kl., Rudolf und Freckmann wurden 
außerdem zu Unteroffizieren befördert. Leutnant b. Nef. Tſchauner, der das 
E. K. II ſchon beſaß, erhielt das E. K. I. Kl. Am Abend wurde ein Zug der 
12. Komp. unter Leutnant d. еј. Gohde zwiſchen 11. und 10. Komp. noch ein⸗ 
geſetzt. 
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In der Nacht vom 5. auf 6. Oktober lag in regelmäßigen Abſtänden 
ſchwerſtes Kaliber auf der Stellung, auch die Eſſenholer der 11. und 12. Komp. 
wurden davon überraſcht. Ein Volltreffer ſchlug mitten unter ſie. Mehrere 
Tote und Verwundete waren zu beklagen. Hierzu ſchreibt Musketier Groß, 
11. Komp., in einem Bericht folgendes: 

„Wir litten ſehr unter Durſt, da das Verproviantieren ein Gang 
auf Leben und Tod war und dabei auch meiſtenteils einige Gefäße 
verloren gingen. Eines Abends wurde auch ich zu einem derartigen 
Gang beſtimmt. Vorerſt eine Feuerpauſe des Feindes abwartend, 
ſchlichen wir dann, mit Verwundeten beladen, wie Diebe in der Nacht 
davon, um nach rieſigen Anſtrengungen unſere verwundeten Kameraden 
zur Behandlung zum Arzt zu bringen und unſere Verpflegung in 
Empfang zu nehmen. Mit Kochgeſchirren, Feldflaſchen und Brotſäcken 
bewaffnet, begann dann das Wettrennen und oft mußten wir kurz 
entſchloſſen hinter den ſchnell zur Erde geworfenen Brotſäcken Schutz 
vor Granatſplittern der feindlichen Geſchoſſe ſuchen, bis wir in einem 
Hohlweg anlangten, wo wir von einer Granate ſchweren Kalibers 
überraſcht wurden. Und ſchon barſt krachend das Ungetüm in unſerer 
unmittelbaren Nähe. Die über mich geworfene Erde abſchüttelnd, 
ſprang ich mit dem Kameraden Bertram weiter, um aus dem Feuer⸗ 
bereich herauszukommen. Doch nur wenige Schritte, und ſchon wurden 
wir von weiteren Geſchoſſen beläftigt. Ab und zu flammten Leucht⸗ 
kugeln auf, in deren Lichtſchein wir andere Kameraden über das mit 
Granattrichtern durchfurchte Gelände haſten ſahen. Noch öfters mit 
den Granattrichtern Bekanntſchaft machend, landeten wir endlich zur 
Freude der Grabenbeſatzung und halb tot mit unſeren Brotſäcken beim 
Komp. Führer, ber uns zur Belohnung mit etwas Alkohol auffriſchte. 
Wir verſahen dann, ohne geruht zu haben, ſogleich den weiteren 
Grabendienſt wieder, als ſei nichts Beſonders geſchehen. Die erhaltene 
Verpflegung mußte faſt mehr als der Franzoſe beaufſichtigt werden, 
weil fid) ſofort die Ratten über das Brot hermachten.“ 

Wie ſchwer gerade der 6. Oktober für das III. ай. geweſen, mag aus 
den Verlusten hervorgehen, bie nicht weniger als 32 Tote, 61 Verwundete 
und 4 Vermißte betrugen. 

Am 7. Oktober wurde ein Angriff der Franzoſen rechtzeitigerkannt und abgewieſen. 

Der 8. Oktober verlief verhältnismäßig ruhig. Der Franzoſe mußte wohl 
erkannt haben, daß es nutzlos ſei, gegen die ſo zähe verteidigten Stellungen 
der Deutſchen immer und immer wieder anzurennen. 

Am 9. Oktober wurde die Ablöſung des Bataillons derart durchgeführt, 
daß die 9. durch die 12. Komp., die beiden anderen Kompagnien durch zwei 
Kompagnien Inf. Reg. 52 abgelöſt wurden. 
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Am 10. Oktober abends wurde das Bataillon abgelöft, jedoch kamen die 
letzten Teile erſt am Vormittag des 11. Oktober im Hüttenlager bei der 
Medeah Ferme an, wo das Bataillon als Korpsreſerve bis zum 12. Oktober 
verblieb. Abends rückte es erneut nach vorn in die Reſerveſtellung am Nord⸗ 
abhang von Höhe 193 ſüdöſtlich St. Marie à Py. In dieſen Tagen herrſchte 
verhältnismäßig Ruhe, ſo daß das Bataillon bis zum 16. Oktober abends 
nur 3 Verwundete hatte. Am 16. Oktober abends wurde das Bataillon 
durch Inf. Reg. 31 abgelöſt und rückte nach St. Pierre à Arnes und bezog 
dort Ortsunterkunft. 


Abmarſch aus der Champagne. 

Während das ganze Regiment in vorderſter Linie in den verſchiedenſten 
Kampfabſchnitten eingeſetzt war und die ihm geſtellte Aufgabe glück⸗ und 
ſieghaft, wie immer, löfte, war der Reg. Kommandeur, Oberſtleutnant v. Dewall, 
von ſeinem Regiment getrennt und als Führer eines weiter weſtlich gelegenen 
Abſchnitts berufen worden. Am 8. Oktober, vormittags, erhielt Oberſt⸗ 
leutnant v. Dewall den Befehl, einen Kampfabſchnitt bei der 20. Inf. Div. 
ſüdlich St. Marie à Py zu übernehmen. In dieſer Stellung befand ſich ein 
Franzoſenneſt, deſſen Beſeitigung und Aushebung unſerem Reg. Kommandeur 
übertragen war. Alle bislang unternommenen Verſuche waren geſcheitert. 
Der großen Umſicht und dem tatkräftigen Eingreifen des Oberſtleutnants 
v. Dewall aber gelang es, in harten und erbitterten Kämpfen Stück um 
Stück dem Feinde zu entreißen, ſo daß nach erfolgter Ablöſung der teilweiſe 
faſt drei Wochen in vorderſter Linie kämpfenden Truppe nur noch ein kleiner 
Teil von den Franzoſen behauptet werden konnte. 

Dem Regiment und ſeiner Führung blieb der Dank der oberſten Führer 
nicht verſagt. Folgendes Schreiben des Generalmajors Freiherrn v. Lüttwitz 
wurde dem Inf. Reg. 74 übermittelt: 

„Beim Ausſcheiden aus meinem Befehlsbereich ſpreche ich dem Inf. 
Reg. 74 für die bei der Verteidigung des Diviſionsabſchnittes bewieſene 
zähe Ausdauer und Tapferkeit meinen Dank und vollſte Anerkennung aus. 

Ich wünſche dem tapferen Regiment auch für die Zukunft Glück 
und Erfolg.“ 

Ein Armeetagesbefehl vom 22. Oktober 1915 beſagte folgendes: 

„Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers ſcheidet das X. A K. aus 
dem Verbande der 3. Armee nach kurzer Zugehörigkeit aus. 

Nach ruhmreichem Siegeszuge im Oſten kam das Korps nach dem 
Weſten, um wohlverdiente Ruhe zu haben. 

Die mit größter Kraftanſtrengung geführten Durchbruchsverſuche der 
Franzoſen machten den ſofortigen Einſatz des X. Korps in der Champagne 
nötig. 
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Das Korps Hat fid) wie immer glänzend bewährt, keinen Fußbreit 
Bodens hat es verloren! 
Führern und Truppen ſpreche ich meine höchſte Anerkennung und 
meinen Dank aus. Meine auftichtigſten Wünſche geleiten das X. A. K. 
Der Oberbefehlshaber: 
gez. v. Einem. 
Hatten auch in dem von langer Hand vorbereiteten Durchbruchsverſuch, 
der mit bisher unglaublichen Mitteln geführt wurde, die Franzoſen nicht 
weniger als rund 150 000 Tote auf dem Schlachtfeld gelaſſen, fo ſtanden 
dieſer ungeheuerlichen Zahl auch die in der Abwehr erlittenen erheblichen 
Verluſte der deutſchen Truppen gegenüber. Unſer Regiment verlor im einzel⸗ 
nen: І Batl.: 47 Tote, 117 Verwundete, 16 Vermißte; II. Batl.: 29 Tote, 
128 Verwundete, 1 Vermißten; III. Batl: 47 Tote, 105 Verwundete, 
6 Vermißte. Die Offizierverluſte betrugen: 3 Tote: Leutnant d. L. Schwiening, 
Leutnant d. Ref. Wilken, Leutnant Franz Hoffmann; 3 Verwundete: Leut⸗ 
mant b. Ref. Holzheuer, Leutnant b. Ref, Spohr, Leutnant d. Reſ. Kiewiet. 
Abſeits vom Kampffelde ruhte die Truppe nach der Ablöſung einige 
Stunden aus. Schon am frühen Morgen des nächſten Tages traten bie 
Bataillone, die kaum ſtärker als je eine Kompagnie waren, den Fußmarſch 
nach Laon an, wo die wohlverdiente Ruhe nunmehr wirklich in Ausſicht ſtand. 
Langſam bewegte ſich das kleine Häuflein tapferer Soldaten vorwärts. 
Geſpenſterhaft ſahen wir alle aus. Der weiße Kalkſtaub aus den Erdlöchern, 
der mit Schweiß und Schmutz vermengt, Hände, Geſicht und Uniform 
bedeckte, hob die ernſten Geſichter noch mehr hervor. Die Gedanken arbeiteten 
noch fieberhaft an den in ſchneller Reihenfolge durchlebten Eindrücken. Mit 
offenen Augen ſahen wir immer und immer wieder die grauſigen Bilder der 
vergangenen Tage vor uns und hörten den unaufhörlichen Kanonendonner, 
der nun aufs neue begann, damit die deutſchen Truppen zum Gegenſtoß vor⸗ 
rücken konnten. Wie ſtattlich war die Zahl derer geweſen, mit denen das 
Regiment in den ſchweren Kampf eingriff! Nur zu gut wußten wir, wo die 
vielen uns ſo bekannten Geſichter geblieben waren. Deshalb wollte auch trotz 
des ſchönen Herbſtwetters keine frohe Stimmung in uns aufkommen. Wer 
noch einen Tropfen Alkohol in der Feldflaſche hatte, trank ihn begierig. Vorn 
in der Stellung wollte er nicht munden, aber jetzt vertrieb er die böſen 
Gedanken. So marſchierten wir weiter, jeder mit ſich beſchäftigt. An den 
Höhenzügen bei Somme⸗Py lagen viele unſerer Kameraden, mit denen zu⸗ 
ſammen wir ſo manches Gefecht beſtanden und ſo enge Kameradſchaft 
geſchloſſen hatten. In fremder Erde und unter heftigſtem Trommelfeuer 
wurden fie zur ewigen Ruhe gebettet. Schlaft wohl, ihr tapferen Helden! 
Wir werden euch nie vergeſſen! Eure Taten ſollen in uns fortleben, und 
euer Blut ſoll nicht vergeblich den weißen Kalkboden der Champagne gefärbt haben! 
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Am Chemin des Dames. 
Winter 1915/1916. (Skizze Nr. 19.) 


Während im Weſten die Herbſtſchlacht in der Champagne tobte, wurden 
die letzten Vormarſchbewegungen auf der Oſtfront im großen beendet. Das 
ruſſiſche Heer war auf Monate hinaus feiner Angriffsfähigkeit beraubt; bie 
deutſchen Truppen richteten ſich auf den Winter und für die Abwehr ein. 

Die im Oſten freiwerdenden Truppen wurden nur teilweiſe der Weſtfront 
zugeführt. Generalfeldmarſchall v. Mackenſen übernahm die Führung an der 
ſerbiſchen Front und überſchritt mit feiner Armee die Donau. In ſchnellen 
ſiegreichen Kämpfen, bei denen die Bulgaren zum erſtenmal auf unſerer Seite 
Toten, wurden die Serben geſchlagen und ihre Truppen entwaffnet. Ebenſo 
erging es Montenegro. Nur Teile der ſerbiſchen Armee konnten von der 
Entente in Sicherheit gebracht werden. Der Weg nach Konſtantinopel war 
frei. Während dieſer Zeit war das X. A. K., das feit dem Mai 1915 in 
ununterbrochenen Kämpfen geſtanden hatte, in einer Ruheſtellung am Chemin 
des Dames bei Craonne {пъб Laon eingeſetzt. 

Schon während der kurzen Raſttage des Regiments nach der „Herbſt⸗ 
ſchlacht in der Champagne“ in Laon begannen die Vorbereitungen für die 
Übernahme der Stellungen des Inf. Reg. 159 (VIL A. K.) auf den Craonner 
Höhen zwiſchen Cerny und der La Creute Fe. Am 25. Oktober über⸗ 
nahmen vorgeſandte Kommandos die Unterkünfte, Lager und techniſchen Ein⸗ 
richtungen in und bei Chermizy, Neuville und Bièvres; letzteres wurde der 
Sammelplatz für ſämtliche Bagagen und Stützpunkt für die Verſorgung des 
Regiments. Die Gegend war für die „Triarier“ im Regiment, die ſeit 
Auguft 1914 im Felde ftanden, kein Neuland mehr. In der Erinnerung 
tauchte einer der drei heißen und anſtrengenden Marſchtage zu Anfang 
September 1914 zwiſchen den Kämpfen bei Guiſe (Schlacht von St. Quentin) 
und dem Beginn der Marne Schlacht auf, an dem es dem Regiment gelang, 
bei Neuville eine verſprengte franzöſiſche Kolonne gefangen zu nehmen. 

Der 26. Oktober 1915 war der gründlichen Beſichtigung der ganzen 
vorderen Stellung durch taktiſche Orientierungskommandos bis herunter zu 
den Kompagnien gewidmet, und am 28. Oktober wurde dann der ganze 
Abſchnitt verantwortlich übernommen. 1/74 am rechten Flügel, links an⸗ 
ſchließend an Inf Reg. 79, hatte zwei Kompagnien in vorderer Linie ein⸗ 
geſetzt und die beiden anderen Kompagnien dahinter quartiermäßig unter⸗ 
gebracht, z. T. in der Vovelle Fe. und in der Hauptſache in Neuville, wo 
fie gute Kameradschaft mit ber 5./ Pi. 10 hielten. Daneben bezog IL/74 
einen breiteren Abſchnitt mit drei Kompagnien in vorderer Linie und einer 
Kompagnie dahinter, die ſich in den bei dem ehemaligen Dorf Ailles am 
Steilhang verſtreut liegenden Baracken wohnlich einzurichten ſuchte. Am 
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linken Flügel hatte das IIL/74 den zweifellos ſchwierigſten und unruhigſten 
Abſchnitt zu beſetzen. Mit einer Kompagnie lag es in der weitvorſpringenden 
„Kaiſer⸗Wilhelm⸗Barrikade“ mit den Franzoſen ungefähr in Handgranaten⸗ 
fühlung, während die zweite Kompagnie der vorderen Linie ſich in einer auf 
einem meſſerſcharfen Rücken liegenden Stellung ohne rechte Tiefengliederung 
anſchloß und hier Tuchfühlung mit den wohlbekannten Kameraden vom 
Inf. Reg. 78 hatte. Die zwei anderen Kompagnien lagen zum Teil ähnlich 
wie beim II. Bataillon in Baracken am Hang, zum Teil in der geräumigen 
und ſchußſicheren „Creute“, einer tiefigen, in der ganzen Gegend bekannten 
Höhle, die als eine Art unterirdiſchen Steinbruchs durch den Abbau des 
Geſteins zu Bauzwecken allmählich entſtanden war. Die Bataillonsſtäbe aller 
drei Bataillone lagen unmittelbar hinter der vorderen Linie in wohnlichen 
Baracken, geſchützt an dem zum Aillette⸗Tal nach Norden ſteil abfallenden 
Hang der Craonner Höhen. In dieſer Gliederung und Stellung verblieb 
das Regiment ohne weſentliche Anderung bis zu ſeiner Ablöſung am 14. Mai 
1916. Nur der Regimentsſtab gab die zunächſt von den Vorgängern über⸗ 
nommene Stellung und Unterkunft in Chermizy, etwa 3 km hinter der Front 
und von dieſer durch das breite und ſumpfige Aillette⸗Tal getrennt, auf und 
bezog nach Fertigſtellung feine im Bereiche des II. Bataillons erbaute Unter⸗ 
kunft, die ſich lang und ſchmal an den Berghang anſchmiegte und daher den 
Spitznamen „der D-Zug“ erhielt. 

Die ganze Stellung war durch ein elektriſch geladenes Hindernis beſonders 
geſichert; in ihrem taktiſchen Ausbau entſprach ſie jedoch namentlich mit ihren 
fait ausſchließlich im vorderſten Graben gelegenen Unterſtänden nicht den 
Erfahrungen, die das Regiment in den ſchweren Kämpfen in der Champagne 
ſoeben erſt geſammelt hatte, ſodaß ſofortiger Umbau in Angriff genommen 
werden mußte. Als ſehr angenehm wurde dagegen die bequeme Verſorgung 
aus den am Hang bei den Bataillonen feit eingebauten Küchen und den in 
Neuville, den Trümmern von Milles und bei ber Creute bequem erreichbaren 
Kantinen, die damals auch noch allerhand zu bieten hatten, empfunden. Ein 
weiterer Vorteil war, daß der Franzose bie Steilhänge mit ihren Baracken⸗ 
ſiedlungen ſowie das Hinterland des Aillette⸗Tals nicht einzuſehen vermochte 
und man ſich daher ungeſtraft ziemlich frei bewegen konnte. Dieſer Vorteil 
hätte ſich allerdings während einer größeren Kampfhandlung ſehr ſchnell in 
eine ungeheuer große Gefahr umwandeln können, denn es mußte ein leichtes 
ſein, die wenigen Übergänge über den ſtark ſumpfigen Bachgrund durch 
Artilleriefeuer zu ſperren, das ganze Tal durch Artillerie⸗Beſchuß zu verz 
gaſen und ſo die vordere Truppe von jeder Verſtärkung und jeglichem Nach⸗ 
ſchub völlig abzuſchneiden. Eine praltiſche Probe auf dieſe unangenehmen 
und gefahrvollen Möglichkeiten iſt jedoch während der Zeit des Einſatzes 
des Regiments nicht gemacht worden; dieſer ganze Kriegsabſchnitt verlief 
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vielmehr namentlich in der erſten Zeit ſehr ruhig, ja zeitweiſe ruhte iber- 
haupt jegliche Kampfhandlung. 

Die Arbeiten am Ausbau der Stellung konnten daher gut gefördert werden, 
bis zu Anfang Dezember eine unangenehme Überraſchung eintrat. Nach 
kurzem, klaren Froſtwetter fiel anhaltender Regen, der zur Folge hatte, daß 
die Gräben faſt gleichzeitig in der geſamten Stellung, oft auf lange Strecken, 
völlig zuſammenſtürzten. Auch die vielfach angewandte Verkleidung und Be⸗ 
feſtigung der Grabenwände mit Flechtwerk hatte das Unglück nicht aufhalten 
können, wirkte vielmehr jetzt als eine Art Aſtverhau im Graben und erſchwerte 
die Aufräumungsarbeiten. Die Stellung büßte ihren Verteidigungswert zu⸗ 
nächſt faſt völlig ein, da ein Verkehr in den Gräben an vielen Stellen zur 
Unmöglichkeit geworden war. Mit aller Kraft mußte daher unverzüglich an 
bie Wiederherſtellung gegangen werden, und lange Wochen mühjeligiter 
Arbeit bei fortwährenden Regengüſſen begannen für das Regiment. Jeder, 
der nur kurze Zeit in den Stellungsbereich kam, war bald von oben bis 
unten mit einer zähen Lehmſchicht überkruſtet und man konnte glauben, ſich 
in einer Bildhauerwerkſtatt zu befinden, in der die in Ton modellierten 
Figuren plötzlich lebendig geworden waren. Beſonders anſtrengend geſtaltete 
ſich der Materialtransport, da der glitſchige, feuchte Lehmboden die Träger 
alle paar Schritte liebevoll zu ſich herunterzog. Trotz all dieſer Unbilden 
waren alle Mann unverdroſſen am Werk, und die Arbeiten ſchritten gut 
vorwärts. Erfreulich war es dabei, daß es den Franzoſen in ihrer Stellung 
ganz offenſichtlich nicht beſſer ging und ſie ſich infolgedeſſen im allgemeinen 
hüteten, uns mit ihren ſonſt fo beliebten Feuerüberfällen zu beläſtigen. Trotz⸗ 
dem war die nächtliche Feuertätigkeit einzelner naheſtehender Feldgeſchütze — 
beſonders an der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Barrikade beim III/ 74 und auch bei 
1/74 manchmal recht unangenehm fühlbar. — Auch hinter der Stellung 
wurde eifrig gearbeitet an der Verbeſſerung der Unterkünfte und der ſanitären 
Anlagen; in den Wäldern waren Kommandos eifrig tätig zur Beſchaffung 
von Bauholz und Bereitung von Holzkohlen für die kleinen Ofen in den 
Unterſtänden, und die Sägewerke ſchnitten raſtlos die ſogenannten Minier⸗ 
hölzer zum Stollenbau. 

Das Weihnachtsfeſt, nun ſchon das zweite fern der Heimat, verlief ohne 
Kampftätigkeit, ſo daß ſich jeder 74er, ſo gut es ging, dem beſonderen Zauber 
der Weihnachtsfeiertage hingeben und die Liebesgaben genießen konnte, die die 
Heimat wieder reichlich geſandt hatte. 

Sobald die Wiederherſtellungsarbeiten an der Stellung es zuließen, trat dann 
die Ausbildung der Truppe wieder in ihre Rechte. Am 20. Januar 1916 wurde 
erſtmalig durch Befehl der Brigade das II. Batl. unter Hauptmann Pflugradt 
durch das II /91 in feiner Stellung abgelöſt und nach Parfondru in Orts⸗ 
unterkunft gelegt. Hier begann ein kurzes, ſtrammes Exerzieren jeden Tag, 
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Körper, Bekleidung und Ausrüſtung bekamen eine gründliche Pflege, aber 
auch die kameradſchaftliche Gemütlichkeit kam zu ihrem Recht. Schnell flogen 
dieſe drei Wochen für das Bataillon dahin. Am Schluß gab es eine Ber 
ſichtigung durch den bei Offizier und Mann gleichermaßen beliebten Brigade⸗ 
kommandeur Oberſt v. Roeder, in der das Bataillon mit Auszeichnung 
beſtand, und am 8. Februar wurden die alten Stellungen wieder übernommen. 

Inzwiſchen waren für den Fernſprechverkehr in der Stellung einſchneidende 
Neuerungen getroffen. Es hatte ſich nämlich herausgeſtellt, daß man mit beſonderen 
Geräten und elektriſchem Strom die ſogenannte Erdleitung auffangen und 
dann die Geſpräche auch hörbar machen konnte, wodurch dem Nachrichten⸗ 
dienſt über den Feind eine ſehr ergiebige und obendrein noch völlig gefahrloſe 
neue Quelle erſchloſſen war, ſofern nur genügend viel und bedenkenlos von 
der „Quaſſelſtrippe“ Gebrauch gemacht wurde. Die Folge war natürlich, daß 
ſchleunigſt eine Anzahl ſogenannter Abhörſtationen in vorderſter Linie ein⸗ 
gebaut und mit beſonders ausgebildeten Leuten der Telegraphentruppen 
beſetzt wurden. Die Folge war aber weiter, daß im eigenen Fernſprech⸗ 
verkehr, insbeſondere nach der vorderſten Linie, ſchärſſte Beſchränkungen an» 
geordnet und zur Bezeichnung der einzelnen Stationen Decknamen eingeführt 
wurden, damit die Nennung von Truppenbezeichnungen beim Anruf ver⸗ 
mieden und damit den Abhörverſuchen des Feindes entzogen werden konnten. 
Es lag natürlich nahe, bekannte Namen aus der heimiſchen Garniſonſtadt 
Hannover für die Dedbezeichnungen heranzuziehen, wie „Eilenriede“, „Neues 
Haus“, „Steuerndieb“ uſw., und ſo hatten ſich im Fernſprechverkehr bald die 
alten vertrauten Namen feſt eingebürgert. 

Die Gefechtstätigfeit im ganzen Abſchnitt blieb weiterhin gering und wurde 
nur einmal am 26. Januar unterbrochen, als das 1/74 gegen ſchon feit 
längerer Zeit beim Franzmann beobachtete Erdarbeiten, die man für die 
Anlage eines neuen vorgeſchobenen Grabens halten konnte, eine kleine Unter⸗ 
nehmung unter Leutnant Schröder und Ey durchführte mit dem Erfolg, daß 
der Feind für die Zukunft auf die Fortſetzung Weier Arbeiten verzichtete. 
Den ganzen Februar über blieb es wieder ruhig. Im März wurde es dann 
plötzlich lebendig, allerdings auch nicht von Kampftätigkeit, ſondern von neuen 
umfangreichen Arbeiten. Das Regiment erhielt nämlich Befehl, die ſchuß⸗ 
ſichere Unterbringung von etwa vier Angriffsregimentern in und unmittelbar 
hinter ſeiner Stellung beſchleunigt vorzubereiten, wozu reichliche Pionier⸗ 
kommandos und Trupps geübter Bergarbeiter der Regimenter 78 und 91 
dem Regiment zugeteilt wurden. Infolgedeſſen begann eine wilde Buddelei, 
und mit unheimlicher Schnelligkeit bohrten ſich breite Tunnels vom rück⸗ 
wärtigen Hang her in den Bergrücken des Chemin des Dames und entſtanden 
zahlreiche neue Baracken, geſchickt aus gebogenen Wellblechtafeln zuſammen⸗ 
geſetzt, an den Abhängen, ſoweit fie dem feindlichen Feuer erfahrungsgemäß 
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entzogen waren. Nebenher ging bie wechſelweiſe Ausbildung ber Kompagnien 
in der geſchickten Benutzung von Schnellbrückengerät an geeigneten Plätzen 
hinter der Front. Offenbar hatte man weitreichende Angriffspläne für das 
Regiment, die allerdings nicht zur Ausführung gekommen ſind, offenbar, weil 
die Operationen vor Verdun nicht den erwarteten Verlauf nahmen. 

In dieſe Zeit fiel ein Patrouillenunternehmen des wegen Tapferkeit vor 
dem Feinde ſchon früher beförderten Unteroffiziers Vornkahl aus Northeim 
vom IL/T4, das hervorgehoben zu werden verdient. In der Nacht vom 2. 
zum 3. März bahnte er ſich mit Musketier Miezal aus Biden von der 7,/74 
und Heinrich Meyer aus Oſterfelde von der 8./74 einen Weg durch das 
breite feindliche Drahthindernis; fie gelangten unbemerkt bis an den vorderen 
feindlichen Graben und zwiſchen den ſorglos fid) unterhaltenden franzöſiſchen 
Poſten hindurch über dieſen hinweg tiefer in die feindliche Stellung hinein, 
wo ſie in einem verlaſſenen Unterſtand, der jetzt als Müllgrube diente, Unter⸗ 
ſchlupf fanden. Aus dieſem Verſteck konnten fie den ganzen folgenden Tag 
über wertvolle Beobachtungen über die feindliche Beſatzung, die — für uns 
bisher unbekannt — aus Kavallerie beſtand, über feindliche Nahgeſchütze und 
anderes mehr machen. Schwieriger geſtaltete ſich jedoch das Wichtigſte, 
nämlich der Rückweg, um die Meldung zurückzubringen. Miezal hatte das 
Pech, beim Überqueren des vorderſten franzöſiſchen Grabens, den die drei 
wiederum unbemerkt erreicht hatten, in dieſen zurückzugleiten und dadurch 
die ganze bisher ſo ſorgloſe Beſatzung zu alarmieren. Mit einer gut gezielten 
Handgranate hielt ſich Miezal den zuerſt herbeieilenden Poſten vom Halſe und 
konnte zunächſt einmal das Vorgelände gewinnen, von wo aus Vornkahl 
und Meyer mit weiteren Handgranaten die übrigen zuſammengelaufenen Poſten 
ſolange niederhielten, bis Miezal bie von den Franzoſen wieder geſchloſſene 
Gaſſe im Drahthindernis ſoweit geöffnet hatte, daß alle trotz heftigen 
feindlichen Feuers ungerupft im Dunkel der Nacht entſchlüpfen konnten. Die 
ſofortige Beförderung der Musketiere zu Gefreiten durch den Reg. Kommandeur 
Oberſtleutnant v. Dewall lohnte dieſen geſchickt und ſchneidig durchgeführten 
Erkundungsgang. 

Am lebhafteſten war ſchon immer die Gefechtstätigkeit beim I. Batl. 
geweſen, das Major v. d. Heyde kommandierte, eine Soldatenperſönlichkeit, 
wie man ſie ſelten findet, die Oberſt v. Roeder in ſpäteren Jahren einmal 
treffend mit folgenden Worten kennzeichnete: „Eine Soldatenerſcheinung von 
Gottes Gnaden, bei der es eine Freude war, zu ſehen, mit welchem Blick 
des Stolzes und Vertrauens alle Angehörigen ſeines Bataillons zu ſeiner 
Siegfriedsgeſtalt aufſahen.“ Unaufhörlich war er bemüht, den Feind zu 
ſchädigen, wo er nur konnte. Alle Kampfmittel ſeines Abſchnittes, Minen⸗ 
werfer, M. G., Erdmörſer, die Gewehrgranatenbatterie unter dem tapferen 
Unteroffizier Fuchs von der 4/74, wurden — meiſt unter feiner perſönlichen 
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Leitung aus vorderer Linie — ftändig eingeſetzt und die Patrouillen⸗Kommandos 
hinter der Front eifrig geſchult. So konnte es nicht ausbleiben, daß hier auch 
in den Leuten ſelbſt der Wunſch brannte, die Feſſeln des verödenden 
Stellungskrieges zu durchbrechen und einmal wieder bie eigene Kraft und 
Geſchicklichkeit mit dem Gegner perſönlich zu mellen. Erſtmals ſollte dies in 
einem Patrouillenunternehmen unter Führung des Leutnants d. Reſ. Ey, 
des Leiters der ganzen Patrouillenausbildung des Bataillons, und des Vize⸗ 
feldwebels d. Reſ. Herring im Morgengrauen des 3. April geſchehen. Ent⸗ 
ſcheidend für den Erfolg ſollte das Moment der Überraſchung ſein, ſo daß 
auf jede artilleriſtiſche Mitwirkung verzichtet wurde. Nur mit Handgranaten 
und Piſtole ausgerüſtet, alle Regimentsabzeichen und dergl. ſorgfältig aus 
Uniformen und Wäſcheſtücken entfernt, fteigt bie 21 Mann ſtarke Patrouille 
um ¼ 4 Uhr morgens aus dem Graben und legt in größter Vorſicht, ganz 
flach kriechend, Kopf und Hacken ſcharf abwärts gedrückt, die 30—40 Meter 
bis zum feindlichen Drahtverhau zurück, das in der Nacht vorher an einer 
gut bezeichneten Stelle mit Drahtſcheren ſchon zum Durchbruch vorbereitet 
war. Anderthalb Stunden vergehen bei dem vorſichtigen Anſchleichen auf 
dieſem kurzen Weg. Trotzdem ſcheint den feindlichen Poſten die Annäherung 
der Patrouille nicht verborgen geblieben zu ſein, denn als dieſe nach dem 
Krepieren der zur letzten Vorbereitung in den feindlichen Graben geworfenen 
Handgranaten nun vorſtürzt, antwortet der alarmierte Franzmann bereits 
mit reichlich Handgranaten⸗ und Gewehrfeuer. Die Überraſchung ift alſo 
mißglückt, und ſo mußte ſich Leutnant Ey, als er mit ſeinen Leuten hinter 
dem eigentlichen Drahthindernis unvermutet noch auf ein dichtes Gewirr von 
Stolperdrähten und ſpaniſchen Reitern ſtieß, ſchweren Herzens entſchließen, 
den Befehl zum Rückzug zu geben. Bei dem engen Loch im Drahtverhau, 
das auf dem Rückweg wieder durchſchritten werden muß, gibt es leider 
Verluste. Musketier Sanders 4./74 fiel durch Handgranatenvolltreffer, konnte 
aber von den treuen Kameraden wenigſtens als Leiche geborgen werden, 
wobei fid) der Kriegsfreiwillige Geft. Hintz 3./74 durch Unerſchrockenheit 
beſonders auszeichnete. Ebenſo konnte Musketier Schmidt 3./ 74, ber ver⸗ 
wundet in einem Minentrichter liegengeblieben war und zunächſt als vermißt 
galt, am nächſten Abend hereingeholt werden. Ein greifbarer Erfolg war alſo 
dem Unternehmen nicht beſchieden geweſen. Es hatte aber ſehr wichtige 
Erfahrungen gebracht, die bei einem ſpäteren Vorſtoß zum Erfolge aus⸗ 
gewertet werden konnten. Der Reg. Kommandeur erließ darüber folgenden 
Tagesbefehl: 

„Ich ſpreche dem Leutnant Ey und ſeiner Patrouille für die 
wiederum mit hervorragendem Schneid und mit großer Umſicht und 
Geſchicklichkeit durch das feindliche Hindernis ausgeführte Aufklärung 
meine beſondere Anerkennung aus. Ich ſage der Patrouille auch meinen 
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Dank, daß es ihr gelungen ijt, trotz heftiger Beſchießung und eingetretener 
Verluſte keinen Mann zurückzulaſſen. An der Patrouille nahmen teil: 

1. Komp. Untffz. Reichardt, Musk. Weſte und Bock, 

2. Komp. Musk. Brunotte, Lehmann, Du und Roſtig, 

3. Komp. Vzfw. Herring, Untffz. Siems und Feller, Gefr. Hintz und 
Blanke, Musk. Nerb, Schmidt, Schrader, Böhme, Eggeling 
und Willecke, 

4. Komp. Musk. Oppermann und Sanders.“ — 

Am 24. April konnte endlich auch das III /74 unter Major Funck aus 
feiner Stellung gezogen und zur Auffriſchung und Ausbildung nach Parfondru 
verlegt werden. Leider konnte das Bataillon dieſe Zeit nicht voll ausnutzen, 
da es am 13. Mai im Verbande einer fremden Division bei Berry⸗au⸗Bac 
eingeſetzt wurde. Eine Ruhezeit wäre dem Bataillon um ſo mehr zu gönnen 
geweſen, als es am Chemin des Dames eine recht ungünſtige Stellung 
gehabt hatte, in der trotz aller Anſtrengung und Pflichttreue keine Lorbeeren 
zu ernten waren. Die „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Barrikade“ hatte ſtändig unter dem 
unangenehmen Feuer verſchiedener Nahgeſchütze, der ſogenannten „Ratſcher“, 
zu leiden und erforderte ununterbrochen Wiederherſtellungsarbeiten. Dazu 
kam die für die Führung recht nervenaufreibende Sorge vor Minenſprengungen, 
da von beiden Seiten Minenſtollen vorgetrieben wurden, ſo daß dieſer vor⸗ 
geſchobene Poſten der Regimentsfront im wahrſten Sinne des Wortes immer 
auf dem Pulverfaß ſaß, während der linke Flügel des Bataillons eine 
Stellung inne hatte, in der die weitab liegenden Gräben der Franzoſen 
Patrouillenunternehmungen, insbeſondere ſolche zur Einbringung von Gez 
fangenen, völlig ausſichtslos machten. 

Da aber ſeit der Übernahme der Stellungen am Chemin des Dames 
durch das Regiment keine ſicheren Nachrichten mehr darüber vorlagen, welche 
feindlichen Truppenteile dem Regiment gegenüber lagen, machte ſich die 
Einbringung von Gefangenen zur unausweichlichen Notwendigkeit. Das ſollte 
daher in einem neuen Patrouillen⸗Unternehmen des I. Batl. am 25. April 
durchgeführt werden. Über den Verlauf desſelben berichtet wohl am zu⸗ 
verläſſigſten der unter dem unmittelbaren Eindruck der Geſchehniſſe geſchriebene 
Bericht des Majors v. d. Heyde, den wir daher im Auszuge folgen laſſen möchten: 

„Patrouillen⸗Unternehmung am 25. April 1916 im Abſchnitt des 

I. Bataillons Infanterie⸗Regiment 74 auf den Craonner Höhen. 

In dem ſchon lange währenden Stellungskriege ſpielten Beobachtung, 
Erkundung und Aufklärung, ſowie Sicherung eine große Rolle. Sie bildeten 
ein umfangreiches Gebiet der vielſeitigſten Tätigkeit, weil uns nichts ver⸗ 
borgen bleiben durfte, dem Gegner aber auch der geringſte Einblick in 
unſere Stellung verwehrt werden mußte. Unſere höheren Führer bis 
hinauf zur Oberſten Heeresleitung verlangten mit Recht fortwährend gute 
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tele und zuverläffige Nachrichten über bie Verhältniſſe beim Feinde. Nichts 
н fien bei ber gegenfeitigen unmittelbaren Nähe leichter als das. Aber 
breite Hinderniſſe zogen eine ſchwer zu überwindende Mauer, und zahlreiche 

d tief eingeſchnittene Gräben und Tunnels machten jede Bewegung unſichtbar. 
ub] Und dennoch mußte ber Feind das Gefühl haben, daß unſer Auge ihn 
бй bewacht. Wir durften alles, — er nichts! Beſonderen Wert legte die 
Führung darauf, daß Veränderungen in der feindlichen Grabenbeſetzung 

ſchleunigſt bekannt wurden und über die Nummer des gegenüber befindlichen 

mè qi Truppenteils nie der geringſte Zweifel herrſchte, weil gerade daraus Schlüſſe 
orm auf Truppenverſchiebungen des Feindes und feine Abſichten möglich waren. 
Ber, Gerade bieje Aufgabe konnten unfere glänzenden Flieger⸗Erkundungen 
кф nicht löſen. Genaues und Zuverläffiges war lediglich durch Gefangene 
gömer zu erfahren. Mitunter gelang es wohl, zwiſchen den beiden Stellungen 
Stellung Patrouillen abzufangen. Im allgemeinen jedoch war man gezwungen, 
йй fih feine Gefangenen aus dem feindlichen Graben herauszuholen. Ein 
ler dem ſchwieriges Unternehmen, wenn man bedenkt, daß der Gegner ſich mit 
Wier, breiten Hinderniſſen ſicherte, uns an Wachſamkeit nicht nachſtand und mit 
p M. G., Minenwerfern, Handgranaten und ſonſtigen Nahkampfmitteln in 
ungen, jeder Sekunde in Wirkſamkeit treten konnte. Deshalb koſteten die Unter⸗ 
т nehmungen auch manches Opfer und brachten nicht immer den gewünſchten 
immer Erfolg. Aber die Erkenntnis ihrer großen Wichtigkeit ließ die Truppe nicht 
nd eine ruhen. Zahlreiche Freiwillige waren jederzeit bereit, Sie widmeten ſich 
tanjfen mit Eifer und Hingebung den befonderen Vorbereitungen und freuten ſich 


m бе in ſtolzem Wagemut auf den Zeitpunkt, der zur Löſung einer ebenſo 
schwierigen wie wichtigen Aufgabe an ihre Kraft, Entſchloſſenheit, Liſt 
Dane und kameradſchaftliche Aufopferung die höchſten Anforderungen ftellte. 
Bis Ende 1915 waren ſolche Unternehmungen nicht allzuoft. Erſt 
die folgenden Monate brachten reiche Erfahrungen und wieſen ſtets neue 
Mittel und Wege für die Ausbildung, Vorbereitung und Durchführung. 
Sorgfältigſtes Durchdenken bis in die kleinſten Einzelheiten waren Vor⸗ 
bedingung für das Gelingen und nicht etwa ein für alle Fälle anwendbares 
Schema, das immer und überall nur zum Grab jedes ſoldatiſchen Handelns 
werden muß. Obenan ſtanden der geiſtig lebendige Wille der Beteiligten, 
die Hinlenkung aller Sinne auf das Ziel, das rückſichtsloſe Dranſetzen 
aller Kraft und das Vertrauen in ſich ſelbſt, die Kameraden und den Führer. 
Wer perſönlich Zeuge ſolcher Unternehmungen geweſen iſt, wer geſehen 
hat, wie ſprungbereit die kleine Schar auf das Zeichen ihrer Führer lauerte 
und wie ſie ſich lieber eine Minute zu früh als eine Atemlänge nach dem 
feſtgeſetzten Zeitpunkt leuchtenden Auges und ſiegesgewiß vorwärts ſtürzte, 
dem werden dieſe und die folgenden Augenblicke höchſter Spannung, 
bangen Wartens und ehrlicher ſtolzer Freude, leider oft gemiſcht mit tiefem 
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Schmerz, unvergeßlich bleiben. Dagegen verblaßt in der Erinnerung 
manche größere bedeutungsvolle, heldenmütig durchgeführte Kampf⸗ 
handlung, weil ſie nicht jeden einzelnen der Kämpfer in ſeiner ganzen Per⸗ 
ſönlichkeit fo in den Vordergrund des Handelns geſtellt hat. 

Schlicht und klar vermeldet der Heeresbericht lediglich: „Unſere Stoß⸗ 
trupps drangen in die feindliche Stellung ein und kehrten mit Gefangenen 
zurück.“ — Die Uneingeweihten ahnen beim Lefen biejer einfachen Tat- 
fahe kaum die Fülle und Vielſeitigkeit ber dabei in Anwendung gekommenen 
Arbeit und Kraft, den Umfang der überwundenen Gefahren und Schwierig⸗ 
keiten, ſowie die atembeklemmende innere Erregung, die einen ganzen 
Bataillonsbereich bis zur Rückkehr der Kameraden beſeelt. Später, nach 
weiteren Monaten Kriegserfahrung, ſind die Unternehmungen der Stroß⸗ 
trupps dann zur Tagesordnung geworden, die die Gemüter eines ganzen 
Truppenverbandes vielleicht nicht mehr ganz ſo in Anſpruch nahmen, wie 
es noch 1915 und Anfang 1916 der Fall zu ſein pflegte. 

Die Oſtertage 1916 brachten dem Abſchnitt des I. ай. Inf Reg. 74 
Verhältniſſe, bie am 25. April zu einer kurz entſchloſſenen, raſchen Unter⸗ 
nehmung in den gegenüberliegenden feindlichen Graben in hohem Maße 
reizten. Erſt am 25. April vormittags wurde die Unternehmung befohlen. 
Führer war Leutnant Herring 3./74, der ſich bereits mehrfach als Führer 
von Patrouillen durch Ruhe, Umſicht und Schneid hervorgetan hatte. 
Er traf im Verein mit dem Attillerie-Verbindungsoffizier des I. Batl., 
Leutnant Düttmann vom FAR. 62, auf Grund des vom Kommandeur 
gegebenen Befehls alle Anordnungen für die Vorbereitung und Durch⸗ 
führung des Vorſtoßes und übte am Nachmittag mit den freiwillig Teil⸗ 
nehmenden den gedachten Verlauf praktiſch durch. Leutnant Düttmann 
hatte noch die Mitwirkung der Artillerie ſicherzuſtellen. Trotz der Kürze 
der Zeit war alles bis zur ſeſtgeſetzten Stunde — 8.50 Uhr abends — 
tadellos vorbereitet. Keiner war im Zweifel über die ihm zufallende Muf- 
gabe. Um 8.45 Uhr abends war der Trupp verſammelt, 8.55 Uhr ſetzte 
das Artillerie⸗Minen⸗ und Erdmörſerfeuer ein, und ſchon nach drei Minuten 
— 8.58 Uhr — alſo zwei Minuten vor dem feſtgeſetzten Zeitpunkt — 
ſtürmte die Patrouille vor trotz des auf unſere Gräben gerichteten ſchweren 
Feuers. In allen ſeinen Einzelheiten läßt ſich nun der genaue Verlauf 
einer ſolchen Unternehmung bei Dunkelheit gar nicht ſchildern, weil fid) 
alles blitzſchnell abwickelt und jo mancher Mund, der über dies und jenes 
Sondererlebnis berichten könnte, für immer verſtummt iſt. 

Leutnant Herring meldet über den Verlauf folgendes: „Kurz vor 
9 Uhr abends verließen wir den Patrouillen⸗Stollen, in dem wir uns 
verſammelt hatten. Schon nach wenigen Augenblicken war der feindliche 
Drahtverhau erreicht. Unſere Abſicht, in breiter Front die erſte Linie zu 
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überſpringen, wurde vereitelt. Die Lücke im Hindernis war nur ſchmal, 
und dahinter fanden wir ſtatt eines Grabens ein Chaos von Drahtgewirr, 
Wolfsgruben und ſpaniſchen Reitern in einer Tiefe von etwa 30 Metern. 
Nur mit Mühe erkannte man Spuren eines ehemaligen franzöſiſchen 
Grabens. Wir zwängten uns aus einem Minentrichter in den anderen, 
wobei wir mit der nötigen Aufmerkſamkeit auf den Gegner auch darauf 
bedacht fein mußten, nicht in den tiefen Waſſertrichtern oder im Draht⸗ 
gewirr ſtecken zu bleiben. 


Geſchloſſen, dicht beieinander erreichten wir den eigentlichen feindlichen 
Graben. Die zur Sicherung von Flanke und Rücken beſtimmten Trupps 
eilten vorſchriftsgemäß auf ihre Plätze. Wir übrigen ſprangen kurz ent⸗ 
ſchloſſen in den Graben hinunter. Wir zogen uns zunächst nach links, weil 
wir dort einen größeren Unterſtand vermuteten. In der linken Hand 
die Taſchenlampe, in der rechten bie Piſtole, nur bejeelt von dem Gedanken, 
Franzoſen zu treffen und gefangen zurückzubringen. 


Kaum 100 Meter waren zurückgelegt, als vor uns Bewegung entſtand. 
Ein Franzoſe ſuchte gerade in einem Unterſchlupf zu verſchwinden. Es 
war ein Sous⸗Lieutenant. Im nächſten Augenblick bereits war er von 
kräftigen Fäuſten gepackt. Als er ſich beim Auftauchen eines franzöſiſchen 
Poſtens zu wehren verſuchte, wurde er ſchleunigſt zurückgebracht durch 
einen unſerer jungſten Kriegsfreiwilligen, den Unteroffizier Hintz der 


3. Komp., der bei keiner Unternehmung fehlte und fid) bereits das E. K. II 
verdient hatte. 


Der franzöſiſche Poſten, verſtärkt durch herbeieilende Leute, verſuchte 
auf uns zu ſchießen und gegen uns vorzugehen. Seine Abſicht ſcheiterte 
kläglich. Nach kurzem Handgranaten⸗ und Piſtolenkampf war er erledigt. 
Leutnant Düttmann ging hierauf noch einige Schritte weiter nach links, 
um dort den Graben zu verlaſſen. Bald war er mit den Musketieren Uhde, 
Heſſe, Zollkopf, Schrade hinter der nächſten Schulterwehr verſchwunden. 
Ich wandte mich mit den anderen Leuten nach rechts, durchſuchte hier noch 
den feindlichen Graben und ſtieß alsbald auf ein M. G., deffen Bedienung 
weggelaufen war. Drei Leute übernahmen die Sicherung, während wir 
uns bemühten, das M. G. loszubekommen und durch ben Drahtverhau zu 
ſchleppen. Zuerſt glückte es auch. Bald aber verſtrickte ſich das Gewehr 
mit dem dreibeinigen Geftell und dem Patronengurt jo feſt im Drahtverhau, 
daß es nicht möglich war, es weiter hindurch zu zerren, zumal wir aus der 
Flanke mit M. G. Feuer bedacht wurden. Ich ließ daher das Gewehr raſch 
mitten im Drahtgewirr in einen waſſergefüllten Minentrichter verſenken 
und rief die Sicherung zurück. Dieſe hatte gerade noch einen Kleinen Kampf 
zu beſtehen. 
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Drei Franzoſen — wahrſcheinlich bie Beſatzung des M. G. — kamen 
herbeigelaufen, wurden aber durch wohlgezielte Piſtolenſchüſſe nieder⸗ 
geſchoſſen. Nunmehr wandten wir uns unſerem Graben zu, wobei verab⸗ 
redete Zeichen mit Taſchenlaternen uns das Zurechtfinden ſo erleichterten, 
daß wir raſch und ohne Verluſte unſern Patrouillen⸗Stollen erreichten.“ 


So berichtet Leutnant Herring, der ſich auch bei dieſer Unternehmung wieder 
vortrefflich bewährt hatte. 


Leutnant Düttmann kehrte nicht zurück. Er war bald nach Trennung von 
Abteilung Herring noch im feindlichen Graben auf Franzoſen geſtoßen, mit ihnen 
in Handgranatenkampf verwickelt und dabei an der Schulter verwundet worden. 
Seine Begleiter ließen ihren jungen Führer nicht im Stich, obwohl es ringsum 
im franzöſiſchen Graben immer lebendiger wurde und das feindliche Artillerie-, 
Minen⸗ und M. G. Feuer an Heftigkeit zunahm. Unter Aufbietung ihrer ganzen 
Kraft halfen fie ihm bei gleichzeitiger Abwehr der nachdrängenden Franzoſen 
aus dem Graben heraus, über das Drahtgewirr hinüber und gelangten durch das 
feindliche Feuer hindurch in unmittelbare Nähe unſeres ſchützenden Grabens. 
Hier aber wurden ſie von einer feindlichen Mine gefaßt und zu Boden geſtreckt. 
Nur einer von ihnen, der Gefreite Schrade, war durch den Luftdruck in den Graben 
geſchleudert worden. Er konnte noch rufen, daß Leutnant Düttmann draußen 
verwundet liege und daß drei Kameraden bei ihm ſeien. Weiteres vermochte 
er einſtweilen nicht zu bekunden. — Sofort wurden trotz heftiger Beſchießung 
Nachforſchungen unternommen in der Hoffnung, die tapferen Kameraden noch 
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Zunächſt war bei der Dunkelheit alles 
ergebnislos. Offiziere ſuchten mit das ganze Gelände bis zum Hindernis ab. 
Schließlich gelang es dem Leutnant Watermann, Führer der 4. Komp., die kleine 
Heldenſchar zu entdecken. Erſchütternd und zugleich erhebend wirkte der Anblick 
im Schein einer abgeſchoſſenen Leuchtkugel. Um ihren Führer lagen die drei 
Begleiter, ihn gleichſam im Tode noch ſchützend. 


Die Aufgabe war glänzend gelöſt. Die Gefangennahme des Sous⸗Lieutenant 
ergab wertvolle Aufſchlüſſe, ber Gegner war erheblich geſchädigt und das Gefühl 
der eigenen Überlegenheit, die Freude zu friſchem Wagen und der Sinn für opfer⸗ 
willige Kameradſchaft bis in den Tod beſtätigt und neu beſtärkt. 


gez. v. d. Heyde, 
Major und Gott Kommandeur. 


„Armeebefehl der 7. Armee vom 12. Mai 1916. 

Ich ſpreche der Patrouille 1/74 für die entſchloſſene, umſichtige und 
erfolgreiche Unternehmung am 25. April, die zur Gefangennahme eines 
franzöſiſchen Offiziers führte und die wertvolle Aufſchlüſſe über die 
Lage pp. des Gegners gab, meinen Dank und meine Anerkennung aus. 
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Der Betrag von 500,0, den ich dafür zur Verfügung ſtelle, wird an die 
an der Patrouille beteiligten Unteroffiziere und Mannſchaften nach Er⸗ 
meſſen des Truppenteils verteilt. gez. v. Heeringen.” 
Ein ſchönes Zeichen echter Kameradſchaft joll hier noch aus dem Bericht eines 
Teilnehmers an dem Unternehmen, des ſpäteren Schupowachtmeiſters Kirch⸗ 
meyer, wiedergegeben werden, der über bie durch Armeebefehl überwieſene 
Summe von 500 ſchreibt, daß die Teilnehmer ſie zum größten Teil an die 
ing von Hinterbliebenen der beim Unternehmen gefallenen Kameraden abgeführt hätten. 
it ihnen Bald darauf, am 14. Mai 1916, wurde dann das Regiment in ſeiner Stellung 
durch "it Reg. 80 abgelöſt und zur Ausbildung auf den Truppenübungsplatz 
Siſſonne verlegt. Hier traten M. G. Scharfſchützentrupp 175 in Stärke von 
1 Offizier, 75 Unteroffizieren und Mannſchaften, 9 Pferden und 6 M. G. auf 
Handkarren ſowie die 3. Radfahrer⸗Komp. Jäg. 10 in den Regimentsverband. 
Die Verluſte betrugen vom 25. Oktober 1915 bis 14. Mai 1916: 38 Tote, 
127 Verwundete, 1 S8ermiftem. Unter den Gefallenen befand ſich Leutnant 
Düttmann (F. A. 62), unter den Verwundeten Leutnant d. L. Stelter und Leutnant 

Fritz Hartmann. 
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Hannovers 74er. 

І Vom Weſten her zog ein Vogelflug — 
„ Über die Schienen raſſelt ein Zug — 
Feldgraue — nach Oſten — doch hier läuft er ein, 
Rot flammen die Fenſter im Abendſchein. 
Ein Jubeln, ein Lachen, ein Tücherwehn — 
Die Heimat iſt's, die fie vor fid) јери... 
Die Heimat! Und keiner hat's vorher gewußt — 
Und ſie ſchauen und rufen und jauchzen vor Luſt: 
Hurra! — Hurra! 
Hannovers 74er find da! — — — 


„Fernab іп der Straßen wirrem Gezweig, 
Im Stübchen drinnen, ſo mild und bleich 
Lieb’ Mütterlein figt über ein Buch gebeugt, 
Ihr Antlitz fid) ſtill im Gebete neigt: 

„ Im Weiten, im blutgetränkten Land — 
O Herr! Halte Du Deine ſchirmende Hand 
Über den Sohn — und kann es geſchehn, 
So laß ihn noch einmal mich wiederſehn. 
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Noch einmal ihm ſtreicheln möcht' id) bie Hand — 
Und den Blick er jo treu mir zugewandt — 

Du Vater im Himmel, o laß es geſchehn 

Und laß ihn noch einmal mich wiederſehn. 


. Im Vorort, im Gärtchen am blühenden Hang 
Lehnt eine und ſchaut gen Weſten ſo lang. — 
Wie ſank dort die Sonne ſo blutigrot — 
Und wie mancher, wie mancher fand heute den Tod. 
Und waren erſt noch ſo ſelig im Mai — 
Nun iſt das alles vorbei, vorbei — 
Wär nur nicht im Herzen das bittere Weh, 
Als ob ich ihn niemals mwiederfäh... 
O wär ich ein Vöglein! — So denkt ſie und ſinnt. 
Und leiſe der Tag in die Nacht verrinnt. 


„Dreißig Minuten ſind ſchnell herum — 
Sie wurden gelabt — und nun ſind ſie ſtumm. 
„O Vater, o Mutter, lieb' Schweſter — du Braut, 
Wir hätten ſo gern euch ins Auge geſchaut!“ — 
. .. Ein Pfiff dann — ein Poltern, und krachend im Nu 
Fliegen die ehernen Türen zu... 
Und langſam, in rollendem dröhnenden Flug 
Gleitet dahin der Eiſenbahnzug. 


Und ſie ſtehen und grüßen mit Mütze und Hand 

.. Und fie ſchauen und ſchaun ins erdunkelnde Land 

.. Und leiſe, ganz ferne verklingt es im Weh'n 

.. Und bie Vögelein im Walde, die fangen [o wunder⸗, 
wunderſchön. 


Charlotte Köhler. 


253 


Feldzug in Wolhynien 1916. 


Nach Ruhe bei Siſſonne Abtransport nach bem Oſten. 
(14. 5. — 12.6. 1916). 

Als der ſerbiſche Feldzug mit vollem Erfolg geendet hatte, auf dem italieniſchen 
Kriegsſchauplatz die Öfterreicher wieder feſtſtanden und ſelbſt zum Angriff vor⸗ 
gehen konnten, und als auch im Often keine Gefahr drohte, nahm General 
v. Jalkenhayn feinen alten Plan wieder auf, im Weſten eine entſcheidende Schlacht 
zu wagen. Er wich dabei von dem üblichen Verfahren ab, im Durchbruch zu opera⸗ 
tiver Bewegung zu gelangen, ſondern wählte ein völlig neues Mittel, die Ber- 
mürbungsſchlacht. Es kam ihm nicht darauf an, den Feind in offener Feldſchlacht 
zu ſchlagen und zu vernichten oder auch nur Gelände zu gewinnen, vielmehr 
erſtrebte er, den Gegner zum Einſatz ſtarker Kräfte zu nötigen und dieſe durch 
fortdauernde Beſchießung zu zermürben und in kleinen Vorſtößen gefangen zu 
nehmen. Er hoffte damit eine größere Schwächung des Gegners zu erreichen, 
als durch einen Durchbruch, an deſſen Gelingen er zweifelte. 

Zur Erreichung ſeines Zieles war ihm die ſtärkſte Stellung der Franzoſen 
— Verdun — gerade recht. Im Februar begann nach eingehenden Vorbereitungen, 
abſichtlich ohne den Vorteil der Uberraſchung zu nutzen, die Schlacht. Sie wurde 
zur Mühle des Krieges, aber nicht nur für die Franzoſen, ſondern auch für die 
Deutſchen. Mit Entſetzen, aber voll Stolz, auch dieſe Kämpfe ausgehalten zu haben, 
denken die deutſchen Frontkämpfer an dieſe Zeit zurück. Immerhin hatte die 
franzöſiſche Armee unter dem mahlenden Druck von Verdun erheblich zu leiden; 
ſie drang daher in ihre Verbündeten, gegen die Deutſchen mit kräftigem Angriff 
vorzugehen. Die Engländer rüſteten ſeit dem Frühjahr zu einem Angriff großen 
Stils, zu dem die zahlreichen neu aufgeſtellten Diviſionen verwandt werden ſollten. 
Aber erſt Ende Juni konnten ſie ihren Angriff an der Somme beginnen. Die 
Ruſſen waren ſchneller fertig. Am 4. Juni griff General Bruſſilow in Wolhynien 
an und erſchütterte in heftigem Stoß die öſterreichiſche Front, die in ernſte Gefahr 
geriet. Die beiden öſterreichiſchen Armeen bei Luck und in der Bukowina brachen 
völlig zuſammen. Eiligſt mußten außer den verfügbaren Oſttruppen auch aus der 
Weſtfront Verſtärkungen herangeholt werden; zu ihnen gehörte wieder das X. A. K. 

Am 14. Mai 1916 war das Regiment aus ſeinen Stellungen am Chemin des 
Dames herausgezogen worden; die Bataillone erreichten in 2 Marſchtagen den 
Unterkunftsraum nordöſtlich Laon, in der Nähe des Truppenübungsplatzes Siſſonne. 
Der Regimentsſtab und II /74 kamen in Nizy le Comte, 1/74 und ſämtliche Ma⸗ 
ſchinengewehre in Lappion, das III/ 74 in La Selve und die Radfahrer⸗Kompagnie 
Jäger 10 in Bethancourt unter. 

Im allgemeinen waren unſere Leute von dem „Bimſen“ hinter der Front 
nicht erbaut. Und doch waren die nun folgenden Ausbildungswochen reich an 
Abwechſelung und Erholung und namentlich auf den Geſundheitsſtand ber Truppe 
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von ausgezeichnetem Einfluß. Der Stellungskampf mit dem ewigen Einerlei 
und der beſchränkten Bewegungsfreiheit macht Geiſt und Körper träge, verleitet 
zu reichlichem Eſſen und Trinken und gefährdet ſo langſam aber ſicher die wert⸗ 
vollſte Eigenſchaft einer Truppe: Beweglichkeit und Schlagfertigkeit. Es war 
eine helle Freude, wenn wir nach Felddienſtübungen unter den Klängen unſerer 
beliebten Regimentsmuſik in die Quartiere abmarſchierten. Auf einem dieſer 
Rückmärſche, am 6. Juni, empfing uns in Nizy die Siegesnachricht von der See⸗ 
ſchlacht am Skagerrack. Wie ein Blitz fuhr dieje Jubelnachricht in bie ermüdeten 
Reihen und die begeifterten Rufe wollten kein Ende nehmen. Auch für gänzliche 
Entſpannung von Körper und Geiſt wurde durch kleine Feſte geſorgt. 

Unſere Leute hatten keinen Zweifel, daß wir aus der Front herausgezogen 
worden waren, um im Lager Siſſonne „für Verdun fertiggemacht zu werden“, 
wo ſeit Februar die Angriffsſchlacht tobte. Es wußte aber niemand, was man 
mit uns vorhatte. Inzwiſchen trafen die erſten, zunächſt noch verſchämten Hiobs⸗ 
poſten vom öſtlichen Kriegsſchauplatze ein. Bruſſilow hatte dort ſeine mit 125 Divi⸗ 
ſionen vorbereitete Generaloffenſive begonnen und in der Bukowina gleich bei 
dem erſten Anſturm gegen die öſterreichiſche Front einen kräftigen Erfolg erzielt. 
Am 7. Juni abends 8.00 Uhr traf der Befehl ein, daß die Bataillone nur noch 
in der Nähe ihrer Unterkünfte üben ſollten, damit Befehle ſie ſchnell erreichen 
konnten; unſere Tage beim Lager Siſſonne waren offenbar gezählt. Schon in 
der Nacht wurde telephoniſch angeordnet, daß das II. Batl. am 8. Juni 12.00 Uhr 
mittags auf dem Bahnhof Roberchamp Ferme einladebereit ſtehen folle. Wenn 
der Verladebefehl auch keinen Zielpunkt angab, ſo vermuteten wir doch, daß wir 
nach dem Often abtransportiert würden. Die Bewegung der Truppenzüge mußte 
geheim bleiben, damit der Feind erſt ſpäte Nachricht erhielt. Daher trat für uns 
die wenig beliebte Poſtſperre ein, die erft nach etwa 10 Tagen aufgehoben wurde. 
Auch Zeitungen gab es auf der Fahrt nicht, da wir völlig abgeſperrt waren. 

Wie immer erfuhren wir das Reiſeziel nur bis zum nächſten Lokomotivwechſel, 
und als fid) unſer Transport über Charleville, Sedan nach Longuyon bewegte, 
da ſtiegen uns doch Zweifel auf, ob wir wirklich für den Often beſtimmt waren, 
wir rechneten vielmehr ſtark mit unſerem Einſatz im Kampfgebiet von Verdun. 
Aber von Longuyon ging es über Luxemburg an den Rhein, alſo doch nach dem 
Dien, wo die Geſamtlage fid) {ейт ernft geſtaltet hatte. Weiter ging die Fahrt 
durch die Täler der Mofel, Lahn und Werra, und mancher 74er lernte hier ein 
herrliches Stück unſeres ſchönen Vaterlandes kennen. Am 11. Juni, dem Pfingſt⸗ 
ſonntag, fuhren wir über Görlitz, Breslau, Kattowitz und überſchritten bei Sos⸗ 
nowice die deutſch⸗ruſſiſche Grenze Während die Verpflegung auf deutſchem 
Boden recht gut war und ordnungsmäßig und pünktlich geliefert wurde, trat von 
da an auf dieſem für den Frontſoldaten ſo ungemein wichtigen Gebiet eine merk⸗ 
liche Verſchlechterung ein. Auch die Weiterführung des Transportes wurde lang⸗ 
ſamer und unpünktlich. Auskunft über Fahrtrichtung und Reiſeziel war ſelten 
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zu erhalten. Der tſchechiſche Bahnhofskommandant in Kielce erzählte, die Ruffen 
hätten „einen kleinen Durchbruch“ gemacht. Wir hatten bald Gelegenheit, uns 
an Ort und Stelle dieſen „kleinen Durchbruch“ anzuſehen; auch die Transporte, 
die uns entgegenkamen und alles Mögliche und Unmögliche: Pontons, Feldküchen, 
Lazarette, Gepäck, Kutſchwagen und ſonſtiges „Kriegsgerät“ enthielten, redeten 
eine lebendige Sprache. Es handelte ſich offenbar um einen haſtigen Rückzug 
unſerer Bundesgeuoſſen auf breiter Front. 

Weiter ging die Fahrt am 13. 6. über Iwangorod, Lublin, vorüber an Vor⸗ 
werk Natalin und Antoniow (Balefie), wo wir im Vorjahr fiegreich gekämpft hatten, 
ſowie über Cholm, wo wir wiederum bei ber Verpflegung und ſonſtigen Für⸗ 
ſorge eine ſtarke Enttäuſchung erlebten. Die Fahrt ging weiter durch endloſe, 
öde Steppen und Sumpfflächen, Sandfelder und vorbei an jämmerlichen, mit 
Stroh gedeckten Hütten. Obwohl wir eine Lokomotive vorne, eine in der Mitte 
und eine hinten hatten, kamen wir nur langſam vorwärts. Endlich, am 13. Juni 
nachmittags, alſo nach 4% tägiger, ununterbrochener Fahrt erreichten wir die etwa 
30 km weſtlich von Kowel gelegene Station Maciejow und damit unſer vorläufiges 
Reiſeziel. Hier empfing uns die Mitteilung, daß wir uns bei den Ausladungen 
ſichern müßten, da ruſſiſche Kavalleriepatrouillen bereits bis zur Bahnlinie vor⸗ 
geſtoßen feien. 

Von Maciejow aus hatten bie Kompagnien noch erhebliche Märſche auf tiefen 

Sandwegen und bei ſtrömendem Regen auszuführen. Dieſe Aufgabe wurde 
uns nach der langen Eiſenbahnfahrt recht ſchwer. Chauſſeen gab es in Wolhynien 
nur ſehr wenige. Wir haben in den folgenden Monaten nur ein einziges Mal 
eine feſte Landstraße gekreuzt. Beſonders ſchwierig wurde dieſer Marſch für die 
uns zugeteilte Radfahrkompagnie und für die Wagen der großen Bagage. Der 
Regimentsſtab kam nach Przewaly mit dem II. Gett. der M. G. K., dem Feld⸗ 
M.G.⸗Zug und ben Ergänzungstrupps ſowie der Radfahrkompagnie. I. und 
ПІ. Зай. lagen in Dolsk und Targowiſzeze. Im Aufmarſchgebiet wurde: 
Die 1. M.G. K. aus ben Feld⸗M. G. Zug 110 und M. G. Ergänzungszug 799 
unter Hauptmann d. Ref. Heinrich, die 2. M. G. K. aus ben Ergänzungs⸗ 
zügen 573, 574 und 575 unter Leutnant d. Ref. Eidemüller, bie 3. M. G. K. 
aus der vorhandenen M.G.K. unter ihrem bisherigen Führer Leutnant 
Teichmann gebildet. 


Kämpfe am Stochod. 
(13. 6. — 5. 7. 1916) (Skizze Nr. 20) 

Durch den Angriff der ruſſiſchen Maſſen hatten bie öſterreichiſche 4. Armee 
bei Luck und die 7. Armee in der Bukowina völlig den Halt verloren. Der größte 
Teil der 4. Armee geriet in Gefangenſchaft. Am 7. Juni marſchierten die Ruffen 
in Luck ein, am 13. erſchienen ſie am Stochod ſüdöſtlich Kowel. In noch nicht zehn 
Tagen hatten ſie einen Raum von 80 km Tiefe gewonnen. In der Bukowina 


256 


nahm der öſterreichiſche Rückzug ähnliche Ausmaße an. Der leichte Erfolg ſpornte 
die Ruſſen zu höchſter Anſtrengung an. Es drohte der Zuſammenbruch der ganzen 
öſterreichiſchen Front. 

Zunächst mußte die Lage bei Luck wiederhergeſtellt werden. Unter dem General 
oberſt v. Linſingen begann am 16. Juni nach Heranführung deutſcher Diviſionen 
ein kraftvoller Gegenſtoß, der den ruſſiſchen Vormarſch zum Stehen brachte. 

Unſer Regiment, das zur 37. Inf. Brig., Oberſt v. Roeder, zur 19. Inf. Div., 
Generalleutnant v. Schmettau, und zum X. A. K., Generalleutnant Frhr. v. Lüttwitz 
gehörte, trat zur Heeresgruppe Linſingen. 

Die k.u.k. 4. Armee unter Erzherzog Joſeph Ferdinand, welche bisher im Ab⸗ 
ſchnitt öſtlich von Kowel geſtanden hatte, war geſchlagen; von ben Oſterreichern 
war nichts mehr zu ſehen. Nur ein viele Kilometer breites Loch hatten ſie uns 
übrig gelaſſen. Unſere Aufgabe war es, den ſtrategiſch wichtigen Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt Kowel zu ſchützen, die unaufhaltſam nachdrängenden Ruſſen zurückzu⸗ 
werfen und die zerriſſene Kampffront wieder herzuſtellen. „Die Spitzen der ruſſi⸗ 
ſchen verfolgenden Reiterei wunderten fid) gewaltig, als eines ſchönen Morgens 
„der Spaziergang nach Lemberg“ durch Pickelhauben geſtört wurde.“ So ſchrieb 
damals ein deutſcher Kriegsberichterſtatter. 

Am 14. 6. wurde bei ſtrömendem Regen der Vormarſch nach Südoſten teils 
auf tiefen Sand», teils auf Sumpfwegen angetreten, auf denen die Fahrzeuge 
ſtecken blieben und nur mit großen Schwierigkeiten nachgeführt werden konnten. 
Beſonders ſchwierig war das Überwinden des Turja⸗Sumpfes ſüdöſtlich von 
Turyjsk. Nach einem Marſch von 30 km wurde in Klusk (Reg. Stab, I. Batl., 
Radf. Komp., 1. Pi. 10 mit Scheinw. Zug), Wolfa Kluska und Garusze (II. Batl.), 
Turyjsk (III. Batl.) Ortsbiwak bezogen. Erſt in den ſpäten Abendſtunden trafen 
wir ermüdet in den Ortſchaften ein, ohne mit dem Feinde in Berührung gekommen 
zu ſein. Auch Oſterreicher hatten wir nicht geſehen. Sie waren „auftragsgemäß“ 
weiter nach Süden „ausgewichen“. 

Am 15. 6. ſammelte ſich die Diviſion nach Vorausſendung eines ſchwachen 
Detachements in 3 Gruppen, Gruppe Oberſtleutnant v. Dewall (Inf. Reg. 74, 
Radf. Komp., F. A. 26), 10.30 Uhr vorm. gegen Fliegerſicht gedeckt bei Tuliczow. 
Im Walde ſüdlich von Tuliczow wurde 9.00 Uhr abends zur Ruhe übergegangen 
und vom I. Batl. und der Radf. Komp. Sicherungen ausgeſtellt. Weiter ſüdlich 
Betten jid) Gruppe v. Krauſe (Inf. Reg. 78, F. A. 62), nördlich Gruppe v. Hohnhorſt 
(Inf. Reg. 91, M. W. Komp. 19) bereit. Abends traf dann der Befehl ein, daß die 
Heeresgruppe Linſingen und die k.u.k. öſterreichiſche 4. Armee zum Angriff über⸗ 
gehen würden. Die Linie Adamowka — Osmihowicze ſollte am 16. 6. 9.00 Uhr 
vorm. überſchritten werden: Gruppe Hohnhorſt rechts, Gruppe Krauſe links, 
Reg. 74 ſollte die linke Flanke ſichern. In der Nacht wurde der Befehl geändert: 
Das Regiment hatte 9.30 Uhr vorm. im Angriff die Linie: Gut Makowicze — 
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Wiktorowka (am Stochod) zu überſchreiten. Vom Feinde war bekannt, daß 
ſeine Schützengräben auf der Höhe des Vorwerk Leonowka öſtlich Twerdyn 
lägen. 

8.00 Uhr vorm. hatte das Regiment mit der Spitze Makowicze erreicht. Das 
І Batl., Major v. der Heyde, wurde mit der M. G. K. auf der Kirchhofshöhe bereit⸗ 
geſtellt; das II. Batl. unter Hauptmann Pflugradt wurde links geſtaffelt, das 
III. Зай. unter Major Funck bei Makowicze als Reſerve zurückgehalten und 
bie Feldhaubitz⸗Abteilung der 26er hinter die Höhe in Feuerſtellung vorgezogen. 

9.30 Uhr vorm. begann der Kampf. Auch bei der 20. Inf. Div. rechts vom 
Regiment wurde es lebhaft. Unaufhaltſam drang die erſte Linie vorwärts und 
ſchon 10.05 Uhr vorm. hatte Major v. der Heyde mit ſeinem I. Batl. das ihm ge⸗ 
ſetzte Ziel, die Höhe 232,3 km nördlich Twerdyn, erreicht (mit der Front nach 
Süden), während Hauptmann Pflugradt mit ſeinem II. Batl. mit der Front 
nach Often kämpfte und mit einer Komp., unterſtützt von der I/. A. 26 die ſtark 
beſetzte und zähe verteidigte Höhe 218 ſüdlich Osmihowicze geſtürmt hatte. Während 
dieſer Kämpfe befand fih die Reg.⸗Gefechtsſtelle in dem Gehöft Adamowla, 
das einem deutſchen, mit ſeiner Familie zurückgebliebenen Koloniſten gehörte. 
Kurz darauf wurde ein feindliches Bataillon in Vormarſch von der Brennerei 
nördlich Kiſielin auf Sieniawka gemeldet. 

Nachdem der ausgedehnten, dünnen Kampffront des Regiments zwei Bataillone 
Inf. Reg 77 unter Hauptmann Danneel zur Verfügung geſtellt waren, wurde 
gegen 9.00 Uhr abends, unterſtützt durch die I /F. A. 26 und bie auf Sieniawla 
feuernde 6./ F. A. 26 gegen die ſehr ſtark beſetzte Linie Sieniawka — Waldſtück 
ſüdlich Höhe 218 — Oſthang der Höhe 218 bei ſchwerem feindlichen Artillerie- 
Flankenſeuer aus Richtung Kiſielin zum Angriff angetreten. Infolge der Dunkel⸗ 
heit kam der Angriff nicht mehr recht vorwärts. Es wurde bei ſcheußlicher Kälte 
in der Stellung geruht. Während dieſes Kampfes ſtand Major Funck mit feinem 
III. Batl. der 20. Div. rechts vom Regiment zur Verfügung; das I. Batl. hielt 
die Höhe 232 und Verbindung mit der 20. Diviſion. 

Am 17. 6. wurde, als neue Artillerie-Munition eingetroffen war, nach Wir⸗ 
kungsſchießen der Artillerie von 11.15 Uhr vorm. ab zum Angriff angetreten: L/77 
auf Sieniawka, II/74 auf Alekſandrowka, III/ 77 als Reſerve hinter dem rechten 
Flügel. Trotz der Höhenftellung der Ruſſen und trotz des ſtarken feindlichen 
Artillerie-⸗Flankenfeuers ging der Angriff flott vorwärts. Im erſten Anlauf wurde 
der Feind geworfen. 11.45 Uhr vorm. war auch Alekſandrowka im Beſitz von 
IL/74, nachdem dieſe von ihren Bewohnern verlaſſene deutſche Kolonie, vom 
3, F. A. 26 von der Höhe 218 aus unter Feuer genommen war. Die 6. Komp. 
unter Oberleutnant Gehrich, die ſich beſonders bei dem Sturm auf Höhe 218 
ausgezeichnet hatte, brachte 47 ruſſiſche Gefangene, größtenteils vom Regiment 499 
ein. Dieſes Regiment war mit öſterreichiſchen Gewehren und japaniſchen Ver⸗ 
bandpäckchen ausgerüſtet. 
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Lennowla—Kifielin. 
(18. bis 20. 7. 1916.) 
(Siehe Bild des Angriffsgeländes.) 

Während dieſes Kampfes mußte die Führung wohl den Eindruck gewonnen 
haben, daß die feindliche Höhenftellung bei Vorwerk Leonowka und Höhe 229 
bei Kiſielin infolge der breiten Stochod⸗Sümpfe umfaſſend nicht zu nehmen war. 
Es blieb daher nur der reine Frontalangriff aus der Richtung Twerdyn übrig. 
Dieſen ſchweren, aber ehrenvollen Auftrag ſollte das Inf. Reg. 74 ohne jegliche 
Unterftügung löſen. In bewährter, glückhafter Weiſe wurde von dem ſtolzen 
Regimente der Auftrag reſtlos erfüllt. 

Am Mittag trat das I. Batl. in den Verband der 20. Inf. Div. und wurde 
für den Angriff weſtlich Twerdyn dem Inf Reg. 79 unterſtellt. Nachdem am 
Abend das TI. Batl. bei Alekſandrowka durch Inf. Reg. 78 abgelöſt und bei Adamowka 
zur Ruhe übergegangen war, wurden am 18. 6. morgens beide Batl. dem Regiment 
wieder zur Verfügung geftellt, das nun wieder die Front nach Süden hatte und 
den Befehl erhielt, die Linie Vorwerk Leonowka — Höhe 229 anzugreifen. 

10.30 Uhr vorm. wurde der Kampf des Regiments eingeleitet durch das Wit- 
kungsſchießen der Artillerie. 11.00 Uhr vorm. trat das Regiment zum Angriff 
auf Vorwerk Leonowla an, III. und I. Batl. in erſter Linie, П. Зай. als Reſerve. 

Das brennende Twerdyn war bald im Beſitz des Regiments; es hatte ſich bisher 
nur um Kämpfe mit ruſſiſchen Vortruppen gehandelt. Nun begann der Kampf 
gegen die Haupttruppen des Feindes, die ſich in dem feſten Kreideboden auf 
den beiden Kuppen des Vorwerks Leonowka und 229 in mehrfachen, geſchickt 
angelegten Linien ſtark eingegraben hatten; dieſe Kuppen, beſonders das Vorwerk 
Leonowka, waren zu ſtarken Stützpunkten ausgebaut. Dem Regiment gegenüber 
ſtand bie ruſſiſche 4. Inf. Div., beſtehend aus den Regimentern 13 bis 16, und die 
27. ſibiriſche Schützen⸗Div. Da letztere bisher noch nie belegt war, nannte fie fid) 
mit Stolz „die eiſerne Diviſion“. Beide Diviſionen haben ſich vortrefflich geſchlagen 
und ihre Stellungen ſo zähe verteidigt, wie wir 1915 es niemals erlebt hatten. 
Uns 74ern waren fie aber nicht gewachſen. 

Die öſtlich Twerdyn liegende Höhe des Vorwerks Leonowka (218)tieg 1½ km 
völlig deckungslos glacisartig an. 1½ km füdlich dieſer Höhe lag die Höhe 229. 
Auch hier bot das Angriffegelände keine Deckung. Das weitere Angriffsziel war 
das 1 km ſüdöſtlich der Höhe 229 liegende Stochodſtädtchen Kiſielin. 

Im wirkungsvollen feindlichen Infanteriefeuer und im Sperrfeuer der feind⸗ 
lichen Artillerie mußte am Oſtausgang von Twerdyn ein Sumpfloch überſchritten 
werden. Es ging vorwärts, vorbei an dem Ruſſenfriedhofe von Twerdyn, auf dem 
nach dem ſchweren ſiegreichen Kampfe ſo viele Helden des Regiments zur ewigen 
Ruhe gebettet werden ſollten! Alle waren beſeelt von dem Gedanken: Heran 
an den Feind, koſte es, was es wolle!“ In vorbildlicher Weiſe ſtürmten die Offiziere 
ihren Zügen voraus, bie todesmutig folgten. Es herrſchte glühende Hitze. 
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Von ber am 16. Juni vom I. Зай. erſtürmten Höhe 232 nördlich Twerdyn 
beobachtete der kommandierende General, Generalleutnant Frhr. v. Lüttwitz, 
ſeitlich den Kampf des Regiments voller Zuverſicht. Er kannte feine 74er. Faſt 
jeden einzelnen Mann konnte er von feinem „Feldherrnhügel“ deutlich erkennen. 
Er wußte, daß beim Regiment die Entſcheidung für einen glücklichen Fortgang 
des Angriffs feines X. A. K. fallen mußte. Beim Gelingen unſeres Angriffs mußte 
auch in die Kampffronten der anderen Regimenter des Korps wieder Bewegung 
kommen. Von dem Hügel wurde auch unfer Artilleriefeuer geleitet. Das F. A. R. 26, 
das uns ſchon fo oft in heißen Kämpfen trefflich unterſtützt Hatte, half uns auch 
in dieſem ſchwerſten, aber erfolgsreichſten Angriffskampfe des Regiments in ſchönſter 
Weiſe im Niederkämpfen des zähen Feindes. Und auch die zugeteilte 15 om Haubitz⸗ 
batterie hat uns treulich geholfen. 

Es ging vorwärts! In kurzen Sprüngen ſtürzten unſere braven Leute einzeln 
und zu mehreren unregelmäßig mit weiten Zwiſchenräumen dem Feinde ent⸗ 
gegen. Durch flankierendes M. G. Feuer, mit welchen fie von geſchickt und in den 
Weizenfeldern unerkennbar angelegten M.G.Neſtern überſchüttet wurden, 
wurden die Tapferen immer wieder in ihrem Vorwärtsdrängen für kurze Zeit 
aufgehalten. Sie griffen zum Spaten und gruben ſich notdürftig in Schützen⸗ 
löchern ein, mit denen das ganze Kampfgelände überſät war, ein Zeichen des 
harten Ringens. 

So hatte ſich das III. und I. Batl. am 18. 6. 6.00 Uhr nachm. bis auf etwa 
500 m an den Stützpunkt Vorwerk Leonowka mühſam herangearbeitet. Nach 
weiterer Artillerievorbereitung und allmählichem weiteren Vorarbeiten der Schützen 
ſollte auf Befehl der Diviſion um 7.00 Uhr abends zum Sturm angetreten werden. 
Dieſer Befehl kam aber aus verſchiedenen zwingenden Urſachen nicht zur Aus⸗ 
führung. Der Artillerie fehlte die Munition zu einer weiteren kraftvollen Unter⸗ 
ſtützung des Angriffs. Die auf dem Angriffsfelde verſtreuten kleinen Schützen⸗ 
Trupps, die von den Anſtrengungen der letzten Tage ohnehin ſehr mitgenommen 
und nun den ganzen Tag dem feindlichen Feuer ausgeſetzt geweſen waren, litten 
unter ſtarker Erſchöpfung und bedurften unbedingt einer kurzen Ruhe pauſe. Es 
beſtand auch keine Gewähr, daß die Zeitangaben über Wirkungsſchießen, Vor⸗ 
und Zurückverlegen des Artilleriefeuers in {о kurzer Zeit zu allen Zügen durch⸗ 
dringen würden. Unter dieſen Umſtänden entſchloß ſich der Reg.⸗Kommandeur, 
den Angriff auf den nächſten Tag zu verſchieben. Noch am Abend wurde auch das 
1L/74 rechts neben dem IIL/74 eingeſetzt, nachdem es hier Teile der 40. Inf. Brig. 
abgelöſt hatte. Am frühen Morgen des 19. 6. beſprach Oberſtleutnant v. Dewall 
mit den Batl.⸗Kommandeuren im Wäldchen an der Südſpitze von Twerdyn bie 
Durchführung des Angriffs. Infolge der guten Überſicht über das ganze Kampffeld 
konnten die Trennungslinien der Bataillone im Gelände genau feſtgelegt werden. 
Dem І. Batl., das die ſchwierigſte Aufgabe hatte, wurde der Anſchluß gegeben. 
Der Kommandeur entließ bie Batl⸗Kommandeure mit unſerem Kampfrufe: 
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„Mit Hurra drauf und durch! Mit Gott! Für König und Vaterland!“ Jeder 
war ſich der Schwere der geſtellten Aufgabe voll bewußt. 

Alle 3 Bataillone des Regiments waren in vorderer Linie eingeſetzt, Reſerven 
ſtanden nicht zur Verfügung. Umſomehr mußte für ununterbrochen gute Verbin⸗ 
dung mit der Diviſion und der Artillerie durch den Regiments⸗Adjutanten, Ober⸗ 
leutnant Spangenberg, geſorgt werden. Der Brigadekommandeur leitete an 
anderer Stelle des weiten Kampffeldes. Wir kämpften hier ſelbſtändig und ohne 
Anlehnung. 

Am 19. 6. 5.45 Uhr vorm., traf der Angriffsbefehl ber 19. Inf. Div. ein. 
Hiernach ſollte von 7.30 bis 8.57 Uhr vorm. Wirkungsſchie ßen der Artillerie, von 
8.57 bis 9.02 Uhr vorm. Schnellfeuer abgegeben und anſchließend zum Sturm 
angetreten werden. Haupteinbruchsſtelle war das Vorwerk Leonowka. So gut 
wie möglich verglichen wir unſere Uhren. Ein wahrer Höllenlärm begann. Auch 
die feindliche Artillerie blieb nicht untätig. Sie berückſichtigte unſere Artillerie 
wenig, legte dagegen in die Infanteriekampfzone ein um fo dichteres Sperrfeuer, 
das durch die zahlreichen, im Vorgelände zerſtreuten Flankierungs⸗M.G.⸗Neſter 
noch wirkungsvoller wurde. 

Um 9.02 Uhr vorm. wurde unſer Artilleriefeuer vorverlegt, die erkannten 
M. G.⸗Neſter aber weiter bekämpft. Der Sturm der 74er begann! 

In dünnen Linien, voran die Führer und zahlreiche beherzte Mannſchaften, 
ſtürmten die Schützen gegen den Feind, der ſeine gut ausgebaute Stellung zähe 
verteidigte, rechts das II. Batl. unter Hauptmann Pflugradt, in der Mitte das 
III. Зай. unter Major Funck, links das I. ай. unter Major v. b. Heyde. Es ging 
vorwärts wie bei einer guten Regimentsbeſichtigung auf der Heide in Munſter⸗ 
lager. Sprung folgte auf Sprung. Das ganze Regiment war in unaufhaltſamer 
Vorwärtsbewegung. Wenn auch der Feind durch die Unregelmäßigkeit dieſer 
Sprünge kleiner und kleinſter Teile des Regiments kein ſicheres Ziel hatte, ſo 
forderte fein Maſſenfeuer doch große Opfer. Ein rotes Mohnfeld vor der feind⸗ 
lichen Stellung, das wie eine breite Blutlache ausſah, war erreicht. Die Stür⸗ 
menden flogen hindurch. Mancher fand dort den Heldentod oder blutete für König 
und Vaterland. Weiter ging's an den Feind. Auf Kommando? Nein! Das gute 
Beispiel der Führer riß alle vorwärts. Jeder wollte der erſte im feindlichen Graben 
fein. Mit Spannung verfolgte ber Reg.⸗ Kommandeur und fein Stab den Fort⸗ 
gang des Angriffs und die Tätigkeit unſerer Artillerie, bei der durch die troſtloſen 
Anmarſchwege bald Munitionsmangel einzuſetzen begann. Es mußte auch ohne 
ſie weitergehen. 

Dem Kommandeur des I. Batl., Major v. der Heyde, dem Helden von 
Leonowka, ging es zu langſam. Er arbeitete ſich nach vorne zu den vorderſten 
Schützen, rief mit feiner ſchönen, volltönenden Stimme in fein Bataillon: „Kinder, 
Euer Batl.⸗Kommandeur führt Euch“ und ſprang ſeinem Bataillon voran. Der 
tapfere Batl.⸗Tambour, Unteroffizier Greſel, folgte feinem Kommandeur unmittel⸗ 
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к bar und blies ununterbrochen das Signal: „Marſch Marſch“. Keiner blieb zurück. 

2 Das wackere Bataillon ſtürmte vorwärts wie auf dem Exerzierplatze. Ihm ſchloſſen 

Tom fid) in der gleichen Weiſe das III. und II. Batl. an. Es war ein herrlicher, 

Wi, padenber Anblick! 

n Die Dieſem machtvollen Anſturm konnten bie Ruſſen nicht widerſtehen. Um 

sis 10.30 Uhr vorm. fingen fie an abzubröckeln und kurz darauf war die vom Reg. 74 
ш 


links und rechts umklammerte Höhe des brennenden Vorwerks Leonowka in unſerem 
Beſitz. Wir hatten ſie allein genommen! 

Als erſter ſprang Major v. der Heyde in den feindlichen Graben und wurde 
in demſelben Augenblick durch Granatſplitter am rechten Unterſchenkel und Knie 
ſowie am linken Oberſchenkel ſchwer verwundet. Nach qualvoller Leidenszeit 
ſtarb dieſer Held am 19. 2. 1919, tief betrauert von ſeinen Vorgeſetzten, Kameraden 
und Untergebenen. Wir alten 74er find überzeugt, daß ſein Name auch in unſerem 
militäriſchen Nachwuchs fortleben und ſtets in ſtolzer Dankbarkeit und Ehrfurcht 
genannt werden wird. Der Niedergang ſeines geliebten deutſchen Vaterlandes, 
für welches er ſeine Geſundheit und ſein Leben geopfert hatte, brach dem wackeren 
Manne das Herz. Für feine Heldentat wurde ihm das Ritterkreuz mit Schwertern 
des Königlichen Hausordens von Hohenzollern verliehen. Er gehörte zu den 
erſten Frontoffizieren, die diefe hohe Auszeichnung erhielten. 

Wie grenzenlos beſcheiden er ſelbſt in feinem hohen Pflichtbewußtſein feine 
Tat beurteilte und wie hoch er die Leiſtungen ſeiner Unterführer und Mann⸗ 
ſchaften anerkannte, das zeigt folgender Brief, den er vom Krankenlager aus am 
30. Juli 1916 an Oberſtleutnant v. Dewall geſchrieben hat: 

„Sehr verehrter Herr Oberſtleutnant! 

Шш Das Schreiben fällt mir immer noch ſchwer, aber tun will ich es nun doch 
d und mich endlich bedanken für bie fo freundlichen und wohlwollenden 
jatte, fo Worte, bie ja viel mehr jagen, als ich wirklich getan habe! Ich habe meine 

feinde Schuldigkeit getan, das war alles! — Daß Auszeichnungen gleich an Ort 
und Stelle verliehen wurden, war mir ſehr lieb. Züchtig war Kleikamp, 
der in ganzer Figur auf meine Anordnung hin ſeine Perſon einſetzte. 
Zum Teil bin ich dafür angeſehen worden, wenngleich ich ſelbſt dies auch 
für nötig hielt. Kleikamp hatte feine M. G. ſämtlich eingeſetzt und kam mich 
fragen, wie er weiter helfen könnte, und da ſagte ich ihm: „Durch perſönliche 
Einwirkung immer alles, was zurück iſt, vorwärts bringen“. Und das 
hat er erreicht dadurch, daß er ſtellenweiſe in ganzer Figur fid) Hinftellte! — 
Ferner der Horniſt Greſel, der mich dauernd begleitete und wiederholt 
in ganzer Figur das „Ganze vorwärts“ oder „Marſch Marſch“ blaſen 
mußte. Er zeichnete ſich beſonders aus! Ich hebe beſonders ferner 
hervor den Leutnant der M. W. K. (Leutnant Boe), der im ſchwerſten Feuer 
bei mir blieb und mich nicht verließ, obwohl feindliches Artilleriefeuer 
während meiner Verwundung mich geradezu einwickelte. 
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Boe hat [don immer — auch in Frankreich — mit feinen M. W. das 
Regiment ſehr unterſtützt! — 
Schließlich komme ich auf Bötticher, ber feinen Poſten im vortreff⸗ 
lichſter Weiſe ausfüllte und für Verbindung uſw. ſorgte. 
Einstweilen ſtrengt mich alles zu ſehr an. Aber vielen Dank Herr 
Oberſtleutnant für Alles, was ich in dem Maße nicht verdiene! 
Mit Dank und Gruß allerſeits 
Ihr dankbarer v. der Heyde.“ 
Es fei hier erwähnt, daß der unerſchrockene Batl.⸗Tambour Unteroffizier Greſel, 
mit dem E. K. I. Kl. ausgezeichnet wurde. 

Die ſtarke feindliche Stellung wurde nicht kampflos geräumt. An zahlreichen 
Stellen kam es zum Handgemenge. Leutnant b. Ref. Wendebourg, Zugführer 
der 2. Komp., hatte einen ſchweren Stand im Nahkampf. Er wurde bei der Weg⸗ 
nahme eines feindlichen M. G. durch fünf Bajonettſtiche in Arm, Rücken und Kopf 
ſchwer verwundet. Kaum wiederhergeſtellt, war er auch wieder beim Regiment! 
Nach einer abermaligen Verwundung als Komp.⸗Führer der 4. Komp. fiel Seier 
Held in der Schlacht bei Noyon am 15. 6. 1918 als Komp.⸗Führer der 3. Komp. 

In gleicher Weiſe zeichneten ſich beim Handgemenge und im weiteren Verlauf 
des Angriffs der Feldwebelleutnant Schulze, 12. Komp., ſowie die Unteroffiziere 
Faller, 7. Komp., und Möller, 12. Komp. durch vorbildliches Draufgängertum 
aus. Ihnen wurde hierfür, wenn auch einige Monate ſpäter, das E.. I. Kl. 
verliehen. 

Im Sturm und Nahkampf nahmen das I. Bati. ein, das П. Batl. drei ruſſiſche 
M. G. 

Vorwerk Leonowka war gewonnen, die Tagesarbeit aber noch nicht beendet. 
Das Regiment mußte den Ruſſen noch über den breiten, ſumpfigen Stochod⸗ 
Abſchnitt werfen. Dieſes Ziel ſollte mindeſtens erreicht werden. 

Die Bataillone drangen daher, nachdem ſie ſich auf der Höhe vom Vorwerk 
Leonowka ſchnell geordnet und ſchwache Reſerven ausgeſchieden hatten, gegen 
die deckungslos und allmählich anfteigenbe, kahle Höhe 229 vor, bie von zwei geſchickt 
angelegten Schützengräben gekrönt und mit einer Vorſtellung verſehen war. 
Sie beherrſchte völlig das Gelände bis Höhe 232. 

Unſer Artilleriefeuer hatte infolge Munitionsmangels erheblich abgenommen. 
Der dem Stabe des Generalkommandos zugeteilte Erbgroßherzog von Oldenburg 
gab fid) die erdenklichſte Mühe, mit feinem Auto Attilleriemunition vorzubringen. 
Die grundloſen wolhyniſchen Sumpf- und Sandwege verzögerten jeden Nachſchub 
empfindlich. 

Von neuem begannen im ſtarken feindlichen Feuer die unregelmäßigen Sprünge 
der lichten Schützengruppen über das deckungsloſe glacisartig anſteigende Gelände. 
Im flotten Vorwärtsdringen wurde die Vorſtellung der Höhe 229 genommen 
und weiter geſtürmt. Der Feind durfte nicht zur Ruhe kommenz alle 74er, vom 
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Alteſten bis zum Jüngſten, wußten, daß ſelbſt die beſten ruſſiſchen Truppen einem 
rückſichtsloſen Sturme deutſcher Kampfinfanterie nicht ſtandhalten konnten. So 
hatten fid) die vorderen dünnen Angriffswellen bis etwa 200 m an ben erſten feind⸗ 
lichen Graben herangearbeitet, als 11.30 Uhr vorm. 2 ruſſiſche Kompagnien völlig 
unerwartet aus ber rechten Flanke gegen die ermüdeten und Dart gelichteten 
Reihen des III. Batl. zum Gegenſtoß vorbrachen. Es trat ein Augenblick höchſter 
Spannung ein. Auch der von ſeitlich rückwärts beobachtende Kommandierende 
General war, wie er fpäter erzählt hat, in ernſter Sorge. Da Reſerven nicht mehr 
zur Verfügung ſtanden, bat der Reg.⸗Kommandeur um ſtarkes Artilleriefeuer 
auf und hinter die Höhe 229. Mit den beiden feindlichen Kompagnien mußte 
das Regiment allein fertig werden, denn ſie waren mit den gegen den Angriff 
herumgeworfenen Schützen des Ш. Batl. fon in engſter Fühlung. 

Die letzten ſchwachen Unterſtützungen der Bataillone nahmen die Schützen 
der 10. und 12. Komp., die nach anfänglichem Schwanken an dem vorbildlichen 
Verhalten ihrer letzten Führer, des Leutnant d. Reſ. Wenzel (10/74) und des 
Bizefeldwebel d. Ref. Schulze (12,/74) eine ſtarke moraliſche Stütze fanden, in 
dem ruſſiſchen Vorfeldgraben auf. Der feindliche Gegenſtoß kam zum Stehen. 
Auch die Ruſſen warfen ſich hin und gruben ſich ein. 

11.45 Uhr vorm. wurde das I/ 77 unter Hauptmann Daneel, das uns ſchon am 
16.6. jo treulich geholfen hatte, am Nordausgang von Twerdyn vorläufig als Korps⸗ 
reſerve zur Verfügung geſtellt. Es entwickelte jid) ſpäter aus Twerdyn und erhielt 
den Befehl, den Angriff des I. Зан. vorzutragen. Kaum waren bie Verſtärkungen 
in Sicht, als auch ſchon die geſamte Linie des Regiments von neuem zum Angriff 
überging. Die ruſſiſchen Kompagnien wurden überrannt und gefangen genommen. 
Mehrere Verwundete des Regiments, welche man bei dem ruſſiſchen Gegenſtoß 
hatte liegen laſſen müſſen, wurden mit durchſchnittenen Kehlen aufgefunden. 
Amtlich wurde am 26. 6. aus Berlin gemeldet, daß bei der Heeresgruppe Linſingen 
gefangene Soldaten verſchiedener ruſſiſcher Regimenter übereinſtimmend aus⸗ 
geſagt hätten, ſie hätten den ausdrücklichen Befehl gehabt, keine Deutſchen ge⸗ 
fangen zu nehmen, ſondern fie ausnahmslos niederzumachen. Auch die ruſſiſche 
Heeresleitung ſelbſt ſagte in ihrem amtlichen Berichte vom 26. 6. 1916, die ruſſiſchen 
Truppen gäben kein Pardon. 

Man hätte glauben follen, daß unſere Soldaten nach ſolch grauſamer Behandlung 
unſerer Verwundeten die ruſſiſchen Gefangenen in ähnlicher Weiſe behandelt 
hätten. Dafür war der „deutſche Barbar“ und beſonders der Nie derſachſe aber 
viel zu gutmütig und ritterlich. Der Gefangene war wehrlos; ihm tat man nichts 
mehr! 

Um 12.30 Uhr mittags war auch die Höhe 229 ſowie die Brennerei 115 km 
nördlich biefer Höhe in unferem Beſitz. 

Das Bataillon Danneel trat wieder zur 20. Inf. Div. zurück und wurde fpäter 
durch 2 Kompagnien des 1/78 unter Hauptmann Frhr. v. Follenius erſetzt. 
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Es ijt begreiflich, daß zahlreiche Mitkämpfer über bie eben geſchilderten be⸗ 
wegten Kampfestage ihre perſönlichen Erinnerungen aufgezeichnet haben. Einige 
von dieſen ſollen hier wiedergegeben werden. 

Vizeſeldwebel Wilhelm Sonntag 8/74, 3. Zt. Poſtſchaffner in Ahlten bei 
Lehrte, ſchreibt: 

„In der Nacht zum 19. Juni löſten wir nach den voraufgegangenen 
Kämpfen das II. Btl. 77 ab, um am nächſten Tage nach dem Wirkungs⸗ 
ſchießen unſerer Artillerie die ſtark befeftigten ruſſiſchen Stellungen auf 
Höhe 229 vor Kiſielien zu nehmen. Der Angriff begann gegen 9.00 Uhr 
vorm, zweiter und dritter Zug in vorderer Linie, der erſte folgte auf 200 m. 
Beim Herausgehen aus den Löchern hatten wir ſchon ſchmerzliche Verluste, 
über deckungsloſes Gelände ging es vorwärts, weit voraus unſer Komp. 
Führer, Leutnant v. Limburg. Der dritte Zug, die kleinen Leute, wurden 
von den rieſigen Sibiriern niedergemacht, bis der erſte Zug heran war, 
da gien fie aus. Ich konnte mich пит durch einen ſchnellen Seitenſprung 
in einen Graben vor ſicherem Bauchſchuß retten, der Brotbeutel und die 
Feldflaſche waren zertrümmert. Die Ruſſen warfen die Hände hoch, 
wir ſprangen in den Graben und warfen die Ruffen heraus. Der zweite 
und der dritte Zug hatten von je ſieben nur zwei Gruppen behalten. Ein 
plötzlicher Gegenſtoß der Ruſſen (2 Kompagnien) wurde mit Hilfe eines 
ſoeben erbeuteten ruſſiſchen Maſchinengewehrs, das von Unteroffizier 
Heinr. Stelter bedient wurde, blutig zurückgewieſen. Der ruſſiſche Batl.⸗ 
Führer gab ſich gefangen und machte dem Leutnant v. Limburg ſeine 
Reverenz. Der aber klopfte ihm mit dem Spaten auf fein Rückenteil und 
hieß ihn nach hinten verſchwinden. Unſer Komp⸗Führer Leutnant 
v. Limburg verſtand es ſo recht, in den Herzen ſeiner Leute Begeiſterung 
zu wecken, ſowohl durch gutes Beiſpiel, als auch durch Draufgängertum 
gepaart mit der nötigen Vorſicht. Er verlor auch in den tollſten Situationen 
nicht den Humor und die Geiſtesgegenwart, er verſtand es, die Leute auf⸗ 
zurütteln und ſie hingen alle an ihm.“ 

Gefreiter b. Ref. Wilhelm Müller, Gefechtsordonanz I/ 74, erzählt: 

„Vor uns lag ein Tal, in dem ſich das Dorf Twerdyn ausdehnte. Auf 
der gegenüberliegenden Höhe {адеп wir das Vorwerk Leonowka liegen, 
das von ben Ruſſen beſetzt war. Die Kompagnien erhielten nun den Befehl, 
um 9.00 Uhr vorzugehen. Unſer Batl.⸗Kommandeur, Herr Major v. 
der Heyde, aber ging mit uns Ordonnanzen (4 Gefechtsordonnanzen der 
Kompagnien und 4 Radfahrer) bereits um 914 Uhr die Straße nad) Twerdyn 
hinab. Der Ruſſe verſuchte, uns mit feinem Schrappnellfeuer zu faſſen, 
doch gelangten wir unverſehrt ins Dorf hinein. Hier boten uns die Häufer 
Schutz. Um 10.00 Uhr traten dann die Kompagnien an und wurden mit 
ſtarkem Feuer empfangen. Aber trotz großer Verluſte ging es unaufhaltſam 
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vorwärts. Das Dorf wurde erreicht und weiter ging es, dem Vorwerk 
entgegen. In der Mitte zwiſchen dem Dorfe und dem Vorwerk befand 
ſich der Friedhof von Twerdyn. Hier kamen die Kompagnien zum Stehen, 
denn ſie bekamen aus der rechten und linken Flanke Feuer, da die anderen 
Bataillone die Höhe noch nicht erreicht hatten. Um allzugroße Verluſte 
zu vermeiden, grub ſich die Truppe ein. Der Batl. Stab blieb am Ausgange 
des Dorfes. Jetzt begann die Arbeit der Gefechtsordonnanzen, denn 
die Verbindung mit den Kompagnien mußte aufgenommen werden. Das 
war eine beſchwerliche Arbeit, denn das Gelände bot faſt gar keine Deckung. 
Wir mußten die Wege durchweg kriechend zurücklegen. Jeder einzelne 
Mann wurde vom Feinde ſofort mit Schrapnell⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer überſchüttet. Am nächſten Tage wurde zum Sturm angeſetzt. Der 
Gegner war in ſtarker Übermacht. Wir bemerkten durch das Fernglas, 
daß das Vorwerk auch von Maſchinengewehren beſetzt war; ihr Führer 
zwang mit der Knute in der Hand die Mannſchaften zum Aushalten. 
Wir mußten aber das Vorwerk ſtürmen, koſte es, was es wolle. Major 
von der Heyde hatte während der Nacht Minenwerfer einbauen laſſen, 
die bald ihre Arbeit begannen. Wir Ordonnanzen brachten den Kompagnien 
den Befehl zum Sturm, aber die Leute waren zu müde und kamen nicht 
recht vorwärts. Da ging Herr Major von der Heyde mit uns Ordonnanzen 
und dem Batl.-Tambour, Unteroffizier Greſel, in die vorderſte Linie. 
Er gab dem Batl. Tambour ben Befehl, zum Sturm zu blaſen. Herr 
Major von der Heyde ſprang auf, nahm ſeine Mütze vom Kopfe und klopfte 
die zunächſtliegenden Leute aus ihren Löchern heraus. Das wirkte Wunder. 
Alle, die dieſes Vorgehen unſeres Batl.⸗Führers ſahen, ſprangen hoch 
und riffen die übrigen mit nach vorn. Unter braufenden Hurras ſtürmten 
die Kompagnien auf das Vorwerk los und nahmen es ein. Unſer tapferer 
Batl.⸗Kommandeur wurde ſchwer verwundet. Auch der Batl. Tambour 


Greſel blieb ſchwer verwundet liegen. Es ging heiß her, aber der Sieg war 
unſer.“ ] 


Vizefeldwebel Brandt ber 1. M. G. K. berichtet über feine Tätigkeit bei der 
Erſtürmung von Leonowka. 


„Am Abend des 18. Juni wurde ich mit dem 3. Zuge der M.G. K. 
dem erſten Bataillon zugeteilt. Zunächſt verblieb ich beim Batl. Stabe 
im Dorfe Twerdyn, wo wir uns gegen Artilleriefeuer einbauten. Der 
Sturm war für den folgenden Morgen 9.00 Uhr angeſetzt. Schon zweimal 
hatten die Kompagnien verſucht, gegen die Höhe anzuſtürmen. Doch 
auf dem Wege zu ihr befand fich außer dem kleinen Friedhof keinerlei 
Deckungsmöglichkeit, und der Feind verteidigte äußerſt hartnäckig feine 
Stellung. Beſonders wirkten ſeine eingebauten Maſchinengewehre, die 
von der Höhe 229 nach hierher flankierten. Frühzeitig ſetzte auch feindliches 
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Artillerieſeuer ein. Ich arbeitete mich mit meinem Zuge auf Befehl bis 
an den Kirchhof vor. Nach Einſtellung des Trommelfeuers ging unſere 
Infanterie zum Sturm über. Wir alle hatten erwartet, daß der Ruſſe 
fid) nach ſolch guter Artillerievorbereitung zurückziehen würde. Aber 
nein, er empfing uns mit einem heftigen Feuer; erbarmungslos wüteten 
dabei die feindlichen Maſchinengewehre von der Höhe 229 her in unſern 
Reihen. Da mit feindlichen Gegenſtößen zu rechnen war, erhielt ich Befehl, 
mit meinem Zuge in die erſte Linie einzuſchwärmen. Einen kurzen Augen⸗ 
blick überfah ich das Gelände, gab dann Befehl zum Tragen zu Vieren, 
griff bei Gewehr 4 ſelbſt mit zu und: Sprung auf, Marſch, Marſch! Gewehr 
5 folgte auf 300 m Abſtand. Ein wahrer Feuerregen überſchüttete uns. 
Noch nie habe ich, obwohl ich von Anbeginn des Krieges im Felde ſtehe, 
ſolch ein Maſchinengewehrgeknatter gehört, wie bei unſerem Vorſpringen. 
Nach kurzem Atemholen machten wir den zweiten Sprung und gelangten 
bis kurz vor die erſte feindliche Stellung. Hier wurde der Richtſchütze am 
Oberſchenkel verwundet, und zu dreien ging es weiter. Ich drang faſt 
gleichzeitig mit unſerer Infanterie in die erſte feindliche Stellung ein und 
eröffnete ſofort das Feuer auf die feindliche Hauptſtellung. Dieſe konnte ich 
zunächſt wirkſam unter Feuer halten und unſeren Schützen das Vorſtürmen 
erleichtern. Doch bald gefährdete ich unſere eigene Linie, und nun hieß 
es auch für mich wieder: „Vorwärts“. Das zweite M. G. meines Zuges 
war inzwiſchen außer Gefecht geſetzt, und ſo konnte ich nur mit einem 
M. G. weiter, um fo ſchnell wie möglich wieder in die Höhe unſerer Infanterie 
zu kommen. Von hier aus machten wir die Sprünge abwechſelnd. Ich 
ſtürmte mit meinem letzten M. G. vor und nahm den Gegner [o lange unter 
Feuer, bis die Infanterie wieder heran war. So arbeiteten wir uns dicht 
an die feindliche Stellung heran. Unſere Reihen wurden bei jedem Sprunge 
lichter; auch von meiner Bedienung wurde noch ein weiterer Mann ver⸗ 
wundet. Nun folgte ein kurzer entſchloſſener Stoß unſerer Infanterie 
und unter lautem Hurra drang ſie in die Stellung ein. Was noch Wider⸗ 
ſtand leiſtete, wurde niedergemacht. Den flüchtenden Reſt aber konnte 
ich durch eine ſofortige Feuereröffnung derart bearbeiten, daß er auf einen 
zweiten Angriff des erſten Bataillons Inf. Reg. 74 verzichten mußte. Am 
Nachmittage konnte ich meinen Leuten eine lobende Anerkennung meines 
Komp.⸗Führers übermitteln. Ich ſelbſt wurde am 16. 7. 1916 wegen 
Auszeichnung vor dem Feinde zum Vizefeldwebel befördert.“ 
Unteroffizier Lucas Untiedt von der 3. M. G. K. ſchildert feine Erlebniſſe bei 
Erſtürmung der Höhe 229 bei Kiſielin wie folgt: 
„Wir hatten am 18.6. noch verſucht, die Höhe 229 zu nehmen, aber es 
war nicht geglückt. Die Entfernung bis zur ruſſiſchen Stellung betrug 
noch ca. 1000 Meter. Zudem hatte der Gegner ſchönes, ebenes Schuß⸗ 
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feld, ſodaß gegen feine M. G. nicht anzurennen war. Da wir ziemliche 
Verluſte hatten, fo jegten wir uns in dem Dorfe Twerdyn feſt. Dieſes 
Dorf brannte, da es durch Brandgranaten beſchoſſen war, an mehreren 
Stellen. Wir haben uns zwischen den Häuſern und in den Gärten einge⸗ 
graben und hier den Abend erwartet. Um 2.00 Uhr nachts ſind wir dann 
in Schützenlinie bis auf 200—250 Meter an den feindlichen Graben heran⸗ 
gekommen, ohne vom Gegner bemerkt zu werden. Hier haben wir uns 
dann eingegraben. Das I. Bail. ſtand in vorderſter Linie. Da unſere 
Artillerie fid) bereits am Tage vorher eingeſchoſſen hatte, fo ſetzte ſchon früh 
unſer Artilleriefeuer ein und ſteigerte ſich zum Trommelfeuer. Aber auch 
der Ruſſe hatte unſere Abſicht erkannt, denn ſeine Artillerie ſchoß auch, 
was die Rohre hergeben wollten. Um 9.00 Uhr ſetzten wir zum Sturm 
an. Ein furchtbares MG. ⸗FJeuer empfing uns. Ich arbeitete mich durch 
einen kleinen Feldweg⸗Graben vor. Einige Meter vor mir befand ſich der 
Batl.⸗Führer, der den Angriff ſelbſt leitete. Noch heute ſehe ich ihn, den 
alten Herrn Major v. der Heyde, wie er ſich bald in gebüdter Haltung, 
bald aufrecht, bie Extramütze unter dem Arm, an den Gegner heran arbeitete. 
Leider hatten wir viele Verluſte und es mußten ſogar Unteroffiziere die 
бй Führung von Kompagnien übernehmen. Ich hörte, wie Major v. ber Heyde 
um hei ſagte: „Mein armes Bataillon“. Als wir in den erſten ruſſiſchen Graben 
g eindrangen, waren unſere Reihen ſchon ſtark gelichtet. Als der Gegner 
dann mit ſtarken Kräften noch einen Gegenſtoß machte, mußten wir den 
Flügel zurückbiegen. Als wir aber Verſtärkung erhielten, wurde der Graben 
von neuem geſtürmt. Etwa 50 Meter vor der ruſſiſchen Stellung finden 
wir Unteroffizier Kayſer von der 1. Komp. tot auf. Er hatte um ſein 
E. K. I. 10—12 Bajonettſtiche. Jetzt gab es auch bei uns keine Rückſicht 
mehr und mancher Ruſſe mußte im Kampf Mann gegen Mann ins Gras 
beißen. Als wir dann zum zweiten Male in den ruſſiſchen Graben drangen, 
lom es zum Nahkampf. Spaten und Handgranaten hatten das Wort. 
Bald waren die Verteidiger des Grabens, die nicht gefallen waren, ge⸗ 
fangen genommen. Der Neft zog fid) in einem Weizenfeld zurück.“ 


ay einen Daß auch die Krankenträger und Sanitätsmannſchaften eine harte Arbeit 
gr. n verrichten mußten, zeigt uns ein Bericht des Krankenträgers Adolf Mädge von 
ушш ber 9. Komp. 
10 wegen „Der 19. Juni 1916. 
Seltſames Schweigen ber Geſchütze und die gehobene Stimmung der 
“К Krieger in früher Morgenſtunde, erinnert uns an bie am geſtrigen Tage 
bereits erreichten Erfolge. 
s id Früh war es hell geworden. Die Sonne ſtrahlte goldglänzend über 
y Kg das Gefechtsfeld. Die Reſervetruppen reinigten ſich in dem naheliegenden 
à Ek Sumpfe. 1 Sanitätsunteroffizier umb 4 Krankenträger kamen zur Ablöſung 
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der Sanitätswache zum III. Batl. nach borne zur Verfügung des Stabes. 
Gegen 8.00 Uhr morgens begann unſer Artilleriefeuer. — Auch Gewehr⸗ 
feuer ließ fid) jetzt ſchon hören. Aber ba . . . Schnellfeuer der Infanterie 
verkündete den Angriff. Reſervekompagnien machten ſich fertig und gingen 
in Schützenlinien vor. Einige Leichtverwundete kamen zurück, ließen ſich ver⸗ 
binden und wurden zum Verbandsplatz geſchickt. Nun wurden auch ſchon 
Schwerverwundete gemeldet. Mit 2 Tragen machten ſich nun 1 Sanitäts⸗ 
unteroffizier und 4 Krankenträger fertig, um die Verwundeten einzuholen. 
Als fie den Wald, der rechts bei Twerdyn liegt, paſſiert hatten, bot fid) ihnen 
keine Deckung mehr und ſie mußten laufend bis an den Friedhof heran, 
der etwa 500 Meter vor ihnen lag. Trotz ſtarken feindlichen Feuers erreichten 
ſie den Friedhof, wo ſich in einem kleinen Unterſtande eine Telephonzentrale 
befand, in der die Schwerverwundeten lagen. Schnell wurden dieſe ver⸗ 
bunden, auf Tragen gelegt und eilig ging es zurück. Da plötzlich ſchlugen 
rechts und links 2 ſchwere Granaten in unmittelbarer Nähe ein. Ein Schrap⸗ 
nell verwundete den Sanitätsunteroffizier Wichmann von der 9. Komp. 
Von dem Luftdruck der Granaten und des Schrapnells wurden die 
Träger mit den Verwundeten zu Boden geworfen. Ein Krankenträger 
verlor auf kurze Zeit die Beſinnung. Als er wieder zu ſich kam, ſah er 
von den übrigen Trägern ſowie Verwundeten nichts mehr. Er eilte nun 
wieder in den naheliegenden Unterſtand, um Deckung zu ſuchen, und wollte 
dann gern wieder zurück zu feiner Trage. Auf Befehl eines Offiziers mußte 
er aber vorn bleiben, um den Verwundeten im Gelände und auf dem 
Friedhof die erſte Hilfe zu bringen und ſie zu verbinden, da ſonſt niemand 
da war. Da kam aus der vorderſten Linie die Nachricht: „Die Höhe 229 
ift in unſerm Beſitz, der Ruffe zieht fid) zurück.“ Es begann nun ein ſieber⸗ 
haftes Arbeiten, um die noch unverbundenen Kameraden zu verſorgen. 
Der Verbandsplatz des II. und III. Batl. lag weiter zurück als der des 
I. Batl. Bald wurde es aber auch möglich, dieſe näher an die Front 
zu verlegen, um ſo raſch wie möglich alle Schwerverwundeten vom Schlacht⸗ 
felde hereinzuholen. Ein großer Teil der Leichtverwundeten hatte ſich 
ſchon von ſelbſt zum Verbandsplatz geſchleppt, ſodaß der Platz bald über⸗ 
füllt war und der Stabsarzt Dr. Jeſſen ſowie alle anderen Sanitätsmann⸗ 
ſchaften ununterbrochen zu tun hatten. Dann kamen die Wagen der 
Sanitätskompagnie und übernahmen den Abtransport der Verwundeten 
in die Feldlazarette. Das Fortſchaffen der Schwerverwundeten dauerte 
bis zum Abend. Wir hatten die Befriedigung, daß unſere verwundeten 
Kameraden ſämtlich vor Eintritt der Dunkelheit geborgen waren. Nun 
gingen wir daran, die verwundeten Ruſſen zu ſammeln und in eine Scheune 
zu legen, wo ſie verbunden und verpflegt wurden. Bis tief in die Nacht 
hinein hatten die Krankenträger ſowie Sanitätsmannſchaften zu tun. 
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Kurz vor einem erneuten Nachtangriff war die Arbeit beendet. Das 
letzte Abſuchen des Schlachtfeldes nach ſchwerverwundeten Ruſſen und 
deren Abtransport übernahm dann die Sanitätskompagnie.“ 

Nach Wegnahme der Höhe 229 erhielt II/ 74 den Auftrag, das Dorf Kiſielin 
zu nehmen und den Übergang über den Stochod in Richtung auf das Dorf Zabora 
in unſern Beſitz zu bringen. Der Batl.⸗Führer Hauptmann Pflugradt fette für 
dieſen Zweck die 7. Komp. ein, die bei dem Sturm auf das Vorwerk Leonowka 
zunächſt als Reſerve gefolgt und daher mit erträglichen Verluſten davongekommen 
war. Hauptmann d. Reſ. Meyer gibt über den nun folgenden Kampf nachſtehenden 
Bericht: 

„Ich zog meine Leute aus der allgemeinen Schützenlinie heraus, ordnete 
die Verbände ‚überzeugte mich, daß die Zuge und Gruppen ihre Führer 
hatten, gab der Kompagnie in kurzen Worten die uns geſtellte Aufgabe 
bekannt und ging, teils gruppen, teils zugweiſe die Höhe überſchreitend, 
am Kirchhof Kiſielin vorbei auf das Dorf los. Der ganze Ort ſtand in Flam⸗ 
men, mit großer Mühe bahnten ſich meine Leute zwiſchen den brennenden 
Gebäuden hindurch ihren Weg. Bald bekamen wir von der rechten Flanke 
Maſchinengewehr⸗Strichfeuer, denn am Südrande des Dorfes kämpfte 
noch ein Bataillon ber 79er um den Beſitz des Gutes. Der Btl.⸗Führer, 
Hauptmann v. Loſch, bat mich um Unterſtützung und ich ſtellte ihm einen Zug 
unter Leutnant Krug und ein M. G. zur Verfügung. Mit den beiden anderen 
‚Zügen Dep ich durch das Dorf vor, bis ich den Ausgang nach dem Stochod⸗ 
Übergang erkennen konnte. Von hier ſchickte ich Unteroffizier Appel mit 
ſeiner Gruppe als Sicherung und zur Erkundung des Geländes vor. Schon 
nach 10 Minuten erhielt ich von ihm die Meldung, daß fid) ein ruſſiſches 
Bataillon, geſichert durch eine ſtarke Koſakenſpitze, von Zabora her dem 
Stochodübergang nähere. Ich beſetzte darauf ſchleunigſt den Nordoſtrand 
des Dorfes, brachte das zweite M. G. in Stellung und eröffnete auf die 
in einer Entfernung von 800 m marſchierenden Kolonnen ein wohlgezieltes 
Feuer. Die Ruſſen ſpritzten auseinander und beſetzten eine am jenfeitigen 
Ufer des Stochod vorbereitete Stellung. 200 m vom Dorfrand entfernt 
dehnte ſich links von dem Wege zum Stochodübergang ein langgeſtreckter 
Wald aus, der zwar die Sicht nach dem Stochodgelände verdeckte, an deſſen 
Rand aber ein natürlicher, trockener Graben war, der ſich ausbauen ließ. Ich 
forderte von den 79ern meinen erſten Zug zurück und beſetzte das Gelände 
rechts von der Straße mit einem Zuge, den Waldrand links des Weges mit 2 
Zügen. Da der linke Flügel nicht angelehnt und daher einer Umgehung 
ausgeſetzt war, erbat ich vom Batl.⸗Führer eine weitere Kompagnie zur Ver⸗ 
längerung des linken Flügels. Nach 1 Stunde erſchien die 8. Komp. unter 
Leutnant v. Limburg und grub ſich am linken Flügel ein. Das Gelände rechts 
der Straße war von Patrouillen als ſumpfig und ungangbar gemeldet. — 
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Es ſtellte fid) aber in den Abendſtunden heraus, daß ruſſiſche Patrouillen 
dieſes Gelände vermöge ihrer bejjeren Ortskenntnis doch überſchritten 
und hinter meiner Linie einen Meldegänger gefangen genommen hatten. 
Auf meine Meldung hin erhielt die 5. Komp. unter Hauptmann d. 
Rej. Rodenberg noch in ſpäter Stunde den Auftrag, rechts rückwärts ge^ 
ftaffelt meine rechte Flanke zu ſichern. Ein Gegenſtand ernſter Sorge 
für mich war aber immer noch der linke Flügel. Angeblich ſollte links von 
uns ein Batl. 78 liegen. Es war aber mehreren ausgeſandten Patrouillen 
nicht möglich geweſen, mit dem rechten Flügel dieſer Truppe Verbindung 
aufzunehmen. Aus der Unruhe vor unſerer Front war unſchwer zu ent⸗ 
nehmen, daß der Gegner einen Angriff plante. Ich erwartete dieſen mit 
Anbruch des Morgens, ſandte hierüber Meldung an das Regiment und 
erhielt außer zahlreicher Munition noch einen halben Zug Pioniere, der 
ebenfalls am linken Flügel eingejegt wurde. Während der Nacht Hatte 
ich dauernd etwa 40 m vor der Stellung einen Schleier zuverläſſiger und 
erprobter Unteroffiziere und Mannſchaften ausgeſtellt, um vor jeder Über- 
raſchung gefichert zu fein. Um 4.00 Uhr vorm. ging ich noch einmal an ber 
Schützenlinie entlang und hielt bie Leute zu größter Wachſamkeit und 
Kaltblütigkeit an. Denn daß wir einen harten Kampf zu beſtehen haben 
würden, unterlag keinem Zweifel. Ich war gerade wieder in mein Loch 
geſchlüpft, als beim erſten Morgengrauen der ruſſiſche Sturm begann. 
Wie ein Blitz war unſer vorgeſchobener Schützenſchleier in der Stellung 
und nun empfingen wir den Gegner mit einem wohlgezielten Feuer. 
Doch unaufhörlich wurde der ruſſiſche Angriff aus großer Tiefe vor⸗ 
getragen. Nach kurzen Pauſen, die durch die ſchweren Verluſte erzwungen 
wurden, kamen immer wieder neue Angriffswellen. Meine Maſchinen⸗ 
gewehre waren an den Ausgängen zweier Schneiſen aufgebaut, die von 
den Ruſſen beim Anſturm überſchritten werden mußten. Das eine M.G. 
bediente in meiner unmittelbaren Nähe der Unteroffizier Appel, der mit 
ſtoiſcher Ruhe bie Schneiſe beſtrich und zahlreiche Ruſſen umlegte. Als 
die Sonne aufgegangen war, kam dann auch die ruſſiſche Artillerie zu 
Worte. Aber fie war über unjere Stellung ſchlecht unterrichtet, ſämtliche 
Einſchläge lagen 70—100 m hinter unſerer Linie. So verging Stunde 
um Stunde, meine Leute hielten wacker aus. Gegen 10.00 Uhr kamen die 
erſten Meldungen über beginnenden Munitionsmangel. Ich ordnete 
größte Sparſamkeit mit Patronen an, verſuchte aber eine Meldung, die 
um Munition und um Artillerieunterſtützung bat, zum Regiment durch⸗ 
zubringen, leider zunächſt vergeblich. Mehrere Meldegänger erlitten 
ſchwere Verwundungen oder fielen, unter ihnen auch der Reſerviſt Friedel. 
Dem Gefreiten Fiſcher, (päter Leutnant, jetzt Lehrer in Stühren bei Baſſum) 
gelang es durchzukommen, aber das Vorbringen von Munition war bei 
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dem ruſſiſchen Feuer unmöglich. Nun kamen auch ernſte Meldungen 
von Leutnant v. Limburg über die Lage am linken Flügel. „Leutnant 
v. Obſtfelder gefallen, die Ruſſen umgehen uns, ich muß linken Flügel 
zurückbiegen, wir haben keine Munition mehr, die Ruſſen liegen 80 m 
vor uns in dichten Reihen zum Sturm bereit.“ Ein beherzter Vizeſeldwebel 
der 8. Komp., der eine ſtark blutende Streifwunde am Halſe hatte, kam 
zu mir herangekrochen und erklärte ſich bereit, den Weg nach hinten zu 
wagen und die Attillerie über unſere Not und über die Lage der beiden 
Stellungen aufzuklären. Und er hat es fertig gebracht. Schon nach einer 
guten halben Stunde ſauſten unſere erſten Granaten in das von Ruſſen 
dicht belegte Kornfeld vor dem linken Flügel. Dann folgte ein wohl⸗ 
gezieltes Schnellfeuer der beiden Batterien 26 unter Hauptmann Frhr. 
v. Puttkamer. Das brachte uns Entlaſtung. Mit wildem Geheul wandten 
fid) die Ruffen zur Flucht und mußten nun wieder über dieſelben Schneiſen 
zurück, die ihnen ſchon beim Vorgehen ſo verderbenbringend geworden waren. 
Noch eine Stunde dauerte der Abzug der Ruſſen, dann wurde es D vor 
unſerer Front. Lähmende Müdigkeit ſenkte fid) bei ſtarker Sonnenhitze 
auf meine braven Leute und bald verkündeten unverkennbare Töne in 
meiner Nähe, daß die Truppe „zur Ruhe übergegangen“ war. Dazu war 
es aber noch zu früh. Ich brachte die nächſten Gruppen hoch und ließ zum 
Nachſtoß antreten. Vor unſerer Linie fanden wir zwei Ruſſen, die den 
Anſchluß verpaßt hatten. Mit breitem Grinſen und Hände hoch kamen 
ſie uns entgegen und wurden nach hinten geſchickt. 

Der ſtarke Angriff einer ganzen ruſſiſchen Brigade war abgeſchlagen, 
aber unſere Aufgabe war noch nicht erfüllt. Auch der Stochodübergang 
ſollte noch in unſeren Beſitz gebracht werden. Ich ſetzte nun meine eigene 
Kompagnie links und rechts des Weges, der erſt allmählich anſtieg und 
dann zum Stochodübergang hinunterführte, zum Angriff an. Die Anhöhe 
war bald erreicht, obgleich die ruſſiſche Artillerie nun ihr Feuer auf uns 
richtete. Um jedem Gegenſtoß gewachſen zu ſein, ließ ich zunächſt die An⸗ 
höhe mit 3 hintereinanderliegenden Gräben befeſtigen. Die Möglichkeit, 
angeſichts der ſtarken Übermacht der Ruſſen mit meinen ſchwachen Kräften 
ben Stochodübergang zu erzwingen, erſchien mir zwar von vornherein 
gering. Aber ein Verſuch mußte gemacht werden. Leutnant Legott er⸗ 
hielt den Befehl, mit 2 Gruppen in den Gräben an beiden Seiten der Straße 
auf den Übergang vorzugehen, ihn zu überſchreiten und ſich am anderen 
Ufer einzugraben. Die beiden Gruppen führten ihren Auftrag mit großem 
Geſchick aus, ſie kamen unbemerkt in den Gräben bis zur Brücke. Aber 
in dem Augenblick, wo ſie auf dieſer ſichtbar wurden, ſetzte eine fo hölliſche 
Beſchießung der Brücke ein, daß nur ein ſchnelles Ausweichen die kleine 
Schar vor völliger Vernichtung ſchützte. Ich ſah daher von einem zweiten 
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Verſuch ab; Unmögliches ſoll man nicht erzwingen wollen. Bei meinen 
Leuten herrſchte ſtolze Freude über den Erfolg des Tages. Die Verluſte 
der Ruſſen waren ſehr ſchwer, vor der 7. und 8. Komp. wurden am nächſten 
Tage über 300 Ruſſen beerdigt. Um 10.00 Uhr abends kam Leutnant 
d. Ref. Apfeld und löſte mich in der Führung der 7. Komp. ab. Denn ich 
ſelbſt hatte anſtelle des ſchwer verwundeten Major v. d. Heyde die Führung 
des L/74 zu übernehmen. Die 6. Komp. war als Bataillonsreſerve in Kiſielin 
geblieben und hatte ſich dort in der Nähe des Bataillonsſtabes eingegraben. 
Durch eine ſchwere ruſſiſche Granate erlitt hier Leutnant Gehrich, der 
Führer der 6. Komp., den Tod. Sein in dem notdürftigen, an ein Holz⸗ 
haus angelehnten Unterſtande neben ihm ſitzender Komp. Offizier Leutnant 
d. Reſ. Nippold, der am 19. 6. mit Todesverachtung und großem Schneid 
die Sturmwellen vorgeriſſen hatte, wurde hinausgeſchleudert und erhielt 
nur leichte Verwundungen. Einen Monat ſpäter wurde er ſo ſchwer ver⸗ 
wundet, daß ihm der Arm abgenommen werden mußte.“ 

Soweit der Bericht von Hauptmann Meyer. Die ſchweren Kämpfe des II/ 74 
und der anſchließenden Truppen hatten den Erfolg gebracht, daß die Ruſſen jenſeits 
des Stochod blieben. Der Stochod, ein Nebenflüßchen des Pripjet, war nur etwa 
3—4 m breit, aber von Sumpfgelände begleitet und hatte ſelbſt ſumpfigen Unter» 
grund. Je nach ben Witterungsverhältniſſen war er mehr oder weniger waſſerreich. 
Für Kampfhandlungen größerer Verbände war der Bachabſchnitt ein ſtarkes Hin- 
dernis. Wir hatten nun die Möglichkeit, an unſerem Ufer, das vielfach mit dichtem 
Gebüſch und teilweiſe mit Wald bewachſen war, eine widerſtandsfähige Stellung 
auszubauen, wenngleich der hohe Stand des Grundwaſſers tiefere Gräben nicht 
zuließ. Jedenfalls war dem weiteren Vordringen der Bruſſilow⸗Armeen an dieſer 
Stelle, überhaupt überall, wo deutſche Truppen ihnen gegenübertraten, ein 
entſchiedenes Halt geboten worden. Unſer I. und II. Batl. übernahmen nun den 
Regimentsabſchnitt am Stochod vom Stochodübergang bei Kiſielin nach Norden 
bis etwa in Höhe von Studynie. Da das Regiment das Stochodgelände mit 
23 M. G. beſtrich, ſchienen erfolgreiche Angriffe der Ruffen an dieſem Abſchnitt 
unmöglich. Das III. Batl. wurde zunächſt als Reſerve an den Nordrand von Kiſielin 
zurückgezogen, bald darauf aber weiter nach Süden verſchoben. 

Die nächſten Tage waren ausgefüllt mit dem Ausbau der Stellung, Erkundung 
des Stochodgeländes, namentlich der Sumpfübergänge, mit der Neugruppierung 
der Kräfte und mit dem Ordnen der Verbände. 

Beſonders viele Führerſtellen mußten neu beſetzt werden; die Schwere der 
überſtandenen Kämpfe vom 17. bis 21. Juni kommt in den hohen Verluſtziffern 
der Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften zum Ausdruck. 

Außer Oberleutnant Gehrich waren die Leutnants d. R. Dreßler. Kröſche, 
Hartwig, Erich Ohlendorf, Karl Sander und die Leutnants b. Obſtfelder und 
бт. v. Reitzenſtein ſowie 211 Unteroffiziere und Manſchaften gefallen. 
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Durch leichtere oder ſchwere Verwundungen [djiebem außer den ſchon ge» 
nannten Offizieren vorübergehend oder für längere Zeit aus: Oberleutnant 
Martin Kleikamp, die Leutnants d. R. Langſch, Dolle, Gieſecke Höpler, 
Herring, Barbutzki, Biermann, Brüfer, Ey, Gianna, Krug, Richard Kulenkamp, 
Sippel, Tſchauner, Grujius, Schütte und Weſſel, jowie die Leutnants Back, 
Helmuth Bode, Hans Koch, Claus Meyer, Rudolf Topp und Huch. An 900 
Unteroffiziere und Manſchaften wurden verwundet, ſodaß die Gefechtsſtärken 
aller Kompagnien ſtark geſunken waren. 


Einſatz des III. Bataillons bei Zaturce. 
(29.6. — 2. 7. 1916, Skizze Nr. 21). 

Nachdem das Bataillon am Abend des 25. 6. 1916 das Vorwerk Zydowla, 
nordweſtlich Zaturce erreicht hatte, wurde es am 26. 6. der 20. Inf.Div. als Reſerve 
unterſtellt. Die Divifion rechnete mit einem Angriff der Ruſſen. 

Um ſich über die Lage beim Feinde zu unterrichten, das Gelände und gedeckte 
Anmarſchwege zu erkunden, begab ſich der Batl.⸗Kommandeur, Major Funck, 
ſofort nach vorne und fand in dem Oſtrand des Tannenwaldes nordweſtlich Zaturce 
einen Hochſtand, von dem er das Gelände gut überſehen konnte. Der Ruſſe ſtand 
in einer ſtark ausgebauten, äußerſt geſchickt angelegten Stellung etwa in Linie 
Südoſt⸗Ausgang Zaturce — Höhe 245. — Kiefernwäldchen — Заха. Das Gelände 
fiel im allgemeinen aus dieſer Stellung nach Weſten zu ab und bot wenig Deckung. 
Innerhalb und unmittelbar vor der ruſſiſchen Stellung befand ſich viel Geſträuch 
und Buſchwerk, ſodaß die Gräben und Hinderniſſe ſchwer zu erkennen waren. 
Über die Ergebniſſe der Erkundung wurden die Kompagnieführer eingehend 
unterwieſen und beauftragt, ſich mit ihren Unterführern ſelbſt im Vorgelände 
umzuſehen. 

Am 27. 6. nach Eintritt der Dunkelheit wurden die vier Inf. Komp. zum Shans 
zen in der vom II./92 und IL/91 beſetzten Stellung eingeſetzt. Die Gräben lagen 
800—900 m vom Feinde entfernt. Das Schanzen in dem ſteinigen, roten Lehm⸗ 
boden bei ſtrömendem Regen war ſehr anſtrengend, hatte aber immerhin den 
Vorteil, daß die Truppe ſelbſt mit dem Gelände vertraut wurde. Trotz einiger 
Feuerüberfälle hatten bie Kompagnien während der nächtlichen Arbeiten keine 
Verluſte und konnten fih anſchließend bis zum Nachmittag des folgenden Tages 
der Ruhe hingeben. 

Am Nachmittag des 28. 6. kam Befehl, in die vordere Linie einzurücken und 
Teile des IL/92 und IL/91 abzulöſen. Inzwiſchen war auch die 3. M. G. K. nach 
anderweitiger Verwendung wieder beim Bataillon im Vorwerk Zydowka einge⸗ 
troffen. 

Nachdem das Bataillon verpflegt war, rückte es nach Eintritt der Dunkelheit 
in die Stellung ab. Die 11. Komp. löfte auf dem rechten Flügel eine Komp. des 
11/92, die 12. Komp. links daneben eine vom IL/91 ab, die 9. und 10. Komp. 
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blieben als Bataillonsreſerve in 2. Linie. Der 1. und 3. Zug ber M.G. K. wurden 
in den Abſchnitten der 11. und 12. Komp. eingeſetzt, der 2. Zug trat als Reſerve 
zur 9. und 10. Komp. Der Bataillonsſtab blieb am Wege Weſtrand Zaturce — 
Lipitow. In einem Erdloch in der Böſchung des Weges fand er einige Deckung 
gegen Strichfeuer. 

Am 29. 6. blieb das Bataillon in ſeiner Stellung und hatte Zeit, ſoweit es 
bei Tage und dem ſtändigen Feuer ber Ruffen möglich war, fid) beſſer einzurichten. 
Um das heftige Artillerie- und M. G. Feuer der Ruſſen niederzuhalten, beorderte 
der Batl.⸗Kommandeur den Artilleriebeobachter nach vorn und machte ihn mit 
den Zielen im Gelände vertraut. Es war ein junger öſterreichiſcher Offizier, der 
über die Lage nur mangelhaft unterrichtet war. Aber trotz dieſer Unterweiſung 
und trotz der wiederholten Anforderung ſtärkeren Feuerſchutzes, beantwortete 
die unſerem Abſchnitt zugeteilte öſterreichiſche Artillerie das feindliche Feuer 
nur mäßig. 

Am Abend des 29. 6. erhielten III. / 74 und II/ 92 Befehl, am 30. 6. um 6.30 Uhr 
zum Angriff anzutreten und bis in die Linie Oſtrand Zaturce — Höhe 245 — 
Oſtrand Barta durchzuſtoßen. Die links anſchlie ßenden 91er ſollten den Angriff 
durch Feuer unterſtützen. Von 5.30 bis 6.30 ſollte die Artillerie den Angriff vor⸗ 
bereiten. 

Zur Verſtärkung der vorderen Linie wurde in der Nacht die 9. Komp. in die 
Mitte zwiſchen die 11. und 12. Komp. eingeſchoben. 

Vor dem Hellwerden arbeiteten ſich die Kompagnien mit den zugeteilten 
M. G. Zügen näher an den Feind heran und verſchafften fid) notdürftig Deckung. 
Der Feind war ſehr rührig, beleuchtete das Vorfeld dauernd mit Leuchtkugeln 
und ſtörte das Vorgehen ungemein. Er rechnete offenbar mit einem Angriff. 

Pünktlich um 5.30 Uhr begann das Vorbereitungsfeuer der öſterreichiſchen 
Artillerie. Die Wirkung blieb jedoch aus. An der rotweißen Rauchentwicklung 
der öſterreichiſchen Granaten waren die Einſchläge genau zu erkennen, ſie lagen dicht 
vor der eigenen Truppe und hinderten dieſe, ſich unter dem Feuerſchutz näher 
an die feindliche Stellung heranzuarbeiten. Um 6.30 Uhr trat die brave Infanterie 
nachdem das eigene Attilleriefeuer weiter nach vorn gelegt war, zum Sturm an. 
Trotz des ungeſchwächten feindlichen Feuers gelang es der tapferen Truppe, 
den Angriff nördlich Zaturce, wenn auch unter ſchwerſten Verluſten, bis an den 
diesſeitigen Rand der Höhe 245 heranzutragen. Ein weiteres Vorgehen war 
wegen heftigen Flankenfeuers unmöglich. Die zunächſt für den Nachmittag an⸗ 
geſetzte Fortführung des Angriffes wurde auf den folgenden Morgen verſchoben. 

Es regnete den ganzen Tag in Strömen, die Mannſchaften lagen in ihren 
mit Waſſer gefüllten Erdlöchern und mußten das feindliche Feuer untätig über 
ſich ergehen laſſen. Erſt durch den Eintritt der Dunkelheit kam die Erlöſung aus 
dieſer ſchwierigen Lage. Die Truppe konnte wieder geordnet, verpflegt, die Ver⸗ 
wundeten konnten zurückgebracht werden. Das nächtliche Ordnen, an dem ſich 
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der Batl.⸗Führer perſönlich beteiligte, ging ohne Verluſte ab, da der Ruſſe in der 
Dunkelheit über unſere Linie hinwegſchoß. Der nie verſagende Führer der Gefechts⸗ 
bagage, Vizefeldwebel Schuttmann, war mit feinen Küchen und einem Patronen⸗ 
wagen rechtzeitig zur Stelle, das Klappern der Kochgeſchirre brachte Leben in 
die müden Geiſter, das kräftige Glen und ein tüchtiger Schnaps taten das ihrige, 
ſodaß das Bataillon nach einigen Stunden Ruhe für den neuen Angriff am nächſten 
Tage einigermaßen gerüjtet war. 

Am 1.7. {ое nach Yaftündiger Artillerie vorbereitung um 7.30 Uhr abermals 
zum Angriff angetreten werden, um die befohlene Linie zu erreichen. Da am Tage 
vorher das II/ 92 nur wenig Gelände gewonnen hatte und abhing, ſollte der Angriff 
gemäß Diviſionsbefehl und nach mündlicher Vereinbarung mit dem Kommandeur 
des II /92, Major von Treskow, in Form einer Linksſchwenkung durchgeführt 
werden, indem vom rechten Flügel IL/92, 11/74, 9./74 und 12,/74 zum Angriff 
antraten. 

Bedauerlicherweiſe war die Artillerievorbereitung auch an dieſem Tage faſt 
wirkungslos. Als die Infanterie pünktlich um 7.30 Uhr zum Angriff antrat, wurde 
fie wiederum von heftigem M. G. Feuer völlig zugedeckt. Da durch das Abhängen 
des 11/92 das Bataillon ſtarkes Feuer aus der rechten Flanke erhielt, konnte es 
trotz wiederholter verzweifelter Verſuche der einzelnen Kompagnien nur wenig 
Gelände gewinnen. Auch ein am Nachmittag um 4.30 Uhr nochmals vorgetragener 
Angriff erreichte ſein Ziel nicht, da ein Niederkämpfen der feindlichen Artillerie 
nicht gelungen war. 

Die hereinbrechende Nacht machte dieſem durch Regen behinderten, hart⸗ 
nädigen und leider erfolgloſen Ringen ein Ende. Aber das Bataillon hat 
gleichwohl ſeine Schuldigkeit getan. Die ſtarken Verluftzahlen: 52 Tote, darunter 
die Leutnants Köhler und Lamberſteipen, 146 Verwundete, darunter die Leutnants 
Geeſe ll und Stein und 6 Bermißte, legen dafür Zeugnis ab. Jeder Offizier, 
Unteroffizier und Mann gab ſein Beſtes, um die Aufgabe des Bataillons zu er⸗ 
füllen. Leutnant d. Reſ. Dehnhardt führte ſeine 12. Komp. wiederholt zum 
Sturm vor, Gefreiter Pfeiffer ber 3. M. G. K. brachte fein Gewehr in ſchwerem 
feindlichen Artilleriefeuer in verſchiedene Stellungen und wurde nicht müde, den 
ſich mühſam vorwärtsarbeitenden Kameraden Hülfe und Unterſtützung zu ge⸗ 
währen. M. G. 5 und 6 erhielten Volltreffer und wurden aufer Gefecht gejebt, 
die Bedienungsmannſchaften zum großen Teil verwundet oder verſchüttet. Pfeiffer 
konnte auch hier durch beherztes Zufaſſen mehrere Kameraden vor dem ſicheren Tode 
retten. Für ſein tapferes und kameradſchaftliches Verhalten wurde er mit dem 
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. 

In der Nacht vom 1. zum 2. Juli wurde das Bataillon ohne M. G. K. und die 
10. Komp. durch das II./91 abgelöſt und rückte als Brigadereſerve hinter III/91 
in das Wäldchen bei Lipitow. Die M. G. K. und 10. Komp. traten erſt am 3. 7. 
zum Bataillon zurück. 
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Mit den Kämpfen des Ш. Batl. bei Zaturce ſchließt der erjte Abſchnitt der 
Kampfhandlungen des Regiments im Oſtfeldzug 1916. Ein Erfolg war errungen, 
deſſen Bedeutung durch die Ernennung des Führers der Heeresgruppe, 
Generaloberſt von Linſingen zum Chef unſeres Regiments einen für uns be⸗ 
ſonders ehrenvollen Ausdruck fand. 

Es wird manchem eigenartig erſcheinen, daß unſer Regiment, das faſt den 
ganzen Feldzug im Weſten gekämpft hat und nur bei der Mackenſen⸗Offenſive 1915 
ſowie zur Abwehr der Bruſſilow⸗Offenſive im Often eingeſetzt war, als Ehrentag 
einen Kampftag im Oſten beſtimmt hat. 

Wenn auch die zahlreichen vom Regiment im Weſten beſtandenen ſchweren 
Kämpfe durch den kriegstüchtigeren und mit umfangreicherem Kriegsmaterial 
verſehenen Feind ausgedehnter, erbitterter und nervenzermürbender waren als 
die Kämpfe im Oſten, jo ift es bem Regiment im Weſten doch niemals beſchieden 
geweſen, einen Angriffskampf in dieſer Größe und von eler Bedeutung bei 
Einſatz aller ſeiner Kräfte ſo muſtergültig und erfolgreich durchzuführen, wie 
in den Tagen von Leonowka⸗Kiſielin. 

Daß wir dieſen Sieg mit dem Blute [o vieler unſerer Beſten erkaufen mußten, 
läßt ihn uns beſonders würdig erſcheinen als unſeren Ehrentag aus dem Welt⸗ 
kriege und damit auch als den Hauptgedenktag für unſere gefallenen Kameraden. 


Kämpfe am Styr und Stochod. 
(6. — 15. 7. 1916, Skizze Nr. 22). 

Lange ſollte die Ruhe des Regiments am Stochod nicht dauern. Die Bruſſilow⸗ 
Offenſive hatte auch an zahlreichen anderen Stellen der Oſtfront ſtarken Druck 
ausgeübt. Weit im Norden bei Baranowitſchi hatten die Ruſſen mit überlegenen 
Kräften das Beskiden⸗Korps und bie anſchließenden öſterreichiſchen Verbände 
angegriffen und teilweiſe zum Wanken gebracht. Auch öſtlich Kowel griffen die 
Ruſſen wieder an. Die Oberſte Heeresleitung brauchte Reſerven und Verſtärkungen, 
um ſie an den gefährdeten Stellen einzuſetzen. Jetzt zeigte ſich klar die Bedeutung 
unſeres Sieges bei Leonowka⸗Kiſielin. Das X. Armeekorps hatte eine Stellung 
erkämpft, die auch mit geringen Kräften gehalten werden konnte; es erhielt nun 
den Befehl, die Angriffsbewegungen einzuſtellen und eine verſtärkte Brigade 
herauszuziehen und für andere Aufgaben bereitzustellen. Ziele verſtärkte Brigade 
des General v. Roeder beſtand aus: Stab 37. Inf. Brig., Inf. Reg. 74 und 78, 6. Esk. 
Huf. 17, FAR. 26, Stab und 2 Batterien II /Reſ.Fußa. 16 und 14 San. Komp. 3. 
Die 20. Inf. Div. dehnte ſich nordwärts aus und übernahm einen Teil der 
Stellung der 19. Inf. Div. Der Abſchnitt der 19. Inſ. Div. reichte nun von 
Adamowka bis Oſtrow und wurde in 2 Unterabſchnitte eingeteilt, bie den 
Artillerie⸗Führern, General v. Napolski und Oberſtleutnant v. Krauſe, unter⸗ 
ſtellt wurden. In der Nacht vom 3. zum 4. Juli wurden I. und II /74 
durch II. und IIL/92 abgelöft und nach Twerdyn in Marſch geſetzt, wo 
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ſie Ortsbiwak bezogen und bis 5.00 Uhr früh der 20. Inf. Div. für den Fall 
eines feindlichen Angriffs als Reſerve noch zur Verfügung ſtanden. Nachm. 
traf der Befehl ein, daß bie verſtärkte Brigade am 5. 7. mittels Bahn in die Gegend 
von Baranowitſchi abbejórbert werden ſollte. Das Reg. 74 erhielt Lubitow 
(üdöſtlich von Kowel) als Verladebahnhof zugewieſen, der in? Tagen erreicht wurde. 
Der Marſch dorthin war äußerſt anſtrengend. Die Truppe litt ſtark unter einer 
ungewöhnlichen Schwüle und unter großem Waſſermangel. Die Ausfälle des 
Regiments durch Hitzſchlag und Erſchöpfung waren erheblich. 


Als die Truppentransporte Kowel erreichten, trat ein Aufenthalt ein. Es 
war inzwiſchen dem Beskidenkorps gelungen, die ruſſiſchen Angriffe mit eigenen 
Kräften abzuwehren. Dagegen war óftfid) von Kowel im Styrbogen, wo die pol⸗ 


niſche Legion und öſterreichiſche Truppen eingeſetzt waren, die Front ins 
Wanken gekommen. Statt nach Baranowitſchi wurde die Brigade v. Roeder 
nun nach Oſten in Richtung Szarny umgeleitet. Das 1/74, das mit dem 
erſten Transport befördert wurde, erreichte am 6. Juli 8.00 Uhr abends die 
Station Maniewieze wo fid) große Proviantmagazine und Munitionslager 
der öſterreichiſchen Etappe befanden. 

Die Tätigkeit des I. Batl. an den beiden folgenden Tagen war derart reich 
an ſpannenden Momenten eines friſch⸗romm⸗fröhlichen Bewegungskrieges, daß 
wir am beſten dem Führer L/74, Hauptmann Meyer, auf Grund einer damals 
ſofort erſtatteten Meldung das Wort zu einem perſönlichen Bericht erteilen: 

„Als wir den Eiſenbahnzug verließen, fing es ſchon an, dunkel zu werden. 
Trotzdem bekamen wir einen Eindruck von den ungeheuren Vorräten, 
die hier an der Bahnſtrecke aufgehäuft waren. Die von den Oſterreichern 
errichteten Wohnhäuſer, Reſtaurationen, Bäckereien uſw. machten einen 
vorzüglichen Eindruck. Man hatte das Empfinden, in dieſer Etappen⸗ 
ſtation ließ es ſich leben. Die uns geſpendete Abendkoſt war im Gegenſatz 
hierzu nur recht dürftig. Viel Zeit Hatten wir übrigens nicht, wir mußten 
ſofort in ſüdlicher Richtung weitermarſchieren. Unſer Auftrag lautete: 
Um den Bahnhof Maniewicze iſt in der Linie Jablonka⸗Borowaja — 
Jablonka — Sobjatyn ein Brückenkopf zu ziehen, die Ruſſen ſind am 
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Vordringen in nördlicher Richtung, b. h. auf bie Eiſenbahnlinie, zu hindern, 
die Verbindung mit den weiter ſüdoſtwärts bei Grady kämpfenden bay⸗ 
eriſchen Truppen ift aufzunehmen. Die Verbindung mit der vorn einge⸗ 
fegten Lut, 45. «уо. Inf. Tr. Div. (Excellenz Smekal) hielt Rittmeiſter 
v. Zeuner (Huſ. 17). Es war klar, daß wir während der Nacht und in dem 
völlig unbekannten Gelände den Brückenkopf nicht legen konnten. Trotz⸗ 
dem marſchierten wir bis dicht vor Okonsk, um am folgenden Tage der 
von uns zu beſetzenden Linie jhon möglichſt nahe zu fein. In einem verlaſſenen 
Lager der Oſterreicher, das wenigſtens vor einem drohenden Gewitter 
Schutz bot, gingen wir in ſpäter Stunde zur Ruhe über. Die Lage war 
immerhin ſo ungeklärt, daß Sicherung notwendig war. Eine der entſandten 
Patrouillen führte der vor wenigen Tagen beim Regiment eingetroffene 
Fähnrich v. Dewall, der Sohn unſeres Reg.⸗Kommandeurs. Es war mir 
eine Freude, dem Regiment bie erſte Meldung des Fähnrichs v. Dewall 
mit einem anerkennenden Bericht vorlegen zu können. 

Schon in früher Morgenſtunde wurde weitermarſchiert. In Okonsk 
trafen wir den Regimentsſtab und erhielten nun weitere Befehle über die 
auszuftellenden Sicherungen. Dem Bataillon waren 4 Batterien F. A R. 26 
zugeteilt. In glühender Sonnenhitze wurde die Bewegung eingeleitet. 
Die Linie Jablonka⸗Borowaja — Jablonka ſollte durch ſtarke Feldwachen 
geſichert werden. Nach Often wurde 2 km von Okonsk ein Außenposten 
vorgeſchoben. Die 1./74 unter Leutnant d. Ref. Hoffmann war bereits 
in Feldwachen eingeteilt, 3./74 unter Leutnant b. Reſ. Zimmermann I 
marſchierte auf Jablonka⸗Borowaja, bie 4/74 unter Leutnant d. Ref. Neuling 
auf Jablonka. Ich ſelbſt folgte mit der 2/74 (Leutnant d. Reſ. Graeven) 
als Reſerve und blieb etwa 1 km nördlich Jablonka am Wege. Um 3.00 Uhr 
nachm. wurde ich durch einen öſterreichiſchen Ordonnanzoffizier zum Kom⸗ 
mandeur der k.u.k. 45. Landw. Tr. Div. befohlen und erhielt den Auftrag, 
fofort zur Unterſtützung der ku. k. 89. Brigade nach Dolzyca abzurücken. 
Das war ohne Wiſſen des Regiments nicht möglich. Ich ſetzte mich daher 
von meinem Fernſprechkopf aus mit dem Regimentskommandeur in Ver⸗ 
bindung und erhielt den Befehl, unbedingt in der Weiterführung meines 
Auftrages fortzufahren und hiervon dem Kommandeur der öſterreichiſchen 
Truppen Mitteilung zu machen. Nach einer halben Stunde aber wurde 
ich der k.u.k. 45 Inf. Tr. Div. unterſtellt. Als ich mich bei Excellenz Smekal 
meldete, war die erſte Frage: „Haben Sie ſchon das öſterreichiſche Tapfer⸗ 
keitskreuz?“ Auf meine verneinende Antwort, wurden ſofort meine Per⸗ 
ſonalien aufgenommen. Auch ein zweiter Orden wurde mir ſofort in 
Ausſicht geſtellt. Ich ſammelte die erreichbaren Teile meines Bataillons, 
zuſammen etwa 300 Gewehre, und war im Begriff, mit dieſen in Gruppen⸗ 
kolonne nach Dolzyca abzurücken, als aus dem Walde ſüdlich dieſes Dorfes 
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auf breiter Front die öſterreichiſche Linie zurückflutete. Ich meldete das 
ſofort dem Diviſionskommandeur und erreichte, daß 6 öſterreichiſche Offiziere 
ſtrahlenförmig der Linie entgegenritten und fie zum Halten brachten. 
Der zurückgehenden Truppe folgte kein Feind. Nunmehr trat mein Bataillon 
den Vormarſch an und ich ritt, ohne Feuer zu erhalten, zum Wegeknick 
1000 m füblich Dolzyca voraus. Unterwegs hatte ſich Leutnant Tovote 
als Beobachtungsoffizier der I/ F. AR. 26 mir angeſchloſſen. Wir fanden 
den Gefechtsſtand der ku k. 89. Brig., ber an zahlreichen Fernſprechleitungen 
kenntlich war, verlaſſen vor. Weit und breit war Niemand zu ſehen. Das 
lebhafte Gewehrfeuer in ſüdöſtlicher Richtung bewies aber, daß die kämp⸗ 
fende Linie nicht weit entfernt fein konnte. Allmählich näherte ſich die 
weſtlich der Straße Jablonka — Dolzyca zurückgegangene öſterreichiſche 
Linie wieder mit einem ſchwachen Schützenſchleier, den ich als Sicherung 
meines anmarſchierenden Bataillons in den Wald ſüdlich des Wegeknicks 
vorſchickte. Gleich darauf traf ich Oberleutnant Köhler, den Führer einer 
bayeriſchen M.G. K., der mich über die Lage aufklärte und namentlich 
die Bedrängnis der bei Grady kämpfenden Bayern (II. /13 und Teile 
1/22) ſchilderte. Ich beſchloß, ſofort helfend einzugreifen und übertrug 
die Nachführung des Bataillons dem Adjutanten Leutnant v. Bötticher. 
Ich ſelbſt ritt mit dem inzwiſchen auch hinzugekommenen Adjutanten 
II 13 und einem öſterreichiſchen Meldereiter im Galopp parallel zur 
Front durch das Strichfeuer zum Gefechtsſtand der beiden bayeriſchen 
Bataillonsführer (Haus am Suüdweſtrande Grady). Auf dem Wege dorthin 
traf ich den Führer der 89. öſterreichiſchen Brig., Oberſt Habermann. 
Auf meine Meldung, daß ich mit meinem Bataillon der Brigade zur Unter⸗ 
ſtützung zugeteilt fei, entgegnete der Oberſt: „Die Brigade ift zurückge⸗ 
nommen, aber ich führe fie wieder vor.“ Gr erklärte fid) damit einverſtanden, 
daß ich mich dem Kommando des Majors v. Dymlein (L/13) unterſtellte. 
Als ich bei den Bayern eintraf, war die Lage dort verzweifelt. Die öſtlich 
Grady ſtehenden Kräfte waren im heißen Feuergefecht und vermochten 
ſich nur noch mit Aufbietung aller Kräfte zu halten. Der rechte Flügel 
hatte keinen Anſchluß, da die öſterreichiſchen Kräfte dort zurückgegangen 
waren. In dem Walde ſüdlich des Wegeknicks befanden ſich nur die erwähn⸗ 
ten ſchwachen wiedervorgerückten Oſterreicher (etwa 30—40 Gewehre) 
unter Führung eines Batl.⸗ Kommandanten. Die bayeriſche Linie ſüdlich 
Grady war äußerſt ſchwach, dauernd kamen dringende Bitten um Unter⸗ 
ſtützung. Der linke Flügel öftlich und nordöſtlich Grady war von den Ruſſen 
faſt umgangen. Eine Feldwache, 2 Gruppen ſtark, hielt dort durch ein 
wohlgezieltes Feuer den Feind noch in Schach. Die bayeriſchen Truppen 
wurden zum Aushalten ermahnt mit dem Hinweis, daß ein preußiſches 
Bataillon zur Unterſtützung im Anmarſch ſei. Das gab neuen Mut. Um 
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6.10 Uhr nachm. trafen die erſten Teile der 4./74 ein, bei ihnen Leutnant 
d. Ref. Sippel. Der war mir gerade der rechte. Ein kurzer beſtimmter 
Auftrag und Leutnant Sippel ſtürmte mit feinen Getreuen nach vorn. 
Laſſen wir ihn ſelbſt erzählen.“ 

„Nach kurzer Raft wurden wir am Nachmittag des 6. Juli 1916 zu 
Hilfe gerufen. Was wir nicht glauben wollten, bald ſahen wir es mit eigenen 
Augen: Aus einem Waldrand mit einigen platzenden Schrapnells und 
schweren Granaten gingen unſere Bundesbrüder zurück, während rechts 
von ihnen noch das bayeriſche Inf Reg. 13 dem Vordringen der Ruſſen 
ſtandhielt. Kurz entſchloſſen jegte uns Hauptmann Meyer auf den linken 
bayeriſchen Flügel an, um feine Umgehung durch bie Ruffen zu verhindern. 
Hell und {фат tönten unſere Kommandos über das Feld, den Oſterreichern 
wie ein Meſſer in die Glieder fahrend. In größter Eile ſtürmten wir dem 
Waldrand zu, angefeuert durch die Not der bayerijchen Kameraden. Die 
Geſichter der verwundeten Bayern glänzten beim Anblick unſerer Pidel- 
hauben und ihr Ruf: „Die Preußen kommen!“ klingt mir noch heute im 
Ohr. Mit dem 3. Zug 4./74 gelangte ich gerade auf die linke Flanke der 
Bayern; durch dichtes Weidengebüſch, Sumpf und Sand in ſengender 
Hitze ging's vorwärts. Mich beſeelte nur ein Gedanke: Wellington bei 
Waterloo: „Ich wollte es wäre Nacht oder die Preußen kämen!“ — Da, 
eine Lichtung einige Häuſer, Gebüſch, Granateinſchläge, Gewimmel von 
Ruſſen, Gewehrſchüſſe! Hauptmann Meyer am vorderſten Buſch mit der 
Hand auf ca. 150 Ruffen weiſend, die gerade im Begriff find, bie im ſchärſſten 
Artillerieſeuer aushaltenden Bayern zu umgehen. Jetzt kein Beſinnen 
mehr. „Seitengewehr pflanzt auf!“ Und mit „Kartoffelſupp“ auf die braunen 
Ruſſen! Ein großes Verdienſt am Gelingen dieſes Vorſtürmens gebührt 
dem Musketier Mohwinkel, der ohne Beſinnen auf einige zurücklaufende 
Ruſſen feuerte und drei von ihnen niederſtreckte; es waren ein Hauptmann 
und zwei Leutnants, die wohl unſere Pickelhauben erkannt haben mochten 
und nun ihr Heil in der Flucht ſuchten. Eine von Mohwinkel dann wahllos 
in den Haufen abgeſchoſſene Leuchtkugel traf wieder einen Ruffen und 
veranlaßte die übrigen, aufzuſpringen und uns mit erhobenen Händen 
entgegenzulaufen. 86 Gefangene mit einem Offizier auf kaum 32 Deutſche 
war unſer Lohn! 

Vor dem rajh aufgeworfenen Graben errichteten unſere Leute erfin- 
deriſch aus den ruſſiſchen Gewehren und aus in einem Hauſe vorgefundenen 
öſterreichiſchen Maſchendraht ſchnell ein ſtabiles Hindernis. Oſterreichiſche 
Leuchttaketen gaben für die Nacht die notwendige Sicht. Die mittlerweile 
wieder herangeführten Oſterreicher machten runde Augen! Der ruſſiſche 
gefallene Hauptmann trug ein öſterreichiſches Seitengewehr und bayeriſche 
Patronen nebſt zahlreichem Karten⸗ und Befehlsmaterial, das uns für 
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bie Folge über bie Abſichten des Gegners wertvolle Auffehtüffe gegeben hat. 
Die Bayern waren aus der Patſche gehauen und ſpäter wurde dieſe treue 
Kameradſchaft nach dem Rückzug am Stochod mit einem von ihnen ge⸗ 
ſpendeten Gläschen „Bayriſch“ beſiegelt. 

Dies war der ſchönſte Sturmangriff meines Feldzuglebens bei einem 
Verluſt von einem Toten und zwei Leichtverwundeten. 

Meinem Kompagnieführer Leutnant d. Reſ. Neuling hat übrigens 
das Abſchießen der gegen den Kompagnieabſchnitt — es waren 2 km — 
heranſprengenden Koſaken das größte Vergnügen bereitet. Und ſchießen 
hatte er während ſeiner Einjährigenzeit im Regiment 74 vorzüglich gelernt, 
was der letzte Fahnenträger im Regiment, Vizefeldwebel Stelling, 4/74. 
ſtets gern bezeugte. 

un ben Erwähnen will ich nur das hervorragende Benehmen des Leutnants 
e. de b. Ref. Burkhardt, ber fih im ſchwerſten Feuer kaum hinlegte. Auch Unter⸗ 
offizier Baries 8/74 war noch berjelbe wie bei Zeonorofa, ſprang in einen 
ruſſiſchen Minenwerferſtand zwiſchen 8 Ruſſen und machte ſie zu 

Gefangenen.“ 
Soweit Leutnant d. Reſ. Sippel, Hauptmann d. Ref. Meyer berichtet weiter: 

„Dieſes Draufgängertum jagte den Ruſſen einen gewaltigen Schrecken 
ein und hob das Vertrauen der Bayern. Die weiter ankommenden Ver⸗ 
ſtärkungen konnte ich gerade noch rechtzeitig einſetzen, um einen ſtarken 
Koſaken⸗Angriff blutig zurückzuweiſen. Drei reiterloſe Koſaken⸗Pferde 
überſprangen unſere Linie und wurden bei unſerem Gefechtsſtand einge⸗ 
fangen. Es waren große, kräftige und gut ernährte Tiere. Nach Verlauf 
einer Stunde waren die Flügel verſtärkt, die Lücken ausgefüllt, die Gefahr 
einer Überrennung der Bayern befeitigt. Die Haltung unſerer Leute 
war in jeder Hinſicht vorzüglich, die Kameradſchaft mit den bayeriſchen 
Truppen, die die Helfer freudig und dankbar begrüßten, bewirkte überall 
ein prächtiges Zuſammenarbeiten, das umſomehr anerkannt werden muß, 
als die Verbände vollſtändig durcheinander gewürfelt waren. Die Zahl 
der Gefangenen ſchätze ich auf etwa 500, ich habe zweimal eine Gruppen⸗ 
kolonne von 100 m Länge abmarſchieren ſehen. 

Als die Dunkelheit hereinbrach, hatten meine Leute ſchon Zeit gefunden, 
die Stellung auszubauen und zu befeſtigen. Um vor Überraſchungen ge⸗ 
fichert zu ſein, ließ ich hier und da im Vorgelände ruſſiſche Scheunen in 
Flammen aufgehen. 

Gegen 8.00 Uhr abends erſchien ein Offizier des öſterreichiſchen Div. 
Stabes und teilte uns mit, daß beabfichtigt ſei, während der Nacht unſere 
geſamten Kräfte hinter den Stochod zurückzunehmen. Wir drei Batl.⸗Führer 
widerſprachen lebhaft mit dem Hinweis, daß wir im Morgengrauen den 
ſchon erſchütterten Feind angreifen wollten. Um 10.00 Uhr abends traf 
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dann aber ein bis in die Heinften Einzelheiten ausgearbeiteter Rückzugs⸗ 
befehl ein, dem wir uns fügen mußten. Die Styr⸗Front ſollte in dieſem 
Abſchnitt aufgegeben werden. Dieſem Befehl gemäß wurde um 12.00 Uhr 
nachts IL/13, um 12.30 Uhr 1/22, um 1.00 Uhr zwei Kompagnien meines 
Bataillons und um 2.00 Uhr der Neft unter Zurücklaſſung einiger Patrouillen 
aus der Stellung zurückgezogen. Die Loslöſung vom Feinde gelang ohne 
Zwiſchenfälle und Verluſte. Die Verwundeten waren bereits in den Abend⸗ 
ſtunden abtransportiert worden. Die Truppen ſammelten jid) bei Hell- 
werden unter dem Schutze einer Aufnahmeſtellung der Oſterreicher an 
der Straße Jablonka — Dolzyea ſüdlich Zagorowka auf freiem Felde. Ein 
Manöverfriedensbild in unmittelbarer Nähe des Feindes! Im Weſten 
hätte ſich das auch nicht eine Abteilung von Zugſtärke erlauben können, 
ohne nach wenigen Minuten von Artillerie zugedeckt zu werden. Mit größter 
Gemütsruhe wurde der Rückmarſch hinter den Stochod durchgeführt, die 
drei deutſchen Bataillone bildeten —ſelbſtverſtändlich — bie Nachhut. Nach 
einigen Stunden war Jablonka⸗Barowa erreicht, wo wir auf das Bataillon 
Ruppersberg (1./78) ſtießen. Das war mir eine große Beruhigung. Ich 
war bei Ruppersberg als Kompagnieführer in die Schule gegangen und 
kannte ſeine hervorragenden Fähigkeiten als Führer im Bewegungskriege. 
Wir nahmen hier eine Aufnahmeſtellung ein, denn immer noch wälzten 
ſich unaufhörlich öſterreichiſche Bagagen, Geſchütze und Infanterie auf dem 
Wege von Okonsk in weſtlicher Richtung. 

Es war ſchon Mittag, als wir ſelbſt unſeren Marſch fortſetzen konnten. 
Die Ruſſen wagten nach den geſtrigen Erfahrungen nicht, uns ernſtlich zu 
behelligen. Nur zuweilen tauchte eine Koſakenpatrouille auf, auch von 
einigen leichten Geſchützen bekamen wir zeitweiſe Feuer. Die Truppe 
hielt ſich bei dieſer außergewöhnlichen Marſchleiſtung nach den anſtren⸗ 
genden Vortagen vorzüglich. Südlich Bor kam uns unſer Brigadeführer, 
General v. Roeder, mit 2 Bataillonen Inf. Reg. 78 entgegen und nun 
wickelte ſich der weitere Rückzug ſtreng nach taktiſchen Grundſätzen ab. Die 
Planmäßigkeit aller Maßnahmen und Anordnungen berührte äußerſt 
wohltuend. Dicht vor Iwanopka ſtieß auch der Kommandeur des bay- 
eriſchen Regiments, Oberſt Großmann, mit 5 Kompagnien zu uns. Ich 
hatte meinen Leuten, die ja ſeit 36 Stunden nichts ordentliches zu eſſen 
bekommen hatten, verſprochen, daß unmittelbar hinter dem Stochod die 
4 Feldküchen bereit ftehen würden, und es war mir eine Freude, dieſes Ver- 
ſprechen halten zu können. Abends zwiſchen 7.00 und 8.00 Uhr überſchritten 
wir die Brücken über die zahlreichen Arme des Stochod in Hulicze. 5 Mi- 
nuten ſpäter ſaßen die Kompagnien beim Feſtmahl: Bohnenſuppe mit Speck.“ 

Auch für das II/ 74 (Hauptmann Pflugradt) hatte es zwei anſtrengende und 
ereignisvolle Tage gegeben. Es war am 6. 7. um 2.00 Uhr früh in Maniewicze 
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angekommen, dort ausgeladen und im Lager ant Bahnhof zur Ruhe übergegangen. 
Aber ſchon gleich nach 6.00 Uhr wurde es in aller Eile wieder verladen und nach 
Wolczek weiter befördert, wo unſere Front, die von der polniſchen Legion, öſter⸗ 
reichiſchen Truppen und deutſchen Landſtürmern beſetzt war, hart bedrängt wurde. 
Leutnant d. Reſ. Karbe, der Adjutant des II/ 7a berichtet über die nun kommenden 
Erlebniſſe des Bataillons: 


„Am Bahnhof Wolczek wimmelte es von öſterreichiſchen Truppen und 
Bagagen. Nach kurzer Orientierung über die Gefechtslage durch einen 
Lut. Brigadekommandeur wurde dem Bataillon ein polniſcher Fähnrich 
zur Verfügung geſtellt, der es zur 1. polniſchen Brig. führen ſollte, der 
das Bataillon unterftellt worden war. Unſer Marſch ging durch endloſe 
Kiefernwaldungen in nördlicher Richtung. Unterwegs unterrichtete uns 
unſer polniſcher Fähnrich über das Weſen der polniſchen Legion, zu der 
bie 1. polniſche Brigade gehörte. Die polniſche Legion war eine Truppe 
in Stärke einer Diviſion; fie beftand aus Nationalpolen, die ſich ſchon im 
Frieden zuſammengeſchloſſen hatten. Sie wollten ihr Land von Rußland 
losreißen und hatten damals gegen eine gewiſſe Anlehnung an Deutſchland 
nichts einzuwenden. Eine große Anzahl der Legionäre — namentlich der 
1. polniſchen Brig. — waren Studenten und Gymnaſiaſten (bis zu 14 Jahren 
herunter); die Offiziere waren Polen, die Däi meiſtens erſt im Laufe des 
Krieges einige militäriſche Kenntniſſe angeeignet hatten, nur ein Teil 
hatte im ruſſiſchen oder öſterreichiſchen Heere gedient. Als irreguläre Truppe 
wurde die polniſche Legion von den öſterreichiſchen Militärs nicht für voll 
angeſehen und nur ſchlecht ausgerüſtet und verpflegt. 

Infolge der bald eintretenden faſt tropiſchen Hitze und der ſandigen, 
für Fahrzeuge faſt unpaſſierbaren Wege, war der Marſch, beſonders für 
bie M.G. K., ſehr anſtrengend. Um 11.00 Uhr hatten wir endlich — aller⸗ 
dings noch ohne unſere M. G. K. — das in einem Barackenlager mitten 
im Walde, 3 km nordweſtlich des Dorfes Wolezek untergebrachte Stabs⸗ 
quartier ber 1. polniſchen Brig. erreicht und meldeten uns bei unſerem 
neuen Befehlshaber, dem Oberſt⸗Brigadier Pilſudski. Dieſer, ein mar⸗ 
tialiſch, aber nicht gerade {ейт ſoldatiſch aussehender Mann, empfing uns 
ſehr erfreut und teilte mit, daß ſeine Truppen infolge tagelanger Kämpfe 
ſtark geſchwächt und ſehr ruhebedürftig feien, und daß wir das in vorderſter 
Linie liegende 2. Inf. Reg. ablöſen ſollten. Es ftellte fid) heraus, daß unſer 
Bataillon, obwohl ſelbſt durch die voraufgegangenen Kämpfe geſchwächt, 
noch mehr Gewehre einzusetzen hatte, als das ganze abzulöſende polniſche 
Regiment. 

Wir hielten übrigens damals den Brigadier Pilſudski für einen polniſchen 
Granden, der als angeſehener Grundbeſitzer den Befehl über eine polniſche 
Brigade erhalten habe; erft viel ſpäter erfuhren wir, daß Pilſudski ein Sozi⸗ 
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aliſtenführer und einer der eifrigſten Vertreter der nationalpolniſchen 
Bewegung war, der nach dem Kriege als National⸗Heros zum polniſchen 
Staatspräſidenten gewählt wurde. Auch jetzt ſchon merkte man, daß er 
von ſeinen Truppen ganz beſonders geſchätzt und verehrt wurde. 

Pilſudski unterrichtete uns nun über die Geſechtslage, die weitere 
ruſſiſche Angriffe erwarten ließ, und übergab uns eine „Karte mit eine 
gezeichneter Rückzugslinie“. Lächelnd erklärten wir ihm, von dieſer Karte 
würden wir keinen Gebrauch machen, ein Rückzug käme für deutſche Trup⸗ 
pen gar nicht in Frage. In der Tat ſchien uns dieſer Gedanke ganz ab⸗ 
wegig, denn bisher hatte unſer Regiment die ihm anvertrauten Stellungen 
auch unter den ſchwierigſten Verhältniſſen immer gehalten. Pilſudski 
wies aber darauf hin, daß rechts von uns das öſterreichiſche Korps Fath 
und links das Kavalleriekorps Hauer (ungariſche Honved⸗Huſaren und 
polniſche Ulanen) kämpften. 

Während wir noch beim Brigadeſtabe, zu dem außer dem Briga⸗ 
dier ein öſterreichiſcher Generalſtabshauptmann und zwei ſehr elegante, 
in Paris aufgewachſene polniſche Ordonnanz⸗Offiziere gehörten, Befehle 
über die Ablöfung der vorn am Feinde befindlichen polniſchen Truppen 
erhielten, ſetzte plötzlich an der nur 1500 m vor uns, am Rande unſeres 
Waldes, liegenden vorderſten Linie ſtärkeres Artillerie, Infanterie⸗ und 
M. G. Feuer und erheblicher Kampfeslärm ein. Da Infanteriegeſchoſſe 
in unſerem Barackenlager einſchlugen, entſtand ein heilloſes Durcheinander 
bei den hierher vorgezogenen Fahrzeugen und Bagagen. Die lebhaften 
polniſchen Legionäre liefen geſtikulierend und ſchreiend herum und es war 
klar, daß der Ruſſe wieder zum Angriff ſchritt. Da die Fahrzeuge hier 
durch feindliches Infanteriefeuer gefährdet waren, erhielten ſie Befehl 
zum ſchleunigen Abrücken nach rückwärts, während die Truppen gegen 
immer ſtärker werdendes feindliches Feuer nach Möglichkeit Deckung nehmen 
mußten. Einſam ſtand inmitten der Truppen nur der Feldgeiſtliche eines 
polniſchen Regiments da und fing, ungeachtet des Kugelregens um ihn 
herum an, laute, für uns unverſtändliche Gebete zu ſprechen. 

Mit Rücksicht auf die Kampfhandlungen wurde nun die befohlene 
Ablöſung der polniſchen Truppen durch unſer Bataillon zunächſt ange⸗ 
halten, nur die 6. Komp. (Leutnant d. Reſ. Nippold) zur Klärung der Ge⸗ 
fechtslage und zur Unterſtützung der polniſchen Truppen nach vorn geſchickt. 
Da die Nachrichten aus der vorderſten Linie ſehr lückenhaft und wider⸗ 
ſprechend waren und wir bei den polniſchen Truppen eine gewiſſe Panik⸗ 
ſtimmung und rückläufige Bewegung glaubten feſtgeſtellt zu haben, wurde 
der Batl.⸗Adjutant nach vorn geſchickt, um feſtzuſtellen, was eigentlich los 
lei. Es ergab fid) nun, daß bie Ruſſen mit Doten Kräften auf der ganzen 
Front angriffen, daß aber die Polen ihre günſtig und überhöhend am Waldes⸗ 
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rand gelegene Stellung tapfer, aber ohne jede Feuerdisziplin mit Gewehren 
und Maſchinen⸗Gewehren verteidigten und daß die Stellung feſt in ihrer 
Hand war. Man hatte von dieſer Stellung aus einen guten Überblick 
über das geſamte ruſſiſche Angriffsfeld und fah im ganzen Gelände vor 
der Stellung ruſſiſche Infanterie⸗Wellen im Vorgehen, ja ſelbſt Kavallerie 
zeigte ſich hier in geſchloſſenen Formationen und konnte von den Polen 
wirkſam unter M. G. Feuer genommen werden. 

So günſtig wie an dem polniſchen Frontabſchnitt ſah es nun allerdings 
in den Anſchlußfronten rechts und links nicht aus. Man erkannte an den 
Bewegungen der feindlichen Truppen, daß ſie das auf die Höhen nord⸗ 
öſtlich des Dorfes Wolczek vorgeſchobene deutſche Landſturm⸗Bataillon 
Paſſau bereits überrannt hatten, und daß fie auch in bie Stellung der rechts 
anſchließenden öſterreichiſchen Truppen eingedrungen ſein mußten. Noch 
konnte man hoffen, daß es gelingen würde, ben ruſſiſchen Angriff zum Stehen 
zu bringen und zu dieſem Zwecke wurde mit der 5., 6. und 8. Komp. unſeres 
Bataillons vorſorglich hinter der Stellung der Polen eine Aufnahme⸗ 
ſtellung gebildet. 

Das feindliche Infanterie⸗Jeuer kam indeſſen immer näher, und es 
ergab ſich, daß zwar die polniſchen Truppen weiter ihre Stellung hielten, 
daß aber die Oſterreicher rechts und dann auch das ungariſche Kavallerie⸗ 
Korps links im Zurückgehen waren. Als dann feindliches Infanterie⸗FJeuer 
bereits aus der rechten Flanke einſetzte und auch von links her den deutſchen 
und polniſchen Truppen Umfaſſung drohte, als dann die Meldung kam, 
daß ruſſiſche Kavallerie bereits von rechts her die Rückzugsſtraße der Brigade 
nach Weſten erreicht habe und unſere Bagage und M.G. K. nur mit 
Mühe dem Feinde entkommen fei, da gab, kurz nach 3.00 Uhr nachm. ſchweren 
Herzens der Brigadier Pilſudski den Rückzugsbefehl auch für bie ihm unter⸗ 
ſtellten Truppen. Unſer Bataillon erhielt den Auftrag, die ſtark mitge⸗ 
nommenen polniſchen Regimenter vorn abzulöſen und ihren Abzug als 
Nachhut zu decken. Die Ablöſung durch die 6. und 8. Komp. gelang ver⸗ 
hältnismäßig gut. Die 5. Komp. übernahm die Deckung der rechten offenen 
Flanke der 8. Komp. und die 7. Komp. mußte, da auch der feindliche Druck 
von links her immer ſtärker wurde, einen Zug nach Norden hin zum Gegen⸗ 
ſtoß anſetzen, der, zuſammen mit Teilen ber polniſchen Truppen durchgeführt, 
dem Abmarſch der Mitte Luft ſchaffte. Als die Ruffen ganz unerwartet 
deutſche Pickelhauben hier auftreten ſahen, ftodten fie im Vordringen und ſo 
gelang es allmählich den vereinigten Bemühungen unſerer einzeln in un⸗ 
überſichtlichem Waldgelände immer dicht am Feinde operierenden Kompag⸗ 
nien, fid) und die Polen ohne erhebliche Verluſte aus der beiderſeitigen feind⸗ 
lichen Umklammerung zu befreien, wobei ihnen gute Meldungen der ausge⸗ 
zeichnet arbeitenden polniſchenulanen⸗Patrouillen wertvolle Dienſte leiſteten. 
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Der urfprünglich vorgeſehene Rückzugsweg konnte nicht mehr benutzt 
werden, da er ſchon von ruſſiſcher Kavallerie verlegt war. Man nahm 
daher einen Waldweg weiter nördlich oder zog in aufgelöſten Linien in 
nordweſtlicher Richtung durch das hohe Stangenholz. So wurde gegen 
6.00 Uhr nachm. der Mühlengrund bei Kuninski erreicht, wo polniſche 
Truppen bereits eine Aufnahmeſtellung beſetzt hatten. Dieſe Linie follte 
gemäß Befehl der Armee gehalten werden und II/ 74 mußte als Reſerve 
der polniſchen Brigade nach Perekreſtie rücken, wo es gegen 8.00 Uhr abends 
bei ſtrömendem Regen eintraf und fih anſchickte, unter Sicherung durch 
einige Feldwachen Zelte aufzuſchlagen und zur wohlverdienten Ruhe über⸗ 
zugehen. Es ſollte aber wieder anders kommen als man dachte. Um 9.20 Uhr 
ſchon Alarmierung ſämtlicher Truppen, da die Oſterreicher in vollem 
Rückmarſch ſind und die neue Front bei Perkreſtie bereits gefährdet iſt. 

Das Bataillon ſchloß ſich dem Marſch der polniſchen Regimenter an 
und erhielt, als die Polen in mehr nördlicher Richtung abbiegen, einen 
polniſchen berittenen Sergeanten zugewieſen, der ihm ſeinen Rückzugs⸗ 
weg weiſen foll.. Ein polniſches Regiment ſollte bis 2.30 Uhr nachts bie 
Deckung des Rüctzuges aller Truppen übernehmen. In dunkler Nacht 
geht es nun auf Waldwegen weiter, müde und ſchweigend marſchiert man 
hintereinander und ſehnt das Ende des Marſches herbei. Ab und zu wird 
gehalten und man verſucht, fid) gemeinſam mit dem polniſchen Sergeanten 
und mit Hilfe einer Taſchenlampe aus einer ſehr ſchlechten ruſſiſchen Karte 
über den einzuſchlagenden Weg zu orientieren. Der Sergeant erwidert 
immer auf unſere Fragen:„Bald da!“ Uns wird indeſſen immer mehr zur 
Gewißheit, daß wir in falſcher Richtung marſchieren. Während wir uns 
nämlich in weſtlicher Richtung bewegen mußten, waren wir ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit im Marſch in ſüdlicher Richtung und konnten fo leicht von unſerer 
Rüctzugsſtraße abgeſchnitten werden. Infolge des unwegſamen Wald- 
geländes war die Orientierung äußerſt ſchwierig und erft durch bie brennen⸗ 
den Dörfer wurde es uns zur Gewißheit, daß wir nicht von der Kampffront 
fort, ſondern parallel zu ihr marſchierten. 

Es mußte alfo ein anderer Entſchluß gefaßt werden; wir machten Halt 
und der polniſche Führer ritt vor, um den richtigen Weg ausfindig zu machen. 
Die Uhr zeigte bereits auf 2.00 Uhr nachts und todmüde ſank das Bataillon 
hin, um die wenigen Minuten zur Ruhe zu nutzen. Wir warten 10 Minuten — 
¼ Stunde, der polnifche Sergeant kommt nicht zurück, unheimlich ertönt 
der Schrei eines Uhus zwei Mal durch die Stille der Nacht. Reſte des polnischen 
Reg. 7, die fih uns inzwiſchen angeſchloſſen hatten, fragen, warum nicht 
weiter marſchiert würde, der Ruſſe fei bereits ſehr nahe und bie Nachhut 
habe nur Befehl, den Rückzug bis 2%, Uhr zu decken. Da faſſen wir den 
Entſchluß, ohne unſeren polniſchen Führer weiter zu rücken, und zwar 
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zunächſt in nordweſtlicher Richtung. Mit Mühe gelingt es, die ſchlafenden, 
ſchon ſtark übermüdeten Leute zum Aufftehen zu bewegen. Da wir in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung antreten als wir gekommen ſind, iſt das polniſche 
Regiment jetzt vorn und wir folgen ihm. Kaum ſind wir jedoch wieder auf 
dem Marſch, da knattert es aus dem Waldesdickicht auf nächſte Entfernung 
und es wird um uns lebendig von ruſſiſchen Koſaken. Alles wirft ſich hin, 
ſucht Deckung und macht jid) zum Schießen fertig. Einige Gruppen haben 
mit Gewehrfeuer die Koſaken bald verjagt und wir ſehen nach den Polen 
vorn, die ſchreiend und verſtört uns entgegengelaufen kommen. Es ftellt 
fid nun heraus, daß der Feuerüberfall der Koſaken verheerende Wirkung 
gehabt hatte. Zu ihrem Unglück hatten die polniſchen Offiziere ihre Pferde 
bei ſich, während unſere Reitpferde zuſammen mit der Gefechtsbagage 
durch die Ruſſen bereits von uns abgedrängt waren und wir über ihren Ver⸗ 
bleib nichts mehr wußten. Hier їое dies unfer Glück fein, denn bie Koſaken 
hatten bei ihrem Feuerüberfall beſonders die Berittenen aufs Korn genom⸗ 
men und ſie ohne Ausnahme umgelegt. Der Batl.⸗Kommandeur und 
der Reg.⸗Adjutant der Polen lagen tot da, der Reg.⸗Kommandeur war 
durch Bauchſchuß ſchwer verwundet. Dieſer war ein ehemaliger ruſſiſcher 
Major und als ſolcher im ruffiich-japanifchen Kriege wegen ſeiner Tapfer⸗ 
keit mehrfach dekoriert worden. Die Ruffen hätten ihn jetzt ohne weiteres 
als Verräter zum Tode durch den Strang verurteilt, er mußte alſo trotz 
ſchwerſter Verwundung mitgenommen werden. Weinend teilten uns dies 
einige polniſche Burſchen mit und baten ſich unſere behelfsmäßige Trag⸗ 
bahre aus, da ſie ſelbſt keine hatten. Auf diefe legten fie ihren bewußtloſen 
Kommandeur und baten ratlos, fie doch mitzunehmen, da fie ſelbſt keine 
Offiziere mehr hatten. 

In dieſer ſchwierigen Lage blieb uns nur übrig, den Entſchluß zu faſſen, 
nach links abzubiegen und unter Vermeidung der Wege nach dem Kompaß 
in weſtlicher Richtung zu marſchieren, um uns ſo der ruſſiſchen verfolgenden 
Kavallerie ſobald als möglich zu entziehen. Das Gelände ſchien ſumpfig 
aber doch gangbar, und wir hofften, hier ohne 3Beláftigung durch den Feind 
am eheſten durchzukommen. Unter Sicherung durch den Zug Keſſelhut 
zogen wir, trotz aller Müdigkeit nicht gerade in gemächlichem Tempo, durch 
den Kuſſelwald und erreichten bald wieder feſtes Gelände und lichtes 
Stangenholz. Wieder ertönten Uhuſchreie und da wurde uns klar, daß 
ſich die Koſakenpatrouillen, die uns wie die Aasgeier umſchwärmten, 
hierdurch untereinander verſtändigten. Ab und zu zeigten ſie ſich auch, 
riskierten aber keinen Angriff. 

Endlich erreichten wir wieder einen Weg und machten auf Bitten der 
Polen, die fih uns angeſchloſſen hatten, eine Heine Erholungspauſe für 
ihren verwundeten Kommandeur. Dann geht es weiter in ſchier endloſem 
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Marſch. Unſere Leute konnten kaum noch vorwärts, aber keiner will zurück⸗ 
bleiben und den Koſaken in die Hände fallen. Allmählich wird lieber alles 
fortgeworſen, was nicht unbedingt nötig ijt, eiſerne Portionen, Wäſche, Spa- 
ten, Torniſter, behalten wird nur Gewehr und ein Teil der Patronen. Ein⸗ 
zelne bleiben am Wege liegen, werden aber immer wieder von Kameraden 
hochgeriſſen und geftügt. Es finden fid) fogar während des Marſches einige 
Bataillons⸗Angehörige wieder an, die in den Rückzugsgefechten von den 
Ruſſen gefangen genommen, dieſen aber wieder entlaufen waren. 

Wir müffen nun — kurz nach 4.00 Uhr morgens — über eine Lichtung 
marſchieren und ſehen am jenſeitigen Waldesrand wieder Koſaken ftehen. 
Da es uns zu gefährlich ſchien, wieder einen Umweg zu machen, laſſen 
wir eine ſtarke Patrouille auf ſie vorgehen und erkennen da bald, daß es 
nicht Koſaken find ſondern eine polniſche Ulanen⸗Patrouille, die das ver⸗ 
lorengegangene deutſche Bataillon erwarten ſoll. Und zu unſerer Freude 
{ебет wir, daß fid) der Brigadier Pilſudski ſelbſt bei der Patrouille befindet 
und in großer Sorge um uns iſt. Bei der „Hütte“ nahe Sieminicha, einem 
Gehöft auf dem Wege von Grodeck nach Trojanowka, wird nun inmitten 
polniſcher Truppen geraſtet und wir erhalten von ihnen auf Veranlaſſung 
Pilſudski's heißen Kaffee. Bald nach 6.00 Uhr geht es weiter in Richtung 
nach Trajanowka. Die Polen haben ihren verwundeten Kommandeur 
jetzt auf einen Wagen gelegt und ein Arzt reitet neben ihm und ſucht ihm 
nach Möglichkeit zu helfen. Der Marſch führt wieder durch Wald und tiefe 
Sand wege, dann geht es über einen Knüppeldamm, in dem viel Holz verbaut 
iſt; der Weg will durchaus kein Ende nehmen. 

Endlich wird der Wald lichter und wir ſehen unſer Ziel, das Dorf Trojanowka 
vor uns liegen. Der Ort ift voller öſterreichiſcher und polniſcher Truppen 
und Bagagen. Zu unſerer größten Freude finden wir auch hier unſere 
M. G. K., unſere Pferde und Bagage wohlbehalten wieder, bie mit Mühe 
den Ruſſen entgangen ſind. Die Feldküchen haben gerade abgekocht und 
wir erhalten jetzt endlich ein gutes, warmes Eſſen. Nun fehlte nur noch der 
Schlaf, aber den ſollte es wieder nicht geben. Gegen 12.00 Uhr Mittags 
gab uns der Brigadier Pilſudski den Befehl, unſere Bagage über den 
Stochod zurüctzuſchicken und uns abmarſchbereit zu halten, da die Oſterreicher 
im Norden erneut im Rüdzuge wären. Während polniſche Truppen bie 
Höhen nordöſtlich Trojanowka hielten, polniſche Kavallerie dem von Oſten 
her nachdrängenden Feinde Aufenthalt bereitete, erhielten wir den Befehl, 
rückwärts bei Czersk am öſtlichen Stochod⸗Arm eine Aufnahmeſtellung 
zu beſetzen. Als wir die Brücke hart ſüdweſtlich Trojanowka überſchreiten 
wollten, entſtand eine Panik unter ben öſterreichiſchen Truppen und Bagagen 
in Trojanowka. In wilder Flucht ſtrebte alles mit dem Rufe: „Die Koſaken 
kommen!“ der Brücke zu. Die Kolonnen fuhren ineinander, Pferde riſſen 


=л ў 
WÜRTTEMBERGISCHE ZE, 
LANDESBIBLIOTHEK Baden Württemberg 


den 
T. 
1:1 
ш 


шй 
Ga 
шї 
Nit 


Fröhliche Entlaufung bei Adamowka. Sommer 1916. 


Ke KR 


M. G. K. bei Wielky-Obzyr raftend. Juli 1916. 


Auguſt 1916. 
Lt. b. R. Karbe 
„unſer Huſar“ 


Stab 111/74 bei Adamowka. Herbſt 1916. 
Obit. v. Loeſen W. W. Major Surge. Lt. Teichmann. 


289 


fic) los, Fahrzeuge fippten um und blieben liegen und in wenigen Minuten 
war die einzige Brücke für den Rückzug verſperrt und unpaſſierbar. Das 
Bataillon machte nun ſofort halt und ftellte ſich ſelbſt die Aufgabe, unter 
allen Umſtänden wenigſtens den einzigen Rückzzugsweg für die bei Troa 
janowka liegenden Truppen zu decken. Es ſollte nun aljo zum erſtenmal 
im Kriege ein Kavallerieangriff auf uns erfolgen, das konnte nicht ſo ſchlimm 
werden! Zur Schaffung eines genügend großen Brückenkopfes gingen 
wir nun in Richtung auf die gemeldeten Koſaken⸗Schwadronen, die aus 
dem Walde ſüdöſtlich Trojanowka kommen ſollten, vor, in der Mitte die 
5., rechts und links geſtaffelt die 8. und 7. Komp.; 6./74 in Reſerve. Auf 
den Angriff der Koſaken warteten wir aber vergeblich; es ſtellte ſich bald 
heraus, daß polniſche Ulanenpatrouillen von den Oſterreichern als Koſaken 
angeſprochen worden waren und daß, abgeſehen von Patrouillenplän⸗ 
teleien, alles blinder Alarm geweſen war. Zur Deckung des Abmarſches der 
Bagagen mußte das Bataillon jetzt eine Stellung öſtlich Trojanowka be⸗ 
ſetzen und konnte ſich an den von den Oſterreichern in großen Mengen 
zurückgelaſſenen Eßvorräten gütlich tun, bis wir um 4.30 Uhr nachm. im 
Anſchluß an öſterreichiſche Truppen den linken Abſchnitt der Stellung 
auf Höhe 192 nordöſtlich Trojanowka übernahmen. Der Ruſſe nahm unſere 
Stellung bald unter Artilleriefeuer, wagte aber keinen Angriff; verſchiedent⸗ 
lich erſchienen nur ſchwächere Abteilungen vor unſerer Front. 

Als fid) ſchlie ßlich herausſtellte, daß bie Ruſſen weiter nördlich bereits 
vor Bereznika ſtänden und auf unſere einzige Rückzugslinie drückten, wurden 
alle Truppen um Trojanowka gegen Mitternacht zurückgenommen. Wäh⸗ 
rend wir durch das Dorf Trojanowka rückten, befanden ſich im Orte bereits 
Koſakenpatrouillen, die uns jedoch nicht erheblich behelligten. In an⸗ 
ſtrengendem, von vielen Halten unterbrochenen Nachtmarſch gelangten 
wir dann auf der einzigen durch den Stochod⸗Sumpf führenden Straße 
gegen 6.00 Uhr morgens (am 8. Juli) ſchon bei Tageslicht über den Haupt⸗ 
arm des Stochod bei Smolary und ſomit wieder in eine fidere Stellung. 
Hier konnten wir dem Kommandeur unſerer 37. Inf. Brig., ber unfer Baz 
taillon ſchon verloren gegeben hatte, melden, daß wir nach Tagen aufreiben⸗ 
den Kampfes nun wieder zur Stelle wären und weitere Befehle er⸗ 
warteten. 

So endeten für uns die Kämpfe zwiſchen Styr und Stochod, die mit 
zu den entbehrungsreichſten und anſtrengendſten, aber auch zu den inter⸗ 
eſſanteſten des ganzen Krieges gezählt werden können.“ 

Das III. ай. 74 war von Twerdyn einen Tag fpäter in Marſch geſetzt und 
von Turhjsk aus nach dem neuen Kampfgelände befördert worden. Es bezog am 
7. 7. auf der Höhe Bor nordöſtlich Iwanowla eine Aufnahmeſtellung und traf 
8.00 Uhr abends mit dem Regimentsſtab in Poworsk ein. 
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Wie aus den vorſtehend geſchilderten Ereigniffen hervorgeht, hatte der Einſatz 
der verſtärkten 37. Inf. Brig. des Generals v. Roeder das Eindrücken der ganzen 
Styr⸗Stellung durch die Offenſive der Ruſſen nicht verhindern können. Es war 
aber unzweifelhaft ihr Verdienſt, vereitelt zu haben, daß die Rückschläge an dieſem 
Teil der Front zu einer Kataſtrophe ausarteten. Unter unſerem Schutze konnten 
die öſterreichiſchen Truppen, die Korps Fath und tab. Korps Hauer, eine am Weſt⸗ 
ufer des Stochod vorbereitete Stellung beſetzen und den Widerſtand gegen die 
nachdrängenden Ruſſen verfteifen. Die Stochodſtellung war kein zuſammenhän⸗ 
gendes Verteidigungsſyſtem; fie beſtand aus kurzen, nicht ungeſchickt angelegten, 
oft ſich flankierenden Grabenſtücken. Da der Stochod überdies infolge der längeren 
Dürre ſtark ausgetrocknet und dadurch an vielen Stellen ohne weiteres iber- 
ſchreitbar war, jo konnte es nicht ausbleiben, daß hier und da diefe Stellung iiber» 
rannt wurde. Um die ruſſiſchen Angriffswellen zu brechen und mürbe zu machen, 
blieben die Bataillone der Brigade Roeder noch 10 Tage als „Korſettſtangen“ in 
dem Stochod⸗Abſchnitt zwiſchen Poworsk und Wielly Obzyr. Unſer Regiment 
war zeitweiſe Heeresgruppenreſerve und lag einige Tage in Werchy. Größere 
Kampfhandlungen fanden nicht ſtatt. Die Märſche waren in dieſer Gegend nament⸗ 
lich für die Fahrzeuge äußerſt beſchwerlich. Stellenweiſe mußten wir erft durch 
dichtes Unterholz Schneiſen ſchlagen und das Holz zu Knüppeldämmen verarbeiten. 
Aber die Truppe erreichte mit Willenskraft immer ihr Ziel. Am 17. Juli traf 
die Brigade wieder in Poworsk ein und ſetzte am 18. den Marſch nach Süden hinter 
der Front bis Mielnica fort, um in dem Abſchnitt der Div. Ruſche vom 19. bis 22. 7. 
deutſche Truppen abzulöſen. Das Regiment wurde bei Porskaja Wolfa eingeſetzt. 
Wenngleich es zu leinen Kämpfen kam, hatte L/74 doch durch Artilleriefeuer mehrere 
Tote. Die Stellung ſelbſt war durch wolkenbruchartigen Regen faſt völlig weg⸗ 
geſchwemmt und unterwühlt. 

Am 22. Juli wurden wir durch Reſ.Reg. 52 abgelöſt. Der Marſch von 
Porskaja Wolfa nach Bruchowice in der Nacht zum 23. Juli war das Schlimmſte, 
was das Regiment an Marſchleiſtungen in Rußland überſtanden hat. Ein irgend⸗ 
wie befeſtigter Weg war nicht vorhanden. Die Truppe marſchierte querfeldein 
bei ſtrömendem Regen durch ein ſumpfiges Wieſengebiet, die Marſchrichtung 
war durch meterhohe Stäbe am Tage vorher abgeſteckt worden. Bei jedem Schritt 
hatte man das Gefühl, im Sumpf zu verſinken. Die Pferde mußten am Zügel 
geführt werden und tafteten fid) vorfichtig über den Boden. Gegen den forte 
während herunterrieſelnden Regen ſchützte kein Kleidungsstück, niemand hatte 
einen trockenen Faden auf dem Körper. Als aber morgens gegen 9.00 Uhr dicht vor 
Bruchowice ein Sonnenſtrahl fich durch das Gewölk ſtahl, war alle Mühſal vergeſſen. 
Derartige Strapazen konnte nur eine monatelang abgehärtete Truppe ohne ernſte 
Schädigung des Geſundheitsſtandes überwinden. Bei Holoby überſchritten wir 
ſüdwärts ziehend am 24. 7. die Eiſenbahnſtrecke, auf der wir am 5.7. vom Bahnhof 
Lubitow aus unſeren Zug nach dem Styr angetreten hatten. Nach zwei weiteren 
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Tagesmärſchen erreichten I. und IL/74 über Witonicz wieder den Abſchnitt der 
19. Inf. Div., noch gerade rechtzeitig, um bei einem ſtarken Angriff der Ruſſen 
helfend eingreifen zu können. 


Abwehr bei Oſtrow am Stochod. 
(Uberſichtskarte Oft und Skizze Nr. 22). 

pen he Nachdem die Ruſſen in den letzten Kämpfen überall bis an den Stochod gelangt 
а waren, verſuchten fie, den Flußlauf wieder zu überſchreiten. Die erſten Angriffe 
п, richteten fid) gegen den Brückenkopf, den bie 19. Inf. Div. bei Woronczyn öſtlich 
Wee des Stochod hielt. Den rechten Flügel bildete zwar das kampferprobte Reg. 91, 
йе aber der übrige Abſchnitt war durch Öfterreicher und durch Rekrutenkompagnien 
E beſetzt. Trotz heldenmütiger Gegenwehr der 9ler und trotz energiſcher Gegen⸗ 
nden, ſtöße von I. und IL/74, die noch durch ein Batl. Reſ. Inf. Reg. 56 unterſtützt wurden, 
yr n endete dieje Kampfperiode damit, daß die 19. Inf.Div. am 29. hinter den Stochod 
ment zurückgezogen wurde. Bei dieſen Kämpfen hatte namentlich das Bataillon Pflug⸗ 
Mën radt zäheſten Widerſtand geleiftet und ſtarke Verluſte erlitten. Den Kampf des 
amente IL/74 beſchreibt Leutnant d. Reſ. Karbe: 


KI „Unſer II. Batl. Inf. Reg. 74 war hinter das ku. k. Reg. 94 gelegt worden, 
beiten, um dieſem den notwendigen Rückhalt bei einem feindlichen Angriff zu geben. 
йш Nach heftiger Artillerievorbereitung hatten bie Ruſſen gegen Mittag 
Hi des 28. Juli in tief gegliederten Schützenlinien angegriffen und die Oſter⸗ 
82 reicher waren bem Anſturm der ruſſiſchen Garde nicht gewachſen geweſen. 
KC) Auch unfere im Bereich des öfterreichifchen Reg. 94 eingeſetzte 6. Komp. 
zehren unter Leutnant Nippold hatte, nachdem die Oſterreicher gewichen waren 
jt und ba jie ſtark umklammert wurde, unter großen Verluſten und unter 

Zurücklaſſung ihrer bis zum letzten Augenblick feuernden Maſchinengewehre 
фт die vordere Stellung räumen müſſen. Zwar hatten wir zuſammen mit 


mit, einem eilends herangezogenen anderen Bataillon das weitere Vordringen 
der mit ſehr großen Menſcheneinſatz angreifenden Ruſſen verhindert und 
durch einen Gegenſtoß bei Wladimirowka, bei dem der Führer unſerer 
8. Komp., Leutnant v. Limburg verwundet wurde, erhebliches Gelände 
und eine ſtehengebliebene deutſche Batterie wieder zurückerobert; gegen 
Mitternacht hatten wir aber im Hinblick auf die Geſamtgefechtslage den 
Befehl zum Rückzug hinter den Stochod erhalten, da ſonſt die Gefahr 
beſtand, daß wir von rechts her von den Ruſſen gefaßt und vom Rückzugs⸗ 
wege abgeſchnitten würden. 

Als letztes Bataillon hatten wir gegen 4.00 Uhr Morgens die Stochod⸗ 
brücke bei Oſtrow paſſiert, die ſodann von unferen Pionieren geſprengt 
wurde, um ein Nachrücken des Feindes zu verhindern. 

Unſere Aufgabe war es nun, die Stellung am Stochod bei Oſtrow zu 
halten; rechts von uns grub fid) das II., links das I. Batl. des Reſ. Inf. Reg. 56 
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ein. Auch wir beeilten uns, fo ſchnell als möglich in die Erde zu kommen, 
denn ſchon waren am jenſeitigen Ufer feindliche Patrouillen zu ſehen, 
und das ruſſiſche Artilleriefeuer ließ auch nicht lange auf ſich warten; offen⸗ 
bar hatte die feindliche Artillerie fogleich, nachdem unſer Abmarſch bemerkt 
worden war, Stellungswechſel nach vorn vorgenommen. Schon am Nach⸗ 
mittag verſuchten die Ruſſen durch Handſtreich den Flußübergang zu 
erzwingen, fie wurden jedoch von unſeren vorn liegenden Kompagnien 
verluſtreich für den Feind zurückgewieſen. Bald fing die ruſſiſche Artillerie 
an, in ſtärkerem Maße in Tätigkeit zu treten und nach kurzer Vorbereitung 
erfolgte dann bei dem rechts an uns anſchließenden Bataillon Reſ. Inf. Reg. 56 
ein Angriff. Hier gelang es den Ruffen durchzubrechen. Da hinter uns 
nur unpaſſierbarer Sumpf war, beſtand für uns keine Rückzugsmöglichkeit 
mehr, wenn die Sache rechts nicht wieder in Ordnung gebracht wurde. 
Durch einen Gegenſtoß ſchnell herangezogener Reſerven wurden die Ruffen 
im rechten Nachbarabſchnitt daher wieder über den Stochod zurück⸗ 
geworfen. 

Die Nacht verbrachten wir in unſeren Erdlöchern, ohne daß ein feind⸗ 
licher Angriff erfolgte. Am nächſten Tage, dem 30. 7. merkte man dann, 
daß der Feind während der Nacht erheblich mehr Artillerie in Stellung 
gebracht hatte. Unſere eigene Artillerie war verhältnismäßig ſchwach, 
da ſie in dem Schlamaſſel des 28.7. eine ganze Anzahl ihrer Geſchütze in 
Feindeshand hatte zurücklaſſen müſſen. Den Tag über ſah man häufiger 
vorſichtig vorfühlende ruſſiſche Patrouillen auf dem jenſeitigen Stochodufer, 
das feindliche Artilleriefeuer hielt den Tag über an und verſtärkte ſich am 
Spätnachmittag zu ſtarkem Wirkungsſchie ßen. 

Mehrere in unſerer Stellung liegende Häuſer ſtanden bald in hellen 
Flammen und verbreiteten eine ſchier unerträgliche Hitze. Unſere 
Artillerie erwiderte das feindliche Feuer ruhig, aber ohne Unter⸗ 
brechung. Wir ſelbſt, der Batl.⸗Stab, lagen an einer Baumgruppe, 
nicht weit hinter unſerem rechten Flügel, und hatten uns hier zum 
Schutz gegen das feindliche Feuer eingegraben. Bei uns lagen als 
einzige Reſerve für unſeren Abſchnitt zwei ſchwache Züge unſerer 
5. Komp. unter Leutnant Hannemann. In vorderſter Linie lag rechts 
die 7. Komp. unter Leutnant Apfeld und links die 8. Komp. 
unter Leutnant Seeck. Den rechten Teil der 7. Komp. konnten wir von 
unſerem Platz aus gut überſehen, ebenſo das rechts anſchließende Batl. 
Reſ. Inf. Reg. 56. Der übrige Teil unſeres Bataillonsabſchnittes, ins⸗ 
beſondere derjenige der 8. Komp., war durch ein dicht hinter dem Schützen⸗ 
graben liegendes Waldſtück unſerer Sicht entzogen. Die Fernſprechleitungen 
waren gegen Abend nicht mehr zu flicken, da ſie immer ſofort wieder durch 
Artilleriefeuer, daß ſich mehr und mehr verſtärkte, zerſtört wurden; es 
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war aber vor kurzem ein Meldegänger bon vorn zurückgekommen mit der 
Meldung, daß vorn alles in Ordnung ſei. 

Da — plötzlich — heftiges Rufen auf dem rechten Flügel der 7. Komp. 
und dem linken des rechten Nachbarbataillons, Geſtalten erheben ſich aus 
dem Graben und kommen auf uns zugerannt. Ich ſpringe aus dem Erdloch 

heraus und laufe ihnen entgegen, um zu hören, was eigentlich los ſei. 
Es ſind Leute von den Minenwerfern und vom Rej. Inf. Reg. 56; fie rufen, 
links feien die Ruffen durchgebrochen und es fei Befehl zum Rückzug gegeben. 
Ich fuhr ſie an, wie ſie ſolchen Unſinn reden könnten und befahl ihnen, 
mir ausgeſchwärmt zu folgen. Bald merkte ich, daß vorn etwas Beſonderes 
vorgefallen ſei und daß etwas geſchehen müſſe. Waffen hatte ich nicht 
bei mir, nur einen geſchälten weißen Hafelftod, ber mir bei dem Rückmarſch 
am 28. gute Dienſte geleiſtet hatte. Mit dieſem Stock fuchtelte ich in der 
Luft herum und erreichte ſchließlich, daß mir bie Mehrzahl der Leute nach 
vorn folgte. Nachgeeilt war mir auch unſere tüchtige Batl.⸗Ordonnanz 
Auguſt Nacke, der den ganzen Krieg über bei unſerem Stabe war und der 
bei meinem Gang nach vorn meinen Schutz übernehmen wollte. Er hatte 
das Seitengewehr aufgepflanzt und blieb immer dicht neben mir. 

Inzwiſchen war es ziemlich dunkel geworden, ich konnte aber doch noch 
feſtſtellen, daß ſich unter meinen Leuten, die mittlerweile auf 50 Mann 
angewachſen waren, auch viele Angehörige unſeres Bataillons befanden; 
auch einen unſerer Unteroffiziere ſah ich dabei. Man fagte mir, bie Ruſſen 
ſeien tatſächlich links von uns durch den durch unſere linken Nachbarn 
ſchlecht geſicherten Sumpf durchgekommen und hätten unſere 8. Komp. 
im Rüden gefaßt und aufgerollt; wo dieſe geblieben ſei, wußte niemand. 
Währenddeſſen pfeifen dauernd die ruſſiſchen Gewehrkugeln um uns herum, 
während das Artilleriefeuer etwas nachgelaſſen hatte. Meine Leute folgten 
mir auf etwa 10 m Abſtand, ich ſchrie fie ab und zu an, damit ſie nicht zurück⸗ 
blieben. Ich ſagte ihnen, wir würden das Waldſtück, das verloren gegangen 
ſei, wiedernehmen, und ließ das Seitengewehr aufpflanzen. 

Zunächſt lag mir daran, feſtzuſtellen, wie weit unſere urſprüngliche 
Stellung noch in unſerem Beſitz war. Ich ging daher geradewegs auf die 
hell leuchtenden, brennenden Gebäude des Gutshofes von Oſtrow zu, wo 
ich auf die 7. Komp. ſtoßen mußte. Hier traf ich aufrecht ſtehend rings 
umgeben von brennenden Gebäuden den kampferprobten Führer unſerer 
7. Komp. Leutnant Apfeld, neben ihm ſeinen Horniſten, der unentwegt 
„Sturm“ blies. Man konnte fih infolge der kniſternden und praſſelnden 
Brände und des fortwährenden Schießens nur ſchwer verſtändigen. Apfeld 
war erfreut, daß er mich mit Reſerven nach vorn kommen ſah und erklärte, 
daß er ſeine Stellung hielte, nur den linken an die 8. Komp. anſchließenden 
Flügel habe zurücknehmen müſſen. Dieſer Flügel gerate in immer größere 
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Bedrängnis, ba bie 8. Komp. anſcheinend von den Ruſſen vollkommen 
überrannt fei. Das Waldſtück, das von hier aus nur etwa 300 m entfernt 
war, ſei voller Ruſſen. 

Ich ſagte ihm, daß wir den Wald wiedernehmen müßten, und er ſtimmte 
dieſem Plan ſogleich zu. Wir verabredeten, daß er mit Handgranatentrupps 
von rechts her in den Wald hineinſtoßen ſollte, während ich ſeinen linken 
zurückgenommenen Flügel ſichern, parallel zum Waldrande verlängern 
und die beiden noch іп Reſerve liegenden Züge unſerer 5. Komp. zum Angriff 
auf das Waldſtück von links her anſetzen ſollte. Apfeld und der noch hinzu- 
gekommene Leutnant Федон der 7. Komp. begannen ſogleich mit der Aus⸗ 
führung. Ich ſelbſt ſchickte einen Melder zum Datt Gefechtsſtand mit 
der Bitte, die beiden Züge der 5. Komp. in Richtung auf die linke Wald⸗ 
ecke vorgehen zu laſſen. Nach einem kräftigen Händedruck mit Apfeld ging 
ich dann mit meinen Leuten weiter nach links herüber. Hier hatten die 
Ruſſen keinen Widerſtand mehr gefunden, waren bereits bis über das ſchon 
außerhalb des Waldſtückes liegende Gutshaus von Oſtrow vorgedrungen 
und gefährdeten ſomit ſtark die 7. Komp. in Flanke und Rücken. 

Die vorderſten Ruſſen warfen ſich hin, als ſie uns kommen ſahen und 
gaben ſich bald gefangen. Die übrigen zogen ſich wieder in den Wald 
zurück. Auguft Nade übernahm es, die gefangenen Ruſſen dem Batl.⸗ 
Führer vorzuführen und dieſem Meldung über die Lage zu erjtatten. 

Während ich nun einen Teil meiner Leute mit einem Unteroffizier 
hier eine Schützenlinie mit weiten Zwiſchenräumen bilden und ſie ſich 
eingraben ließ, ging ich ſelbſt mit den übrigen zur Umfaſſung des Wald⸗ 
ftüdes von links her vor. Das feindliche Infanteriefeuer wurde jetzt wieder 
ſtärker, ſodaß einige Verluſte entſtanden. Zu ſehen war in der Dunkelheit 
zunächſt nichts vom Feind, bis halblinks vor uns Geſtalten auftauchten, E: 
bie ſtehen blieben, als fie uns ſahen. Meine 10 m hinter mir folgenden E 
Leute begannen ſofort im Stehen an mir vorbei das Feuer auf die Ge⸗ KE 
ftalten zu eröffnen. Nur mit Mühe konnte ich das Schießen verhindern, 
da die aufgetauchten Geſtalten der Silhouette nach Leute unferer 8. Komp. | 
fein mußten, bie wohl über den links befindlichen Sumpf wieder zurück⸗ 1 
gehen wollten. Erſt als wir heftiges Feuer von dort bekamen, merkten wir [ 
mit Beſtimmtheit, daß es fid) doch um Ruſſen handelte, bie fid), um uns [ 
zu täuſchen, deutſche Helme aufgejegt unb deutſche Torniſter umgehängt hat- і 

( 


ten. Ich ließ meine Leute Stellung nehmen und das Feuer eröffnen, 
bis dieſe Ruſſen nach rückwärts im Walde verſchwanden. 

Da ich jetzt hinter mir das Herankommen der 5. Komp. hörte, befahl i 
ich meinen Leuten, bie jetzt erreichte Linie als neue Stellung unter allen 1 
Umftänden zu halten und ging ber 5. Komp. entgegen, die in Richtung t 
auf bie linke Waldecke vorging. Bald fand id) den Zugführer des vorderen i 
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Zuges, der ſeinem Zuge voraneilte, unterrichtete ihn über die Lage der 
7. Komp. und hieß ihn, den Wald von links her anzugreifen, um wieder 
die alte Stellung der 8. Komp. in unſeren Beſitz zu bringen. Als dieſer 
Zug zum Angriff vorging, kam Leutnant Hannemann mit dem Reſt der 
5. Komp. heran und ich informierte ihn in der gleichen Weiſe. Den bei 
der Kompagnie befindlichen Fähnrich nahm ich dann heraus, machte ihn 
noch auf die vorher gefehenen Ruſſen in der linken Flanke aufmerkſam 
und übertrug ihm mit zwei Gruppen die Sicherung nach links hin. Als 
ſomit der Angriff auf das Waldſtück von beiden Seiten im Fluß war und 
ich gleichzeitig hörte, daß rechts bei der 7. Komp. bereits der Handgranaten⸗ 
kampf im Gange war, prüfte ich nochmals die neue Aufnahmeſtellung 
vor dem Wäldchen, in der ſich die Leute ſchon einzugraben begannen und 
ging dann zur Meldung der Lage zum Batl.⸗Gefechtsſtand zurück. 

Die Rückeroberung des Wäldchens gelang leider nicht, da bereits zu 
Кате ruſſiſche Kräfte auf das diesſeitige Stochodufer herübergekommen 
waren. Es ging auch bedauerlicher Weiſe nicht ohne Verluſte für uns ab 
und neben einer Anzahl von Unteroffizieren und Mannſchaften ſtarb beim 
Vorgehen auf den Wald der brave, allſeitig geſchätzte Führer unferer 5. Komp., 
Leutnant Hannemann, den Tod fürs Vaterland. 

Wenn auch das Waldstück nicht wiedergenommen werden konnte, 
ſo wurde doch die neue Aufnahmeſtellung gehalten, und ſomit nicht nur 
die gefährdete Stellung unſerer 7. Komp. geſichert, fondem auch ein Durch⸗ 
bruch der Ruſſen an dieſer Stelle verhindert, der in Anbetracht des ſchwie⸗ 
rigen Rückzugsgeländes hinter uns und im Hinblick auf das Fehlen jeglicher 
Reſerven auch für andere Frontabſchnitte hätte ſehr verhängnisvoll werden 
können.“ 


Von der Grbitterung dieſer Kämpfe, zugleich aber auch von der moraliſchen 


unſerer Truppe gibt der Bericht des Führers 7./ 74, Leutnant b. Ref. Apfeld, 


ein ebenſo anſchauliches wie glänzendes Zeugnis. Leutnant Apfeld ſchreibt: 


„Die 7/74 hat am Morgen des 29. 7. 1916 bie neue Stellung ſüdlich 
der Straße Kowel —Oſtrom bezogen. Oberſtleutnant v. Dewall beſichtigte 
noch am ſelben Morgen die neue Linie. Der Gegner drängt ſcharf nach 
und beginnt bereits am Nachmittag mit Artilleriefeuer. Ein Teilangriff 
der Ruffen an der Stochod⸗Brücke wird glänzend abgeſchlagen. Eine Pas 
trouille der 7/7 (Gefreiter Ritterbuſch, Musketier Beckmann) macht einen 
Gefangenen. Am 30. 7. 1916 ſteigert ſich das ruſſiſche Artilleriefeuer 
und wird gegen Abend äußerſt lebhaft. Um 8,30 Uhr abends erfolgt der 
Infanteriemaſſenangriff. Vor dem rechten Flügel der 7./74 kommen bie 
Ruſſen nicht vor, dagegen gelingt es ihnen, vor dem linken Flügel mit 
einigen Trupps durch den Stochod zu waten. Feldwebel Ende und Ge⸗ 
freiter Bednarek gehen ſofort mit mehreren Leuten mit Handgranaten 
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gegen bie Ruſſen vor und treiben fie auf das jenfeitige Ufer zurück. Da 
geht mit einem Male der erſchreckende Ruf durch die Linie: „Die Ruſſen 
ſind links von uns im Oſtrow⸗Wäldchen durch, unſere Leute gehen zurück.“ 
Der Komp.⸗Führer der 7/74 eilt ſofort an feinen bedrohten linken Flügel, 
der jid) zähe verteidigt und ſtand hält. Immer mehr ruſſiſche Maſſen wälzen 
ſich im Dunkel der Nacht durch das Wäldchen von Oſtrow, ſie finden dort 
keinen Widerſtand mehr. Unter dem Schutze des Wäldchens faſſen die 
Ruſſen immer mehr herum und haben bereits beim ſogenannten „weißen 
Haufe” im Rücken des linken Flügels Fuß gefaßt. Da nimmt der Führer 
der 7./74 feinen linken Flügel zurück und ſetzt von der Straße aus in Höhe 
des „weißen Hauſes“ einen ſofortigen Gegenſtoß an. Er ſelbſt geht mit 
ungefähr zwei Gruppen zum Flankenſtoß vor, während der Führer des 
1. Zuges, Leutnant Nieſchlag, mit einigen wenigen Leuten frontal angreift. 
Der Horniſt Mantes bläſt ununterbrochen zum Sturm. Mitten durch die 
Nacht tönt das Sturmſignal, tönt das brauſende Hurra aus deutſchen 
Kehlen. Unerſchrocken und mutig nehmen ungefähr 20 deutſche Soldaten 
den Nahkampf auf gegen eine unzählige Übermacht. Unteroffizier Faller 
und Gefreiter Miezal werfen Handgranaten, Musketier Dühmke und andere 
gehen dem Gegner, der dicht gedrängt in Kolonnen im Walde fteht, mit 
großen Spaten zu Leibe. So glückt der Flankenangriff ohne große Verluſte. 
Auch Leutnant Nieſchlag hat Erfolg. Er wirft den Gegner auch frontal 
zurück und kämpft am Waldesrand. Er wird im Nahkampf verwundet, 
ſein braver Burſche rettet ihn. Da wird die 5./74 zum Sturm angeſetzt, 
um die Ruſſen, die mit großen Teilen immer weiter nach links ausweichen, 
auch dort zurückgeſchlagen. Leutnant d. Reſ. Hannemann führt ſie zum 
Sturm. Er wird ſchwer verwundet, einige Tage nachher hörten wir, 
daß er ſeinen Verletzungen erlegen ſei. Auch die anderen Offiziere der 
Kompagnie werden verwundet und ſo glückt dieſer Sturm nicht ganz. 
Gleichzeitig ſtürmt auch die 7/74 noch einmal. Um nun die große Lücke 
in der linken Flanke ausfüllen zu können, entſchließt ſich der Führer der 
7% d, ſeinen linken Flügel am Wäldchen zurückzubiegen und 100 m vor dem 
Wäldchen in Höhe des „weißen Hauſes“ eine neue Linie zu ſchaffen. 
Poſtierungen und Patrouillen werden am Waldesrand zurückgelaſſen. Das 
war ein glücklicher Griff. Die Ruſſen find durch bie vielen ſchneidigen Stürme 
eingeſchüchtert und laſſen uns Zeit, eine durchgehende Linie zu ſchaffen, 
die Verbände zu ordnen und Schützenlöcher auszuheben. Leider ſind nur 
zwei Offiziere der kämpfenden Kompagnien aus dem Kampfe heil hervor⸗ 
gegangen. Der Bataillonsabſchnitt wird in zwei Teile geteilt, Leutnant 
b. Rej. Legott übernimmt den linken, Leutnant b. Rej. Apfeld den rechten 
Abſchnitt. Am 31. 7. 1916 herrſcht ziemliche Ruhe, dann und wann fallen 
einige Artillerieſchüſſe.“ 
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Aber noch gab der Ruſſe feine Abſichten nicht auf. Hören wir weiter den 
Bericht des Leutnant d. Reſ. Apfeld: 

„Der Führer der 7/4 hat Fernſprechverbindung mit dem Bataillon 
und meldet am 1. 8. noch um 9.00 Uhr morgens: „Hier alles in Ordnung, 
die Stellung wird gehalten.“ Da ſetzt kurz nach 9.00 Uhr ein Artillerie⸗ 
feuer ein, wie wir es bis dahin in Rußland nicht gekannt hatten. Ununter⸗ 
brochen ſauſen Granaten ſchweren und leichten Kalibers auf die Graben⸗ 
ſtücke vor Oſtrow. Der Graben wird ein Trümmerhaufen. Wir alle haben 
mit dem Leben abgeſchloſſen und ſind darauf gefaßt, an der Stelle, an 
der ſo viele Kameraden den Tod fanden, auch einen ehrlichen Soldatentod 
zu ſterben. Gewehre und Maſchinengewehre verſandet, Munition ver⸗ 
ſchüttet, überall ein Schreien der vom Sande zugedeckten Kameraden. 
Aber unverzagte deutſche Soldaten helfen auch in dieſer ſchweren Lage. 
Der Gefreite Gorsky, 7/7, gräbt ununterbrochen ſeine verſchütteten Kame⸗ 
raden aus. Selbſt zwei Mal verſchüttet, Bet er doch bis zum Schluſſe 
bei der Kompagnie aus. Feldwebel Kamps ſetzt an anderer Stelle mit 
anderen Tapferen ſein Leben aufs Spiel, um das anderer zu retten. Da 
kommt von links die Meldung durch: „Leutnant Legott, der Führer des 
linken Abſchnittes, iſt verwundet.“ Der Führer der 7/74 übernimmt den 
Befehl über den ganzen Abſchnitt und gibt den Befehl durch: „Die 
Stellung wird gehalten.“ Es wird Abend. „Der Infanterieangriff kann 
jeden Augenblick kommen, unfere Leucht⸗, M.G.⸗ und Infanterie⸗ 
munition reicht nicht aus, die Gewehre ſind zum größten Teil nicht 
mehr zu gebrauchen.“ Auf dieſe Meldung hin ſchickt das Bataillon die 
erſehnte Hilfe. Leutnant b. Ref. Nippold erſcheint an der Spitze ſeiner 
6. Komp., iſt im Begriff, zum Führer der 7/74 ins Schüͤtzenloch zu 
ſpringen, da trifft ihn die Kugel eines ruſſiſchen Maſchinengewehrs 
ſo ſchwer, daß er zwei Tage ſpäter ſeinen rechten Arm verliert. Aber 
trotz ſeiner ſchweren Verwundung ruft er noch zum Führer der 7./74 
hinüber: „Ich bringe dir meine Kompagnie mit genügend Munition.“ 
Immer ſpäter wird's. Ganz weit rechts von uns ſteigen bereits 
rote Leuchtkugeln, dort wird ſchon angegriffen. Da, Punkt 8.00 Uhr, 
bricht auch bei uns der Infanteriemaſſenangriff der Ruſſen los. 
Sie glauben durchmarſchieren zu können, ſie haben ja den ganzen 
Tag das Bild der Verwüſtung durch ihre Artillerie geſehen. Da 
zeigt ſich deutſcher Mut. Die Trümmer des Grabens werden ſo⸗ 
fort beſetzt, Granattrichter bieten Deckung, ein raſendes Schützen⸗ 
feuer empfing die Ruſſen. Viele, viele, die den Sturm wagen, 
bleiben tot vor ihrem Ziel liegen, keiner erreicht unſer Graben⸗ 
ftüd. In der Nacht kommt endlich bie lang erſehnte Ablöſung durch 
Det Inf. Reg. 341.“ 
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Stellungsklämpfe am Stochod. 
(2.8. — 10. 10. 1916). (Skizze Nr. 23) 

Nachdem dieſe Angriffe der Ruſſen, die in der Hauptſache von der 3. Garde⸗Div. 
ausgeführt wurden, blutig zuſammengebrochen waren, trat kurze Ruhe ein, und 
die Hauptgefahr eines ruſſiſchen Durchbruchs erſchien beſeitigt. Einige kräftige 
Vorſtöße bei Julianowka wurden in den nächſten Tagen durch Reg. 91 zurückge⸗ 
wieſen. An anderen Stellen ſetzten ſich die ruſſiſchen Angriffe noch monatelang 
fort, ohne allerdings die Geſamtlage weſentlich zu beeinfluſſen. 

Unſer Regiment wurde nach Adamowla zurückgezogen, um von hier aus bie 
Stellung des Reg. 60 (Major Denicke) und des Reſ. Inf. Reg. 7 zu übernehmen. 
Am 5.8. trat 111./74 (Major Kurtze), das feit bem 24. 7. als Korpsreſerve aus dem 
Regimentsverbande ausgeſchieden war, zum Regiment zurück. Am 7. 8. 
übernahm das Regiment feine neue Stellung von Alexandrowka bis Michailowka 
in der Reihenfolge IL, I., Ш./74, der Regimentsſtab lag in Osmihowicze. 

Am 19. September verließ die 7. Komp. unter Führung des Leutnant d. Ref. 
Müller, den Offizieren Leutnant b. Reſ. Weſſel, Flade und Flechtner, Offizier- 
Stellvertreter Sievers und dem Komp.⸗FJeldwebel Tremper, der dieſen Poſten 
ſeit der Einnahme von Lüttich innehatte und durch ſeinige kernige Art, ſowie 
reiche Erfahrung und ſeine warmherzige Fürſorge für alle Angehörigen der 
Kompagnie allen Führern der 7./74 eine wertvolle, nie verſagende Stütze war, 
das Regiment, um dem neuformierten Inf. Reg. 419 zugeteilt zu werden. Auch 
in dieſem Regiment hat die Kompagnie fih durch Tapferkeit und Zuverläſſigkeit 
ausgezeichnet und ſich ſtets ihres alten Mutterregiments würdig erwieſen. — 

In den Stochodſtellungen blieb das Regiment vom Auguſt bis Anfang No⸗ 
vember. Das unruhige Leben voller Märſche, voller Kämpfe, voller Anerkennungen, 
das uns Rußland im Juni und Juli gebracht hatte, war zum Abſchluß gekommen. 
Wir kannten und hegten unſere Stellungen wie unſer eigen Land. Durch die taktiſch 
günſtige Lage allein ſchon hatten wir das Gefühl der Überlegenheit über den Feind, 
der ſich in dem tiefer gelegenen Stochodſaum aufhalten mußte. Wir vergaßen aber 
nicht, dauernd ein wachſames Auge auf den Gegner zu haben, ihn mit allen Mitteln 
weſtlicher Stellungskriegserfahrungen in Schach zu halten und ihm oft durch Pa⸗ 
trouillen unſere Aufwartung zu machen. Die Begegnung mit Leuten, die unſere 
Regimentsnummer trugen, ſchien der Ruſſe aber nicht ſehr zu ſchätzen. Er war 
von jeher groß im Zurückziehen und unſer „Patrouillenmeiſter“, Leutnant b. 
Ref. Schlicke und feine Getreuen wiſſen ein Lied davon zu fingen, wie ſchwer es 
war, vorgeſchobene feindliche Poſten und Streifen zu faſſen. 

Auf Befehl der Diviſion waren beim Regiment aus Freiwilligen Streifkom⸗ 
mandos gebildet, die in ein Waldlager zurückgezogen und unter der Aufſſicht des 
Majors urpe für ihren Sonderzweck ausgebildet wurden. Das Streiflommando 
II/74 führte Leutnant b. Ref. Schlicke. Über eine größere Patrouillenunterneh⸗ 
mung in der Nacht vom 9. zum 10. Oktober berichtet Leutnant Schlicke folgendes: 
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„Sämtliche Streifkommandos unferer Divifion erhielten Befehl, Ge⸗ 
fangene einzubringen. Wir gingen nun Nacht für Nacht mit 20—25 Mann 
ins Vorgelände, blieben zeitweiſe auf trockenen Stellen ſtundenlang liegen, 
um ruſſiſche Patrouillen abzufangen, was jedoch nicht gelang. 

Hauptmann Pflugradt, dem ich täglich Bericht über die nächtlichen Streif⸗ 
züge erſtattete, beriet nun mit mir, wie man Gefangene einbringen könne. 
Nach ſeinem Plan wurde ein Unternehmen ausgearbeitet, wonach auf ein 
von mir gegebenes Stichwort unſere Artillerie (7 Batterien von F. A. R. 26 
und 62) den feindlichen erſten Graben in einer Breite von etwa 200 m 
5 Minuten lang ſtark unter Feuer nehmen, während je ein Minenwerfer 
rechts und links dieſer 200 m das feindliche Gelände abriegeln ſollte. Nach 
Verlauf dieſer 5 Minuten {ое das Artilleriefeuer automatiſch auf die 
2. ruſſiſche Linie verlegt werden. In dieſem Moment ſollte ich mit meinen 
Leuten in den ruſſiſchen Graben eindringen, Gefangene machen und zur 
Ausgangsſtellung zurückkehren. Vom Graben aus, ſowie von der Artillerie⸗ 
beobachtung des Leutnant Agena legten wir den Mittelpunkt unſerer 
Einbruchsſtelle in dem ruſſiſchen Graben genau im Gelände und danach 
auch auf den Stellungskarten feſt. Sie lag etwa 800 m nördlich der Straße 
Juljanowka — Alexandrowka. 

Am 9. Oktober erhielt ich abends 9.00 Uhr den Befehl des Regiments, 
in dieſer Nacht gegen 3.00 Uhr vormittags die Patrouillenunternehmung 
auszuführen. 

Unſere Artillerie hatte tagsüber vereinzelt die Einbruchsſtelle unter 
Feuer genommen, um ſchon möglichſt große Breſchen in das Drahtverhau 
zu ſchießen. Nach Einbruch der Dunkelheit ſetzte die 5. Komp., 
die der Einbruchsſtelle gegenüber lag, vereinzelt das Störungsfeuer 
fort, um die Ruſſen am Flicken des Drahtverhaues zu verhindern. 
1.00 Uhr nachts marſchierte ich mit meinen Leuten (8 Unteroffiziere und 
22 Mann) ſowie mit den Streifkommandos des 1/74 und III/ 74, bie von 
Leutnant Kommert, der leider 1917 am Hochberg fiel, und von Leutnant 
Wißbröcker geführt wurden, nach vorn. 

Durch den Annäherungsweg kamen wir in den Graben der 5. Komp., 
die alarmiert war. Die beiden Streiflkommandos trennten ſich unterwegs 
von uns und gingen befehlsgemäß etwa je 300 m von meinem Ausgangs⸗ 
punkt entfernt rechts und links etwa 250 m vor, wo ſie ſich eingraben und 
als Seitendeckungen dienen ſollten. Ein Fernſprecher war mir zur Verfü⸗ 
gung geftellt worden, der feine Leitung mit der im Unterſtand des Komp.⸗ 
Führers der 5. Komp. befindlichen Fernſprechleitung verband. 

Wir gingen durch unſer Drahtverhau etwa 30 m vor unſern Graben 
und ſtellten uns in 4 Wellen, wie ich es angeordnet und geübt hatte, in etwa 
40 m Breite auf. Zu mir hatte ich nach vorn die beſten meiner Leute, die 
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bereits erprobt waren und auf bie ich mich verlaſſen konnte, wie Unter 
offizier Miezal, die Gefreiten Appel, Hartmann, Wittwer, Musketier Becker 
und andere genommen. Unteroffizier Winkler hatte ich in die letzte Linie 
geſtellt, was ihm durchaus nicht recht war. Ich ſagte ihm jedoch, daß er die 
ſchwerſte Aufgabe hätte, nämlich auf jeden Fall alle Leute mu nach vorn 
zu bringen, worauf er ſich willig fügte mit dem Bemerken, daß ich mich 
auf ihn verlaſſen könne. 

Wir gingen bis auf etwa 400 m an den ruſſiſchen Graben heran und 
blieben da liegen, um nunmehr das zum Einſetzen des Artilleriefeuers 
verabredete Stichwort „Weſterkamp“ (der Name des Artilleriekomman⸗ 
deurs, der die Unternehmung artilleriſtiſch leitete) telephoniſch durch⸗ 
zugeben. Leider verſagte der Fernſprecher. Wahrſcheinlich lag eine un- 
dichte Stelle des Drahtes auf feuchtem Boden. Ich ſchickte daraufhin 
ſofort einen Mann zur 5. Komp. zurück, damit dieſer von Leutnant Sippel 
das Stichwort durchtelephonieren ließ. Bevor erſterer jedoch unſern Graben 
erreichte, hatte der Telephoniſt ſeinen Apparat durch Ziehen am Draht 
und Nachſchrauben des Drahtes an den Klemmen wieder in Ordnung, 
und wir konnten das Stichwort jetzt durchgeben. Der Telephonift eilte da- 
raufhin ſofort, da ſeine Aufgabe erledigt war, zu unſerm Graben zurück, 
während ich geſpannt nach hinten lauſchte, ob und wann unſer Artillerie⸗ 
feuer einſetzen würde. Schon 5—6 Sekunden ſpäter hörte ich halb links 
hinter mir den erſten Abſchuß eines Geſchützes, dem in Kürze hinter unſerer 
ganzen Front weitere Abſchüſſe folgten. Wir ſtürzten nun nach vorn und 
liefen in unſer Artilleriefeuer hinein. Je näher wir kamen, deſto mehr 
duckten wir uns, um nicht von den zurückfliegenden Granatſplittern ge⸗ 
troffen zu werden. Ich lief weiter, bemerkte, daß unſer Artilleriefeuer 
jetzt weiter vorverlegt wurde und ſtutzte plötzlich, als ich eine breite ſchwarze 
Maffe vor mir fah. Ich erkannte das ruſſiſche Drahtverhau und hatte Glück, 
denn an dieſer Stelle war durch mehrere Granateinſchläge das Drahtverhau 
aufgeriſſen. Hinter dem Draht angekommen, wartete ich, bis der erſte 
der nachfolgenden Leute, es war Gefreiter Wittwer, ebenfalls das Hindernis 
durchquert hatte und rannte dann in der Dunkelheit weiter über noch 
rauchende Granattrichter, um plötzlich in etwa 3 m Entfernung den ruſſiſchen 
Graben zu erkennen. In dieſem rührte ſich nichts, ſodaß ich ſchon annahm, 
daß der Graben entweder geräumt ſei, daß alles tot oder verwundet wäre, 
oder daß die Ruſſen wegen unſeres noch immer anhaltenden Artillerie- 
feuers noch alle in voller Deckung lagen. 

Ich war an der linken Ecke einer Schulterwehr auf den Graben ge⸗ 
ſtoßen und ſpähte forſchend in das ſich links in der Dunkelheit verlierende 
Grabenſtück hinein, ohne etwas vom Feinde wahrzunehmen. Vor mir ſelbſt 
ſah ich dann jedoch auf dem Boden ein graues zuſammengekrümmtes 
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Etwas liegen. An der Grabenwand lehnte ein Gewehr mit aufgepflanztem 
Bajonett, das ich erft mal nach oben zog, um dann ſofort in den Graben 
zu ſpringen. Ich packte den Ruſſen, den ich für tot oder verwundet 
hielt, feſt an, als ſich dieſer plötzlich zu meiner größten Verwunderung 
aufrichtete — er war etwa einen Kopf größer als ich — und mich erſchreckt 
anſtarrte. Im gleichen Moment riß er fich los und ſauſte um die Schulter⸗ 
wehr herum, um zu entfliehen. Mit einem Wutſchrei ließ ich eine Decke, 
das war das einzige, was ich vondem Ruf ſen nochin Händen hatte, fallen, ſtürzte 
hinter ihm her und erreichte ihn, als er gerade den Graben entlang laufen 
wollte, vorn an der Schulterwehr. Ich warf mich mit aller Gewalt gegen 
ihn und rief den Gefteiten Appel, der in der Nähe war, heran. Dieſer ſchlug 
den Ruſſen mit ſeinem Gewehrlauf auf den Kopf und unſeren gemein⸗ 
ſamen Bemühungen, es kam noch ein dritter Mann hinzu, gelang es, den 
Ruffen aus dem Graben zu ziehen. 

Beim Herausklettern rief ich meinen Leuten zu, den Gefangenen 
ſofort nach hinten zu bringen, und wollte gerade am Graben weiter entlang 
laufen, als ich in der Dunkelheit ſah, daß ſich unten im Graben 2 Leute 
balgten. Ich ſprang wieder in den Graben und erkannte Gefteiten Wittwer, 
der einen baumlangen Ruſſen zu überwältigen verſuchte. Unſeren gemein⸗ 
ſamen Fauſtſchlägen ins Geſicht und auf den Kopf gelang es, ſeinen Wider⸗ 
ſtand zu erſticken und ihn mit Hilfe 2 weiterer hinzueilender Leute aus 
dem Graben zu zerren. Auch dieſer wurde mit zurückgenommen. 

Glücklich kamen wir in der Morgendämmerung in unſeren Graben 
der 5. Komp. zurück. Es war etwa 144 Uhr, ſodaß wir vom Verlaſſen 
unſeres Grabens bis zur Rückkehr nur rund 30 Minuten gebraucht hatten. 
Ich konnte feſtſtellen, daß wir 5 Gefangene (1 Unteroffizier und 4 Mann) 
mitgebracht hatten und zwar, wie mir meine Leute zuriefen, vom Reg. 212. 
Wir ſchoſſen nun verabredetermaßen grüne Leuchtkugeln ab, worauf die 
beiden Seitendeckungen in unſere Stellung zurückkehrten. 

Das Ergebnis der Unternehmung war, daß vor 2 Tagen die ruſſiſche 
125. Inf. Div. durch die 53. Inf. Div abgelöſt war. 

Meine Leute kehrten in froher Stimmung in ihr Waldlager zurück, 
um jid) die wohloerdiente Ruhe zu gönnen. Ich felbjt wurde noch am gleichen 
Abend zu Generalleutnant von Hüljen, unſerm Div.⸗Kommandeur, zum 
Vortrag befohlen und erhielt dort zur Verteilung an meine Leute 
5 E. K. II. 

Wir ſelbſt hatten bei der ganzen Unternehmung, abgeſehen von einigen 
Leichtverwundeten, keine Verluſte. An der Unternehmung ſelbſt nahmen 
teil: Die Unteroffiziere Miezal und Winkler, die Gefreiten Appel, Hartmann, 
Kuck und Wittwer und die Musketiere Albers, Becker, Boogjans, Frank, 
Hewelt, Hurkeck, Hirſch, Jeſpen, Kloppmann, Lögermann, Welp, Werner, 
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Wasmann, Telephoniſt Lautenſchläger und Musketier Brandt und Bühmle 
ſowie ein Unteroffizier und 2 Mann des Streifk. 1/74.“ 

Tags darauf erſchien in unſeren Linien noch ein Mann vom ruſſiſchen 
Inf. Reg. 212; er gab an, іф als Offizierburſche beim Eſſenholen verlaufen zu 
haben; oder ſollte er, innerem Drange folgend, des Kriegshandwerks müde, feine 
Aufgabe darin geſehen haben, ſeinen 5 Vorgängern Troſt in deutſcher Kriegs⸗ 
gefangenſchaft zu ſpenden? 


Gasangriff am Stochod. 
(11. 10. 1916 — 5. 11. 1916.) 
(Skizze Nr. 23.) 


Der Erfolg des Unternehmens fand volle Anerkennung und erregte in den 
Reihen des Regiments allſeitige Freude. Vor allem aber war für die Führung 
Klarheit gewonnen, daß vor unſerer Front abgelöſt worden war und ſeit zwei 
Tagen an Stelle der 125. Inf. Div. nunmehr die ruſſiſche 53. Inf. Div. ſaß. Das DN 
war beſonders wichtig, weil eine größere Angriffshandlung an dieſem Stochod⸗ ch 
abſchnitt befohlen worden war. E 

Der Gegner rührte jid) merkwürdig wenig auf unferen Beſuch hin. Lähmte 
ihn die Schwüle vor dem Gewitter? Nervös war er geworden, das merkte man 
an dem ausgiebigen Ableuchten des Zwiſchengeländes mit Leuchtkugeln. 

Dann kam der 11. 10., der dem Rätſelraten über die zu erwartende Kampf⸗ 
handlung Einhalt tat. Der Diviſionsbefehl dieſes Tages gab vorbereitende An⸗ 
ordnungen für einen in Ausſicht genommenen Gasangriff. Da kam Leben in die 
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Bude. Uns allen wurden die Augen blank, allen ſtrafften fid) die Muskeln. Ran 
an den Feind, Bewegungskrieg, Angriff, das war unſere Stärke und unſere Sehn⸗ 
ſucht. Und noch dazu mit Hilfe von Gas, neu für uns erfahrene Kämpen; und 
mit welcher Sorgfalt war und wurde er vorbereitet. Das war unſere Führung, 
die reſtloſes Vertrauen verdiente. Wer von denen, die dabei waren, erinnert 
fid) nicht noch der geheimnisvollen Deckworte: Vorbereitung zur Beſichtigung, 
Vorbeſichtigung, Beginn der Beſichtigung und ſo fort, bis dann der Uhrzeiger zum 
Angriff antreten hieß. Wer weiß nicht noch, wie die 36. Pioniere, die wie aus der 
Erde geſtampft erſchienen, beſtaunt und wie ihre Waffen, die Gasflaſchen, bewun⸗ 
dert wurden. Würde das Gas feine Schuldigkeit tun?! 

Der Hauptträger des Angriffs in unſerem Regimentsverband war Batl. 
Pflugradt (IL/74), während Batl. Bade (1/74) links geftaffelt dem Angriff folgte 
und das unter Führung des Lu k. Majors Kaluſchke ſtehende III/ 74 als Diviſions⸗ 
reſerve am Südende von Michajlowka feiner Verwendung harrte. — Begleiten 
wir alſo das Kampfbataillon. Es ſtand feſt, daß der Angriff in den frühen Morgen⸗ 
ſtunden des 18. 10. ſtattfinden ſollte. In der zweiten Frühſtunde dieſes Tages 
wurden Gallen in die Hinderniſſe geſchnitten; als das Vorfeld von unſeren Leuten 
geräumt war und im vorderen Graben, in dem auch die Gasflaſchen eingebaut 
waren, nur noch Poſten ſtanden, entwich kurz nach 4.00 Uhr vormittags leiſe ziſchend 
das Gas ſeinen Behältern und zog, wie von Geiſterhand getrieben, ſchwer und 
unheimlich wie Bodennebel, dem Feinde entgegen, begleitet von mancherlei 
Gedanken der Beobachter. Etwa 10 Minuten darauf eröffneten Artillerie und 
Minenwerfer ihr Konzert. 

Um 4.40 Uhr vormittags verließen unſere Patrouillen den Graben und in 
lichten Wellen folgten die Kompagnien, rechts die 8., mitten die 6. und links die 
5. Das feindliche Sperrfeuer ließ nicht lange auf ſich warten und lag auf unſerem 
vorderen Graben. Aus war es mit der Fernſprechverbindung. Inzwiſchen wurde 
die 7/4 vom Stützpunkt auf Höhe 199 in den vorderen Graben gezogen. — Im 
Vorgehen auf bie ruſſiſche Stellung fand das Bataillon Widerſtand. Die 8. Komp. 
mußte fid) aus der feindlichen Stellung ein M. G. holen, ehe es zum Schweigen kam. 
Auch bie ruſſiſche Hauptſtellung brachte ihr ein M.G. und einen Minenwerfer 
ein, die [ie beläſtigt hatten. Die fid) in den Blockhäuſern hinter der Hauptſtellung 
noch haltenden Ruſſen wurden mit Handgranaten vertrieben. Auch für die 6. 
war die Beſetzung der feindlichen Hauptſtellung kein Spaziergang hinter der Gas⸗ 
wolke. Einige tapfere ruſſiſche M. G.⸗ und Infanterie⸗Schützen hatten ausgehalten 
und räumten erſt das Feld, als ſie ſahen, wie es ihren Kameraden erging, die ſich 
widerſetzen wollten. Da ſich inzwiſchen auch die 5. Stomp. in den Beſttz der ruſſiſchen 
Hauptſtellung geſetzt hatte, war es nunmehr Zeit, durch den Wald vorzugehen 
und zur Erfüllung der weiteren Aufgabe, die Zerſtörung der Stochodbrücken 
vorzunehmen. Das durch widrige Verhältniſſe zurückgebliebene rechte Nach⸗ 
barregiment konnte uns leider nicht vor dem ſehr ſtörenden Flankenfeuer ſchützen. 
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Auch im Czarny⸗Las (Wald) merkten unſere Kompagnien bald, daß die feindliche 
Infanterie — trotz des Gafes — intakt geblieben war. Die Lage war wenig ете 
baulich. Der Angriff war auf die vernichtende Wirkung des Gaſes aufgebaut. 
Die hart am Feinde ſtehenden Streifkommandos, bie Huſaren⸗Esladron und bie 
den eigentlichen Angriff tragende Infanterie waren zu ſchwach, um ihre Aufgabe 
beim Ausbleiben der Gaswirkung zu erfüllen. Obendrein hing das rechte Nach⸗ 
barregiment noch immer ab. Wir ſelbſt wateten im ſumpfigen, unbekannten 
Waldgelände. Da tritt der Feind zum Gegenangriff an. Es heißt alfo, fid) mit 
allen Kräften zu wehren und unter allen Umſtänden die gewonnene ruſſiſche Haupt⸗ 
ſtellung, die inzwiſchen vom nachgezogenen I/ 74 zur Verteidigung eingerichtet 
werden ſollte, zu halten. Hier wehrten ſich nun Teile ſämtlicher Bataillone und die 
3. Radfahrerkomp. 10 ihrer Haut. Die ruſſiſche Hauptſtellung war und blieb unſer. 

Um unſeren rechten Nachbarn das Erreichen unſerer Linie zu erleichtern, ging's 
nach kurzer Artillerie⸗Vorbereitung bald nach 10.00 Uhr vormittags und noch 
einmal etwa um 3.30 Uhr nachmittags auf den Feind; wieder bis an den Stochod, 
wieder unter ſtarkem Flankenfeuer durch Sumpf und Moraſt, aber umſonſt. 
Wir hingen rechts in der Luft. Über die ruſſiſche Hauptſtellung kamen wir nicht 
weſentlich hinaus. Poſtierungen und Patrouillen blieben weiter vorne am Feind. 
Die Verbände wurden geordnet und das Regiment, erſchöpft von den Strapazen 
des langen Tages, ſtand dennoch abwehrbereit für den Feind, der kommen würde, 
ſich ſeine Stellung wiederzuholen. 

Die Nacht zum 19. war eine Nacht der Erſchöpfung. So gut es ging, wurde 
der fumpfige Graben zur Verteidigung verbeſſert; aber nicht lange war Kampfes⸗ 
pauſe. Schon um 5.30 vormittags mußte die Artillerie vor den Abſchnitt der 
6. und den rechten Nachbarabſchnitt Sperrfeuer legen, um bie jid) heranarbeitenden 
Ruffen zurückzutreiben. Mit Tagesanbruch kam dann die Vergeltung des Feindes 
in Geftalt von heftigem Artillerie⸗ und Infanterie-Feuer, mit dem er beſonders 
unſere neue Stellung bedachte, die bei dem hohen Grundwaſſerſtand wenig Deckung 
bot. Kurz nach 11.00 Uhr vormittags begannen dann auch die Gegenangriffe 
gegen das rechte Nachbarregiment und den rechten Teil des Bataillons Pflugradt. 
Aber unſere Leute waren auf dem Poſten. Sämtliche Vorſtoßverſuche brachen 
in unſerem Feuer zuſammen. — Das Kampfbatl. IL/74 war nun zur Ablöfung 
reif. Die Gefechte der letzten zwei Tage in dem kaum Deckung gewährenden 
Gelände hatten das ihrige getan. Am Abend das 19. rückte das Batl. Kaluſchke 
(III/ 74) an feine Stele. Folgenden Tags wiederholten fid) noch mehrfach die 
Verſuche des Feindes, jid) in den Beſitz feiner alten Stellung zu jepen. Aber auch 
das III. Batl. wurde mit ihnen fertig, ohne weitere Hilfe als die der Artillerie 
zu beanſpruchen. 

Und dann begann in den folgenden Tagen und Nächten eine emſige Tätigkeit, 
um die neue Stellung, die taktiſch und geſundheitlich recht viel zu wünſchen übrig 
ließ, einigermaßen brauchbar zu machen. Der Feind ſtörte uns dabei weidlich 
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mit ſeiner Artillerie. Überhaupt ſtanden dieſe Tage im Zeichen der Nervoſität, 
wie wir ſie als Folgeerſcheinungen ſolcher Unternehmungen ſchon zur Genüge 
Jemen gelernt hatten. Noch mehr jedoch litten wir unter dem Sumpf, in dem wir 
ſaßen. Der tat unſeren Leuten geſundheitlich ſtarken Abbruch und die Erkrankungen 
mehrten fid) bedenklich. Außer dieſem Übelſtand buchten wir an Verluſten bei 
dem Gasangriff und der Abwehr 60 Tote und 166 Verwundete. 

Mit Monatsende hatte ſich der Feind einigermaßen mit ſeiner Schlappe ab⸗ 
gefunden und es wurde wieder ruhiger an der Front. — Am 1. 11. flammte das 
Feuer unſerer Geſchütze noch einmal mächtig auf, da die Aufmerkſamkeit des Feindes 
von einer Unternehmung der 121. Inf. Div. weiter nördlich bei Witoniz abgelenkt 
werden ſollte. Und das war gleichzeitig der Ausklang unſerer Kampftätigkeit 
im Sommer 1916 in Rußland. Der Vorhang konnte fid) ſenken über Geſchehniſſe, 
reich an Kämpfen, reich an Erfahrungen und reich an Anerkennungen. — Was 
wird der nächſte Akt bringen? Wir wußten es nicht, aber Siegeszuverſicht und 
Hoffnung auf Kampfesglück auch fernerhin waren unſere Begleiter. 

Der Ablöſungsbefehl und ſein nicht ſehr beliebter Schatten — die Urlaubs⸗ 
ſperre — erreichten uns am 5. 11. und fon zwei Tage darauf {аб das Landwehr- 
Reg. 5 an unſerer Stelle in den Gräben. Ein Zweitagemarſch brachte uns an 
unſere Verladeſtation Poginki. Unterwegs beſuchte der Kommandierende General 
Gen. Ltn. Schmidt v. Knobelsdorf das Regiment und brachte uns eine Anzahl 
wohl verdienter Eiſerner Kreuze mit. Gegen Mittag des 10. 11. ratterten 
unſere Transportzüge in den Bahnhof Kowel ein. Wir verließen für kurze 
Zeit unſer fahrendes Quartier, um uns für die Begrüßung durch den 
kürzlich zum Chef unferes Regiments ernannten Generaloberſt v. Linſingen 
bereit zu halten. Stolz auf das Vollbrachte, dankbar unſerem Kriegsglück 
ſtanden wir dann vor unſerem Chef und freuten uns der anerkennenden 
Worte, die er an ſein Regiment richtete. Leutnant Teichmann, dem das 
E. K. I. Kl., den Leutnants v. Dewall, Ebeling und Dempwolff, denen das 
E. K. II. Kl. an die Bruſt geheftet wurde, und vielen anderen Kameraden, 
die dabei die verdiente Auszeichnung erhielten, wird dieſer Tag in beſonderer 
Erinnerung ſein. Jeder aber, der kurz nach Mittag wieder den Transportzug 
beſtieg, ahnte, daß es neuen ſchweren Aufgaben entgegenging und gelobte і, 
treu der Tradition feines Regiments fein Teil zu tun zum Schutze und zur Ehre 
des Vaterlandes. 

Dann ging die Fahrt weiter über Breſt⸗Litowsk nach Kaliſch und Alexandrowo. 
Die Namen dieſer beiden Stationen erwecken in denen, die die Orte während 
des Krieges kennen gelernt haben, Erinnerungen an für Frontſoldaten ſeltenen 
Luxus. Hier waren die Maſſenmordanſtalten für die Zwangseinquartierung, 
die ſich jeder Soldat im Felde gefallen laſſen mußte, auch unter dem Namen 
Läuſe bekannt. Wie neugeboren beſtieg man nach dieſer Reinigungsprozedur 
die ſauberen Züge, auch äußerlich gerüſtet für die Fahrt durch unſer Deutſchland, 
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über Jarotſchin, Bentſchen, Neukölln, Minden, Aachen nach Givet. Es waren 
ſeltene Gefühle, die uns bei der Fahrt durch Deutſchland beſchlichen. Es miſchten 
ſich Freude und Kummer, Verteidigungswille und Friedensſehnſucht, aber der 
Opfergedanke für dieſes Land war das ſtärkſte Empfinden. 

Die Geſamtverluſte des Regiments vom 13. Juni bis 5. November 1916 be⸗ 
trugen 378 Tote, 1274 Verwundete und 212 Vermißte, insgeſamt 1864 Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften. Nach den Tagen von Leonowka⸗Kiſielin und Zaturce 
waren noch folgende Offizier⸗Verluſte eingetreten: Gefallen: Hauptmann d. Reſ. 
Wieſemann, Leutnant Brons, Leutnants b. Reſ. Hermann Brandes, Saſſe, 
Hannemann und Saffe, Fähnrich Freiherr v. d. Busſche⸗Streithorſt; verwundet: 
Oberleutnant v. Limburg, Leutnants d. Reſ. Neuling, Mittmann, Henſchel, 
Nippold, Legott, Zimmermann, Hemker ſowie Leutnants Kröckel und Konrad 
Nieſchlag. 
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Wieder im Weiten. 
П Ausbildungszeit bei Hirſon (14. 11. 1916 — 29. 12. 1916.) 


Während das X. A. K. ruhmvolle Kämpfe im Oſten beſtand, hatte an der Weſt⸗ 
front eine der ſchwerſten Schlachten des Weltkrieges getobt. Nach ſiebentägigem, 
ins Ungeheure geſteigerten Trommelfeuer hatten Engländer und Franzoſen Ende 
Juni beiderſeits der Somme den Angriff begonnen, gegen den ſich die an Zahl 
und an Material weit unterlegenen deutſchen Divisionen mit verzweifelter Kraft 
wehrten. Nach Anfangserfolgen der Alliierten entſtand um jeden Schritt Bodens 
ein fortdauerndes Ringen, das an die Verteidiger verluſtreiche Anforderungen 
ſtellte. Diviſion nach Diviſion mußte eingeſetzt und wieder abgelöst werden, ohne 
daß Ausſicht auf Beendigung des Kampfes beſtand. General v. Falkenhayn 
ſah ſich zum Abbruch der Verdunſchlacht gezwungen. Erſt Ende November brach 
die Kraft des Anſturmes; fie hatte den Deutſchen 500 000, den Engländern und 
Franzoſen ca. 750 000 Mann gekoſtet. Inzwiſchen waren die Franzoſen vor Verdun 
zum Gegenangriff vorgegangen und gewannen im Oktober und Dezember 1916 
Gelände zurück. 

Im Auguſt hatten auch die Italiener an der Iſonzofront Fortſchritte machen 
können. Die in Wolhynien, an der Somme und in den Alpen gebundenen Mittel⸗ 
mächte befanden ſich in ſchwerer Lage. Dieſen Augenblick benutzte Rumänien, 
um am 27. Auguft 1916 an Oſterreich⸗Ungarn den Krieg zu erklären. Die Gefahr 
einer Kataſtrophe rückte in bedrohliche Nähe. 

Nunmehr entſchloß ſich S. M. der Kaiſer, an Stelle des Generals v. Falkenhayn 
den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg an die Spitze der Oberſten Heeresleitung 
zu berufen. General Ludendorff blieb als mitverantwortlicher Erſter General⸗ 
quartiermeiſter an ſeiner Seite. Auf dieſen beiden Männern ruhte die Hoffnung 
des Heeres und des Vaterlandes; fie waren entſchloſſen, bie ganze Kraft des Volkes 
für die Erringung des Sieges einzusetzen. 

Die erſte Aufgabe der neuen Oberſten Heeresleitung war es, die von Rumänien 
drohende Gefahr zu bannen. Unter General v. Mackenſens Führung erlitten die 


neuen Gegner im September in der Dobrudſcha die erſten Schlappen. Ende Sep⸗ 


tember und Anfang Oktober wurden von General v. Falkenhayns 9. Armee die 
in Siebenbürgen eingedrungenen Rumänen ſchwer getroffen und in das Gebirge 


zurückgeworfen. Im November überſchritt die 9. Armee die Grenzgebirge und 
drang in die rumäniſche Tiefebene ein; wenig ſpäter ging die Armee Mackenſen 


über die Donau, beide Armeen marſchierten auf Bukareſt, das am 6. Dezember 
beſetzt wurde. Die Reſte der rumäniſchen Armee kamen, durch Ruſſen verſtärkt, 
erſt im nordöſtlichſten Teil ihres Landes zum Stehen. Die rumäniſche Gefahr 
war durch glänzende Führung und überragende Truppenleiſtungen endgültig 


gebannt. Da auch an der Ostfront bie ruſſiſche Angriffskraft aufs neue erſchöpft 


war, konnte die deutſche Weſtfront, die zehn Monate lang ungeheuer geblutet 
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hatte, durch im Often freiwerdende Truppen wieder entlaftet werden. Zu ben 
Diviſionen, die nach dem Weſten zurückgeführt wurden, gehörte auch bie 19. Inf. Div. 
Es war am 14. 11. vormittags, als das Regiment bei Hirſon und in 
Origny den franzöſiſchen Boden wieder betrat. Im Fußmarſch erreichten wir 
unſere Quartiere: Regimentsſtab, I. und IL/74 Hirſon, III /74 Mondrepuis. 
In Rußland waren wir gewiß nicht verwöhnt worden, beſonders was die Ruhe⸗ 
quartiere anlangte; aber nackte Steinflieſen, die uns hier angrinſten, find auch 
nicht gerade bequem. Darum ging's zunächſt an die Inſtandſetzung ber Unter⸗ 
bringungsräume. Am beſten kamen dabei die 1. bis 3. Komp. weg, die in Fort 
Hirſon recht gut lagen. — Damit wir auch ja nicht vergaßen, nunmehr wieder in 
Frankreich zu ſein, erſchienen gleich am 16. 11. gegen 3.00 Uhr nachmittags ſechs 
feindliche Flieger, die ihre krachenden Viſitenkarten am Bahnhof und Fort abgaben. 
Das war nicht gerade ein herzlicher Willkommensgruß! Gottlob hatte dieſer auf⸗ 
merkſame Begrüßungsſalut nur zwei tote Kühe, einen brennenden Eiſenbahn⸗ 
wagen, ein zertrümmertes Haus und einige zerſtörte Fernſprechleitungen als 
Erfolg. 
In Hirſon begann eine Zeit, die aus uns Rußlandkriegern wieder Weſtlämpfer 
machen mußte. Man weihte uns in die Kniffe der Weſtfront ein und vermittelte 
uns die Erfahrungen der Somme Schlacht. Seit unſerer Fahrt nach Rußland 
hatte ſich da mancherlei geändert und die Kriegsführung hier war keineswegs 
einfacher und humaner geworden. Da wurde in Grépy ein M. G.⸗Fortbildungs⸗ 
kurſus eingerichtet; das Rekrutendepot der 19. Inf. Div. entſtand neu und eine 
Brigadeſturmſchule bildete man auch. Die Offiziere bekamen Kommandos zu ап» 
deren Waffengattungen und Artillerie-, Pionier⸗ und Minenwerfer⸗Offiziere 
lehrten und lernten bei uns, um das ſo unendlich wichtige Verſtändnis für die 
Eigenart der anderen Waffen zu ſtärken und eine erfolgreiche Zuſammenarbeit 
zu erreichen. Am Übungswerk bei Hirſon wurden die neuejten Errungenſchaften Beier 
des Grabenkrieges ſtudiert. Sanität3- und Gasſchutzweſen ftellte fid) auf den Weſten date 
um, Fernſprech⸗ und Lichtſignaltrupps wurden ausgebildet, um die Stäbe damit [ЫТ 
hinreichend ausrüſten zu können. Dem Zeichenverkehr mit Fliegern galt das be⸗ 
ſondere Intereſſe. Kurz zuſammengefaßt, wir wurden wohl vorbereitet, um auch af kt 
an den Brennpunkten im Weſten unſeren Mann ſtehen zu können. — Neben all Ki 
dieſer vielen intereſſanten, aber auch anſtrengenden Arbeit genoſſen wir das Leben 
außerhalb der direkten Gefahrzone, ſo gut es genoſſen werden konnte. Der Krieg 
hatte uns zu Gegenwartsmenſchen gemacht. Die Gegenwart wurde fataliſtiſch 
hingenommen mit Freud und Leid; die Gegenwart, der Augenblick wurde gelebt. — 
Eine beſondere Freude erlebten wir alle, als am 29. 11. die Verleihung des E. K. Jan 
den tapferen Bataillonstambour, Unteroffizier Greſel, (L/ 7c) bekannt gegeben ute 
de, den braven Kameraden, der ſeinerzeit іп der Schlacht bei Kiſielin neben feinem. 
unvergeßlichen Bataillonskommandeur, Major v. b. Heyde, (1/74) eine [o helden⸗ 
hafte Rolle ſpielte. 
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Am 6. 12. erſchienen im Diviſionsbefehl Anordnungen für einen plötzlichen 
Abtransport. Ein Zeichen dafür, daß man nach 3 Wochen ſtrammen, ernſten 
Dienſtes, aber auch einer Zeit der Pflege der Kameradschaft und der Daſeins⸗ 
freude, das Vertrauen zu uns hatte, den Erwartungen der Führung auf franzöſiſchen 
Kriegsſchauplätzen gerecht zu werden. Zwar hatten wir noch Zeit, das Gelernte 
der Beſichtigung und Kritik des Kommandierenden des X. A. K., Excellenz Schmidt 
v. Knobelsdorf zu unterwerfen, aber am Tage vor Chriſtabend ſchlug die 
Abſchiedsſtunde. Dieſe Verſchiebung gerade zu Weihnachten drückte die 
Stimmung anfänglich verſtändlicherweiſe erheblich herunter; aber das dauerte 
nicht lange, wir lebten des Augenblicks und fanden uns damit ab, ins Ungewiſſe, 
ſicher aber dem Kampfe entgegen zu ziehen. Am 23. 12. brachte die Eiſenbahn 
unſer Regiment über Charleville nach Launois. Von hier aus erreichten die Ba⸗ 
taillone abends ihre Ortsunterkünfte: Regimentsſtab, II. und III. Bati. Vieil 
St. Remy, I. айаш, bie 3 M.G.⸗Komp. Hagnicvurt. — So hatte uns das 
Schickſal doch noch Weihnachten ohne Kanonendonner beſchert. Der Chriſttag 
brach an und ein geſchäftiges Leben, Weihnachtszauber zu entfachen, war überall. 
Die Chriſtveſper wurde in den Kirchen gehalten. In jedem Quartier waren Chriſt⸗ 
bäume angezündet und auch Gaben aufgebaut, ſo viel nur herbeizuſchaffen waren. 
Die Kompagniemütter hatten vorſorglich ſeit Wochen die Sendungen aus der Hei⸗ 
mat aufbewahrt für dieſen Tag. Unter dem Weihnachtsbaum erklangen unſere 
alten, ſchönen Weihnachtslieder und mancher franzöſiſche Ziviliſt, von denen eine 
ganze Reihe ſich an unſeren Weihnachtsfeiern beteiligte, ſperrte Mund und Naſe 
auf, über ſolche Gebräuche der „Barbaren“. 

Die Gedanken wanderten einen weiten Weg — heimwärts. Die Augen manch 
wackeren, rauhen Kriegers wurden feucht. Niemand brauchte fid) beffen zu ſchämen, 
es war ja urdeutſches Weſen, das uns umſpann und von unſeren hungrigen Herzen 
begierig aufgeſogen wurde. Aber war es andererſeits nicht ein wunderbares, 
des deutſchen Mannes würdiges Gefühl, ſich vor die Seinen und das Vaterland 
ſchützend und wehrend zu ſtellen, auf daß fie unangetaſtet blieben und gerade 
dieſe heilige Stunde auf eigenem, freien Boden durchleben konnten, auf daß Frieden 
auf Erden würde? Laß deinen Gedanken nur freien Lauf in dieſer Stunde, du 
deutſcher Mann. Reiß herunter den Eiſenpanzer von deinem Herzen für dieſe 
Stunde, du harter Mann; tu weit auf dein Herz und laß herein all das ſtärkende 
Hohe und Hehre, das der Weihnachtsbaum ausſtrömt, das du brauchſt für den 
Kampf um Weib und Kind, für dein heilig Land. 


Kämpfe bei Ripont. 
(29. 12. 1916 — 6. 3. 1917.) 
(Skizze Nr. 24) 
Nicht lange Zeit blieb uns, dem Weihnachtszauber nachzuhängen. Am 29. 12. 
ging's ab zur Champagnefront, kühl der Kopf, eiſern der Wille. Das Geſtern 
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war. Das Heute und Morgen forderte unſere ganze Kraft. — Bei Gemide 
wurde das Regiment ausgeladen und fand Unterkunft: Regiments⸗Stab und 
III. Bati. im Armeelager Semide, I. Batl. in den Lagern um bie Sémont Ferme, 
IL in gien, Hier wurden wir zum Ausbau der vierten Stellung bei der Medeah 
Ferme verwandt, die nur noch wenigen Regimentsangehörigen aus der Zeit 
der Herbſtſchlacht in der Champagne (1915) bekannt war. Somme⸗Py, wo ſich das 
Regiment damals unſterblichen Ruhm erwarb, lag nur wenige Kilometer ſüdlich. 

Die Schanztätigkeit, die nicht gerade unſeren Neigungen entſprach, war immer⸗ 
hin dazu angetan, uns langſam wieder zu akklimatiſieren. Zudem ließ bie Ber- 
ſtärkung der Bataillone mit je einem Minenwerferzuge auch nicht darauf ſchließen, De 
daß wir den Krieg mit Schippe und Beilpicke beenden würden. Das Rätſelraten fand 
ging wieder los, zumal unfer Regiments⸗Kommandeur, Oberſtleutnant v. Dewall 18 
ausgerechnet jetzt auf Urlaub ging. — Der 17. 1. brachte Klärung. Unter Führung fein 
von Major Gieſe wurde das Regiment der 51. Reſ. Div. zur Verfügung geftellt tie E 
und ſollte das Ref. Inf. Reg. 235 ablöſen. Am 18. ſiedelte der Reg.-Stab nach Sa- jt 
vigny über und befahl von hier aus die abſchnittsweiſe Ablöſung des Rej. Inf. Bet 
Reg. 235. Am 20. 1. übernimmt ber Reg.⸗Stab Inf Reg. 74 auf dem Gefechts⸗ tiefe 
ſtand 500 m ſüdlich Ripont den Befehl über bem Abſchnitt. Als erſtes Bataillon ber 
rückt zwei Tage darauf das IL in die neue Stellung zur Ablöſung des IL/235. hihi 
Nach einer Zwiſchenſtation in Savigny folgt am 29. 1. das III /74 in ben Abſchnitt Sm 
des 111/235, während das 1./74 die Rejerveftellung bezogen hat. Unſere Aufgabe Шш 
beſtand vorerſt darin, mit allen Mitteln Einblick in bie Verhältniſſe auf der anderen orient 
Seite zu gewinnen. Es wurden durch Patrouillen, die jedoch aus Mannſchaften Wi 
der 51. Ref. Div. beſtehen mußten, tauſend Fragen geklärt. Das feindliche Ar⸗ D 
tilleriefeuer ſollte durch Abſchießen roter Leuchtkugeln herausgelockt werden, alter 
um die Verteilung desſelben feftzuftellen, um überhaupt bie Artillerieabwehr des gei 
Gegners zu erforſchen. Leider reagierte ber Franzoſe nicht. Lichtſignale wurden in nt 
beobachtet und genau verzeichnet, durch unſere Abhörſtationen die feindlichen 
Fernſprechbetriebe überwacht. Daneben wurde unter Zuhilfenahme des Re- | 
ſervebataillons fieberhaft an dem Ausbau ber Stellung gearbeitet, was mit be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten verbunden war, weil der Boden vom Froſt brach. Der 
Feind ſtörte uns nicht ſonderlich. 

Alles, was in dieſen Tagen erkundet und gearbeitet wurde, taten wir für das 
Reſ. Inf. Reg. 235, das in den wenigen Tagen der Ruhe hinter uns die letzten 
Vorbereitungen traf zu dem Unternehmen „Schnepfenſtrich“, das nunmehr von 
ihm in größerem Verbande ausgeführt werden ſollte. Der Truppenwechſel hierzu 
ging in den Tagen vom 8. bis 12. 2. in möglichſt unauffälliger Form vor ſich. Das 
Regiment wird mit Stab und III. Batl. wieder im Armeelager Semide, das 
I. und IL/74 in Mont St. Martin untergebracht. Es beginnen wieder Tage der 
Ausbildung, aber nicht der Ruhe, denn unſere Gedanken waren bei den Kameraden 
des 235. Reg. Ungeheuer war der Aufwand an Waffen und Munition, ungeheuer 
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würde auch ber Kampf werden um bie Höhen von Ripont, die durch das Unter⸗ 
nehmen in unſere Hand kommen mußten, um dem Feind beſſer in die Karten 
ſehen zu können. Am 15. 2. hub dann das unbeſchreibliche Getöſe unſerer Kanonen 
an, das zu uns herüber grollte. Nichts nutzte, um uns abzulenken von dem Ge⸗ 
ſchehen da vorne, es hielt uns mit magnetiſcher Gewalt und mußte auch uns mit 
hineinziehen in feinen grauenvollen Strudel. — 

Es famen gute Nachrichten aus der Kampflinie. Unſere Artillerie hatte ganze 
Arbeit geleiſtet und das Vordringen der Infanterie zur Beſetzung der feindlichen 
Linie war verhältnismäßig leicht geweſen. Das Schwerſte, die Abwehr der feind⸗ 
lichen Gegenangriffe, blieb uns. Am 19. wurden wir dazu gerufen, und am 21. 2. 
ſtand III/ 74 im linken, II/ 7d im rechten Abſchnitt des eroberten Geländes. Das 
І. Batl. blieb im Reſerve. Was war aus ber Stellung geworden! Wir hatten 
fie in gutem Zuſtande verlaffen. Eine dünne Schneedecke hatte, alles lindernd, 
die Erde zugedeckt. Der leichte Froſt ſtützte und erhielt das Grabengewirr und 
jetzt?! Die Natur und von Menſchen entfachte Gewalten hatten ein beiſpielloſes 
Werk der Zerſtörung getan. Das inzwiſchen eingetretene Tauwetter hatte das 
tiefe Grabenſyſtem in den uns allen bekannten und gefürchteten Champagnebrei 
verwandelt und Feind und Freund durchpflügten dieſen Brei mit ihren Granaten, 
totbringenden Pflugſcharen gleich. Konnten hier Menſchen atmen? Schon der 
Anmarſch auf ſtark beſchoſſenen, ſchlammigen Wegen und bie Beſetzung der er⸗ 
kämpften Stellung bei Nacht und Nebel, geführt von kampfesmüden, ſchlecht 
orientierten Leuten, waren Leiſtungen. Die Stiefel voll Waſſer, die Füße ge⸗ 
ſchwollen, Uniform, Geſicht und Hände beſchmiert, jo warteten wir des Feindes. 

Der 23. 2. brachte Entſpannung, den feindlichen Gegenangriff. Wieder er⸗ 
zitterte die Luft, zuckte der Boden, bäumte ſich die Erde vor unerhörtem Kanonen⸗ 
gebrüll feindlicher Geſchütze. Es ſchien als ob kein Fleckchen Erde, kein Lebeweſen 
in und auf ihr verſchont bliebe. Feindliche Flieger leiteten das Feuer mit uner⸗ 
bittlicher Genauigkeit. Wie erftaret erwarteten unſere Braven den Infanterie⸗ 
Angriff. Das Gefühl iſt tot, nur Verſtand und Wille leben. Endlich, gegen 6.00 Uhr 
abends ſchiebt fih bie franzöſiſche Feuerwalze rückwärts. Die feindlichen Gräben 
füllen fid) mit Angriffstruppen und der Franzoſe ſchickt fih an, den kurzen Sprung 
zu uns herüber zu machen. Da trennt uns, wie mit Zauberſchlag, der eiſerne 
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Vorhang unſeres Sperrfeuers von ihm. Vernichtend hämmert und zerwühlt 
unſer Geſchoßhagel Feindland und gebietet dem Vordringen franzöſiſcher In⸗ 
fanterie ein erzenes Halt. Das war Hilfe zu rechter Zeit. Nur der, der ſie erlebte, 
weiß, welche Empfindungen ſie im Infanteriſtenherzen entfachte, der reicht ſeiner 
Schweſterwaffe die Hand in ſtummer Verbundenheit. Noch einmal, faſt pünktlich 
um 10.00 Uhr abends, ruft die Infanterie erneut ihre Helferin und wieder treiben 
ungezählte deutſche Granaten heulend, ziſchend und krachend den Feind zurück. — 
Und dann ſenkt ſich die Nacht über die Grauen dieſes Tages und iſt ſelbſt erfüllt 
von Todeskampf und Wunden. Die Ruhe der Ermattung auf beiden Seiten 
dauert bis 1.00 Uhr nachts, dann hält unſere Artillerie Nachleſe und Zwieſprache 
mit den Geſchützen drüben. Aber auch bei uns gibt es kein Raſten; die Höhen von 
Ripont müſſen wir halten mit eiſerner Kraft. Notdürftig wird das Neuland zur 
Verteidigung eingerichtet, den Toten und Verwundeten ihr Recht gegeben, den 
Wehrfähigen Stärkung gebracht, ſo gut es geht. 
Für unſeren Schlicke gab es noch eine beſondere Arbeit. Sein Bericht hierüber 
ſoll an dieſer Stelle im Auszuge folgen: 
„Bei Ripont lag ich mit meinem Patrouillenkommando in dem zweiten 
Graben der früheren franzöſiſchen Stellung, alſo unſerer damaligen 3. Linie. 
Dieſe war von der 5. Komp. beſetzt, die von Leutnant Zimmermann I, 
in deſſen Unterſtand ich für meine Leute und mich noch Platz gefunden 
hatte, geführt wurde. Mir ſtanden insgeſamt 7 Mann, alles ausgeſuchte und un⸗ 
erſchrockene Leute, zur Verfügung und zwar Unteroffizier Berg, die Gefrei⸗ 
ten Hartmann, Kuck, Becker und die Musketiere Jepſen, Zimmermann 
und Welp. Mir war die Aufgabe geſtellt, ein beim Angriff der 235er nicht 
mit in unſeren Beſitz gekommenes, dreieckiges, zum Feinde etwa 150 m 
weit vorſpringendes Grabenſtück, in dem ſich die Unterſtände befanden, 
zu nehmen. Dieſes Grabendreieck, das durch 2 Laufgräben mit der auf der 
nächſten Anhöhe liegenden, nunmehrigen franzöſiſchen Hauptſtellung ver⸗ 
bunden war, wurde von den Franzoſen gehalten und war Dart beſetzt. Ihre 
Sappenpoſten ſtanden in den Punkten 103 und 105, unſeren eigenen 
Poſten auf etwa 8 m, nur durch in die Gräben geworfenes Drahthindernis 
getrennt, gegenüber. Da dieſes Grabenſtück, das auch ſüdweſtlich von 
Punkt 124 noch Unterſtände enthielt, als Ausgangspunkt für einen 
franzöſiſchen Gegenangriff gut dienen konnte und eine ſtete Be⸗ 
drohung unſerer 1. Linie bildete, war ſchon kurz nach dem großen Angriff 
auf bie Höhe ſelbſt von den 235ern ein Verſuch gemacht worden, die Gräben 
im Handſtreich zu nehmen, was jedoch an der Wachſamkeit des Feindes 
geſcheitert war. 
An der Hand einer ſehr guten Fliegerphotographie, die am 16. 2. ge⸗ 
macht worden war, beſprach ich nun mit meinen Leuten das Unternehmen. 
Außerdem ſahen wir uns aus der Stellung der vorne liegenden 6., 8. 
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und 9. Komp. das bewußte Grabendreieck an. Am 24. früh ſchickte ich 
im erſten Morgengrauen 4 meiner Leute nach vorne, um ſich genauer 
über die Lage zu informieren und um gleichzeitig unſer Grabendreieck 
zu beobachten. Es mochte vielleicht eine halbe Stunde vergangen ſein, 
als plötzlich einer dieſer Leute heruntergeſtürzt kam, laut meinen Namen 
rufend. Als ich antwortete, erzählte er mir, daß fie in die eine franzöſiſche 
Sappe (Punkt 103) eingedrungen ſeien, da ſie den franzöſiſchen Poſten 
nicht mehr geſehen hätten. Sie ſeien dann weiter vorgedrungen bis zur 
Kreuzung eines Laufgrabens und bis zu Unterſtänden. Die anderen 3 Leute 
wären noch dort. Ichgriffſofortzumtahthelm und zur Gasmaske umgeſchnallt 
hatten wir, und eilte mit dem Melder und meinen letzten 3 Leuten durch 
das im leichten Nebel liegende Gelände nach vorne. Im Bereich der 8. Komp. 
kamen wir an einigen, in der Nacht gefallenen Leuten vorbei und drangen 
ebenfalls in das erwähnte, ſtark zerſchoſſene Grabenſtück, vorüber an ge- 
fallenen, und teilweiſe arg zerfetzten auf der Deckung liegenden Franzoſen, 
ein. An der Gabelung ſtand Gefreiter Hartmann, ſcharf nach links aus⸗ 
ſpähend, den ich ſtehen und außerdem von den mit mir genommenen Leuten 
2 Mann zurlickließ. Wir anderen eilten weiter, vorbei an Unterſtänden 
bis zu Punkt 124, wo vorn Gefreiter Becker eine Handgranate wurf⸗ 
bereit in der Fauſt und mehrere andere entſichert neben ſich, den Graben 
nach vorne entlang beobachtete. Ich ſchickte ſofort 2 meiner Leute zurück 
und zwar den erſten zur 8. Komp. mit dem Auftrag, zwei Gruppen als 
Verſtärkung heranzuholen. Der zweite lief ſchnellſtens zum Bataillons⸗ 
gefechtsſtand, um von uns Nachricht zu übermitteln, ſowie zu veranlaſſen, 
daß das vereinzelte Feuer unſerer Artillerie und Minenwerfer, die nicht 
wiſſen konnten, das in dem bisher von Franzoſen beſetzten Grabenſtück 
jetzt Deutſche waren, eingeſtellt würde. Die Meldung ſchien ſchnell durch⸗ 
gekommen zu fein, denn ſchon nach etwa 34 Stunde wurden wir nicht 
mehr durch eigenes Feuer geſtört. Die von der 8. Komp. angeforderten 
beiden Gruppen trafen bald ein und ich verteilte ſie in dem ganzen Graben⸗ 
ſtück auf die Unterſtände und ſtellte einige Poſten aus, desgleichen einen 
Doppelpoſten etwas nördlich von Punkt 124, wo keinerlei Unterſtand 
oder irgendwelche Deckung war. Das Grabenſtück 103/124 war im Bereich 
der Unterſtände teilweiſe ſehr tief, ſodaß wir an vielen Stellen aus dem 
Graben überhaupt nicht hinausſehen konnten. Bei den beiden zu den 
Franzoſen abzweigenden Laufgräben, ließ ich, ſo gut es ging, mit gefundenen 
kleinen, eiſernen ſpaniſchen Reitern die Gräben verſtärken, ſodaß wir hier⸗ 
durch gegen einen eventuellen franzöſiſchen Vorſtoß geſichert waren. Feind⸗ 
wärts von Punkt 124 war noch ein Unterftand mit 2 Stolleneingängen, 
den ich in unſeren Stellungsbereich mit einbezog. In den Unterſtänden 
ſelbſt fanden wir neben neueſten franzöſiſchen illuſtrierten Zeitungen, 
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verſchiedene Gewehre, Leuchtſignalwaffen, ſowie etwa 1000 Hand- und 
Gewehr⸗Granaten. Der unſerer Stellung am nächſten liegende Unterſtand 
war ein großer Sanitätsunterſtand mit 4 Stolleneingängen. Hierin lagen Я 
u. a. etwa 250 gut verpackte Gasmasken nebſt Gasſchutzſelbſtrettern. Die | А 
franzöſiſchen Handgranaten waren mir eine Beruhigung, hatten wir doch, md 
wenn uns diefe auch nicht fo beſonders ſympathiſch waren, nunmehr genü⸗ hl 
gend Abwehrmittel. Inzwiſchen, es mochte vielleicht, ſeitdem ich in dem мі 
Grabenſtück war, eine Stunde vergangen fein, hatte fid) der leichte Nebel M 
allmählich verzogen und der Franzmann uns bemerkt. Wir wurden jetzt ко 
aus feiner erſten Stellung mit M.G., bie uns allerdings nichts anhaben Am 
konnten, beſchoſſen und nach Verlauf einer weiteren halben Stunde ſetzte, E. 
erft vereinzeltes und dann immer ſtärker werdendes franzöſiſches Artillerie» Giell 
feuer ein, ſodaß id) die in dem Graben ſtehenden Poſten in die Stollen⸗ 
eingänge zurücknehmen mußte. Das Feuer, das auch auf unſerem erſten 
Graben lag, verſtärkte ſich über Mittag und in den erſten Nachmittags⸗ au 
ſtunden jer. Trotzdem kam plötzlich zu unferer großen Freude ber von hii 
mir zum Batl.-Stab geſchickte Melder Welp in den Unterſtand geſtürzt, ge 
unter dem linken Arm einen großen Sandſack haltend, der neben zahlreichen 3 
Handgranaten, ein Brot, bie jo ſehnlichſt herbeigewünſchten Leuchtpiſtolen don! 
und Munition enthielt. — Unſere Artillerie-Tätigkeit nahm inzwiſchen auch бш 
wieder ſehr zu und id) war darauf gefaßt, daß jeden Moment ber Feind en 
fein Feuer nach hinten legen und bei uns eindringen würde. Durch das 
uns überhöhende eigene M.G.⸗FJeuer vermuteten wir, daß fih der Fran⸗ 
zoſe tatſächlich heranarbeitete. Bei jedem Nachlaſſen des Feuers ſtürzten 
wir aus den Unterſtänden heraus, bereit, den Franzoſen zu empfangen. 
Aber immer ſetzte nach Kurzem das franzöſiſche Feuer wieder ein. Bei 
Punkt 124 hatten wir Gelegenheit, den Franzoſen eine Handgranaten⸗ 
falve entgegen zu ſchleudern, worauf wir nichts mehr von ihnen ſahen. 
Das ſtarke franzöſiſche Feuer ließ indes nicht nach und ſaß (der Feind kannte 
die Lage ſeiner Unterſtände genau) außerordentlich gut. Wir hatten Glück 
dabei und außer 2 Leichtverwundeten keinerlei Verluſte. — Während 
dieſer Zeit eilte ich von Unterſtand zu Unterſtand um feſtzuſtellen, ob noch 
alles in Ordnung war. Mit Einbruch der Dunkelheit ließ endlich das Feuer 
nach und ich ſchickte zur Orientierung Verbindungsleute zur 8. Komp. 
Bald darauf bekam ich eine Meldung vom Regiment durch Hauptmann 
Pflugradt zugeſchickt, die beſagte, daß ich während der Nacht von Leuten 
der 9. Komp. abgelöſt, daß weiterhin in der folgenden Nacht die Sprengung 
der von uns beſetzten Unterſtände durch 1./ Pi. 10 vorgenommen und daß 
das Grabendreieck 103/124/105 von heute ab mit „Schlickegraben“ bezeichnet 
werden ſolle. Gegen 10.00 Uhr abends wurde das Grabenſtück dann durch 
einen Zug der 9. Komp. übernommen und wir zogen uns in unſere alte 
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Linie zur 8. bzw. 5. Komp., vollkommen ausgehungert, da wir ſchon zwei 
Tage keine richtige Verpflegung heranbekommen hatten, zurück, wo wir 
uns ſtärkten und ausſchliefen.“ Soweit Schlickes Bericht. 

Die folgenden Tage klangen nach von dem Toben des Kampfes. Unermüdlich 
wurde dabei aber Ordnung geſchaffen, gebaut und gefichert. Unſere Nachfolger 
ſollten wiſſen, daß hier Niederſachſen am Werk geweſen waren, im Kampf mit 
der Waffe, in der Arbeit mit Spaten und Pide. Unſer Abſchiedsgruß an den Feind 
war die Sprengung der Unterſtände im „Schlickegraben“; es machte jedoch feinen 
tiefen Eindruck drüben, weil man ſich dort anſcheinend angelegentlichſt mit Ab⸗ 
löſungsarbeiten beſchäftigte. 

In der Zeit vom 3. bis 6. 3. rückte das Ziel. Inf Reg. 235 wieder an шеге 
Stelle. Unſer Weg aber führte uns fort von einem Teil franzöſiſcher Erde mit 
Niederſachſenblut getränkt, zum Ruhme des Regiments, zur Ehre jedes Einzelnen 
unſerer heldenhaften Kameraden, führte uns neuen Aufgaben entgegen. Hinter 
uns lagen Kampf und Grauen; vor uns leuchtete für Stunden, vielleicht für Tage, 
das Leben. Glückliche Augenblicksmenſchen! Schon am 7. März wurde das Re⸗ 
giment wieder mit der Eiſenbahn abtransportiert. 

Die Verluſte vom 29. 12. 1916 bis 6. 3. 1917 betrugen 45 Tote, 163 Verwundete. 
Von den Offizieren waren gefallen: Leutnant b. Ref. Biermann und Leutnant 
Grauerholz, verwundet: Leutnant d. Ref. Wilhelm Blume und Leutnant d. 
L. Friedrich Reuß. 
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Die Doppelſchlacht an Der Aisne un 


E 
und in der Champagne. " 
Vor Reims. pi 
(8. März bis 27. Mai 1917) Di 
(Skizze Nr. 25). niht 
Am 12. Dezember 1916 hatte der deutſche Kaiſer an die Entente ein Friedens⸗ {ёй 
angebot gerichtet, das von der Feindfeite mit der Aufforderung zur völligen Unter⸗ 2 
werfung beantwortet worden war. Der Krieg ging weiter, nun durch das aller⸗ nicht 
letzte Mittel, den uneingeſchränkten Unterſeebootkrieg, verſchärft: Seine Folge bog 
war die Kriegserklärung der Vereinigten Staaten von Amerifa, deren militäriſche tomb 
Gegnerſchaft fid) jedoch nicht fer ſchnell fühlbar machte. Die Entente plante, ‚йй 
die im Sommegebiet abgebrochene Schlacht im Frühjahr 1917 mit verſtärkten gu 
Kräften wieder aufzunehmen. Die Deutſche O. H. L. vereitelte dieſen Plan, indem tesi 
fie bie Front Arras — Soiſſons in bie neu ausgebaute Siegfriedſtellung zurück⸗ [T 
nahm unter Zerſtörung des ganzen Vorgeländes; bie Bewegung, bie eine Ver⸗ border 
kürzung der Front und eine Einſparung an Truppen brachte, war am 20. März 1917 їй! 
beendet. Die Entente entſchloß fid) nun zu zwei großen Angriffen, durch die Fran- Sung 
zoſen am Chemin des Dames und in der Champagne, durch bie Engländer beider- TT 
ſeits Arras. General Nivelle, der an Stelle Joffres das franzöſiſche Oberkommando vont 
übernommen hatte, hoffte durch Einſatz ſtärkſten Materials und aller verfügbaren IM 
Truppen auf einen ſchnellen entſcheidenden Durchbruch. — Dede 
Kalt war es ant 8. März 1917 in den Eiſenbahnwagen, lauſig kalt! Froh war 
man, als es hieß: Alles Ausſteigen! Das war in Neuflize. Urſprünglich ſollten 
wir in Bazancourt ausgeladen werden, aber dort war der Bahnhof überfüllt. 
Nur das II. Batl., das erſt am 11. März eintraf, wurde dort ausgeladen. Das 
Regiment begrüßte alte vertraute Stätten; aber nicht zum Ausruhen war es an 
dieſe ſonſt ſo ruhige Front gekommen, vielmehr rechnete man für die nächſte Zeit 
mit einem großen franzöſiſchen Angriff zwiſchen Soiſſons und Verdun. Zur 
Abwehr ſollte auch unſere 19. Inf. Div. bei Reims zwiſchen die 43. Inf. Div. und 
die 223. Reſ. Div. eingeſchoben werden, um die Frontabſchnitte kürzer und ſtärker 
zu machen. 
Das Regiment marſchierte nach Boult, Fresnes und in die benachbarten Wald⸗ 
lager, um dort Quartiere zu beziehen. Trotz des anſtrengenden Marſches und 
der großen Kälte war alles bei guter Stimmung, hoffte man doch zunächſt in einen 
ruhigen Abſchnitt zu kommen, denn bei Reims war ja nur ſelten Beſonderes los 
geweſen. Außerdem gab es noch dicht hinter der Front bewohnte Dörfer und 
beſtellte Acker. Anſcheinend war es da auch ganz gemütlich. In den Quartieren 
wurde es ja bisweilen ein bischen eng, aber das tat der Freude keinen Abbruch. 
Aufatmen konnte man mal wieder für einige Zeit. Der Humor kam ſchnell bei 
allen wieder durch. Jede Kompagnie hatte einige Witzbolde, die den anderen 
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Kameraden halfen, bie durchlebte ſchwere Zeit ſchneller zu. vergeſſen. Zivilkleider 
wurden „beſorgt“ und angezogen; einige Leute ließen ſich als Mann und Frau 
beftaunen; andere als Kavaliere mit Schlips und Kragen nach der neueſten Mode, — 
Dieſe Herrlichkeit ſollte jedoch nicht lange dauern. Der Franzoſe ballerte nämlich 
bald in dieſes friedliche Idyll hinein! Sicher genug war es nun in den Ortſchaften 
nicht mehr und wir zogen deshalb in die Wälder, wo es natürlich nicht ganz ſo 
ſchön war. 

Die Bataillone, die in die Stellung nordöſtlich von Reims kamen, waren 
nicht ſo glücklich dran. Sie hatten nämlich gehofft, eine ausgebaute Stellung 
vorzufinden, wurden aber bitter enttäuſcht. Wo war ein Laufgraben oder ein 
bombenſicherer Unterſtand? Von Reſerveſtellungen faft keine Spur. Manches 
„Donnerwetter“ war zu hören, denn nun wußte man, was bevorſtand: Schan⸗ 
zen und immer wieder ſchanzen! Und richtig: Nachdem am 12. März die Ablöſung 
des Reſ. Inf. Reg. 202 ohne Störung vor jid) gegangen war, hatte der Regiments⸗ 
ſtab auch ſchon den „Arbeitsplan für den Ausbau der Stellung“ fertig. In die 
vordere Stellung kamen das L und III. Batl., während das II. Batl. in Boult 
blieb und nachts die Arbeitskräfte zum Ausbau der hinteren Kampflinien ſtellte. 
Nun ging die Schanzerei los, was das Zeug halten wollte; es fehlte ja faſt an allem, 
was zu einem kriegsbrauchbaren Grabenſyſtem gehörte. Unter Leitung des Leut⸗ 
nants Pietraezewski arbeiteten allnächtlich ſämtliche verfügbaren Kräfte des 
II. Batl. am Ausbau der Reſerveſtellung, wo Laufgräben, Fuchslöcher für die 
Meldeläufer, Minenwerfer⸗ und Maſchinen⸗Gewehrſtände angelegt werden mußten; 
auch unſer Muſiklorps und zugeteilte Armierungstruppen mußten dazu heran. 
Die eingeſetzten Bataillone ſchafften fieberhaft an den vorderen Kampfgräben, 
denn abgehörtem Funkſpruch zufolge wollte der Franzoſe ſchon am 13. März 
in unſerem Diviſions⸗Abſchnitt angreifen; da mußte ſchnell alles in höchſter Kampf⸗ 
bereitſchaft ſein. Die Schanz⸗Kompagnien des II. Batl. wurden zurückgezogen 
und bildeten unter Hauptmann v. Hinüber (Inf. Reg. 91), mit dem II. Batl, 
Inf. Reg. 91 und einer Abteilung Feld⸗Artillerie die Korps⸗Reſerve. Die Bagagen 
räumten Boult und zogen in die Wälder. Fresnes wurde ebenfalls geräumt. 

Vorne war jeder Mann auf ſeinem Poſten und harrte der kommenden Dinge. 
Doch der Dreizehnte ging vorüber wie jeder andere Tag. Es regte und rührte 
fih nichts. — Der Weg für die Schanzerei war wieder frei. 

Abend für Abend zogen mut die Schanztrupps des II. Batl. durch die dunkle, 
neblige und feuchte Nacht über Boult und Fresnes nach vorn. Oft konnte man 
keine Hand vor Augen ſehen. Hier ſtolperte einer ins Granatloch, dort kullerte 
einer in den Straßengraben. Manch kerniger Fluch ſtieg zum Himmel. So ein 
Kraftwort hilft viel; es ўй ein Nerventroſt und eine Seelenberuhigung, eine Er⸗ 
hebung und Erlöſung. Wie oft haben wir uns verlaufen! Zum Glück war der 
Franzoſe mit ſeiner Schießerei gnädig. Ein Maulwurfsleben war's, das wir führten. 
Die ganze Erde vor Reims wurde umgewühlt. 150 Mann arbeiteten in 4 Schichten 
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an 8 Stolleneingängen in der Reſerve⸗Stellung. Jeder Stollen ſollte durch⸗ 
ſchnittlich 16—18 Rahmen erhalten, für bie in Fresnes eine Zuſchneide⸗Werkſtatt 
eingerichtet wurde. Der Transport der Rahmenhölzer vollzog ſich durch die 
Küchenbeiwagen. Es konnte garnicht ſoviel herangeſchafft werden, wie gebraucht 
wurde. Vorhandene Anmarſchwege wurden zur Verteidigung eingerichtet, der 
Ausbau neuer Annäherungsgräben begonnen, während die Pioniere Hinderniſſe 
anlegten. 

Nach öfterem Hin⸗ und Herſchieben in den Abſchnitten war endlich eine klare 
Regelung der Frontabſchnitte befohlen worden. Die Regimentsgrenze gegen 
Inf. Reg. 91 (rechts) lief vom Kampfgraben 1 aus mitten zwiſchen Bismarck⸗Weg 
und Pionier⸗Weg über den Weſtrand des Waldſtückes nordweſtlich der Modelin⸗ 
Ferme nach Fresnes; die Grenze gegen den linken Nachbarn, das Inf Reg. 78, 
vom Kampfgraben längs der Römerſtraße nach Oſtausgang Boult. Rr 

Als alles geregelt war, ging bie Schanzerei erſt recht los. In 4 Schichten wurde We 
drauflos gearbeitet. Jedes Bataillon baute feinen eigenen Abſchnitt aus. So D 
ganz hörte ja bie Schanzerei nie auf, auch wenn alles in Ordnung ſchien. Immer ` 
war zur rechten Zeit etwas Neues ba. 

Da das dringend Notwendige ſchnell geſchafft war, ging man bald wieder 
etwas intenſiver an die Ausbildung der Truppe. Die M. G. K. erhielten ein ſiebentes 
und achtes M. G. — Kurſe am l. M. G. fanden ftatt, ba die Bedeutung der Ma- 
ſchinen⸗Gewehre im Stellungskrieg immer mehr hervortrat. Gefechts⸗Schieß⸗ 
übungen in ausgiebigem Maße wurden veranſtaltet, die Kompagnien erhielten 
auch je neun Meter weißes Fliegertuch und Übungen mit Infanterie⸗Fliegern 
wurden damit abgehalten. 

Auch Beurlaubungen in die Heimat fanden im üblich gewordenen Ausmaße 
ſtatt und vielbeneidet reiſten von allen Kompagnien bie glückſtrahlenden Urlauber 
und auch die Erholungsbedürftigen für kurze Zeit zu Muttern! Zu ihnen zählte 
auch der Regimentskommandeur Oberſtleutnant v. Dewall, der feit Feldzugs⸗ 
beginn nur wenige Tage daheim geweilt und unermüdlich ſeine verantwortungs⸗ ` 
vollen Aufgaben erfüllt hatte. Wer in höheren Führerſtellen der Front war, weiß, Aut р 
welche Summe von perſönlicher Verantwortlichkeit, Fürſorge, Entſchlußkraft 3t ein 
fid) gerade auf dem Inf. Reg.⸗Kommandeur Tag für Tag häufte! Da ift es kein ben. 9 
Wunder, wenn auch eiſerne Nerven und der widerſtandsfähigſte Körper einmal кш 
der Ausſpannung bedürfen! Oberſtleutnant v. Dewall — für wenige Wochen der Ah 
zu den Offizieren von der Armee verjegt und ſchon am 15. Mai zum Kommandeur $ 
des Regiments wieder ernannt — übergab für diefe Zeit die Führung des Regi⸗ 
ments an Oberſtleutnant v. Wittich, der von 1905—1907 Chef unſerer 8. Komp. 
geweſen war. Unter ſeinem Kommando kämpfte nun das Regiment die nächſten 
8 Wochen. — 

Am 4. April 1917 griffen Teile der 7. Armee weiter weſtlich, bei Sapigneul 
und le Godat an. Die 19. Inf. Div. täuſchte durch Artillerie⸗Feuer auf die feind⸗ 
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lichen Batterien und Gräben bie Vorbereitung eines Angriffes vor. Gleichzeitig 
fand beim Inf. Reg. 91 ein Patrouillen⸗Unternehmen fott. Unſer I. Batl. als 
Kampfbataillon füllte feinen Kampfgraben auf, während das III. Batl. die Re⸗ 
ſerveſtellungen beſetzte und die Verbindungspoſten ſtellte. Während der Dauer 
der Kampfhandlung wurde das Dorf Fresnes geräumt, da es vom Feinde ſtark 
beſchoſſen wurde. 

Pünktlich 3.30 Uhr nachmittags fegten alle Geſchütze mit ihrem Feuer ein. 
Man ſchien auf der franzöſiſchen Seite wohl zuerſt dieſes Beginnen nicht zu ver⸗ 
ſtehen; denn erft viel [páter erwiderten die feindlichen Batterien das Feuer. Schüſſe 
mittleren Kalibers gingen meiſtens hinter die erſte Reſerveſtellung und auf den 
Weg nach Fort Fresnes, mit ſchweren Granaten wurde das Gelände hinter der 
Reſerveſtellung abgeſtreut. Gegen 700 Uhr abends machte ſich auf Abſchießen 
von weißen Sternleuchtkugeln eine Feuerſteigerung bemerkbar, die um 8.00 Uhr 
wieder nachließ. Der deutſche Angriff am Kanal weſtlich des Brimont war geglückt: 
Le Godat und Sapigneul waren genommen und dabei 300 Gefangene gemacht 
worden. In der Nacht marſchierten die Kompagnien in ihre alten Quartiere 
zurück, nachdem das I. ан. vorne durch das III. Batl. abgelöſt worden war. 
Das П. Batl., das {аў einen Monat Schanz⸗Bataillon war, rückte nach Fresnes 
vor und beſetzte bie Reſerveſtellungen. Die M. G. K. und der M. W.⸗Zug wurden 
zu Kampfgruppen zuſammengefaßt und in Neſtern hinter und vor der 1. Reſerve⸗ 
ſtellung eingeſetzt. 

Am 6. und 8. April wurde Reims mit Artillerie⸗Feuer belegt, ſodaß an mehreren 
Stellen Brände entſtanden. Der Kronprinz beobachtete von einer Höhe bei Fresnes- 
die Beſchießung. Die franzöſiſche Artillerie blieb dabei ſehr ruhig und ſtreute nur 
mit mittleren Kalibern unſer Hintergelände ab, während die vordere Linie keinen 
Schuß bekam. Nur die franzöſiſchen Flieger waren [efr tätig und führten einen 
einheitlichen Angriff auf unſere Feſſelballons aus. Einige Flieger wurden dabei 
abgeſchoſſen. Welches Geſchrei die Franzoſen über die Beſchießung von Reims 
in ihren Zeitungen erhoben, ijt ficher noch in aller Erinnerung. Als große Bar⸗ 
barei wurde uns vorgeworfen, daß wir alle ihre ſchönen Altertümer zerſtörten 
und eine offene Stadt ohne Grund beſchöſſen. Die ganze Welt war darüber em⸗ 
pört. Wir, die wir wochenlang alles beobachteten, wiſſen, daß nicht ohne Grund 
geſchoſſen worden iſt. Denn jeden Mittag um zwölf Uhr fuhren in Reims neben 
der Kathedrale Geſchütze auf, gaben ihre Schüſſe ab und verdufteten ſchleunigſt. 
Außerdem war auf dem Turme der Kathedrale ein Beobachtungspoſten eingerichtet, 
der unſere Stellungen einſehen konnte; für unſere Gräben war das ein großer Nach⸗ 
teil, da ſie ohnehin ſchon wie auf dem Präſentierteller lagen. Jede Bewegung 
bei uns konnte beobachtet werden, die Artillerie ſtand völlig ungeſchützt da und 
durſte Da nicht rühren. Mit jedem Schuß, den fie abgab, verriet fie ihre Stellungen. 


Ebenſo ſaß auf dem Kirchturm von Bétheny ein franzöſiſcher Beobachter. Daß 


dies auf die Dauer nicht ſo weiter gehen konnte, mußte ſich der Franzoſe wohl 
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ſelber jagen. Ob bie Franzoſen es wohl geduldet hätten? — Unſere Beſchießung 
war ihm aber ein willkommenes Mittel, um die Deutſchen wieder ſo recht ſchlecht 
zu machen und für ſich die Sympathien der Welt zu ſtärken. Wir können darüber 
beruhigt ſein, unſere Führung tat ihre Pflicht und war ſich ihrer Verantwortlichleit 
wohl bewußt: Sie mußte den deutſchen Soldaten ſchonen! — 

Daß der Franzoſe die Beſchießung ſeiner Stadt nicht ſo ohne weiteres hin⸗ 
nahm, war erklärlich. An den folgenden Tagen war die franzöſiſche Artillerie⸗ 
Tätigkeit außerordentlich lebhaft. Der Brimont, Berru, Berry au Bac und vor 
allen Dingen unſere Batterien hatten ſehr darunter zu leiden. 

Die Schanztruppen, die ſtets durch Fresnes nach vorn gingen, wurden all⸗ 
abendlich durch Artillerie⸗Feuer beläftigt. In Fresnes wurde großer Schaden ап» 
gerichtet; als Verluſte eintraten, mußte das Dorf ganz geräumt werden, auch von 
den bis dahin dort verbliebenen Einwohnern. Die Kreuzungspunkte der Straßen 
im Dorfe lagen allabendlich unter Störungsfeuer, ſodaß die Führer der Küchen 
und Bagagen mit Grauen an dieſe Stellen dachten und die ſchnell geſchaffenen 
Umgehungswege vorzogen. 

Viele Zeichen deuteten darauf hin, daß der Franzoſe unſeren Abſchnitt nach 
kurzer, kräftiger Artillerievorbereitung überraſchend angreifen wollte. Nachdem 
dies erkannt worden war, wurden ſofort alle Abwehrmaßregeln getroffen. Über⸗ 
läufer ſagten aus, daß am 10. April angegriffen werden ſollte. Schnell wurde 
alles in Alarmbereitſchaft geſetzt. Die Ruhebataillone hatten ſich die Erfahrungen 
der letzten Arras⸗Schlacht bei der Ausbildung zu eigen gemacht, Funker und Brief⸗ 
tauben kamen nach vorne. Verbindungspoſten zur Kampfſtellung wurden gelegt. — 
Der Tag verlief jedoch ruhig, nur kleine Patrouillenvorſtöße fanden am Brimont 
ſtatt, wobei auch unſer Kampfgraben Artillerie⸗Feuer erhielt. Feindliche Flieger 
traten in großer Zahl auf, denn das Wetter war dazu ſehr günſtig. Da man mit 
einem Gasangriff rechnete, belegte unſere Artillerie die franzöſiſchen Gräben mit 
Feuer. 

Auch die folgenden Tage brachten den erwarteten Angriff nicht, jedoch blieb 
das Artillerie-Feuer unvermindert lebhaft. Die Reſerven wurden näher heran⸗ 
gezogen, mehr Munition nach vorn geſchafft. Trotz der Dunkelheit der Nächte 
Happte alles vorzüglich. Fieberhaft wurde geſchanzt. Patrouillen der Graben⸗ 
beſatzung meldeten, daß auch der Franzoſe fleißig bei der Arbeit ſei. Leutnant Topp 
unternahm mit ſeinen Leuten unermüdlich feine nächtlichen Streifen. Die feind⸗ 
lichen Feſſelballons ſchoſſen hinter Reims wie die Pilze aus der Erde, die Flieger 
waren den ganzen Tag in der Luft. Noch immer war unſere Alarmbereitſchaft 
nicht aufgehoben und ſämtliche Reſerveſtellungen blieben beſetzt. 

Weſtlich des Brimont bis nach Soiſſons hin und ebenſo aus der Champagne 
war ſchon tagelang das Toſen des Trommelfeuers hörbar; hier bereitete der y den 
neue franzöſiſche Oberbefehlshaber General Nivelle zwei großangelegte Offen⸗ In 
ſivſtöße vor, um die deutſchen Stellungen hinter der Siegfriedfront zu durch⸗ Reine 
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ſtoßen. — Erwartet und doch überrafchend traten dann im Morgengrauen des 
16. April drei franzöſiſche Armeen auf der ganzen Aisne⸗Front zum Angriff an. 
Der Stoß des rechten feindlichen Flügels richtete fid) gegen den Brimont und 
traf noch unſeren Nachbarn, die gler! Unſer rechter Flügelabſchnitt, in dem das 
III. Batl. kampfbereit ſtand, wurde nicht mehr infanteriſtiſch angegriffen, lag 
aber unter ſtarkem Artilleriefeuer. — Im Gleisdreieck bei Reims in Stellung 
gebrachte feindliche Geſchütze waren offen aufgefahren, ſodaß man daß Mün⸗ 
dungsfeuer deutlich ſehen konnte. Das deutſche Abwehrfeuer rollte unaufhörlich 
und die ſchweren Granaten flogen nach Reims, wo noch ſpät in der Nacht große 
Brände beobachtet werden konnten. 

Der große franzöſiſche Anſturm gegen die ganze Aisne⸗Front ſcheiterte unter 
unermeßlichen Opfern: die franzöſiſchen Armeen wurden hier zerſchlagen, ohne 
einen greifbaren Erfolg zu erringen. —Schon Mittags ließ ſich die Lage am Brimont 
überſehen. Der Franzoſe war aus den zunächſt genommenen vorderſten Gräben 
von den tapferen lern wieder hinausgeworfen worden und ließ noch Gefangene 
zurück, die ausſagten, daß am folgenden Tage auch unſere Stellung angegriffen 
werden ſollte. Aber am nächſten Morgen flaute das Artilleriefeuer ab; ſtunden⸗ 
weiſe war es vollſtändig verſtummt. Erſt gegen Mittag lebte es wieder auf. Boult 
mußte geräumt werden. 

Allmählich trat wieder Kampfſtille ein, aber mit einem neuen Angriff wurde 
feft gerechnet. Die letzte Beſchießung hatte gezeigt, daß ein Inſtellunggehen 
während des Feuers [ейт verluſtreich werden könnte, da ein Laufgraben nach vorn 
von Fresnes aus fehlte. Sofort wurde an dieſe Arbeit herangegangen. Starke 
Arbeitsgruppen der Ruhebataillone marſchierten Abend für Abend nach vorn. 
Unermüdlich ſchaffte jeder an feiner Stelle, denn er wußte, wie nötig es tat. Schau⸗ 
fel auf Schaufel Erde flog in hohem Bogen über die Böſchung und im Stollen 
wurde Brett an Brett geſetzt. Tag und Nacht arbeiteten die Zimmerleute; ſie 
konnten garnicht ſo viele Ballen behauen, wie die da vorn in ihrer Arbeitswut 
gebrauchten. In der vorderen Stellung ſpitzte man fleißig die Ohren; denn jeder 
wußte, daß der Franzoſe ſich mit einem abgeſchlagenen Angriffe nicht zufrieden 
geben würde. Der Brimont, der ſo ſchön vor ihm lag, war ein lockendes Angriffs⸗ 
ziel. Hatte er ihn, ſo war er der Beherrſcher der ganzen Gegend. Eine franzöſiſche 
Karte, die beim letzten Angriff vom Inf. Reg. 91 erbeutet worden war, zeigte, daß der 
Feind über die Lage unſerer Gräben und Unterſtände recht genau Beſcheid wußte. 

Der Feind war unheimlich ruhig. War es die Stille vor neuem Sturm oder 
Erſchöpfung? Nur ſeine Flieger blieben ſehr rege. Die in den letzten Tagen ent⸗ 
ſtandenen Granatlöcher aber zeigten, daß der Franzoſe ein ſtarkes, aus allen Kali⸗ 
bern beſtehendes Sperrfeuer hinter unſeren Abſchnitt vorbereitet hatte. Das gab 
zu denken. 

Um die Lage einigermaßen zu klären, wurde ein Patrouillen⸗Unternehmen 
befohlen. Unſere Batterien ſchoſſen jid) zu dieſem Zwecke ein, die franzöſiſche 
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Artillerie ließ es fid) ſchweigend gefallen. Die Stille fiel allmählich auf bie Nerven. 
Nur ab und zu rollte ein Schuß heran. Ganz wie zufällig aber wurden die Stellen 
getroffen, bie noch nie beſchoſſen waren: der Franzose ſetzte fein Einſchießen fort. 
Manche andere Anzeichen deuteten darauf hin, daß es bald auch bei uns losgehen 
würde. Auf den Straßen hinter der feindlichen Front und in den Gräben machte 
fich ein lebhafter Verkehr bemerkbar. Reims wurde deshalb von uns erneut kräftig 
beſchoſſen. Brände brachen aus, Exploſionen von Munition waren deutlich 
ſichtbar. 

In dieſen Tagen erlitt das III. Batl. einen ſchweren Verluſt: Leutnant b. 
Reſ. Blume, der verdienſtvolle Führer der 10. Komp., wurde durch Artillerie⸗ 
Treffer ſchwer verwundet und ftarb an den Folgen kurz darauf im Lazarett. Er 
war ein Führer, der nicht nur bei feinen Vorgeſetzten, ſondern auch bei feinen Unter- 
gebenen ſehr beliebt war, da er ſich um das Wohl und Wehe der ihm Anvertrauten 
unermüdlich kümmerte. Auf ſeinem Sterbelager bekam er die Nachricht, daß er 
mit dem Eiſernen Kreuz I. Klaſſe ausgezeichnet worden fei. 

Um feſtzuſtellen, was der Franzoſe vorhatte, ging das geplante Patrouillen⸗ 
Unternehmen des III. Зай. am 27. April vor fih, geführt von dem Patrouillen⸗ 
Offtzier, Leutnant Topp. Sein Bericht darüber beſagt: 

„Die Artillerie begann um 11.00 Uhr abends das verabredete Störungs⸗ 
feuer. Um 11.40 Uhr abends verließ die Patrouille den eigenen Graben. 
Sie hielt ſich in nordweſtlicher Richtung, erreichte bald den Damm der 
Bahn Bourgogne⸗Bethöny und ging längs des Bahndammes bis etwa 
100 m an das erſte franzöſiſche Drahthindernis heran. Hier zog bie Pa⸗ 
trouille fid) vorſichtig bis an die Stelle des Drahtverhaues, die durchſchnitten 
werden ſollte. Es war bei klarem Sternenhimmel und zunehmendem Mond 
ziemlich hell. Ein leichter Wind aus Nordweſt trug den Schall zu den Fran⸗ 
zoſen hin. So hörte die Patrouille hier am franzöſiſchen Drahtverhau deutlich 
das Arbeiten in den deutſchen Gräben, dagegen war bei dem widrigen 
Winde kein Poſtengeräuſch der Franzoſen zu hören; јо konnte beim Feinde 
das Durchſchneiden des Drahtes nicht verborgen bleiben, obwohl der 
Draht mit Lappen umwickelt wurde. Die feindlichen Sappenpoſten, durch 
das Geräuſch beunruhigt, hojjen mehrere Leuchtkugeln ab und eine Anzahl 
Schüſſe. Als eine Gaſſe geſchaffen war, arbeiteten die Pioniere ſich mit 
der Sprengröhre zum nächſten Verhau und erweiterten die Gaſſe. 

Um 1.30 Uhr nachts bemerkte die Patrouille Rufe des Sappenpoſtens 
und eine von ihm abgegebene rote Leuchtkugel. Danach herrſchte Stille. 
Die feindliche Infanterie ſchoß nicht mehr. 

Die Pioniere arbeiteten jid) weiter vor, hielten fid) zu weit öſtlich und 
kamen über Straße und Bahndamm ans Verhau. Ich ſtellte, während 
ich auf die Sprengung wartete, feft, daß eine nahegelegene Sappe leer 
war; vermutlich hatte der Poſten nach Alarmierung der Grabenbeſatzung 
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durch bie rote Leuchtkugel die Sappe geräumt. Die Pioniere legten infolge 
des begangenen Richtungsfehlers anstelle der berechneten 20 m einen Weg 
von 70 m zurück, ſo erfolgte die Sprengung erſt um 2.10 Uhr vorm. Gemäß 
Verabredung ſtieß nun der Stoßtrupp ſprungartig auf die Sprenggaſſe 
zu. Im Augenblick, wo die Patrouille die Straße überquerte, ſetzte heftiges 
Infanteriefeuer ein. Der Stoßtrupp ſprang aber weiter vor und fand 
nach wiederholtem Zuruf der Pioniere die Sprenglücke. 

Ich ſtieß nun mit 4 Mann durch die Lücke durch. Von Weſten faßte 
uns feindliches Maſchinengewehrfeuer, das Infanteriefeuer verſtärkte fib, 
der Gegner legte ein ſtarkes Handgranatenſperrfeuer. 2 Mann meiner 
4 Begleiter wurden verwundet, einer leicht, der andere dagegen erhielt 
eine ſchwere Armwunde und hatte Unterftügung nötig. Ich beabſichtigte, 
die verabredete grüne Leuchtkugel zu ſchießen, doch war die Leuchtpiſtole, 
die der Schwerverwundete im Augenblick ſeiner Verletzung in der Hand 
gehalten hatte, durch den Schlag zu weit fort geſchleudert worden. Beim 
Schein der franzöſiſchen Leuchtkugeln ſahen wir, daß der Graben dicht 
beſetzt war, der Gegner trug Stahlhelm und anſcheinend franzöſiſche Uni⸗ 
form. Wir warfen alle unſere Handgranaten in den Graben, aus dem bald 
Angſtrufe ertönten. Als wir keine Handgranaten mehr hatten und ich 
einſah, daß ein weiteres Vorgehen nicht möglich war, gab ich den Befehl 
zum Zurückarbeiten. Dies geſtaltete ſich äußerſt ſchwierig. Wir mußten, 
um dem Maſchinengewehrfeuer zu entgehen, mit dem Verwundeten das 
franzöſiſche Drahtverhau überklettern, ba wir während des Handgranaten⸗ 
kampfes die Richtung verloren hatten und die Sprenglücke im Hindernis 
nicht finden konnten. Die Pioniere hatten ſich am Handgranatenkampf 
mit beteiligt. — In einem Granattrichter vor dem franzöſiſchen Verhau 
ließ ich Halt machen, ſammeln und die Verwundeten verbinden. Mit Atem⸗ 
pauſe arbeiteten wir uns zurück und kamen 3.00 Uhr vorm. im eigenen 
Graben an.“ 

Dies der dienſtliche Bericht. Jeder, der ein Patrouillenunternehmen mitgemacht 
hat, weiß, welche Leiſtungen ſolche Stunden umſchließen! 
| Am 28. April, der der tauſendſte Mobilmachungstag war, wuchs das franzöſiſche 
| Artilleriefeuer erheblich an Stärke. Mit Fliegerbeobachtung ſchoß ſich der Gegner 
auf ein neues Sperrfeuer ein, das die Stellung des Inf Reg. 91 gegen uns ab⸗ 
riegelte. Er ſparte nicht an Munition. Leichte und mittlere Kaliber heulten un⸗ 
aufhörlich heran und die Schießerei ſteigerte fid) zum regelrechten Trommelfeuer. 
Es gelang dem dann angreifenden Franzmann, in die Stellung der Oldenburger 
bis an den Bahndamm Reims. —Courey einzudringen. Unſer I. Batl., das gerade 
in Ruhe lag, wurde alarmiert, dem Inf. Reg. 91 unterſtellt und ſtellte ſich zum Gegen⸗ 
ſtoß bereit. Drei Kompagnien des Bataillons ſollten am 30. April um 3.30 Uhr 
vormittags angreifen, die Artillerie Sperrfeuer legen, um die Heranführung 
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feindlicher Verſtärkungen zu verhindern. Leider kam ein einheitlicher Gegenſtoß 
nicht zur Durchführung, da die Kompagnien nicht rechtzeitig eintrafen. Die 4. Komp. 
löſte das ſchon vorher dort eingeſetzte III/ 78 ab und blieb als Rückhalt, die 2. und 
3. Komp. rollten im Handgranatenkampf die zweite und dritte Kampflinie bis 
200 m vor dem Eiſenbahndamm auf. Ein weiteres Vorgehen wurde jedoch durch 
das feindliche Sperrfeuer von Artillerie, Maſchinengewehren und Granatwerfern 
verhindert. Bei dieſem Kampf fiel Leutnant d. Rej. Töpperwien. — Die 1. Komp. 
ging befehlsmäßig nach dem Nordrand des Soulainer Waldes und von dort mit 
Sicherungen über den alten Reimſer Flugplatz vor. Aus nächſter Nähe erhielt 
die Kompagnie ſtarkes Maſchinengewehrfeuer von dem überhöhenden Kanaldamm. 
Der Komp.⸗Führer Leutnant d. Reſ. Hoffmann wurde dabei verwundet, die Kom⸗ 
pagnie blieb am Bahndamm nördlich der Kanalbrücke liegen. — Der Angriff 
kam ins Stocken. Erfolg war jetzt nur noch nach gründlicher Artillerievorbereitung 
zu erwarten. Das Moment der Überraſchung kam nicht mehr in Frage. Um 
4.00 Uhr trat nun ſeinerſeits der Franzoſe zum Angriff gegen die 3. Komp. an, 
wurde aber abgewieſen. 

Da nach den beim Regiment eingegangenen Meldungen für den 30. April 
ein neuer feindlicher Angriff zu erwarten ſtand, war für das ganze Regiment Ge⸗ 
fechtsbereitſchaft befohlen worden. Die Nacht hindurch lagen Feuerüberfälle 
im Einbruchsgebiet und auf den Anmarſchwegen. Dorf und Fort Fresnes, die 
Batterien bei Fresnes ſowie die Straße Fresnes—Boult wurden ſtark beſchoſſen. 
Das hinderte aber nicht daran, daß überall geſchanzt wurde. Die Gräben mußten 
vertieft werden und die Pioniere waren mit Hindernisbau eifrig tätig. Maſchinen⸗ 
gewehre, Minen- und Granatwerfer mußten nach vorn gebracht und eingebaut 
werden. Trägertrupps ſchafften Munition heran. 

In den folgenden Tagen fanden des Nachts und in den Morgenstunden oft 
Feuerüberfälle ſtatt. Am Tage dagegen flaute bie Artillerietätigkeit regelmäßig 
ab, jedoch waren die Flieger auf beiden Seiten ſehr rege. Da keine neue Anzeichen 
vorhanden waren, daß der Feind angreifen würde, wurde viel geſchanzt, um 
ſämtliche Gräben auf die erforderliche Tiefe zu bringen. Der Bau der Stollen 
und Fuchslöcher wurde weitergeführt. Neue Riegelſtellungen wurden fertig⸗ 
geſtellt und ſämtliche Gräben ſtark verdrahtet. 

Am 4. Mai ſchied das І. Batl. aus dem Abſchnitt des Inf. Reg. 91 wieder aus 
und kam als Reſerve nach Boult, um fid) hier auszuruhen. Die Mujit ſpielte täglich, 
es wurde gebadet und Turnſpiele veranſtaltet. Pfarrer Schütte hielt einen Feld⸗ 
gottesdienſt. Jedoch gab's bald wieder ernſtere Arbeit. Das Bataillon war dazu 
auserſehen, ein Unternehmen zu machen, das den lieblichen Namen „Maiglöckchen“ 
führte. Dazu {ое erft ein Übungswerk geſchaffen werden, das ber natürlichen 
Größe entſprach. Als Tag der Ausführung war der 12. Mai beſtimmt. Die Unter⸗ 
nehmung wurde jedoch am 11. abgeſagt. Dafür rückten die Kompagnien wieder 
nach vorn in die Reſerveſtellung. 
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Der Franzofe verhielt fid) ruhig, nur die Artillerie und Grabenkanonen ſtörten 
uns, ebenſo die immer ſehr regen Flieger. Als ein franzöſiſcher Flieger nach heftigem 
Luftkampfe vor unſerer Linie abſtürzte, flog ſein deutſcher Bezwinger über ihm 
die Ehrenrunde. Als unſere Leute hinliefen, um dem Feind zu helfen, war die 
feindliche Grabenbeſatzung ruhig und ſchoß nicht. Leider konnte nicht mehr ge⸗ 
holfen werden, da den Flieger eine Unmenge Schüſſe getroffen hatten. In feiner 
Tafe fanden fid) mehrere Belobigungsſchreiben. Erſt einen Tag vorher hatte er 
feinen 50. Feſſelballon abgeſchoſſen. 

Hinter der franzöſiſchen Front war täglich lebhafte Bewegung zu erkennen, 
Infanterie⸗ und Reiterkolonnen marſchierten auf Reims zu und jeden Tag ſah 
man einen Melder zur gleichen Zeit dorthin fahren. 

Die Verluſte in der Zeit vom 8. März bis 27. Mai betrugen 34 Tote, 101 Ver⸗ 
wundete. Von den Offizieren waren gefallen: Leutnant d. Ref. Wilhelm Blume, 
Leutnant d. Reſ. Töpperwien, verwundet Leutnant d. Reſ. Adolf Hoffmann 
und Leutnant Claus Meyer, der am 2. 6. ſeinen Verletzungen erlag. 

Die von General Nivelle mit den größten Hoffnungen begonnene Aisne⸗ 
Champagne⸗Schlacht war trotz ungeheuren Munitionsaufwands und trotz rück⸗ 
ſichtsloſeſten Maſſeneinſatzes nach zweimaligem Anſturm zuſammengebrochen. 
Die heiß umkämpfte Linie des Chemin des Dames war von den deutſchen Truppen 
gehalten worden; an den übrigen Fronten beſchränkte ſich der franzöſiſche Erfolg 
auf geringfügige Geländegewinne. Auch der engliſche Angriff bei Arras war 
nach Anfangserfolgen zuſammengebrochen. Tief erſchöpft verzichtete die franzöſi⸗ 
ſche Armee auf die Fortſetzung des Kampfes; in großem Umfange entſtanden 
Meutereien in der franzöſiſchen Armee, die jedoch mit großer Härte niederge- 
ſchlagen wurden. Nur an wenigen Brennpunkten des Kampfgeländes wechſelten 
franzöſiſche Teilangriffe mit deutſchen Gegenſtößen. 
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Die Kämpfe am Hochberg. 
(29. Mai bis 17. Juli 1917, Skizze Nr. 26). 
Vorbereitungen. 

Mitten in die raſtloſe Schanzerei platzte am 27. Mai die Nachricht, daß unſere 
Diviſion mit der 239. Inf. Div. ausgetauſcht werden ſollte. Schon ſeit geraumer 
Zeit ſchallte auch von links herüber dauernd heftiger Kanonendonner. Daß da 
in der Champagne etwas Außergewöhnliches im Gange war, fühlte jeder ganz 
deutlich. Wir lagen vor Reims ja Tag und Nacht auf der Lauer und warteten, loigi 
daß der Franzoſe eines ſchönen Tages auch gegen uns vorbrechen würde. — Bitter nab 
war der Stellungswechsel für uns, denn als wir hier in die Stellung kamen, da ent 
faf fie böfe aus, und nun mußten wir unfere jo ſchön und zweckmäßig ausgebauten D 
Verteidigungslinien wieder verlaſſen. Unzählige Spatenſtiche waren getan, viele grin 
Schweißtropfen vergoſſen! Nun {ое eine andere Truppe davon den Vorteil E? 
haben. Aber wir wurden an eine wichtigere Stelle gerufen, darauf konnten wir 
Pop fein. Überall, wo wir geweſen waren, hatten wir unſere Pflicht getan. Das 
wußten die oberen Führer ganz genau: Auf bie 19. Div. konnten fie fid) verlaſſen! 
Und jo war fie denn für einen Brennpunkt des Kampfes, die Stellungen ſüdöſtlich 
von Beine in der Champagne auserſehen worden. 

Das war die Gegend, in der General Nivelle Mitte April ſeinen anderen Offen⸗ 
ſivſtoß geführt hatte, um ſein ſtrategiſches Ziel, den Durchbruch der deutſchen 
Front zu erreichen. Ebenſo wie längs der Aisne hatte zehn Tage hindurch ſtärkſtes 
Artillerie- und Minenfeuer auf unſeren Stellungen beiderſeits von Prosnes ge⸗ gui 
legen, bie vordere Kampfzone umgepflügt und ihre Beſatzung zerſchlagen umb zer⸗ nicht 
mürbt. Dann war es dem Anſturm ausgeruhter franzöſiſcher Infanteriemaſſen 
gelungen, am 17. April unſere vorderen Linien zu überrennen und beiderſeits 
von Prosnes bis zu dem Höhengelände vorzudringen, das durch die Namen Cor⸗ | 
nillet, Luginsland, Hochberg, Pöhlberg gekennzeichnet ij. Hier war ber fran⸗ 
zöſiſche Stoß durch unſere Eingreif⸗Diviſionen zum Stehen gebracht worden, 
aber das erbitterte Ringen um den endgültigen Beſitz der beherrſchenden Höhen 
war bis Ende Mai noch mehrmals zu gewaltigen Kämpfen aufgeflammt. Wie 
ein Wunder erſchien es, daß während der großen franzöſiſchen Offenſivſtöße an 
der Aisne und in der Champagne unſere tapfere 19. Inf. Div. gerade in dem Teil 
der langen Angriffsfront eingeſetzt war, den der Feind bei Reims ausgespart 
hatte. Nun {оеп und konnten die Hannoveraner, Oſtfrieſen und Oldenburger 
in der gefährdeten Champagne helfen, die Lage der Front zu jeftigen und zu ber» 
beſſern! 

Unſer I. Batl., das nördlich der Suippes⸗Niederung in Ruhe lag, rückte fon. 
am 29. Mai über St. Masmes in Richtung auf den Cornillet ab; fein Einſatz ſollte 
ſogleich erfolgen, da die Kämpfe um die Höhen noch immer nicht abgeſchloſſen wa⸗ 
ren. Noch in den Abendſtunden beſetzten nach anſtrengendem Marſch die Kompag⸗ 
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mien Reſervegräben und eine Riegelſtellung nördlich von Nauroy. Daß die nächſten 
Tage recht mulmig werden würden, das ſah und hörte Jeder ſchon, ehe er da 
war! Es war gar nicht möglich, geſchloſſen in die Stellungen zu kommen. Un- 
zählige Granatlöcher zeugten auch hier hinter der vorderen Kampfzone von der 
Menge der herübergeſandten Grüße. Und unaufhörlich heulten fie noch immer heran 
wie die hungrigen Wölfe. Mancher von uns ließ ba fein Leben, ohne die Stellung 
erreicht zu haben. Himmel! Wie ſahen die Gräben aus! Von Stollen und Dedungen 
keine Spur! Zu übernehmen gab's da nicht viel, aber daß bie Schanzerei gleich 
losging, das war ſelbſtverſtändlich, das erforderte {боп der Selbſterhaltungs⸗ 
trieb. Wenigſtens der direkten Sicht mußte man fih doch bis zum Tagesgrauen 
entziehen, denn die feindlichen Flieger und Feſſelballons hatten ſcharfe Augen. 

Das II. und III. ай. wurden inzwischen vor Reims ohne Störung durch den 
Feind bis zum 31. Mai vom Inf Reg. 467 abgelöſt und marji ſchierten über Lavannes 
zunächſt in recht unwohnlich gewordene Waldlager bei Nauroy, von wo aus auch 
das III. Batl. zur Beſetzung einer Reſerveſtellung eingeteilt wurde und der Sieg.» 
Kommandeur Oberſtleutnant v. Dewall ben Befehl über den Regimentsabſchnitt 
übernahm. In dieſen Tagen war zeitweiſe das feindliche Artilleriefeuer geringer. 

Jedoch dauerte dieſe Pauſe nicht lange, dann wurde wieder mit unverminderter 
Heftigkeit drauflos getrommelt. Heiß brannte tagsüber die Sonne. Stumpf⸗ 
finnig ſaß man in feinem Loche. Rühren durfte man fih nicht, denn bie franzö⸗ 
ſiſchen Flieger waren dauernd über der Stellung. Es ſchien, als hätten ſie uns 
beſonders aufs Korn genommen. Bald hatten wir aber raus, daß der Franzmann 
garnicht uns meinte, ſondern die Attilleriſten hinter uns, die ihre Kanonen auch 
nicht in Ruhe laffen konnten. Ja, bie Bumsköpfe haben ba viel zu hören bekommen, 
aber trozdem konnten wir ihnen nicht gram ſein. Sie haben uns immer ſo treu 
zur Seite geſtanden unſere 26er, und bie ſchweren Batterien beſonders auch in 
den ſchweren Tagen am Hochberg. Tag und Nacht hielten ſie mit uns treue Wacht 
und halfen einen neuen Lorbeerzweig in den Ruhmeskranz unſeres Regiments 
flechten. 

Am 2. Juni läuft Befehl ein: T. und III. Batl. werden vom II. Зан. abgelöſt 
und rückwärts in Wäldern untergebracht; ſie ſind dazu auserſehen, einen Angriff 
gegen den Hochberg durchzuführen, deſſen Deckname „Hannover“ iſt. Sogleich 
nach der Ablöſung rückte das I. Batl. in das Waldlager öſtlich von Warmeriville, 
während das III. Batl. in den Waldſtücken nordöſtlich von Vaudetrö Biwaks 
bezog. Der Stoßtruppführer des Regiments, Leutnant Topp, und einige Offiziere 
und Unteroffiziere von jeder Kompagnie follten die Stellungen am Hochberg 
genau erkunden. 

Froh, endlich mal wieder dem Feuer entronnen zu ſein, ſchlugen die Kompagnien 
in den Waldlagern die Zelte auf oder zogen in Baracken. Überall grünte und 
blühte es. Die Sonne meinte es gut und ſtrahlte. Wollte ſie uns die ſchweren 
Stunden vergeſſen machen? Wollte ſie unſer Herz wieder jauchzen und jubeln 
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laſſen? Wir taten ihr den Gefallen. Mit vollen Zügen atmeten wir die ſchöne 
Luft und vergaßen alles rings umher. Bald wagte ſich hier und da ſchüchtern ein 
Lied durch den Wald, allmählich klangs ſchon ſtärker, ſchnell wich der ſchwere 
Druck von allen Gemütern und frohes luſtiges Treiben herrſchte im Lager. Mit 
Wonne wurde das Baden in der Suippes begrüßt. Sportſpiele, bie unſere einge⸗ 
roſteten Knochen gelenkig machen ſollten, fanden ſtatt. Vor allen Dingen wurden 
Laufübungen veranſtaltet, da auf Lungengymnaſtik viel Wert gelegt werden mußte. 
Da die Verpflegung gut war und die Regimentskapelle tüchtig mit ihren ſchnei⸗ 
digen Weiſen heranmußte, wurde der Augenblick genoſſen. Ab und zu wurde 
man wieder in die rauhe Wirklichkeit zurückgerufen, ſei es durch das ferne Grollen 
der Geſchütze oder durch nächtliche Überfälle der Flieger. 

Daß in der kurzen Ruhezeit der Dienſt nicht vergeſſen wurde, iſt wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Das hatte es ja noch nie gegeben und konnte auch nicht ſein. Die 
Sachen mußten in Stand geſetzt werden. Die Gasmasten wurden in den „Stink⸗ 
räumen“ ausprobiert; die Gewehre bedurften der Nachprüfung, um etwaige Schä⸗ 
den auszubeſſern; denn vor uns lag ja eine ſchwere Aufgabe. Ein den feindlichen 
Linien nachgebildetes Übungswerk in natürlicher Größe war ſchon angelegt, damit 
fleißig geübt werden konnte. Für den beabſichtigten Angriff wurden die Kom⸗ 
pagnien in einen Stoßtrupp und 3 Wellen gegliedert . Abſtand von Welle zu Welle 
50 m. Der Stoßtrupp und die erſte Welle hatten den erſten feindlichen Graben 
zu nehmen. Da jede Kompagnie nur einen beſtimmten Entwicklungsraum hatte, 
fo mußte jeder Komp., Bug- und Gruppenführer, ја jeder einzelne Mann wiſſen, 
was er zu erobern hatte, jeder {ое es im Schlafe können. In Verbindung damit 
fanden Übungen mit Infanterie⸗Fliegern ftatt. Belehrungen über Verbinden 
und Stillen von Blutungen wurden vom Arzte abgehalten. Die Stäbe und Komp.⸗ 
Führer wurden über die während der letzten Kämpfe gemachten Erfahrungen 
beim Angriff und über die beſonderen Verhältniſſe am Hochberg belehrt. Täglich 
fuhren die Offiziere zur Beobachtungsſtelle und orientierten ſich von dort aus 
über das Gelände. Andere zogen abends zum Hochberg und erkundeten die Stellung. 
Jede Anhäufung und jedes unnötige Sichzeigen wurde vermieden, um den Feind 
nicht aufmerkſam zu machen. Das Regiment richtete eine Reg.⸗Beobachtungs⸗ 
Belle unter Leutnant d. Ref. Schlicke ein. Es wurden ihm hierzu noch ein Gefreiter 
(Demuth, 1. Komp.) und 6 Mann zur Verfügung geſtellt. Leutnant d. Ref. Schlicke 
berichtet darüber: 

„Wir fanden etwa 80 m jüblid) der Straße Pont⸗Faverger Nauroy 
und etwa 700 m nordöſtlich des Regiments⸗Unterſtandes am Waldrande 
eine für unſere Zwecke ideale kleine Blockhütte. Wir bauten in der Nähe 
noch einen Unterſtand, da wir wegen der Nähe der Straße und der benach⸗ 
barten Batterien in der lebhafteren Feuerzone lagen. Leider konnten wir 
von hier aus außer unſerer eigenen Stellung am Hochberg nur die links 
davon liegende Obere Bärenburg, den Keilberg und Pöhlberg, nicht aber 
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den rechts anſchließenden Luginsland ſehen, deshalb beſchloß ich, noch 
eine zweite Beobachtungsſtelle einzurichten, die ich dann auch in Form 
einer Baumbeobachtung in dem Walde der Rheinhöhe etwa 200 m weſtlich 
des Regiments⸗Unterſtandes fand. Von hier aus hatten wir überall hin 
gute Sicht. Gefreiter Demuth übernahm mit 3 Mann die Erdbeobachtung, 
während ich mich ſelbſt mit 3 Mann auf der Baumbeobachtung einrichtete. 

In der erſten noch ruhigen Zeit verſtärkten wir unſere Fernſprech⸗ 
leitungen, die uns mit dem Regiment verbanden, auf 3, ſpäter auf 4 Qei- 
tungen, was ſich bei den Kämpfen vom 6. Juli ab ſehr bewährte. Über 
den Reg.⸗Gefechtsſtand konnten wir uns, d. h. die beiden Beobachtungen, 
їо auch miteinander über Vorgänge, die wir ſahen, unmittelbar verſtän⸗ 
digen.“ 


Einſatz am Hochberg. 


Während der fieberhaft betriebenen Kampfvorbereitungen traf der Befehl 
ein, daß das Unternehmen „Hannover“ verſchoben ſei, dafür ſollten wir die beiden 
Bataillone des Inf. Reg. 235 in ber vorderſten Linie am Hochberg ablöſen, und 
das II. ай. in Reſerve kommen. Der 7. Juni war noch ein Ruhetag. Um 7.00 Uhr 
abends ſtand dann alles zur Ablöſung bereit: Sturmgepäd, 2 Flaſchen mit Kaffee 
und kalte Verpflegung für 2 Tage. Die Kompagnien rückten in großen Abſtänden 


vom Biwakplatz ab. Der Marſch fiel infolge des heißen, ſchwülen Wetters ſehr 
ſchwer. Es mußte häufig Raſt gemacht werden. Da die feindlichen Feſſelballons 
dauernd die Gegend abſuchten, waren große Umwege durch Senken und Wald⸗ 
ſtücke nötig. Die Führer warteten an den befohlenen Stellen und nahmen die Kom⸗ 
pagnien in Empfang. Der Weitermarſch erfolgte in Kolonnen zu Einem, da ſich 
dieſe Formation bei nächtlicher Beſchießung durch feindliche Artillerie am beſten 
bewährt hatte. Das Suippes⸗Tal lag unter ſtarkem Streufeuer. Bei den Gräben 
der 1. Reſerve⸗Stellung wurden die Trägertrupps ausgeſchieden und in der Nähe 
des Reg.⸗Gefechtsſtandes untergebracht. In dem Wäldchen beim Reg.⸗Unterſtand 
lag jhon Trichter neben Trichter, meift ſchwerer Einfchläge. Zertrümmerte Bate 
terieſtellungen, tote Pferde, zerſchoſſene Wagen, Käſten und Geſchoßkörbe, um⸗ 
gefallene Baumrieſen boten ein Bild arger Zerſtörung. 

Von hier aus ging's nur noch durch Trichterfelder. Der Anmarſchweg war 
vom Hochberg einzuſehen. Die Lager zu beiden Seiten der Straße waren völlig 
zerſtört, letzten Endes war überhaupt kein Baum mehr zu ſehen. Schneeweiß 
ſah der zerſtückelte und durchwühlte Hochberg aus. Der davor liegende Füſſilierberg 
lag unter dem Feuer ſchwerer Granaten, die regelmäßig heranbrauſten und in dem 
noch ein wenig bewaldeten Hange mit gewaltigem Krachen barſten. Wie die wilde 
Jagd ging es durch dieſe gefährliche Gegend hindurch. Hinlegen, aufſpringen 
wird da wohl manchem reſtlos gelungen ſein; wenn er es in der Garniſon auch 
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nicht jo ernſt hatte nehmen wollen, ba er ja nicht ahnte, wie bitter nötig die Übung 
war, Zum Glück fand dann bie Ablöſung ohne Verluſte ſtatt. 

Die Unterbringung in der vorderen Stellung war äußerſt mangelhaft. Stollen 
waren nur ſehr wenige vorhanden, Granattrichter, flache zerſchoſſene Gräben, alte 
Artillerie⸗Unterſtände und Sommerlauben boten fragwürdigen Schutz. Ver⸗ 
bindungen über die Trichterfelder waren kaum vorhanden. Der Anſchluß an das 
rechte Nachbarregiment Inf. Reg. 91 beſtand, Fühlung mit dem linken Nachbar, 
den 78ern dagegen nicht. Dieſe Lücke war beſorgniserregend. Um dem Übel- 
ſtande wenigſtens etwas abzuhelfen, wurde eine durchlaufende Poſtenkette noch 
in derſelben Nacht hergeſtellt. Da bei feindlichem Angriff mit dem Verluſt der 
vorderen Trichter gerechnet werden mußte, wurden die Kompagnien zum Gegen⸗ 
ſtoß eingeteilt. Für jeden Stollen war ein M. G. feuerbereit und ein Stoßtrupp 
von je 8 Mann. 

Klar und hell bricht der Morgen des 10. Juni an. Strahlend ſteigt die Sonne 
am Horizont hoch. Was wird der heutige Tag uns bringen? Wie mag es hier 
vorn aussehen? Wo und wie weit liegt der Feind? Das alles ſind Fragen, die 
in Jedem auffteigen. Alles hier ift ja noch fo unbekannt. Vorſichtig lugt hier 
und da jemand über ſeinen Granattrichter und befriedigt ſeine Neugier. Nirgends 
iſt etwas zu ſehen: nur Ränder von Granattrichtern. Verſtohlen ſchimmert hier 
und da ein Räppi aus dem Boden hervor und das nicht einmal weit! Der Franz⸗ 
mann ſcheint hier ja ſehr nahe zu liegen. Allzu mauſig darf man ſich alſo hier nicht 
machen. Weiter ſchweift das Auge und ſieht Tote, nichts als Tote. Freund und 
Feind liegen friedlich nebeneinander und ruhen von Kampf und Not aus. Mit 
einem Seufzer fint man in feinen Trichter zurück: „Wie wird es dir heute ergehen?” 

Immer höher ſteigt die Sonne. Die ſengenden Strahlen erhitzen den Kalk⸗ 
boden und die Glut wird doppelt groß. Mancher Schweißtropfen fällt von der 
Stirn, mancher Schluck wird aus der Feldflaſche genommen. Nur nicht zu viel 
trinken! Wer weiß, wann es wieder etwas gibt! Rühren darf man ſich nicht. 
Die Beine ſchlafen ſo langſam ein. Die Müdigkeit kommt. Bloß nicht einſchlafen, 
man muß auf alles gefaßt ſein. Das Liegen wird allmählich unbequem. Zum 
Glück ift das Artilleriefeuer auf die vordere Linie ſehr gering, der Füſilierberg 
dagegen liegt dauernd unter Feuer. 

Endlich neigt fich ber Tag, und die Nacht breitet wohltuend ihre Fittiche über 
die Erde. Ein Aufatmen geht durch die ganze Linie. Endlich kann man ſich wieder 
rühren und die ſteifen Glieder bewegen. Vorſichtig huſchen bie grauen Geſtalten 
von Trichter zu Trichter. Doch die Arbeit ruft. Viel iſt noch zu machen. Meldeläufer 
eilen von Zug zu Zug und überbringen die Befehle für die Arbeitseinteilung. 
Gräben und Unterſtände müſſen geſchaffen werden. Vor allen Dingen ſind die Toten 
nach hinten zu bringen, da ſie bei dem heißen, ſchwülen Wetter den Aufenthalt 
in der vorderen Linie faſt unerträglich machen. Die Hälfte der Kompagnien 
arbeitet, die andere ſteht Poſten. Patrouillen ſichern das Gelände oder ſuchen 
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Verbindung mit den Nachbarregimentern. Da die Stellungsdepots erſchöpft ſind, 
gehen eine Menge Wünſche an die Stäbe betreffs Mineralwaſſer, Hartſpiritus, 
Kerzen und Munition. Die Brieftauben ſind zum Teil Träger dieſer Wünſche 
und haben ſich vorzüglich bewährt. Und Abend für Abend jagen 200 Träger, 
vom II. Batl. gejtelít, über den Füſilierberg mit dem Nötigften nach vorne! 

Als ein Glück empfand es jeder, daß der Franzoſe die vordere Stellung nicht 
beſchoß, auch bei Nacht nicht. Sicher war es der Umſtand, daß die Stellungen 
einander zu nahe lagen. Sobald der Franzmann unſere Stellung beſchoß, wurden 
aus feinen Stellungen Leuchtkugeln abgeſchoſſen, bie anzeigten: Zu kurz geſchoſſen! 

Während wir fleißig arbeiteten, war der Franzoſe auch nicht untätig. Hinter 
ſeiner Front konnte man täglich Bewegungen beobachten. Wahrſcheinlich wollte 
er ſeine ermüdeten Truppen ablöſen. Seine Stellung hatte einen gewaltigen 
Vorteil vor der unſrigen. Vom „Lug ins Land“ konnte er den von uns beſetzten 
„Hochberg“ und das Hintergelände überſehen, nur einige kleine Mulden waren 
ſeiner Sicht entzogen. Die „Bärenburg“ und die Stellung der 11. und 12. Komp. 
beherrſchte er vollkommen und beſtrich fie mit ſeinen Maſchinengewehren. Obwohl 
auch hier die Gräben vollkommen durchwühlt waren, gab es doch keine tiefen Gras 
nattrichter, daher konnten bie Kompagnien fih am Tage hier nicht aufhalten. 
Die feindliche Stellung verlief hier fer nahe: 10—20 m, an anderer Stelle konnte 
man ſie garnicht ſehen, da ein kleiner Hügel dazwiſchen lag. Der Sanitäter Bartling 
von ber 11. Komp. verlief fid) bei der Ablöfung und hielt fid) 2 Tage unb 2 Nächte 
in einem Granatloch auf, nur wenige Schritte vor der erſten franzöſiſchen Stellung, 
bis es ihm gelang, unbemerkt und wohlbehalten wieder zurückzukommen. — Die 
Abteilungs⸗Schlucht war frei vom Feinde und gehörte ſcheinbar niemand zu eigen, 
da beide Artillerien hineinfunkten. Nur bie Granatwerfer konnten ihren Mund 
nicht halten und bewarjen jid) gegenfeitig. Sie follten auch nur ſtören, hielten aber 
die Arbeit nicht auf. 2 Mann des I. Batl. brachten es fertig und holten am hellichten 
Tage ein 5 m vor dem franzöſiſchen Graben verſchüttetes deutſches Maſchinen⸗ 
gewehr, 3 franzöſiſche Gasmasken und eine unbekannte franzöſiſche Spreng⸗ 
bombe. Wahrlich eine wagemutige Tat. Die Namen dieſer Tapferen ſind leider 
nicht bekannt. 

Allmählich ſchälte ſich aus dem Wirrwarr der Granattrichter und alten zer⸗ 
ſchoſſenen Gräben die neue Linienführung heraus. Doch zeigte auch ſie noch Mängel, 
da die rechte Flanke bei einem franzöſiſchen Angriff febr gefährdet war. Eine Ab- 
riegelung in der zweiten Stellung war daher unbedingt erforderlich. Ein Angriff 
in der Abteilungs⸗Schlucht war nicht zu erwarten, wohl aber am Hochberg. Das 
Regiment arbeitete daher einen neuen Arbeitsplan aus, der allen Fällen gerecht 
wurde. Am 13. Juni wurde das III. Batl. durch einige Kompagnien des Inf. 
Reg. 78 abgelöſt. Das I. Batl. übernahm ebenfalls einen Teil der Front. 

Das III. Batl. bezog Biwak unmittelbar hinter der zweiten Reſerveſtellung 
und ſchlug Zelte auf. Rings um den Plaş ſtand Artillerie. Trotzdem der Wald 
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feit einer Woche nicht beſchoſſen worden war, wurden Gräben geſchaffen. Schon 
am nächſten Morgen ſchlugen Schüſſe in das Bataillon, welches in bie erft halb 
fertigen Gräben flüchtete. Die verdiente Ruhe war alſo auch hier nicht vorhanden. 
Durch ſtarke Gewitter mit Wolkenbrüchen wurden die Zelte und Unterſchlüpfe 
oft undicht. 

Die Anmarſchwege und ber Füſilierberg lagen von nun an dauernd unter 
ſtarkem Artilleriefeuer. Bei den Schanz⸗ und Trägertrupps des П. Batl. Detten 
fich erhebliche Verluſte ein, auch eine Feldküche wurde durch Volltreffer volltommen 
zerſtört. Im Abſchnitt des Hochbergs machte ſich nach und nach eine erhebliche 
Feuerſteigerung bemerkbar. Dem Regiment ging von der Brigade der Befehl 
zu: Das Regiment hat den Hochberg unbedingt zu halten und die eigene Stellung 
durch Wegnahme feindlicher Grabenſtücke zu verbeſſern und verteidigungsfähig 
auszubauen. 

Die 1. Komp. erhielt nun die Aufgabe, den Franzoſen auf den Zahn zu fühlen 
und möglichst auch Gefangene mitzubringen. Das Unternehmen wurde mit Rück⸗ 
fit auf die Trägertrupps für den 15. Juni 3.00 Uhr morgens feſtgeſetzt. Der 
Bericht darüber ſagt: 

„Der Gegner hat den neuen Graben nicht durchgeführt, ſondern in Form 
einer Sappe ausgeführt. Die 3 Stoßtrupps wurden durch Maſchinengewehr 
und Handgranaten empfangen. Die in die Sappe eingedrungenen Leute 
hatten ſchon einen Franzoſen ergriffen, mußten ihn aber bei einem Hand⸗ 
granatenvolltreffer fahren laffen. Der Graben war ſehr ſtark beſetzt und 
die Aufmerkſamkeit groß. Der Feind wirft ſehr gewandt Handgranaten. 
Das Unternehmen hatte mit ſeinen Beobachtungen einen guten Erfolg 
gehabt. Leider wurden Leutnant Andreeſen und 3 ſeiner Leute ver⸗ 
wundet.“ 

Gemeldet wurde ebenfalls, daß ſtarke Anſammlungen in den feindlichen Gräben 
feſtzuſtellen feien. Auffällig war, daß die feindliche Infanterie fid) uns gegenüber 
ſehr freundlich zeigte. Bei der 3. Komp. lagen die Stellungen ſehr nahe anein⸗ 
ander. Der franzöſiſche Poſten warf am 15. Juni die Zeitung „Le Journal“ in ume 
ſeren Graben. Das war der Anfang. Ein Verkehr entwickelte ſich nach und nach 
immer mehr und mehr. Man tauſchte Zigaretten und Weißbrot; geſchoſſen wurde 
überhaupt nicht und auch dann nur in die Luft, wenn der Offizier der Ronde kam. 
Diejenigen, die auf Deckung zwiſchen den Gräben gingen, blieben unbeläſtigt 
bis der Morgen graute und der Aufſichtshabende nahte, dann wurde gerufen 
und darauf wütend mit dem Maſchinengewehr in die Luft geſchoſſen. Solche Freund- 
ſchaften haben aber immer einen Zweck. Jeder war ſich darüber klar und auf ſeiner 
Hut. Jeder wollte den anderen einfchläfern, um ihn dann mühelos zu überfallen. 
Die nächſten Wochen ſollten die Beſtätigung bringen. 

Am 17. Juni fteigerte fid) im rechten Nachbarabſchnitt das feindliche Artillerie⸗ 
feuer zu größter Heftigkeit. Nachmittags griff der Franzoſe am Hexenſattel und 
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Luginsland an. Vom I. Batl. wurde Leutnant Tünnermann zur Erkundung 
der Lage beim Nachbar entſandt. 

Am Tage darauf ſteigerte ſich das Artilleriefeuer dort von neuem, ſodaß unſer 
II. Batt. eine kombinierte Kompagnie unter Führung des Leutnants b. Ref. Lahmann 
dem I. Batl. zur Verfügung ftellte und zur Sicherung der rechten Flanke des Re⸗ 
giments eine Offiziers⸗Patrouille mit einem leichten M. G. unter Leutnant Burk⸗ 
hardt am Füſilierberg bereitſtellte. 

Als der Div.⸗Kommandeur am 20. Juni den neuen Reg.⸗Gefechtsſtand auf 
der Rheinhöhe beſichtigte, ſprach er das III. Batl. und betonte, daß dem Regiment 
auf dem Hochberge noch ſchwere Tage bevorſtänden, er aber das feſte Vertrauen 
habe, daß es ſeine Aufgabe wie ſtets erfüllen werde. — Wir haben dazu unſer 
Beſtes getan! 

In der Nacht zum 22. Juni ging die Ablöſung des І. Batl. durch das III. Batl. 
vor ſich, als um 3.15 Uhr der Franzoſe am Hexenſattel und Luginsland erneut 
angriff. Sämtliche Anmarſchwege und der Füfilierberg lagen unter ſtärkſtem 
Artillerie⸗Sperrfeuer. In dieſes hinein gerieten die ablöſenden Kompagnien, 
jedoch traten keine Verluſte ein und die Ablöſung gelang ohne Schwierigkeiten. 
Um 4.00 Uhr morgens war die Linie mit den neuen Kräften beſetzt und der Anſchluß 
vorhanden. Jede Kompagnie ſchied eine kleine Reſerve aus, die unmittelbar hinter 
der 1. Linie lag. Beim Batl-Gefechtsſtand am Fuße des Hochberges verblieb eine 
Reſerve von 25 Mann, 2 M. G. mit einer Gruppe Infanterie. Die Granatwerfer 
und leichten M.G., ebenfalls Funker und Tauben wurden übernommen. 

Gegen Morgen flaute das außerordentlich heftige feindliche Artilleriefeuer 
ab. Bei der rechten Nachbardiviſion war der Franzoſe in einzelne Grabenſtücke 
eingedrungen. Die 10. Komp. konnte die Angriffsbewegung erkennen und beſchoß 
ſie mit beobachtet gutem Erfolge. Durch Gegenſtoß, der etwa um 10.00 Uhr 
vormittags ſtattfand, wurde der Franzoſe dort wieder zurückgeworfen. 

Da zu befürchten war, daß der Gegner auch unſeren Abſchnitt angreifen würde, 
ſtellte das II. Batl. die 5. Komp. dem III. Batl. zur Verfügung, dafür unterſtanden 
die ankommenden 2 Baukompagnien des Rekruten⸗Depots dem II. Batl. und wur- 
den in der 2. Reſerve⸗Stellung untergebracht. 

Unſere eigene vordere Stellung blieb nach wie vor meiſt unbeſchoſſen, dagegen 
lag teilweiſe lebhaftes franzöſiſches Artilleriefeuer im Hintergelände. Die Flieger⸗ 
tätigkeit war auf beiden Seiten ſehr rege. Gelegentlich gingen ſo heftige Regen⸗ 
Өе nieder, ſodaß die Gräben verſchlammten, und Unterſchlüpfe zuſammenge⸗ 
drückt wurden. So ſehr der Regen von dem Einzelnen nach den heißen Tagen 
begrüßt wurde, ſo machte er doch aber wieder eine Menge Arbeit. — Aus einem 
intereſſanten Berichte des Gefreiten Groß von ber 11. Komp. fei hier einiges mit- 
geteilt: 

„Die Bedienung unſeres Minenwerfers war ſchon zweimal bei Empfang 
von Kaffee vergeſſen worden. Unſere Freude war daher groß, als am Hori⸗ 
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zont eine dunkle Wolke aufftieg, die uns bald darauf das erſehnte Naß 
ſpendete. Im Nu wurde die Zeltbahn aufgeſpannt, in deren Mitte wir 
einen Stein legten, um eine kleine Rille zu erhalten. Schnell holten wir 
die Kochgeſchirre herbei, um das köſtliche Naß aufzufangen. Gierig tranken 
unſer ausgedörrten Kehlen das Regenwaſſer. Als alles getrunken hatte, 
kam der Stahlhelm an die Reihe und wurde als Waſchgeſchirr benutzt. 
Jeder wollte ſich wieder mal als Menſch fühlen und wuſch ſich gründlich. Da die 
Gelegenheit günſtig war, wurde gleichzeitig große Wäſche gehalten. Wir 
waren die glücklichſten Menſchen von der Welt. In der folgenden Nacht 
kommandierte man uns zum Lebensmittel⸗Empfang. Um Mitternacht 
brachen wir auf. Um wieder zurüdzufinden, achteten wir auf Weg und 
Steg. Glücklich kamen wir bei unſerer Küche an, um die Lebensmittel 
zu empfangen. Doch, o Schreck, die berühmte Marmelade, die nur in Papier 
eingepackt war, kam ſchon jetzt durch die Säcke hindurch. Damit ſollten 
wir nun noch durch die Gräben nach vorn! Sprungweiſe ging es durch die 
verſchlammten Trichter. Wie wir im Morgengrauen vorn wieder ankamen, 
kann fid) wohl jeder vorſtellen! Das Brot konnte gleich mit der Marmelade 
gegeſſen werden, da alles eins war. Selbſt der geliebte Tabak war durch⸗ 
ſüßt. Hat ſchon einmal einer ſolchen Tabak geraucht? In der Not frißt 
der Deubel eben Fliegen!“ — 

Die Luft war außerordentlich ſchwül und dick. Sengend brannte die Sonne 
und lähmte die Tätigkeit. Wahrſcheinlich ſtanden die häufigen Kurzſchüſſe der 
Artillerie damit im Zuſammenhang. Da die Batterien ſehr lebhaft feuerten, 
mußte die 12. Komp. zeitweilig ſogar ihren Abſchnitt räumen, als ſie Verluſte 
dadurch hatte. Auch das Feuer der franzöſiſchen Artillerie lag in dieſer Zeit kürzer 
als gewöhnlich. Da der Regen auf beiden Seiten großen Schaden angerichtet 
hatte, wurde eifrigſt gearbeitet. Die Gräben wurden ausgeſchippt und Draht 
gezogen. Die Schanztrupps vom II. Batl. und die beiden Rekruten⸗Bau⸗Kompag⸗ 
nien werden dieſe Tage noch in heller Erinnerung haben. Ein ganzes Verteidi⸗ 
gungsſyſtem auswerfen und dabei Nacht für Nacht durch den Sperrfeuerriegel 
nach vorn ſauſen, war wahrlich kein Vergnügen. Schanzen war jetzt wieder Parole. 
Da der Hochberg nur zum Teil in unſerer Hand war, ſollte die jetzige Stellung 
nur der Ausgangspunkt ſein bis zur völligen Wiedererlangung der alten 
Linien. Ein Rückwärts gab es nicht, da der Hochberg der letzte überragende 
Berg war. 

An jeden Einzelnen wurden gewaltige Anforderungen geſtellt. Trotzdem 
war der Geſundheitszuſtand im Allgemeinen leidlich. Darmerkrankungen 
waren trotz der ſchlechten Unterbringung, des Mangels an Reinlichkeit und der 
ſanitären Einrichtungen nicht zahlreich. Die Furunkoloſe trat dagegen häufiger auf. 
Es war aber zu befürchten, daß, wenn die Truppe in Ruhe kam, Körper und Nerven 
zuſammenbrachen, da die geſtellten Anforderungen ſehr groß waren. 
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Ein raſcher Angriff und dann Ablöſung wäre jedem lieber geweſen, als das 
tatenloſe Liegen in der bratenden Hitze. Rühren konnte man ſich auch nicht, da 
die feindlichen Flieger jo großes Intereſſe zeigten. Bei Nacht bewarfen ſie die 
Anmarſchwege mit Bomben. Gewaltiger Rauch und Staub füllte dann die Um⸗ 
gegend. Das Verhalten des Gegners war offenſichtlich anders, ſchärfer geworden. 
Selbſt in der vorderſten Linie, wo doch eine gewiſſe Grabenfreundſchaft beſtand, 
wurden jetzt unſere Sappenpoſten mit Handgranaten beunruhigt, was natürlich 
kräftig von uns erwidert wurde. Am Tage zeigte ſich der Franzmann nur noch 
ſehr wenig, ſodaß man eine Ablöſung vermutete. Jedenfalls rechnete man mit 
einem Angriff. Alles deutete darauf hin. Eine Patrouille, die zur Aufklärung 
einen franzöſiſchen Sappenpoſten ausheben ſollte, kam unverrichteter Sache 
zurück, da der Stand leer gefunden wurde. Die Annahme, daß der Gegner ab⸗ 
gelöſt habe, erwies jid) aber als falſch. Die Poſten wurden wieder zutraulicher, 
erzählten, daß fie [don feit dem 21. Juni in Stellung feien und in 3 Tagen abgelöft 
würden. Gleichzeitig warfen fie die Zeitung „Matin“ in unferen Graben. Natürlich 
war das alles Bluff. Sie wollten uns irreführen. — Vielleicht war es auch die 
Angſt vor der Ungewißheit. Sie wollten irgend etwas erfahren durch Unachtſam⸗ 
keit unſerer Poſten. Durch Vertraulichkeit und Spenden wollten ſie die Poſten 
geſprächiger machen. Daß etwas im Gange war, fühlten ſie auch. Es lag ſo etwas 
Ungewiſſes in der Luft. Außerdem ſchoſſen unſere Artilleriſten lebhafter als font. 
Jedenfalls war für uns Vorſicht dringend geboten. Die Ohren mußten doppelt 
geſpitzt werden. 


nm Eine wunde Stelle hatte unſere Linie immer noch. Die Abteilungsſchlucht, 

2 bie fid) in unſerer linken Flanke hinzog, war noch immer „Niemandsland“, aber 

der Franzoſe bemühte ſich, durch langſames Vorſchieben eines Wabennetzes fie 

d in feine Linie einzubeziehen. Seine Poſten famen ſchon 50—70 m ап unfere Linie. 
dcs Sein Sperrfeuer verdichtete jid) an dieſer Stelle. 

j Vom 27. Juni 8.00 Uhr abends an ſteigerte fich das franzöſiſche Artilleriefeuer. 
Auf dem Kampfbataillons⸗Gefechtsſtand „Thomſen“ am Fuße des Hochberges 
lag ſchwerſtes Feuer. Mit Fliegerbeobachtung legte die franzöſiſche Artillerie 
einen Sperrfeuerriegel auf die Straße nach Nauroy, ſodaß ein Angriff in Vorberei⸗ 
tung ſchien und vom I. Batl., das in Ruhe lag, ſchleunigſt zwei Kompagnien nach der 

2. Reſerveſtellung vorgeholt wurden. Selbſt die ganze Nacht hindurch hörte das 
Artilleriefeuer nicht auf! Unſere Artillerie ſchoß faſt die ganze Nacht hindurch und 
leider oft auch zu kurz auf den 1. und 2. Kampfgraben. 

Das franzöſiſche Artilleriefeuer lenkte dann wieder in ruhigere Bahnen. Die 
zwei Kompagnien des I. Batl. gingen wieder ins „Alvensleben“⸗Lager ſüdlich von 
Pont⸗Faverger zurück. Das II. Batl. erhielt nun auch die verdiente Ruhe und 
rückte ins „Badiſche“ und „Rehbock“⸗Lager; abgelöſt wurde es durch das kom⸗ 
binierte Bataillon „Schönheit“ (2 Komp. 91 und 2 Komp. 78). Dagegen blieb 
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die 5. Komp. zur Verfügung ber M. W. Komp. 19 zum Vorbringen ber M. W.⸗ 
Munition in der zweiten Reſerveſtellung zurück. 

Das Unternehmen „Hannover“ kam nun in greifbare Nähe. Zahlreiche Be⸗ 
ſprechungen fanden ſtatt. Die Artillerie, Granat und Minenwerfer ſchoſſen їі) 
dazu ein. Das I. Batl. übte fleißig am Übungswerk, wie es den Hochberg ſtürmen 
ſollte. Übungen im Handgranatenwerſen fanden täglich ſtatt, die Gasmasken 
wurden erneuter Prüfung in den Stinkräumen unterzogen. 

Trotz des vielen Dienſtes waren es ſchöne Tage. Ein Tag ſo herrlich wie der andere, 
wenn auch heiß; in den Lagern ließ es ſich doch aushalten. Skatbrüder hatten 
ſich bald zuſammengefunden und droſchen ſtundenlang Skat. Manche fröhliche 
Stunde ließ die ſchöne Zeit ſchnell dahinſchwinden. Wer wußte auch, wie lange 
dieſe Herrlichkeit dauern würde? Drum nutzte man die Zeit aus. Vielleicht brachten 
die nächſten Stunden ſchon das „Heute rot, morgen tot!“ 


Der erſte Kampf um den Hochberg. 

So {Нер auch am 6. Juli bie Sonne wieder ſtrahlend am Horizont auf. An der Front 
war alles ruhig, nichts auffallendes zeigte ſich. Leutnant d. еї. Schlicke ſchildert 
die plötzliche Unterbrechung der friedlichen Stille: 

„Am 6. Juli wurde ich gegen 1.00 Uhr, als ich gerade einen Brief ſchrei⸗ 
ben wollte, vom Gefreiten Demuth angerufen, der mir aufgeregt mitteilte, 
daß die Franzoſen ohne Artillerie⸗Vorbereitung nach plötzlicher Sprengung 
unſeres Drahtverhaues in unſere erſte Linie eingedrungen ſeien und daß 
dort gekämpft würde. Auffpringen, Stahlhelm und Gasmaske ergreifen 
und Herrn Oberſtleutnant v. Dewall und ſeinem Adjutanten, Oberleutnant 
v. Loefen (W. W.), das Gehörte melden, war eins. Gleich darauf rannte 
ich mit zwei dienſtfreien Leuten der Baumbeobachtung zu und erkletterte 
die im Baum befindliche etwa 8 m hohe Plattform. Die franzöſiſche Artil⸗ 
lerie hatte inzwiſchen unſer ganzes Gelände mit heftigem Artilleriefeuer 
belegt. 

Zum Scherenfernrohr emporgeklettert, fand ich den Angriff beſtätigt. 
Auſſteigende kleine weißgraue Rauchwölkchen in unſerer erſten Linie 
zeigten deutlich, daß erbitterte Handgranatenkämpfe ftattfanden. Von dieſem 
Moment an bis zum Abend, als die hereinbrechende Dunkelheit ein genau⸗ 
eres Beobachten nicht mehr zuließ und der Kampf abflaute, ſaß ich nun in 
dieſer Höhe am Scherenfernrohr und berichtete dem Regiments⸗Gefechts⸗ 
ſtab, ſo oft eine Bewegung oder Veränderung auf dem Hochberg zu erkennen 
war, was ich ſah. Leider wurde die Sicht nach vorn durch die dauernd 
zwiſchen der Kampfzone und mir einſchlagenden Granaten leichten 
bis ſchwerſten Kalibers und die dadurch erzeugten Rauch- und Staub⸗ 
wolken mitunter längere Zeit behindert. Schon nach kurzer Zeit waren 
einige Leitungen zerſtört, doch ſogleich wieder geflickt. Zum Glück wurde 
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niemand verwundet. Die einzelnen Kampfphaſen ſowie das Vorgehen 
der eigenen eingreifenden Reſerven, wurden von mir durch Telephon 
oder, wenn zerſtört, durch Melder dem Regimentsſtab berichtet. Da die 
Beobachtung Demuth dem Regiment in gleichem Maße meldete und ſich 
шеге Meldungen fajt immer deckten, war unſer Regiment, bald darauf 
die Brigade und Diviſion über die augenblickliche Lage dauernd unterrichtet. 
Die Meldungen der B. T. K. und K. T. K. jowie Fliegernachrichten und 
Ausſagen der Verwundeten beſtätigten die Richtigkeit der Beob⸗ 
achtungen.“ 

Bei den Ruhebataillonen lag um Mittag alles unter den Bäumen und ruhte 
fid) aus. Da um 1.00 Uhr ſetzte ſchlagfertig an der Front franzöſiſches Artillerie⸗ 
feuer ein. Bald darauf raſte der Radfahrer vom Regiment ins Lager. Den alten 
Kriegern ging ein Licht auf, ſie wußten nun ſchon, was los war, ſie kannten dieſen 
Boten ſchon ſeit langer Zeit. Gleich darauf tönte der Ruf: „Fertigmachen!“ 
durch den Wald. Im Nu ſtand alles abmarſchbereit. Laſtautos raften heran. Das 
Bataillon wurde darauf verladen und fuhr nach Pont⸗Faverger. Es wäre eine 
ſchöne Fahrt geweſen, wenn wir nicht wie die Heringe auf dem Wagen geſtanden 
hätten und beſchoſſen worden wären. Der Franzmann konnte das eilige Heran⸗ 
ſchaffen der Truppen auf der Straße gut beobachten. Am Dorfrande von Pont⸗ 
Faverger wurde das I. ett, ausgeladen und ſammelte fih dann an ber Part- 
mauer, die dicht an der Straße lag und von hohen Pappeln umſäumt war. Nicht 
lange und ſchon ſauſten die erſten Granaten in die Bäume; die darunter Sitzenden 
waren ſofort tot. Krachend praſſelten die dicken Aſte auf die Straße, und mancher 
Kamerad lag hilflos unter einem Aſte und ſchrie um Hilfe. Alles flüchtete über 
die Straße in die Laufgräben. Von hier aus rückte das Bataillon als Reſerve 
in die zweite Reſerveſtellung, bie einige hundert Meter nördlich des Reg. ⸗Gefechts⸗ 
ſtandes lief. Das II. Batl. beſetzte ebenfalls mit einem Teile dieſe Stellung und 
ſtellte dann am Abend bie Trägertrupps. Aus dem Reſt der 5.,7. und 8. Komp. 
wurde eine neue Kompagnie eingeteilt, die unter Leutnant d. Reſ. Apfeld in die 
1. Reſerveſtellung rückte. — 

Wie јар es nun vorn beim II. Batl. auf dem Hochberg aus? — Wie war alles fo 
ſchnell gekommen? Es war ein heißer Tag und die Luft flimmerte über dem auf⸗ 
gewühlten Kreideboden. Der laue Wind brachte keine Kühlung, ſondern ein leichter 
Leichengeruch machte fih bemerkbar. Die Poſten ſtanden vom grellen Sonnen- 
lichte geblendet an ihrem Ausguck und ſtarrten zum Feinde. Müde von der ſchweren 
Nachtarbeit und der brennenden Mittagsglut lag die Grabenbeſatzung im Stollen 
und ruhte. Einige Unentwegte hatten ſich aufgemacht, um mit ihren Freunden 
zu plaudern. Wer dachte an einen Angriff! Man hatte im Gegenteil beobachtet, 
daß der Franzoſe fein Hindernis verſtärkte. In Wirklichkeit hatte er aber wohl 
einige Stellen zuſammengeſchoben, um ſich Gaſſen zu ſchaffen. So war alles 
von tiefſter Ahnungsloſigkeit erfüllt. 
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Plötzlich Schlag 1.00 Uhr mittags fegten einige Lagen gut gezielter Schrap⸗ 
nells, Handgranaten und Gewehrgranaten in den Graben. Die Poſten fuhren 
zuſammen und duckten ſich; einige wurden ſofort verwundet. Bevor ſie zu ſich kamen, 
waren die Franzoſen ſchon im Graben drin. Wie dies alles vor ſich gehen konnte, 
iſt nicht beobachtet worden. Es war aber auch nur ein Katzenſprung von 20 m. 

Gleichzeitig mit dem Artilleriefeuer ſprengte der Franzoſe unſer Hindernis 
an mehreren Stellen unter gewaltigen Raucherſcheinungen und Stichflammen. 
Der Qualm begünſtigte ſein Vorgehen außerordentlich. Viele vermuteten, daß 
der tief gehende Flieger, der auch um 1.00 Uhr erſchien, Nebelbomben geworfen 
hatte, aber dieſe Annahme ſtellte ſich bald als falſch heraus. Er ſchien vielmehr 
den ganzen Angriff leiten zu wollen. Großer Jubel herrſchte daher, als dieſe 
„große Spinne“ von den Maſchinengewehren des Leutnants Krug zum Abſturz 
gebracht wurde. 

Gleichzeitig mit dem Angriff der franzöſiſchen Infanterie legte ſeine Artillerie 
mit allen Kalibern eine Feuerglocke um den Hochberg; der Füſilierberg und ber 
Bataillonsſtand „Thomſen“ wurden mit 22 em Granaten bedacht. Flankierende 
Geſchütze beſtrichen die Straße Nauroy- Moronvillers. In wenigen Augen- 
blicken war der Hochberg und ſeine Umgebung in Rauch, Staub und Qualm ge⸗ 
hüllt. Dieſes Feuer oder richtig geſagt Sperrfeuer, lag in der Hauptſache auf 
der 11. Komp. Ihr Führer, Leutnant Hackethal, ſtürzte beim Einſetzen des Feuers 
aus dem Stollen und alarmierte. Er ahnte nicht, daß bei der 10. und 12. Komp. 
bereits angegriffen worden war. Selbſt bei der 9. Komp. wußte man von nichts. 
Erſt als um 4.00 Uhr die 12. Komp. rote Leuchtkugeln abſchoß, glaubte man an 
einen Angriff. Sicher erfuhren ſie es erſt um 7.00 Uhr abends. Der Franzoſe 
verſuchte nun von den Einbruchsſtellen aus weiter vorzukommen. Er begann bie 
Gräben nach Oſten hin aufzurollen und drang über Bank auch in Teile des zweiten 
Grabens. Von hier aus beherrſchte er mit ſeinen Maſchinengewehren die ganze 
Gegend bis zum Bataillonsunterſtand. Schon um 1.00 Uhr hatte das Regiment 
durch Leuchtzeichen Vernichtungsfeuer angefordert, das vielfach zu kurz lag. Der 
vordere Graben wäre ſonſt vorausſichtlich viel ſchneller und ohne Unterſtützung 
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wiedererobert worden. Hervorragend ſchoſſen die leichten Minen⸗ und Granat⸗ 
werfer, obwohl ſie im ſchwerſten Feuer ſtanden. Ihr Verhalten verdient vollſte 
Anerkennung. 

An der Einbruchsſtelle wurde ſofort zum Gegenſtoß angetreten. Sehr ſchneidig 
war der Gegenſtoß des Leutnants Topp vom Bataillonsgefechtsſtand aus. Un⸗ 
geachtet des ſtarken feindlichen Feuers auf den Laufgraben, eilte er mit feinen 
Leuten, die mit ihm eingearbeitet und vertraut waren, nach vorn. Die Splitter 
der eigenen zu kurz ſchießenden Artillerie flogen ihnen dabei um die Ohren. Un⸗ 
terwegs kam ihnen ein Mann mit Stahlhelm entgegen. Man meinte, es mit einem 
Deutſchen zu tun zu haben, aber der Kerl war wie der Blitz wieder um die nächſte 
Ecke verſchwunden. Leutnant Topp eilte ihm nach, da flog ihm eine Handgranate 
vor die Füße, explodierte im ſelben Augenblick und verwundete ihm am Rücken 
und Oberſchenkel! Zum Unglück haute auch noch die eigene Artillerie in den Sturm⸗ 
trupp und verwundete vier ſeiner Leute, ſo waren nur noch vier Mann 
übrig, bie fich vor der zu kurz ſchießenden Artillerie zurückziehen mußten; ſie hatten 
Mühe, die Verwundeten zu bergen. Die Verwundeten und ein Teil der Graben⸗ 
beſatzung liefen in den Komp. Führer⸗Stollen der 10. Komp. Zellen einer Eingang 
lag feindwärts und nur 10 m von der erſten Linie entfernt. In wenigen Minuten 
war der Franzoſe vor dieſem Stolleneingang. Zum Glück machte der Schlepp⸗ 
ſchacht einen Knick, ſodaß der Feind keine Handgranaten in den Stollen werfen 
konnte. Weiter als bis zum Knick getraute er fid) nicht in den Stollen hinein, der 
bis dahin von der Grabenbeſatzung beherrſcht wurde. Der zweite Ausgang des 
Stollens war nicht fo leicht zu beſetzen geweſen. Durch dieſen Ausgang ſchickte 
Leutnant d. Ref. Neuendorf von der 9. Komp. ſeine Verwundeten, die noch gut 
nach hinten kommen konnten. Da es im Stollen immer ungemütlicher wurde, 
ſtürzte Feldwebel Bleßmann mit einigen beherzten Leuten aus dem Stollen, 
um den Südausgang zu entſetzen. Das war nicht leicht, denn der Franzoſe hatte 
ſich mittlerweile orientiert und warf Handgranaten vom Südausgang über den 
Stollen in den Stichgraben zum Nordausgang, trotzdem gelang es Bleßmann, 
unverſehrt in den Graben zu kommen. Er konnte aber gegen die Übermacht 
nichts ausrichten und beſetzte daher den 2. Kampfgraben. 

Endlich gelang es den Franzosen, jid) an den Nordausgang heranzuarbeiten. 
Unteroffizier Mundhenke drang trotz heftigen M. G.⸗Feuers aus dem Stollen. 
Viermal trat er mit ſeinen tapferen Leuten zum Gegenſtoß an, jedes Mal hatte er 
Verluſte; beim vierten Mal wurde er ſelbſt ſchwer verwundet. 

Inzwiſchen hatte Leutnant b. Ref. Zimmermann von der 12. Komp. alles 
zuſammengerafft und wiederholt verfucht, feinen Graben durch Gegenſtoß wieder⸗ 
zugewinnen. Jedes Mal hatte er ſtarke Verluſte und ſchließlich blieben ihm nur 
noch З Leute übrig; er ſelbſt war auch verwundet. Seiner Unerſchrockenheit und 
ſeinem perſönlichen Mute war es nur zu danken, daß der Feind hier nicht weiter 
vorkam. E À 
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Unterdeſſen hatte fih die Lage im Stollen des Leutnant Neuendorf immer 
ſchwieriger geſtaltet. Er ließ den Südausgang mit Handgranatenkiſten verrammeln. 
An den Nordausgang wagten ſich die Franzoſen nicht ſo recht heran, doch beherrſch⸗ 
ten ſie die beiden Ausgänge. 

Um 2.00 Uhr ließ er aus ſeinem Stollen eine Brieftaube mit der Bitte um Hilfe. 
Sie war 2 Stunden unterwegs. Die Artillerie beſchoß dauernd den Stollen, 
ſodaß der Franzoſe jid) nicht feſtſetzen konnte. Einige flohen in den unbeſchoſſenen 
Winkel des Südausganges, ſaßen hier aber ebenſo gefangen, wie die im Stollen. 
Da fie des Artillerie⸗Feuers wegen nicht heraus konnten, verlegten fie fid) aufs 
Verhandeln und forderten Leutnant Neuendorf auf, ſich gefangen zu geben, 
worauf er die Antwort gab, ſie ſollten ihn doch holen. Als ſie hiermit nichts erreichten, 
drohten fie mit Ausräuchern. Tatſächlich hatten fie Brandbomben bei fid). Als 
dieſe Drohung nichts nutzte, warfen fie Handgranaten, die das Schurzholz zum 
Brennen brachten. Beizender Qualm zog durch den Stollen. Die Lage wurde 
immer ungemütlicher, aber die Tapferen harrten aus. 

Hervorragendes leiſtete Vizefeldwebel Harren von der 2/91. Im Graben⸗ 
kampf ſah er ſich plötzlich einem franzöſiſchen Offizier gegenüber, der aufrecht 
nach ihm mit der Piſtole zielte. Blitzſchnell griff er zur Waffe. Gleichzeitig krachte 
der Schuß. Er wurde durch Kopfſtreiſſchuß verwundet, {фор aber nochmals. 
Der Gegner fant tot zur Erde. Halsſchuß! Fallend ſchoß der franzöſiſche Offizier 
ein zweites Mal. Die Kugel durchſchlug Harrens Kopf. So ſchwer verwundet 
erfüllte er dennoch ſeine Aufgabe und ging dann erſt zum Verbandsplatz. Neben 
Harren zeichnete ſich der Unteroffizier Warzynka von der 2/91 beſonders aus. 

Wie ein Wunder mußte es erſcheinen, daß die vier Unterſtützungskompagnien 78 
und 91 unter Führung von Oberleutnant Schönheit das franzöſiſche Sperrfeuer 
mit ganz geringen Verluſten durchſchritten. Wie eine Feuerwand, die undurch⸗ 
dringlich zu ſein ſchien, in der ſelbſt die Einſchläge der ſchwerſten Kaliber im Getöſe, 
Rauch, Qualm und Staub untergingen, lag es um den Hochberg. Die Unerſchrocken⸗ 
heit und das Zielbewußtſein der Führer ſowie der Leute verdient das höchſte 
Lob. Die erſte Atempauſe gab's im Stand „Thomſen“. 

Wie [ай es in dieſem Bataillons⸗Stand aus? 1! Stabsarzt Dr. Moormann 
hatte hier ſeinen Verbandsplatz. Er hatte einen ſchweren Stand. Schon in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten war der Stollen nur für 100—150 Mann ausreichend. Die 
Luft darin war unerträglich heiß, geraucht werden durfte überhaupt nicht, da ſonſt 
die Luft nicht zu atmen geweſen wäre. Nun ſtanden noch Treppen und Gänge 
voll von der alarmierten Beſatzung. Durch die Eingänge konnte alſo keine Luft 
heran. Die Poſten ſtanden auf den erſten Stufen, ſpritzten ab und an hinaus 
um zu beobachten. Dazu kamen noch bie Kompagnien ber 78er und ler, Da 
war es erſt recht voll. Kein Apfel konnte zur Erde fallen. Dauernd war Bewegung 
auf den Treppen und in den Gängen. Eine Quetſcherei überall. Unerträglich 
heiß und ſchlecht wurde die Luft. Da kamen die Verwundeten. Über 80 Mann 
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wurden hier vom Arzt verbunden. Stöhnen und Jammern tönte von ihren Lippen. 
Es war kein Platz, ſie zu bergen oder zu verbinden. Endlich gab es Luft. Das kom⸗ 
binierte Bataillon Schönheit (78 und 91) trat zum Gegenſtoß an. Aber die erſten 
Gegenſtöße glückten nicht. Teils waren fie durch die Lage des eigenen Artillerie- 
feuers behindert, teils ſcheiterten ſie an der wütenden Handgranatenabwehr. 
Nun bekamen die Minenwerfer Befehl, den vom Feinde genommenen Graben 
unter Feuer zu nehmen, und die Artillerie, Vernichtungsfeuer auf die Gräben 
ſüdlich davon zu legen. Da wieder das Artilleriefeuer zu kurz lag, wandte das 
Regiment fid) gleich an die Artillerieführer mit der Bitte, nun das Feuer um 500 m 
vorzulegen, da ſonſt alle Gegenangriffe ſcheitern würden. Endlich, um 9.45 Uhr 
abends lag das Feuer richtig. Jetzt gelang es auch den Stoßtrupps der 74er, 
78er und 91er, die alte Stellung nach hartnäckigen Handgranatenkämpfen wieder 
zu erobern und ſich ſogar noch in den feindlichen Gräben feſtzuſetzen. Um 1.00 Uhr 
nachts kam durch Lichtſpruch die Meldung, daß das Ziel erreicht und die Stellung 
wieder völlig in unſerem Beſitz ſei. 

Die Nacht vom 6. auf 7. Juli verlief infolge des lebhaften Störungsfeuers 
ſehr unruhig. Die Artillerie beſchoß gegenſeitig das Hintergelände, unſere eigene 
Artillerie traf leider wieder vielfach in unſere Trichter. Der Ordonnanzoffizier 
der Diviſion, der im Morgengrauen die Stellung abging, um den Verlauf der 
vorderen Stellung feſtzulegen, geriet in dieſes heftige Haubitzfeuer hinein. Manche 
„Zigarre“ wird wohl nachher an die Artilleriften der Diviſion ausgegeben worden 
fein! v 
In ber vorderen Stellung fah es wüſt aus. Wer nach Gräben ſuchte, ſuchte 
vergebens. Wohl gab es hin und wieder noch einzelne Grabenſtücke, aber im Großen 
und Ganzen ſaß ein Granatloch neben dem anderen. Jeder Mann war eifrigft 
bemüht, ſich noch in der Nacht eine einigermaßen ſchützende Verteidigungsſtelle 
zu ſchaffen. Andere beerdigten bie Leichen, die zerfetzt umherlagen. Der Franzoſe 
ſchien auch allerhand Verluſte gehabt zu haben. 17 Tote lagen in unſeren Stellungen 
und konnten namentlich feſtgeſtellt werden, außer den Toten, die von den Granaten 
zerriſſen waren. 8 Schnelladegewehre waren erbeutet und 9 Gefangene 
gemacht. Erreicht hatte der Franzoſe nichts. Jeder ſaß wieder in ſeiner alten 
Stellung. 

Wir waren jedoch um manche Erfahrung reicher geworden. Großer Nutzen 
konnte aus dieſem Angriff gezogen werden. Die Überraſchung war den Franzoſen 
völlig geglückt. Dies war in erſter Linie der vorzüglichen Anlage des Unterneh⸗ 
mens zuzuſchreiben. Die nicht angegriffenen Teile zwiſchen Cornillet und Hochberg 
lagen ſtärker unter Feuer, als der Hochberg ſelbſt. Das Abriegelungs⸗FJeuer nörd- 
lich des Cornillet lag in einer größeren Tiefe als im Regiments⸗Abſchnitt. Das 
Vorſtürzen der feindlichen Stoßtrupps und gleichzeitiges Einſetzen der feindlichen 
Artillerie ohne Gefährdung der Infanterie waren muſtergültig und derartig, 
daß die nicht angegriffenen Kompagnien am Nordoſt⸗Abhang des Hochbergs 
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den Einbruch des Gegners rechts von fid) nicht bemerkten. Sie erwarteten nach 
Einſatz des Artilleriefeuers den Angriff, als er rechts ſchon geglückt war. 

Die feindlichen Stoßtrupps wandten eine bisher noch nicht bekannte Art des 
Einrichtens in dem gewonnenen Graben an. Sie richteten den Graben nicht nur 
zur Verteidigung nach vorn ein, ſondern jeder Stoßtrupp riegelte fein gewonnenes 
Grabenſtück auch nach den Seiten ab, gleichgültig, ob dem Nachbarſtoßtrupp 
ſeine Aufgabe gelungen war oder nicht. 

Ihre Artillerie⸗Unterſtützung beſtand aus einer Lage tiefliegender Schrapnells 
über dem Angriffsgraben, die abgegeben wurde durch eine von links her flankierende 
Flachbahn⸗Batterie, die dicht hinter dem feindlichen Graben ſtand. — Unſere 
Lehren aus dieſen Kämpfen gingen dahin, daß die Beſatzung der vorderen Linie 
trotz der geringen Entfernung kampfkräftig, die Beſatzung der zweiten Linie eben- 
falls ſtärker ſein muß, um ſofort einen Stoßtrupp zu bilden, der den Gegner ab⸗ 
drängen oder aufhalten kann. — Handgranaten⸗Depots müſſen vorn in reicher 
Zahl vorhanden ſein. Ein Beſtand von 8000 Handgranaten hat ſich hier für ein 
Bataillon als zu gering erwieſen und war nach 4 Stunden Handgranatenkampf 
verbraucht. — Das ſicherſte Mittel für Nachrichten⸗Ubermittlung war die Licht⸗ 
ſignal⸗Verbindung. Die Fernſprechleitungen und Kabelgräben waren dauernd 
neu in Betrieb zu jegen. — 

Auch der 8. Juli verläuft ebenſo unruhig wie die Vortage. Die Artillerie- 
tätigkeit fteigert fih am Nachmittag fogar zum Sperrfeuer und Abriegelungs⸗ 
feuer. Da die vorderen Bataillone melden, daß die feindlichen Gräben ſich füllen, 
wurde Vernichtungsfeuer angefordert. Auf beiden Seiten kam es ſo zum ſchönſten 
Trommelfeuer, das etwa eine halbe Stunde dauerte, dann allmählich ſchwächer 
wurde, jedoch bis zur Nacht den Charakter eines heftigen Wirkungsſchießens bei⸗ 
behielt. 

In der Nacht wurde das III. ott, durch das П. Batl. Inf. Reg. 189 abgelöſt 
und kam zu verdienter Ruhe nach dem Badiſchen Lager. Hier wurde es vom 
Generalleutnant v. Hülſen begrüßt, der Dank und Anerkennung für das tapfere 
Aushalten am Hochberg ausſprach. Eigenhändig ſchmückte er viele Tapfere mit 
dem Eiſernen Kreuz. 


Trägertrupp. 

Ihr, die ihr zum erſten Male dieſen Namen hört, denkt nicht, es ſei ein 
geruhſamer Poſten geweſen. O nein, im Gegenteil! Euch, die ihr es erlebt 
und mit durchgemacht habt, wird noch manchmal ein Schauer den Rücken 
herunterlaufen, wenn ihr nur an die Stunden denkt, wo ihr zum Träger⸗ 
trupp an Brennpunkten gehörtet, wie am Hochberg. Wie einfach lieft es jid) 
in den Tagebüchern: „Der Trägertrupp hat ſich bewährt.“ Iſt es denn fo 
einfach geweſen? Vielleicht gelingt es mir, es ſo zu ſchildern, wie es ſich 
verhalten hat; ſchwer iſt es. — 
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„Trägertrupp, antreten!“ hallt es die Stollen hinunter. Wie ein Schlag 
trifft es die, die es angeht, denn draußen platzt ein Geſchoß neben dem 
anderen. Die ganze Stellung zittert unter einer heulenden, krachenden Brandung, 
bie mit wilden Sprengwolken aufſchäumt. Krachend berſten ſie auch in der 
Reſerveſtellung. Iſt es doch, als wenn bie ganze Erde bebte. Da hinaus ſoll 
man nun! Den fieren Stollen verlaſſen! Welch ein Wahnſinn! Es muß ſein! 
Nur nicht überlegen! Nein — drauf los, alle Gefühle beiſeite ſchieben und 
hinein! In dem tobenden, unaufhörlich krachenden Geſchützſeuer geht es weiter. In 
den Pauſen des Lärms treffen andere Geräuſche unſer Ohr: Schreie der Ver⸗ 
wundeten und Sterbenden. Niemand vermag ſie ohne ſtärkſte Erregung zu 
hören. Mitleid, Wut, vor allen Dingen Angſt zerrt an den Nerven. Nur 
nicht nachgeben, nur nicht weich werden, nur die Nerven nicht zerreißen 
laſſen! — 

Wie die Wahnſinnigen raſen die Küchen und Munitionskolonnen vorbei. 
Alles im geſtreckten Galopp: Wehe dem, der ihnen zu nahe kommt! Er iſt 
verloren. Sie haben auch keine Zeit, aufzupaſſen. Sie müſſen auch durch 
dieſe Hölle hindurch. Jede Sekunde länger kann ungeheuren Schaden bringen. 
Wie manches arme Pferd liegt da auf der Straße! Wie manche Beſpannung 
iſt nicht wiedergekommen! 

Endlich langt der Trägertrupp bei der Empfangsſtation an. Jeder bekommt 
ſeine Sachen zugeteilt. Je zwei Mann tragen Minen, Handgranaten, Säcke 
mit Verpflegung, Korbflaſchen mit Waſſer oder Waſſertorniſter. Mit ſtummer 
zitternder Beklemmung denkt jeder daran, daß er nochmals durch den eiſernen 
Feuervorhang laufen muß. Ein Grauen erfüllt ihn. Geordnet ſetzt ſich der Zug 
in Bewegung. Jeder iſt mit ſeinen eigenen Gedanken beſchäftigt. Da — 
ein ferner dumpfer Knall ſchwingt ſchwer herüber, noch einer, immer 
mehr. Und dann kommt es murmelnd, flüſternd, hochbogig durch bie Lüfte. 
Immer ſchneller, ſchneller, gellender, kreiſchender, heulender, und Bruch! 
Wumm! Bruch! Bruch! Unzählige Male. Gerade vor uns. Eiſernes Heulen 
ſchwirrt über uns. Wie der Blitz kriechen wir bleich und mit ſchlagenden 
Herzen näher, immer näher an die Erde, um in ſie hineinzukriechen. Dann 
wildes Erfaſſen der Sachen und Vorſtürzen. Beine und Lungen arbeiten mit 
allen Kräften, als gälte es das Leben zu retten. Wieder heulen ſie heran! 
Wo iſt Deckung? Jeder liegt, wo er eben hinfällt. Nun kommt das Schredtichitet 
Der Füſilierberg! Alles macht noch eine kurze Atempauſe. Dann geht's mit 
neuen Kräften wie die wilde Jagd über den Füſilierberg. Immer gruppen- 
weiſe rollen ſie heran, die berſtenden Ungeheuer. Die Kolonne ſtiebt aus⸗ 
einander in die Granatlöcher. Alle Köpfe und Nacken ducken ſich zur Erde, 
zögernd unter gekrümmtem Rücken taſten ſich die Beine weiter. 

Wie finnlos ſolche Vorſicht. Halte ich den Kopf da oder da hin, überall 
kann mir das Eiſen in den Schädel fahren. Vielleicht halte ich ihn gerade in 
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den tödlichen Flug. Es gibt keine Sicherheit. Alles Winden und Bücken iſt 
lächerlich. Doch die Bedeutung liegt in der Selbſtberuhigung, daß man alles 
getan hat, was man konnte. 

Was macht der Mann da vor mir? Er wälzt fih auf der Erde, krallt die 
Finger in die Erde, bäumt ſich auf, fällt wieder zur Erde. Plötzlich fängt er 
mit der Stimme eines Kindes an zu ſchreien: „Helft, Helft!“ Der Gedanke 
an das eigene Schicksal beſchleicht einen. Weg damit! Du mußt ja doch nach 
vorn! Sie warten auf dich! Auf! Tue deine Pflicht! 

Feuerpauſe. Jetzt iſt es wieder Zeit. Sprung auf Sprung, bis wir in der 
vorderſten Stellung ſind und uns im tiefgegrabenen Loch wieder ſicher fühlen 
und unſeren ausgepumpten Lungen Ruhe gönnen können. 

Doch bald heißt es wieder zurück in die eigene Stellung. Jeder hat das 
Schwerſte überwunden. Der Gedanke an ſeinen Stollen beflügelt den eilenden 
Fuß. Müde und matt wirft er ſich auf ſein hartes Lager, um im ſicheren 
Stollen auszuruhen. it der Stollen wirklich {о bombenſicher? Nein, bie ſchweren 
Granaten zerdrücken auch den ſtärkſten Stollen wie eine Streichholzſchachtel. 
Nur ein Beiſpiel will ich in Erinnerung rufen, wie es einem Trägertrupp 
erging. 

Der Trägertrupp der 10. Komp. liegt vom 15.—16. Juli in der Reſerve⸗ 
ſtellung dicht an der Straße Pont⸗FavergerNauroy. Mit ihm zuſammen liegt 
ein Teil der Mannſchaft vom Inf.Reg. 187. Gegen Abend foll der Träger- 
trupp Verpflegung nach vorn bringen. Da ber Platz, wo bie Abteilung an⸗ 
treten ſoll, ſtark unter Feuer liegt, ſucht die Mehrzahl der Leute Schutz im 
Stollen. So kommt es, daß der Stollen {ейт ſtark belegt ijt. Plötzlich werden 
Gasgranaten bemerkt, alles durch Zuruf gewarnt. Da ſchlägt eine Granate 
vor den Stolleneingang. Das Gas drängt fid) in den Eingang, in dem die 
Leute dichtgedrängt ſtehen. Sämtliche Leute, die in dieſem Gang ſtehen, ſind 
tot, darunter neun Mann der 10. Komp. In der Galerie waren auch die tot, 
die in ihren Betten geſchlafen hatten. Mehrere der Toten hatten ihre Gas⸗ 
masken auf, die aber zum Teil falſch aufgeſetzt waren, zum Teil wohl zu 
ſpät. Leider ging auch gleich das Licht aus, jo daß mancher Schläfer ſeine 
Maske nicht finden konnte. Es entſtand eine Panik. Dabei wurden einigen, 
die die Masken rechtzeitig aufgeſetzt hatten, dieſe wieder heruntergeriſſen. So 
gelang es z. B. dem Gefreiten Hille, der gaskrank in das Lazarett ein⸗ 
geliefert wurde, ſie rechtzeitig wieder vor das Geſicht zu bekommen. Andere 
haben die Masken mit den beiden Händen vor das Geſicht gedrückt. So 
haben auch ſie verhindern können, daß man ihnen die Gasmaske herunter⸗ 
reißen konnte. — Bei allen Toten wurde Lungenbluten feſtgeſtellt. Der Tod 
muß jer raſch eingetreten fein. Sofort waren Bergetrupps und Selbſtretter 
an der Arbeit. Es konnte aber niemand mehr gerettet werden. 


л | 285 
WÜRTTEMBERGISCHE 
LANDESBIBLIOTHEK. 
Baden Württemberg 


CH 
t dg 


til die 


mem 
KH 
an 


Men 


n leg 
Trig 


mu M 
GER 


mio 


тї 
en, $Ò 
Мен, 
y Bä 


н 


345 


Der zweite Kampf um den Hochberg. 

Nachdem das III/ 74 am Abend des 8. Juli abgelöſt war, ſollten I. und 
III /74 erneut mit den Vorbereitungen zum geplanten Angriff gegen die 
feindlichen Stellungen auf dem Südplateau des Hochberges beginnen; jedoch 
wurde die Durchführung von der 0.9.9. unterſagt. Die vordere Stellung 
blieb vom II /189 beſetzt, während das II/ 74 als Bereitſchaftsbataillon feine 
Kompagnien folgendermaßen verteilt hatte: 5/74 beim Stand Carius, 7/74 
beim Stand Thomſen, 8/74 auf dem Füſilierberg und 6/74 beim Sieg.» 
Gefechtsſtand. Das 1/74 ſtand mit 1. und 4. Komp. in der R 15, mit ber 
2. und 3./74 in der R 2-Stellung. 

In den nächſten Tagen nahm das feindliche Feuer von Tag zu Tag an 
Stärke zu. Das IL/189 war der vernichtenden Wirkung dieſes Feuers am 
meiſten ausgeſetzt. Aber auch in den rückwärtigen Stellungen und dem 
Hintergelände tobte das Feuer in immer wachſender Kraft. Die Gräben der 
vorderen Stellung, ſoweit ſie überhaupt noch vorhanden waren, verſchwanden 
völlig im aufgeworfenen Schutt des rauchenden Berges. Die Verluſte des 
1/189 wuchſen, feine Kampfkraft ging in wenigen Tagen zur Neige. Im 
Laufe des 13. Juli erreichte das Feuer, bei dem Kaliber bis zu 38 em in 
Tätigkeit traten, ſeinen Höhepunkt. Eine undurchdringliche ſchwarze Rauch⸗ 
wolke lagerte über der Kuppe des Berges, ſo daß von den Beobachtungen 
aus keine Einzelheiten mehr zu erkennen waren. Auch die anſchließenden 
Höhen wurden im Trommelfeuer verhüllt. Weit in das Hinterland reichten 
die ſchweren Granaten des Gegners. Es war fier: ein ſchwerer Großkampf⸗ 
tag ſtand bevor. 

Oberſt v. Dewall jah mit Sorge den kommenden Exeigniſſen entgegen. Im 
Laufe des Tages hatte er für alle eingeſetzten Teile erhöhte Gefechtsbereitſchaft 
befohlen und Maßnahmen zur Sicherung ſeines Abſchnittes getroffen. Zunächſt 
wurde um 5.00 Uhr nachmittags die 4/74 unter Leutnant d. Ref. Speer in den 
Stützpunkt am Füſilierberg vorgeſchoben, die 2. und 3./74 beſetzten die R1- 
Stellung. Um 5.00 Uhr nachmittags ſchien der franzöſiſche Angriff begonnen 
zu haben. Am Hochberg ſauſten unzählige Leuchtkugeln in die Luft und forderten 
eigenes Vernichtungsfeuer an. Franzöſiſche Infanterie war plötzlich vorgebrochen 
und in die Mitte unſerer Stellung eingedrungen. Kurze Zeit darauf meldeten 
es die Erdfunker nach hinten. Der ganze Hochberg war in Qualm und Rauch 
gehüllt. Unſere Artillerie bekämpfte den Angriff mit höchſter Feuerkraft, aber 
es war den Franzoſen ſchon gelungen, bei der 7/189 einzudringen. Als dieſe 
Nachricht von der Lichtſignalſtation Hochberg übermittelt war, erhielt die 
8. Komp. den Befehl, den Gegenſtoß auszuführen. Um 7.00 Uhr abends 
konnte das Vorgehen der Kompagnie von rückwärts beobachtet werden. Auch 
der Franzoſe zog Verſtärkungen heran; ſie gerieten in unſer Vernichtungs⸗ 
feuer. Die 8. Komp. drang im Abſchnitt der 7/189 vorwärts, und 8.00 Uhr 
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abends meldete ein Lichtſpruch, daß die vordere Stellung wieder in unſerem 
Beſitz ſei. Dann trat völlige Ruhe ein. Nur ab und zu dröhnte der Einſchlag 
einer ſchweren Mine. 

Inzwiſchen hatte die 1/74 den Befehl erhalten, ebenfalls zum Gegenſtoß 
anzutreten. Unter der Führung des Leutnants Kröckel bahnte ſich die Kompagnie 
ihren Weg nach vorn; im Sperrfeuer immer wieder aufgehalten und durch Gas⸗ 
granaten im Atmen behindert, gelangte ſie nach zwei Stunden beim Gefechts⸗ 
ſtand Thomſen an; zum größten Teile wurde fie im Abſchnitt der rechten Flügel, 
kompagnie eingeſetzt, mit dem kleineren Teil blieb ſie als Gegenſtoßreſerve im 
Gefechtsſtand. Die 2. und 3./74 hatten inzwiſchen die R 1-Stellung beſetzt. 

Die Lage in der vorderen Linie wurde von den Offizieren der 74er, die 
mit ihren Kompagnien am Hochberg eingeſetzt waren, ſehr ernſt beurteilt. 
Vor allem Leutnant d. Reſ. Pietraczewski wies darauf hin, daß die Kampf⸗ 
kraft des IL/189 infolge der tagelangen Beſchießung und hoher Verluſte ſehr 
fragwürdig geworden ſei und dringend Verſtärkungen eingeſetzt werden 
müßten. Oberſt v. Dewall befahl daher, die vordere Linie durch die 7. und 
Teile der 8/74 zu verſtärken und bie 2. und 3/74 im linken Teile der 
Kampfſtellung unterzubringen. Das III/ 74 wurde am Abend alarmiert und 
rückte im ſchweren Feuer über Pont Faverger mit je zwei Kompagnien in die 
R 1⸗ und R 2⸗Stellung. 

Die ohnehin ſeit den Kämpfen des 6. und 7. Juli geringen Gefechtsſtärken 
hatten im Laufe des 13. Juli weitere Schwächung erfahren. Die ſchwerſten 
Verluſte hatte bie 4. Komp., die am Nachmittag aus ber R 1-Stellung in die 
Stellung am Füſilierberg vorgeſchickt worden war. Sie geriet beim Vorgehen 
in heftiges Artilleriefeuer, erreichte aber trotzdem das befohlene Ziel. Hier 
fand die Kompagnie in Stolleneingängen Unterkunft, auf die bald ſchweres 
Steilfeuer einſetzte. Einige Treffer zerſchlugen die Stollen und verſchütteten 
die Inſaſſen, darunter die Leutnants Speer und Kriſten, Vizefeldwebel 
Schmidt und Unteroffizier Menge; mit ihnen wurden 20 Leute verſchüttet. 
Trotz eifrigſter Rettungsverſuche war leider keinem mehr zu helfen. Später 
fand niemand die Stelle wieder, ſo daß dieſen Helden nicht die ſchlichteſte 
Ehrung durch ein Kreuz auf ihrer Ruheſtätte erwieſen werden konnte. Auch 
die anderen Kompagnien waren zahlenmäßig ſchwach; die 12/74 hatte nur 
noch 12 Gewehrträger, als ſie in der Stellung eintraf. 

In der Nacht zum 14. Juli wurden die befohlenen Verſchiebungen vor⸗ 
genommen. Trotz des ununterbrochen fortdauernden Feuers gelang es, den 
Befehl des Regiments durchzuführen. Am Morgen des 14. Juli ſtanden in 
vorderer Linie von rechts nach links: Teile 1/74, 5. und 6/189, Teile 3/74, 
7./74, 7/189, 2/74. Hinter ihnen im zweiten Kampfgraben und im Gefechts⸗ 
ſtand Thomſen lagen Teile ber 1./74, die 8/74 und Teile der 3/74. Die 
8/189 war infolge eines Mißverſtändniſſes in die R 1-Stellung abgerückt. 
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Soweit es jid) durchführen ließ, wurde bie Nacht dazu benutzt, die vordere 
Linie zu verpflegen und die Kampfmittel zu ergänzen. In der Hauptſache 
konnte nur die 5. und 6/74 dazu herangezogen werden; ſie mußte weite 
Umwege machen, um nicht in das ſtärkſte Feuer hineinzugeraten. 

Eine Nacht voll Arbeit verging wie im Fluge. Kein Auge hatte ſich ge⸗ 
ſchloſſen, keine Hand geruht, als der neue Tag anbrach, den das Regiment 
trotz allem ſiegreich beſtand dank der hervorragenden Zähigkeit, die jeder 
einzelne bewies; viele bezahlten ihre Heldenhaftigkeit mit dem Leben, da ſie 
nicht wanken und weichen wollten. Der 14. Juli iſt der Nationalfeiertag der 
Franzoſen. Wahrſcheinlich wollten ſie an dieſem Tage einen Sieg erringen, 
er wurde hier aber für ſie zu einer Niederlage. Unſer Regiment 74 hat ſich 
hier aufs neue bewährt und gezeigt, daß es ſeine Pflicht bis zum äußerſten erfüllte. 

Schon in den Morgenſtunden ſetzte der Artilleriekampf ein. Wohl iſt das 
Feuer lebhaft, zeigt aber nichts Auffallendes. Gegen 1.30 Uhr mittags kommt ein 
feindlicher Flieger und leitet das Einſchießen ſeiner Artillerie auf die Stellung 
und den Stand Thomſen. Von Stunde zu Stunde ſteigert ſich das Feuer, 
um von 6 Uhr abends an in ſtärkſtes Trommelfeuer überzugehen. Wieder 
hüllt fid) der Hochberg in Staub- und Rauchwolken. Eine Beobachtung iſt 
nicht möglich. In den Gräben und Stollen ſteht alles auf dem Sprunge und 
wartet auf den Augenblick, in dem das feindliche Feuer vorverlegt wird. 
Unaufhörlich krachen die Granaten. Erde und Steine wirbeln in der Luft 
herum und werfen die Leute auf den Boden. Teile der Minen- und Granat⸗ 
werfer fliegen in die Höhe und ſauſen krachend nieder. Geſpannt ſpähen die 
Poſten nach vorn, ducken ſich und ſchnellen wieder empor. In den Stollen 
ift es unheimlich geworden: Mancher verläßt den dumpfen Raum und legt 
ſich lieber ins Granatloch; Unruhe und Ungewißheit treibt ihn hinaus. Hier 
kann er ſelbſt beobachten, ſich wehren und wird nicht verſchüttet. Da, im 
höchſten Feuerlärm, bricht der Franzoſe aus ſeinen Gräben und iſt im Nu in 
der Stellung. Ehe die im Stollen Sitzenden herausſtürzen können, ſteht der 
Franzoſe ſchon davor und nimmt ſie gefangen. Manche Stollenbeſatzung kann 
nicht heraus, da ſie durch Handgranaten zurückgedrängt wird. Nur die, die im 
Freien ſitzen, können kämpfen. Was ſind ſie aber gegen die Übermacht! 
Obgleich jeder Granattrichter heldenhaft verteidigt wird, dringt der Franzoſe 
weiter vor und drückt die Kampflinie mehr und mehr auf den Füſilierberg 
zu. Die vordringenden Franzoſen kümmern ſich nicht um zurückbleibende 
Neſter und ſuchen nur ihr Ziel zu erreichen. Heilloſes Durcheinander herrſcht. 
Wo ſtehen die Unſrigen, wo die Franzoſen? Von einem Granatloch ſauſt 
man in das andere. Mancher läuft den Franzoſen in die Arme. Dem 
Kundigen iſt das Maſchinengewehrfeuer Wegweiſer. Einige eilen zum Stand 
Thomſen, um ſich da zu ſammeln. Aber der Franzoſe ijt ihnen ſchon zuvor- 
gekommen. Seine Flammenwerfer haben den Stand Thomſen ſchon in 
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Brand geſetzt. Lichterloh wirft er feinen Schein in die beginnende Dämmerung. 
Trotzdem holen die beiden Musketiere Oſtrowski und Meierholz (5.) aus dem 
brennenden Stand Thomſen ihre beiden leichten M.G. Auch Leutnant d. Ref. 
Kiewiet (7.) und Unteroffizier Peſch (5.) gelangen aus dem Stollen heraus. 
Munitionsmangel zwingt fie zum Rück Wie es denen ergeht, die im 
Stollen ausharren, ſchildert ber Kompagnieführer der 1. Komp., Leutnant Kröckel: 

„Starke franzöſiſche Kräfte ſind bereits im Rücken, der Kompagnie⸗ 
ſtollen ift umzingelt. Es bleibt jetzt nichts weiter übrig, als den Stollen 
zu verteidigen und ſolange auszuhalten, bis der Gegenſtoß einſetzt. 

Die Verteidigung wird folgendermaßen organiſiert: Blinklichtſchacht 
übernimmt Leutnant Tünnermann, Eingang I ich perſönlich, Eingang II 
genügt ein Unteroffizierspoſten, der von den 189ern geſtellt wurde und 
der trotz großer Ermüdung in den ſchweren Stunden ausgehalten hat. 
Aus Eingang Blinklichtſchacht und I wird der geſamte Leuchtmunitions⸗ 
vorrat abgeſchoſſen, aber ohne Wirkung. Kein Schuß ber eigenen Artillerie 
fällt, kein Gegenſtoß ſetzt ein. Ich ſende noch zwei Brieftauben an die 
19. Inf. Div. ab mit der Meldung über den Gefechtsverlauf auf dem Hoch⸗ 
berg. Es iſt 8 Uhr abends. 

Die Stolleneingänge werden von den Franzoſen überwacht. Jetzt 
wird zum Ausfall am Eingang I gerüſtet. Unter andauerndem „Hurra“ 
verſuchen wir den Ausfall, jedoch iſt es dem Gegner ein leichtes, die kleine 
Offnung ſo unter Feuer zu halten, daß bei dieſem Ausfall Tote und Ver⸗ 
wundete die Treppe hinabſtürzen. Da gelingt es am Blinklichtſchacht, 
unbeobachtet vom Gegner, einige Leute mit Gewehr und einiger Munition 
herauszubringen, die aber vermutlich draußen nach kurzer, tapferer Ver⸗ 
teidigung eines kleinen Grabenſtückes überwältigt werden: So bleibt nur 
ein zweiter Ausfall der Ausweg. Wieder am Stolleneingang I ſtürzt eine 
kleine Schar heraus, jedoch kein Erfolg krönt ihren Mut. Nur wieder Ver⸗ 
wundete ſtürzen zurück. Die Munition iſt bis auf einen verſchwindenden 
Reſt verbraucht, mit dem nun hausgehalten wurde ſolange wie möglich, 
um wenigſtens doch noch bis zum Gegenſtoß auszuharren. Dieſer kommt 
jedoch nicht, auch nicht vom Nachbarregiment rechts Inf. Reg. 91. So war 
denn das Schickſal beſiegelt; um 11.30 Uhr nachts etwa hatte ſich die Kom⸗ 
pagnie verſchoſſen. In dieſen ſchweren Stunden kann erkannt werden, 
wie treu und tapfer jeder der kleinen Beſatzung ausgehalten hat. Im 
Graben hatten Vizefeldwebel Vogelpohl und Walkenhorſt Dienſt gehabt. 
Beide in den bisherigen Kampfhandlungen Muſter von Führern, zeichneten 
ſich auch hier wieder beſonders durch Umſicht und klaren Blick aus. 
Unter ihnen kämpft Unteroffizier Oelker, der verwundet in Gefangenſchaft 
gerät, und Musketier Pöppelmann, der ſchwer verwundet wird und von 
dem ſeither jede Nachricht fehlt. Bei der Verteidigung verdienten volle 
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Anerkennung Leutnant Tünnermann und Offizier-Stellvertreter Möller. 
Erſterer hat mit äußerſter Zähe am Blinklichtſchacht ausgehalten und vor 
allem durch ſein ausgezeichnetes Verhalten die gute Moral unter den 
Leuten hochgehalten; letzterer, der die Geſchäfte des Grabenfeldwebels 
führte, hat ebenfalls viel zur guten Haltung der Leute beigetragen und 
vor allem die Ordnung im Stollen aufrecht erhalten, indem er für die 
Verwundeten mit der größten Anſtrengung und Mühewaltung ſorgte. 
Beide in den früheren Kampfhandlungen ausgezeichnete und beherzte 
Führer, zeigten auch hier ihre ſoldatiſchen Tugenden, denen es nicht zum 
geringſten zu danken iſt, daß noch ſolange ausgehalten wurde. Unter⸗ 
offtzier Sodſahl und Peſekel halfen bei der Verteidigung ebenfalls durch 
tapferes Aushalten und durch Einſetzen ihrer ganzen Perjönlichteit. Beherzt 
und tapfer, wie ſchon früher, zeigten ſie ſich auch hier. Die beiden Burſchen 
Steinken und Weſche dürfen ebenfalls nicht vergeſſen werden; auch ſie 
kämpften tapfer und treu bei der Verteidigung des Stollens. 

15. Juli. Bis 3.30 Uhr morgens halten wir noch den Hochberg. Da 
kommt ein Franzoſe die Treppe herunter und weiſt mich zu einem fran⸗ 
zöſiſchen Offizier (Oberleutnant), der den Abtransport deutſchſprechend in 
die Wege leitet. Ich habe noch Zeit, Kartenmaterial und Befehle zu 
vernichten. Mit Offizieren etwa ſieben Unverwundete fallen von der 
geſamten 1. Komp. in die Hand des Gegners. Alle anderen waren tot, 
der überlebende Reſt verwundet.“ 

Über den Kampf, der ſich in der vorderen Linie abſpielte, find nur wenige 
Berichte überliefert. Vizefeldwebel Hagemann der 7./74 meldete: 

„Der Feind ſtürmte gegen uns an, den wir aber durch Handgranaten 
in Schach hielten. Unſere Handgranaten wurden leider zu früh alle, ſo 
drang der Feind in unſeren Graben ein. Ich rettete mich nur dadurch, 
daß ich mich in die zweite Linie zurückzog. Von meinen Kameraden ſah 
ich nichts mehr, da der ganze Graben in Wolken gehüllt war. In der 
zweiten Linie angelangt, ſah ich, daß der Franzoſe bereits links durchgebrochen 
war und ſich bereits in der zweiten Linie befand.“ 

Schon gefangen, gelang es ihm wieder zu entfliehen. Außer ihm entkam 
noch der Musketier Heimberg. Die 8/74, von der Teile unter Leutnant 
Fuhrberg und Vizefeldwebel Faller im erſten Graben ſtanden, verſuchte aus 
dem zweiten Graben heraus zum Gegenſtoß anzutreten. Schon bald mußte 
ſie nach vorn und beiden Seiten kämpfen; gleichzeitig ſetzte heftiges Artilleriefeuer 
ein, das die Kompagnie auseinander riß. Der Komp. Führer Leutnant d. Ref. 
Burkhardt war ſchon vorher verwundet worden und fiel mit Teilen der 3,/74 
in Gefangenſchaft. Nur der Gefreite Lübbe, Musketier Schniete, Gefreiter 
Prenzler, Böhme, Willecke, Musketier Pattberg entgingen der Gefangen⸗ 
nahme; fie ſchloſſen fid) teils der 12/74, teils dem Inf. Reg. 91 ап. Von der 
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3,/74 entkommt nur Vizefeldwebel Hagenberg, allerdings als Verwundeter; 
er berichtet, daß der Жей der Kompagnie im zweiten Graben durch den aus 
den Flanken vordringenden Feind abgeſchnitten ſei, als er nach vorn ſich 
verteidigte. Andere Teile der 3./74, bie mit Leutnant Neuling in einem 
Stollen bereitſtanden, wurden im Augenblick des Herausſtürmens von den 
Franzoſen durch Handgranaten außer Gefecht geſetzt und die im Stollen noch 
Befindlichen durch Ausräuchern zur Übergabe gezwungen. Von den Teilen 
der 1./74, die auf dem rechten Flügel kämpften, kommt keine Nachricht mehr. 
Die auf dem linken Flügel an der Artillerieſchlucht kämpfende 2.74 dagegen 
hat ihre Stellung reſtlos behauptet. Vizefeldwebel Riemenſchneider 2/74 
ſchildert den Tag: 

„Unſere Aufgabe war nicht leicht, denn einſchließlich unſeres Komp.⸗ 
Führers waren wir nur 26 Mann Plötzlich ein ruckartiges Zurück⸗ 
verlegen des feindlichen Feuers, das bisher mit größter Gewalt auf 
dem Graben lag. Dichter Qualm und Rauch verhüllte alles unſeren 
Blicken. Da kam auch ſchon unſer rechter Poſten und meldete den 
Durchbruch des Gegners. Alles war ſofort auf ſeinem Platze. Unſere 
ganze Aufmerkſamkeit galt dem Feinde vor uns. Zuerſt ſuchte er frontal 
anzugreifen, doch unſer M. G.Feuer lag gut. Der Gegner ging zurück 
und verſuchte nun mit kleinen Abteilungen gegen uns vorzugehen, doch 
auch fie erlagen unſerem wohlgezielten M.G. Feuer. Jetzt hieß es die 
rechte Flanke ſichern. Drei Mann verließen den Graben und nahmen ab⸗ 
riegelnd nach rechts in Granattrichtern Stellung. Schon verſuchte der Gegner, 
uns im Schutze der Schlucht beizukommen. Doch auch hier war der Weg 
verſperrt. Kaum hatte es ein Franzoſe verſucht, da ſauſten auch ſchon 
unſere Handgranaten in die Schlucht hinunter. Zur beſſeren Sicherung 
nach rechts beſetzten wir noch 100 Meter des rechten Kompagnieabſchnittes, 
in dem nur noch Verwundete angetroffen wurden. Die Franzoſen waren 
über das Grabenſtück hinaus nach Nordweſten vorgegangen.“ 

Die Lage am Hochberg am 14. Juli abends iſt völlig ungeklärt. Keine 
Meldung gelangt von vorn zum Regimentsgefechtsſtand. Die Lichtſignal⸗ 
ſtation am Hochberg gibt ganz unverſtändliche Zeichen, ſo daß man an⸗ 
nehmen muß, ſie iſt in feindlichem Beſitz. Leutnant d. Reſ. Schlicke meldet, 
was er auf der Beobachtung ſah: 

„Die beiden Beobachtungen konnten an dieſem Tage leider längſt 
nicht ſo in Wirkſamkeit treten wie am 6. Juli, da wir infolge des Feuers 
und der dadurch bedingten Rauch⸗ und Staubwolken überhaupt nichts 
mehr vom Hochberg ſahen. Ob der Franzoſe vor einigen Stunden ſchon 
angegriffen hatte oder nicht, konnte ich nicht entſcheiden. 

Daß der Franzoſe zunächſt nicht bis in unſere Höhe vorſtoßen wollte, 
ſchloß ich daraus, daß ſein Feuer noch immer vor uns lag. Als es gegen 
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Abend dunkler wurde, ließ das franzöſiſche Artilleriefeuer nach. Allmählich 
trat der Hochberg immer klarer hervor. 

Der Hochberg lag jetzt nicht mehr unter Feuer. Ich bohrte meine 
Augen in die immer größer werdende Dunkelheit, um irgend etwas feſt⸗ 
zuſtellen, und fuhr plötzlich auf, als unſere am Laufgraben auf halber Höhe 
des Hochberges gelegene Blinkſtelle Leuchtſignale gab. Alſo waren die 
Unſeren noch oben! Leider waren die Blinkzeichen, wie ich ſpäter erfuhr, 
nicht von unſeren Leuten, ſondern von Franzoſen, ſcheinbar zur Irre⸗ 
führung, gegeben worden. 

Die zunehmende Dunkelheit hinderte die Beobachtung. Das Artillerie⸗ 
feuer flaute ab. Da flammte plötzlich in der Gegend, wo der K.T. K. am 
Hochberg liegen mußte, ein ſchwacher Feuerſchein auf. Immer heller 
und heller flackerte der Schein, bis eine gewaltige Feuerſäule zum Himmel 
ſtieg. Der Bataillons⸗Gefechtsſtand Thomſen ſtand in Flammen!“ 

Erſt um 10.00 Uhr abends klärt Vizefeldwebel Hagenberg, 3. Komp., der leicht 
verwundet ijt, den Regimentsſtab darüber auf, wie es vorn ausſah. Das 
І. Batl. hat ſchwere Verluſte erlitten. Faſt die ganze 3. Komp. mit ihrem 
Führer Leutnant Neuling ijt gefangen. Sofort erhalten die noch verfügbaren 
Teile des III. Batl. Befehl zum Gegenſtoß. Die 4. Komp. erhält den 
Auftrag, ſo weit wie möglich aufzuklären. Unteroffizier Weißenborn, Gefreiter 
Hedderich und Musketier Komitſch führten dieſen Auftrag in einer muſter⸗ 
haften Patrouille aus, die ergab, daß auf dem Hochberg ſelbſt keine Truppen 
von uns mehr ſtanden. Der Brigade⸗Kommandeur ſtellt um 9.45 Uhr das 
1/187 zur Verfügung, um den Berg noch in der Nacht wiederzugewinnen. 

Die Gegenſtöße der Kompagnien des IIL/74 beginnen zwiſchen 9.00 und 
10.00 Uhr abends. Leider kann das Bataillon nicht geſchloſſen eingeſetzt 
werden, da höchſte Eile notwendig iſt und Oberſt v. Dewall die vorn noch 
Kämpfenden durch ſchnelle Hilfe entſetzen zu können hofft. Zuerſt trat die 
9./74 an; fie wurde heftig beſchoſſen, kam aber ohne erhebliche Verluſte bis 
zum Füſilierberg, der unter wahnſinnigem Feuer lag. Mehrfach riß beim 
Vorgehen in Rauch und Staub die Verbindung, doch es gelang Leutnant 
Kommert, unterſtützt von Vizefeldwebel Meyer und Unteroffizier Kaufmann, 
immer wieder, die Kompagnie zuſammenzuhalten. Vom Füſilierberg aus 
ging die Kompagnie ausgeſchwärmt auf beiden Seiten des zum Hochberg 
führenden völlig eingeebneten Laufgrabens vor. Jedesmal, wenn Staub und 
Rauch vom Winde etwas geteilt wurden, ratterten mehrere M.G. in bie 
Reihen der Kompagnie, die dann eilig in Granattrichtern Deckung nehmen 
mußte. In kurzen Sprüngen von Trichter zu Trichter arbeiteten ſich die 
Gruppen und einzelnen Leute mit großem Schneid vor. Trotzdem dauerte 
das Vorarbeiten ſehr lange. Endlich näherte ſich die Linie, zum Teil bis auf 
30 Meter, dem Stand Thomſen. Aus dem Stollen ſchlugen hohe Flammen, 
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und dicke Rauchſchwaden quollen heraus. Beiderſeits des Standes ſaßen bie 
Franzoſen in großer Stärke; fie überſchütteten die Kompagnie mit heftigem 
Feuer. Ein letzter Anſturm dagegen war der ſchwachen, auf ſich allein 
geſtellten Kompagnie unmöglich. Die zweimaligen Verſuche vorzuſtoßen, 
kamen jedesmal im feindlichen Feuer zum Stehen, wenn die Vorſpringenden 
im Flammenſcheine des brennenden Standes von den Franzoſen erblickt 
wurden. In der erreichten Trichterlinie harrte die Kompagnie auf Unter⸗ 
ſtützung wartend aus. Gefreiter Pulſt und Gefreiter Hänschen bringen durch 
das Sperrfeuer die Meldung über die Lage an Bataillon und Regiment. 
Reſerviſt Biermann führt eine Patrouille gegen die Linie des Feindes. 

Eine Stunde nach dem Antreten der 9/74 war auch die 10/4 zum 
Gegenſtoß auf den Stand Thomſen angeſetzt worden; ſie ſollte über den 
Stand Carius öſtlich ausholend auf ihr Ziel losgehen. Heftig beſchoſſen 
gelangte fie verhältnismäßig glatt durch das Sperrfeuer. Vom Stand Carius 
aus, den langen Waldſtreifen vermeidend, ging ſie ſodann in Richtung auf 
den Stand Thomſen vor; das Vorgehen gelang trotz des immer einſetzenden 
Sperrfeuers, wenn auch mit großer Mühe, ſo lange bis der Flammenſchein 
und hochgehende Leuchtſignale die Bewegung verrieten. Weiteres Vorgehen 
gegen den Stand Thomſen war ausgeſchloſſen. Deshalb entſchloß jid) Leutnant 
Hartmann, in ſüdlicher Richtung gegen den Hochberg vorzugehen. Aber nach 
kurzer Zeit war auch dieſe Bewegung erkannt und von feindlicher Artillerie 
ſo heftig aufs Ziel genommen, daß die Kompagnie auseinander kam. Einige 
Teile ſammelten ſich unter Leutnant d. Reſ. Tometten, der bald darauf 
verwundet wurde, andere blieben beim Kompagnieführer, der ſich entſchloß, 
ſolange zu halten, bis die Kompagnie wieder zuſammen war. In Trichtern, 
150—200 Meter nördlich des Hochberges verſtreut, bleiben die einzelnen 
Gruppen, auf Unterſtützung wartend, zum Angriff entſchloſſen liegen. 

Die 11. Komp. war gleichzeitig mit der 9/74 auf demſelben Wege, den 
die 10/74 eine Stunde [püter verfolgte, über den Stand Carius vorgegangen. 
Der hier befehlende Stab des IL/189 wußte über bie Lage keine Auskunft 
zu geben. Kurz entſchloſſen führte Leutnant d. Reſ. Borns ſeine Kompagnie 
in direkt ſüdlicher Richtung gegen den Oſthang des Berges vor. Oſt durch 
Sperrfeuer gehemmt, jede Feuerpauſe zum Vorſpringen ausnutzend, ſtieß die 
Kompagnie auf den rechten Flügel der hier ſehnſüchtig auf Hilfe wartenden 
2. Komp., von der die Eintreffenden mit Jubel begrüßt wurden. Leutnant d. Ref. 
Borns beſetzte mit ſeiner 11. Komp. ſofort das an die 2. Komp. nach Weſten 
anſchließende Grabenſtück, das bie Franzoſen wieder geräumt hatten. Aus⸗ 
geſandte Patrouillen fanden in der rechten Flanke keinen Anſchluß an eigene 
Truppen. Erft gegen Morgen wurden die Teile der 10/74 entdeckt, die unter 
Leutnant Hartmann etwas weiter weſtlich am Abfall des Berges in Trichtern 
kauerten. Durch die Aufnahme der Verbindung zwiſchen beiden Kompagnien 
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wurde jo eine Sicherungslinie auf dieſem Teil ber Front geſchaffen. Mit der 
vor dem Stand Thomſen liegenden 9. Komp war eine Fühlung nicht herzuſtellen. 

Die nur aus 12 Mann beſtehende 12. Komp. war nicht zum Gegenſtoß 
angeſetzt. Oberſt v. Dewall hatte ſie auf den Füſilierberg vorgeſchoben, von 
wo aus ſie durch Entſendung von Patrouillen zur Klärung der Lage beitrug. 
Eine aus einem Vizefeldwebel und ſechs Mann beſtehende Patrouille der 
Kompagnie kam bis zur Stellung der 9. Komp. vor dem Stand Thomſen; 
der Führer fiel auf dieſem Gange. 

Nach dem Ginja& des III. Batl. hatte Oberſt v. Dewall nur noch die 
Reſte der 4. und 12. Komp., die beide zuſammen kaum Zugſtärke beſaßen, 
und die 5. und 6. Komp. zur Verfügung, die ebenfalls nur noch wenige 
Leute zählten. Oberſt v. Dewall unterſtellte alle eingeſetzten Teile des 
Regiments dem Oberleutnant Carius, der ſich auf den ſeinen Namen führenden 
Gefechtsſtand begab. Die 6,/74 wurde am 15. Juli früh zu Oberleutnant Carius 
vorgezogen. 

Während bie Kompagnien des III/ 7a die heldenmütigen Verſuche zur Wieder⸗ 
nahme des Hochberges machten, war das 1/187 eiligſt herangeſchafft und dem 
Oberſt v. Dewall mit dem Befehl unterſtellt worden, noch in der Nacht den 
Hochberg wiederzunehmen. Es wird 12.30 Uhr nachts, bis in dem raſenden 
Feuer die Kompagnien des 1/187 bie R 1-Stellung erreicht haben. Vom 
Inf. Reg. 74 werden ihnen ortskundige Führer zur Verfügung geſtellt, aber 
es bleibt doch eine ſchwierige Aufgabe, die das in dieſer Gegend völlig 
unbekannte, fremde Bataillon durchführen foll. Die Nacht ijt ſtockdunkel, auf 
den Gräben liegt Feuer, um den Hochberg zucken die hell aufbligenden Ein⸗ 
ſchläge des Sperrfeuers. Es ift eine verdammte Sache, in dieſem Heren- 
tejjel, wenn man die Wege nicht kennt, im Angriff vorzuſtoßen. Die Bereit⸗ 
ſtellung des Bataillons gerät im Feuer immer wieder ins Stocken, einige 
der wegekundigen Führer werden verwundet. Bis neue zur Stelle ſind, 
vergeht wieder Zeit. Oberſt v. Dewall drängt mit Energie auf Beginn des 
Angriffs. Endlich in den letzten Nachtſtunden tritt das Bataillon an. Immer 
noch liegt der Feuerriegel um den Berg. Langſam, immer wieder auf⸗ 
gehalten, kommen die Kompagnien vorwärts. Aber bald beginnt es hell zu 
werden. Die franzöſiſche Artillerie kann jetzt die Bewegungen beobachten. 
Der Angriff muß eingeſtellt werden. Drei Kompagnien des 1/187 kehren in 
die R 1-Stellung zurück, eine Kompagnie bleibt in den Gräben am Füſilierberg. 

In den gleichen Stunden hocken die Kompagnien des III/ 74 rings um 
den Berg, bereit, ſich bei jeder Blöße des Gegners auf ihn zu ſtürzen. Zäh 
wird die erreichte Linie gehalten. Die Augen durchbohren das Dunkel; ſcharf 
angeſpannt horcht jeder in die Nacht hinaus. Wer kann wiſſen, ob nicht im 
nächſten Augenblick eine Handgranate geflogen kommt, denn niemand weiß, 
wo der Franzoſe liegt. Ungemütlich im höchſten Grade! Dazu gießt es in 
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Strömen unb man ſitzt im aufgeweichten Granattrichter. Alles atmet auf, als 
die Sonne aufgeht. Mag der Tag bringen, was er will, ſo ſitzen bleiben 
kann man auch nicht. Daß er ereignisvoll wird, darüber iſt ſich jeder klar. 
Aber je ſchwerer die Lage iſt, deſto mehr ſtellt ſich bei dem einzelnen die 
Ruhe des alten Kriegers ein. Schnell und ſchneller wird es hell. 

In all die Gedanken hinein brummt unſer Infanterieflieger, der ein 
ziemlich dickes Fell haben muß, da er ganz niedrig fliegt. Er ſchießt ſein 
bekanntes Signal ab: „Wo ſeid ihr?“, als auch ſchon alle in ihren Granat⸗ 
löchern eifrigſt nach etwas Weißem ſuchen. Was jeder findet, legt er vor ſich 
hin oder winkt. Zweifelhaft weiße Taſchentücher, altes Zeitungspapier 
kommen zum Vorſchein. Auf dieſe Weiſe bekommen die Befehlsſtellen einen 
Begriff, wo die Truppe liegt und wo die Unterſtützung anzuſetzen iſt. 

Es ſcheint, als wolle der 15. Juli ruhig zu Ende gehen. Doch die Befehls⸗ 
ſtellen denken anders und der Franzmann auch. Angeſetzte Offizierspatrouillen 
können nicht vorwärts kommen, ba die franzöſiſchen M.G.⸗Schützen hölliſch 
ſcharf aufpaſſen. Oberleutnant Carius verſucht die 5./74 über die Stellung 
ber 11/14 zum Stoß auf den Hochberg anzuſetzen. Zwar mißlingt ber 
Verſuch, aber die eingeſetzten Kompagnien merken, daß ſie nicht verlaſſen 
ſind und ein willensſtarker Führer hinter ihnen ſteht. Die Beobachtung 
meldet um 5.45 Uhr nachmittags, daß der Franzoſe zurückgehe und die 
geſtern erreichte Linie räume. Sofort erhält Oberleutnant Carius Befehl, mit 
den bei ihm befindlichen Verbänden dem weichenden Gegner zu folgen. Ehe 
es dazu kommt, fegt überraſchend der Franzoſe mit ſtarken Infanteriemaſſen 
zum Angriff gegen die 10., 11. und 2./ 74 an. Auf beiden Seiten entbrennt 
wieder heftiges Artilleriefeuer. Unſere Flieger ſauſen heran und beobachten 
und beunruhigen die Franzoſen. Der Angriff der Franzoſen bricht im 
Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer zuſammen, ehe die Artillerie einſetzt. 
Gefreiter Brandmeyer 11/74 zeichnet fid) mit feinem l. M. G. beſonders aus. 

Um 7.00 Uhr abends kommt Befehl: „Gegenangriff wird um 9.45 vom 
Bataillon Carius und L/187 ausgeführt. Artillerievorbereitung von 9.00 bis 
9.45.“ — Sowie unſere Artillerie mit ihrem mörderiſchen Feuer einſetzt und 
den Hochberg betrommelt, wird es dem Franzoſen ſcheinbar ungemütlich. 
Es wird beobachtet, daß er ſich in Richtung ſeines alten Kampfgrabens 
zurückzieht. Inzwiſchen ift das L/187, nachdem es ſich tagsüber im Angriffs- 
gelände orientiert hat, aus ber R 1-Stellung auf breiter Front vorgegangen, 
hat trotz heftigen Feuers die Straße Nauroy— Moronvillers überſchritten und 
ſteigt in ſchneidigem Schwung die Hänge des Hochberges hinan. „Trotzdem 
das feindliche Sperrfeuer ſo heftig war, daß man den Hochberg gar nicht 
ſah, ja daß man keine hundert Meter weit ſehen konnte, drang der Gegen⸗ 
angriff unaufhaltſam vorwärts und erreichte auch an dieſer Stelle ſein Ziel.“ 
So ſchreibt Leutnant d. Reſ. Tſchauner, der als Augenzeuge vom Stand 
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Carius aus dem Angriff beiwohnt. Leutnant b. Reſ. Zimmermann ſchließt 
ſich mit ſeiner 12/74 und den geſammelten Teilen der 8./74 dem Angriff 
zuerſt an. Als die angreifenden Kompagnien die Trichter der 9./74 erreichen, 
ſpringt auch diefe Kompagnie vorwärts, von Leutnant Rommert todesmutig 
geführt. Neben ihrem Führer laufen die Gefreiten Groß und Hofmann. 
Weit der Anſchlußlinie voraneilend, in einem einzigen langen Lauf, erſtürmt 
die Kompagnie die Kuppe des Hochberges, macht Gefangene und eilt dem 
fliehenden Gegner in ſeine Stellung nach. Hier entſteht heftiger Widerſtand, 
beſonders unangenehm wirkt aus nächſter Nähe flankierendes M. G. Feuer, ba 
eine Kompagnie 187 in der Eile des Angriffs ſtatt rechts, hinter der Mitte 
ihres Bataillons gefolgt ijt. Die 9/74 muß in bie eigene Stellung zurück, 
wo fie bald in ſchwerſtes Feuer gerät. 


Auch die links angreifenden Kompagnien Inf Reg. 187 haben die alte 
Stellung in unaufhaltſamem Angriff erreicht. Die einzelnen Gruppen der 
10/74 haben fid) dem Sturme angeſchloſſen. Die 1L/74 wirkt mit flan⸗ 
Herendem Feuer in die fliehenden Franzoſen. Nur mit Mühe können 
Leutnant d. Reſ. Jakob und Vizefeldwebel Riemenſchneider die Leute der 
274 zurückhalten, am Angriff teilzunehmen. Um 10.00 Uhr abends war 
der ganze Hochberg bis auf eine kleine Stelle am rechten Flügel wieder in 
unſerer Hand. 

Plötzlich ſetzt Feuer aller Kaliber auf den Hochberg ein. Gleich darauf 
dringen neue feindliche Angriffsmaſſen in die Trichter ein. Das „Hurré, 
Hurré“ der Franzoſen gellt in den Ohren. Die am weiteſten rechts ſtehende 
9½% 4 wird nach kurzem, verluſtreichen Kampfe geworfen. Leutnant Rommert 
fällt. Auch die überraſchten 187er können ſich nicht halten. Der Hochberg 
geht erneut verloren. Nahe am alten zweiten Kampfgraben bleiben die 
Kompagnien als feſte Feuerfront liegen und bringen den weiteren Vorſtoß 
zum Stehen. Wieder leiſten 2. und 11/14 wirkſame, dem Feind verderben⸗ 
bringende Feuerhilfe. Bitter war die Enttäuſchung nach dem ſchönen Erfolge, 
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aber für bem Rückſchlag konnte man auch nicht bie Kompagnie des L/187 
verantwortlich machen, die in falſchem Abſchnitt vorgegangen war; ſie hatte 
ihre ſämtlichen Führer ſchon vorher verloren. Zwölf Gefangene des fran⸗ 
zöſiſchen Inf. Reg. 317 bleiben nach dem Angriff in unſerer Hand. 


Auf den alten zweiten Graben legt der Franzoſe ein gewaltiges Sperr⸗ 
feuer, їо daß er nicht beſetzt werden kann. Unſere Leute legen ſich deshalb 
davor fejt und antworten mit heftigem Feuer. Bei der kurzen Entfernung 
der beiden Gräben fliegen einem die eigenen Sprengſtücke noch um die 
Ohren. Erſt am 17. Juli frühmorgens können die 187er den zweiten Graben 
beſetzen und dabei noch einige Gefangene machen. 

Jeder ſucht ſich jetzt eine Deckung und macht ſie zur Verteidigung zurecht. 
Gruppenführer huſchen zu ihren Leuten und erklären bie Lage. Offiziers⸗ 
patrouillen des Leutnants d. Nef. Barbupfi, Leutnants b. Nef. Peters und 
Tometten ſtellten feft, daß die ganze Stellung, wenn auch teilweiſe ohne Ber- 
bindung, in unſerem Beſitz war. Melder der 9./74 ſuchen vergeblich die 
Leiche ihres Kompagnieführers zu bergen. 

Wieder legt die Nacht ihren milden Schleier über das grauenvolle Ge⸗ 
ſchehen des Tages. Erſchöpft ſinken Freund wie Feind in die Granatlöcher. 
Als habe man ein Einſehen, flaut das Artilleriefeuer ab. An Ruhe iſt jedoch 
noch nicht zu denken. Was iſt da auch noch alles zu tun! Vor allem muß 
die Stellung zur Verteidigung hergerichtet werden. Jede Kompagnie bekommt 
ihren Abſchnitt. Oberleutnant Carius fet Teile ber 5/74 zum Schließen 
einer Lücke ein. Munition wird empfangen. Die unermüdlichen Träger 
ſchleppen Eſſen und Getränke nach vorn, freudig begrüßt. Schnell iſt die 
Nacht vorbei, und kein Auge hat ſich zugetan. Da wird der anbrechende Tag 
wieder mit raſendem Artilleriefeuer angemeldet. Wieder ſcheint einer der 
Großkampftage bevorzuftehen. Sorgenvoll blicken fid) bie erſchöpften Kämpfer an. 

Da läuft die Nachricht durch die Stellung: „Wir werden in dieſer Nacht 
abgelöſt!“ Zuerſt blickt einer den anderen ungläubig an. Iſt dies nicht wieder 
eine Latrinenparole? Bald ſickert Genaueres durch. Eine Zentnerlaſt rutſcht 
jedem vom Herzen. Die Stimmung wächſt gewaltig. Der Franzmann hätte 
jetzt ruhig kommen können, das Fell wäre ihm elend verſohlt worden. Der 
Tag will gar nicht zu Ende gehen. Endlich kommt die Ablöſungsſtunde. Wie 
die Windhunde ſchlängeln wir uns durch das Feuer nach der Sammelſtelle, 
um zu dem Waldlager abzurücken. 

In dieſen ſchweren Tagen war die für das kommende Kriegsjahr ſprich⸗ 
wörtlich gewordene Kameradſchaft unter Offizieren und Mannſchaften neu 
beſiegelt worden. Ein heldenhaftes Beiſpiel möge es zeigen. Leutnant d. Ref, 
Tſchauner nimmt bei der Ablöſung einen Verwundeten auf die Schulter und 
rennt mit ihm allein 3 km durch heftigſtes Sperrfeuer. 
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Aber wo find bie ſtattlichen Kompagnien geblieben? Eine kleine zuſammen⸗ 
geſchmolzene Schar war es, die da mit verdreckten Sachen die Straße zog. 
Mancher „Kompagniemutter“ ſtanden Tränen in den Augen, als ſie ihr 
Häuflein ankommen ſah. Am anderen Morgen wurden doppelte Rationen 
verteilt und neue Uniformen verpaßt. Bald war das Elend vergeſſen. Jeder 
freute ſich, daß er der „Hölle am Hochberg“ entronnen war. 

Nachſtehend noch ein Bericht des gefangen genommenen Leutnant Kröckel 
über ſeine Unterredung mit dem Kommandeur des franzöſiſchen Sturmbataillons 
am Hochberg: 

„Die Franzoſen hatten um unſer Unternehmen „Hannover“ gewußt. 
Einzig und allein um die Vorbereitungen zu dieſem zu zerſtören und uns 
mit einem Unternehmen zuvorzukommen, iſt der Angriff gemacht worden. 
Im franzöſiſchen Stollen, in dem ich mit Leutnant Tünnermann zuſammen 
war, wurden ganz glänzende Fliegeraufnahmen gezeigt: Jeder Stollen⸗ 
eingang, jeder Minenwerferſtand war genau zu erkennen. Der Zweck 
des Störens unſerer Vorbereitungen erklärt auch die Taktik der Franzoſen 
bei dieſem Angriff. Ein ſtarker Trupp ſtürzte durch eine Feuergaſſe direkt 
auf den Stand Thomſen los, um vorerſt den Kern des Abſchnitts zu treffen 
und von dort weiterzuarbeiten. Wie ſchwach die Verteidigung des Hoch⸗ 
bergs war, erkannten die Franzoſen natürlich ſofort. Der franzöſiſche 
Kommandant ijt überraſcht geweſen, daß der taktiſch wichtige Hochberg 
nur jo wenige M.G. hatte. Der Franzoſe ijt beim Angriff mit nur 
einem Bataillon ausgekommen, während im zweiten Graben noch zwei 
weitere Bataillone angeſetzt waren. Die Überraſchung iſt ihm, wie er 
ſagte, nicht gelungen; denn wir wären wohl auf den Angriff vorbereitet 
geweſen. Auf dem Tiſch im franzöſiſchen Stollen lagen deutſche Befehle. 
Man wußte vom II/ 74, das vorn lag, genau die Verteilung der Kom⸗ 
pagnien. Man kannte die Lage des Regimentsſtandes, der Name „Carius“ 
und deffen führende Stellung war bekannt. Leutnant Tünnermann und 
ich ſollten Angaben über die Diviſion machen, die wir aber verweigerten. 
Es iſt uns dies in keiner Weiſe verübelt worden. Die Leute vorn im Graben 
waren für einen Franzoſen verhältnismäßig anſtändig; die Behandlung 
der Verwundeten war nicht ſchlecht. Beim franzöſiſchen Reg. Gefechtsſtand 
kannte man das Inf. Reg. 74 {ерт gut. Man wußte, daß es 1915 und 1916 
in Rußland geweſen war; ich glaube mich noch zu erinnern, daß der 
Ordonnanzoffizier es ſchon von 1914 her kannte. — 

Unſere Artillerie iſt wohl vom Gegner zu ſehr vergaſt geweſen, ſonſt 
hätte ſie ſchießen können; wir haben wahrlich genug Leuchtzeichen abge⸗ 
ſchoſſen. Für mich perſönlich war die Lage äußerſt ſchwierig. Ich wollte 
den Hochberg trotz der Umzingelung durch den Gegner nicht aufgeben; 
denn ich hoffte noch immer auf den Gegenſtoß. Mir iſt es auch heute noch 
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unfaßbar, warum die Riegelkompagnie, die, glaube ich, am linken Flügel 
vom Inf. Reg. 91 lag, nicht eingriff. Bis zum 15. Juli 3.30 Uhr morgens war 
der Stollen noch durch Gegenſtoß zu entſetzen. 

Daß bei dem Angriff der Franzoſen, die in die Eingänge Handgranaten 
warfen und ſo den Stollen zum Erſticken mit Rauch und Gaſen anfüllten, 
keine Panik ausgebrochen iſt, iſt vor allem der guten Disziplin zu ver⸗ 
danken, die allerdings zum Teil mit dem ſchärfſten Mittel hochgehalten 
werden mußte. Es war ſchwierig, die Leute in der Hand zu behalten. 
Die vielen verbundenen und bei den ſchwerſten Verletzungen unverſorgten 
Verwundeten ſaßen ſtumpf und ſtier in dem Raum, mannhaft betreut 
von Offizier⸗Stellvertreter Möller. Und nun brach es gegen mich los. 
Ich ſollte doch zu den Franzoſen gehen, da ich franzöſiſch könnte. Immer 
wieder dieſelbe Redensart. Ich ſei es allen ſchuldig, die Verwundeten 
nicht in dieſem Zuſtande ſitzen zu laſſen. Ich wies auf unſere Pflicht hin 
auszuharren, bis vielleicht doch noch die Rettung von deutſcher Seite aus 
komme; ich machte ihnen klar, in welcher Lage ich als Führer auf dem 
Hochberg ſei, daß der Hochberg auf keine Weiſe ohne weiteres sgegeben 
werden dürfe, daß darauf hohe Strafe ſtände. Ich machte ſie auf das 
Maſchinengewehrgetacker aufmerkſam, das draußen durch die Nacht erſcholl, 
es ſei vermutlich der Gegenſtoß, trotzdem es für mich feſtſtand, daß es 
franzöſiſche Maſchinengewehre waren. Nur durch ſolche Mittel konnten 
die Leute beruhigt werden. Es war die ſchlimmſte Stunde meines Lebens. 
Kein Trommelfeuer, kein Angriff kann die Bedrängnis herbeiführen, wie 
es dieſe Stunde tat, bis dann doch ſchließlich das Unvermeidliche 
eintrat.“ 


Die Verteidigung des Hochberges durch das Inf. Reg. 74 wird für alle 
Zeiten ein Ruhmesblatt in der Geſchichte des Regiments bleiben. Von 
ſämtlichen vorgeſetzten Stellen, bis hinauf zum hohen Führer der Heeres⸗ 
gruppe, erhielt das Regiment eine Fülle von Anerkennungen, wie ſie ſelten 
einem Regiment zuteil geworden ſind. Auch der amtliche Heeresbericht vom 
7. Juli 1917 erwähnt die Taten des Regiments folgendermaßen: 


„Nach ſchlagartig einſetzender Artilleriewirkung griffen die Franzoſen 
mit ſtarken Kräften von Cornillet bis zum Hochberg an. Südlich von 
Nauroy wurde der Angriff durch Feuer und im Nahkampf durch Garde⸗ 
truppen abgewieſen. Am Hochberg wurde der Gegner, der in Teile des 
vorderen Grabens eingedrungen war, durch kraftvollen Gegenſtoß eines 
hannoverſchen Regiments vertrieben. Hier ſtießen die Franzoſen 
erneut vor und brachen nochmals ein. Wiederum wurden ſie durch Gegen⸗ 
angriff und in erbitterten Kämpfen Mann gegen Mann völlig zurück⸗ 
geworfen.“ 
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So ſtolz das Regiment auf feine Erfolge war, jo ſchmerzlich empfand es 
die großen Verluſte beim Einſatz am Hochberg. 5 Offiziere waren gefallen: 
Leutnant d. L. Kriſten, Leutnants d. R. Speer und Kommert, Leutnant 
Gerhard Hartmann, Fähnrich Hans Kohlbrügge; 18 Offiziere waren verwundet: 
Hauptmann Thomſen, Leutnants d. R. Humke, Watermann, Meſſerſchmidt, 
Andreeſen, Erich Zimmermann, Burkhardt, Tometten, Kiewiet, Leutnant d. L. 
Vornlahl, Leutnant Domitzlaff, Flörke, Berthold Hartmann, Axel Topp, Konrad 
Nieſchlag, Fuhrberg, Dempwolf, Dyes. 9 Offiziere wurden vermißt: Leutnant 
Koch, Leutnant Kröckel, Leutnants d. Reſ. Neuling, Tünnermann, Tacke, 
Pichaczewski, Offizier⸗Stellvertreter Möller und Rolff. Die Verluſte an Unter- 
offizieren und Mannſchaften betrugen: 89 Tote, 320 Verwundete, 253 Vermißte, 
insgeſamt 662 Köpfe. 


360 


Ruheſtellung in der Champagne 
bei Ville ſur Tourbe. 


18. Juli bis 1. September 1917. 
(Skizze Nr. 27.) 


Nachdem fid) das Regiment einen Tag ausgeruht hatte, wurde der Abmarſch 
für den 18. Juli befohlen. Das Regiment ſammelte ſich in La Neuville, wo 
der Kommandierende General, General v. Lüttwitz, namens des Oberſten 
Kriegsherrn Dank und Anerkennung für die Taten des Regiments ausſprach. 
Danach wurden zahlreiche Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften mit den 
ſo ſchwer verdienten Eiſernen Kreuzen geſchmückt. Dann marſchierte das 
Regiment zuſammen mit einem Bataillon 78 über Machault, wo Mittagsraſt 
war, nach dem Armeelager Semide in dem Bereich der 3. Armee. Da die 
Quartiermacher gut vorgeſorgt hatten, ging alles ohne Schwierigkeiten vor 
ſich. Am anderen Tage marſchierte das Regiment oſtwärts weiter über 
Mont St. Martin, St. Morel, Bréey nach dem Dorf Mouron und den bee 
nachbarten Lagern, wo überall gute Unterkünfte waren. Überhaupt war hier 
alles da, gute Baracken, die von ſachkundigen Händen gebaut waren, eine 
Badeanſtalt und nicht zu vergeſſen — ein Exerzierplatz. So recht eine 
„Stellung“, die man lange halten konnte. 

Vor allen Dingen gingen wir gleich daran, die Kompagnien zu entlauſen, 
und zwar in den Entlauſungsanſtalten Monthois ober Bröey. Vom Arzt 
wurden Schutzimpfungen gegen Typhus vorgenommen, denn es traten jetzt 
viele Darmerkrankungen auf, die z. T. auf das naſſe und ſchwer verdauliche 
Brot zurückzuführen waren, das geliefert wurde, z. T. aber auch auf das jetzt 
eintretende ſchlechte Wetter. In einer ruhigen Stellung ſollte ſich das 
Regiment gründlich von den Tagen des Hochberges erholen. 

Das I. und П. Batl. wurden am 21. Juli mit der Feldbahn bei Vaux 
verladen und fuhren nach Autry. Von hier marſchierten ſie in die zuge⸗ 
wieſenen Stellungen bei Ville ſur Tourbe. Es war eine ausgeſprochene Ruhe⸗ 
ſtellung, bie aber mit mancherlei Mängeln behaftet war. Einzelne Kompagnien 
erwiſchten dagegen einen geradezu herrlichen Abſchnitt. Die Stellung lehnte 
ſich im Oſten an die Aisne, im Süden an das ſumpfige Tal der Tourbe, 
im Weſten gab es keine natürliche Grenze. Die vorgelagerte, teilweiſe ver⸗ 
ſumpfte, auch von mehreren Waſſerläufen durchzogene Tourbe Niederung 
bildete einen natürlichen Schutz. Wir befanden uns hier in den Ausläufern 
der Argonnen, die ſich nahe im Oſten erhoben. Die eigene Verteidigung war 
ſtark benachteiligt, da ſich vor der Front des Abſchnittes bedeutende Er⸗ 
höhungen hinzogen, die alle in Feindeshand waren und ihm eine gute Sicht 
gewährten bis weit in unſer rückwärtiges Gelände. 
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Der Abſchnitt war viel mit großen Waldſtücken, Buſchwerk und Baum⸗ 
gruppen beſtanden, die die Überſicht innerhalb der Stellungen erſchwerten. 
Außerdem durchſchnitten zahlreiche kleine Waſſeradern die Stellung und 
bildeten größere, teilweiſe ſehr ſumpfige Wieſenflächen. Der Verkehr über 
dieje war während der naſſen Zeiten überhaupt nicht möglich, man war dann 
auf den Vollbahndamm angewieſen. Selbſt kleine Seen hatten ſich hier 
gebildet. Da außerdem das Grundwaſſer ſehr hoch war, konnte an Unter⸗ 
ſtände durch Minieren nicht gedacht werden. Nur wenige Stellen waren 
dafür geeignet. Es mußten Betonbauten geſchaffen werden. Zum Teil waren 
natürliche Höhlen vorhanden. Dieſe Verhältniſſe boten ſelbſtverſtändlich auch 
ihre Vorteile, denn der Franzoſe konnte uns nicht ſo leicht angreifen. 

Da es im Stellungsabſchnitt jer ruhig war, schritten die ſogleich begonnenen 
Arbeiten rüſtig vorwärts. Das Material wurde durch Loren nach vorn 
geſchafft. Auf beiden Seiten ſchien man das Bedürfnis nach Ruhe zu haben, 
denn geſchoſſen wurde nur ſehr wenig. Die ganze Aufmerkſamkeit wurde 
deshalb auf den Stellungsausbau verwendet. Infolge des vielen Regens 
waren die Gräben zum Teil bis zu 20 em Höhe mit Regenwaſſer gefüllt und 
die Wege aufgeweicht. Arbeiten und immer arbeiten, war die Parole. Da 
der Franzoſe weit ins rückwärtige Gelände Sicht hatte, mußten auch die 
Masken der Anmarſchwege immer in Ordnung gehalten werden. Leider 
wurde trotz der ſchweren körperlichen Arbeit die Brotration von 750 g auf 
500 g heruntergeſetzt. Die Klagen blieben nicht aus, ſodaß man ſie bald wieder 
erhöhte. 

Die Stellungen lagen ungefähr 500 bis 1300 Meter auseinander. Da die 
Verteidigungslinie des Feindes genau ausgekundſchaftet werden mußte, gingen 
viele Patrouillen, die ſtets das Vorgelände beherrſchten. Verſchiedene Streifen 
fanden gegen Sappen und Poſtenlöcher ſtatt, aber immer ohne Erfolg. 
Offensichtlich veränderte der Franzose ſeine Aufſtellungen öfters. Wichtige 
Aufklärung hierüber brachten der Patrouillenoffizier, Offtzier⸗Stelloertreter 
Koetke und Musketier Möhle von der 11. Komp. Beide krochen bei Morgen⸗ 
grauen durch die drei in den Vornächten durchgeſchnittenen Drahthinderniſſe 
bis an die Tourbe, wo ſie ſich verſteckten. Den ganzen Tag blieben ſie hier 
liegen und beobachteten. An ber Tourbe ſelbſt bemerkten ſie keine Poſten, 
dagegen ſahen ſie in einem nahen Pappelwäldchen einen Doppelpoſten, der 
fi) ziemlich laut unterhielt. Am Nachmittag ſchwammen beide, als ſie ſich 
unbeobachtet fühlten, durch die Tourbe. Ehe fie ans andere Ufer kamen 
mußten ſie erſt noch einen Verhau durchſchneiden, dann gelangten ſie auf 
einen Weg, den nachts die franzöſiſchen Pendelpatrouillen nahmen. Bis 
1 Uhr nachts blieben fie dort liegen, ohne indeſſen Leben zu bemerken. 
Während vieler Stunden hatten ſie ſich tief in der franzöſiſchen Poſtenauf⸗ 
ſtellung aufgehalten. Dann erft gingen fie zurück. Wahrlich eine tapfere Tat! 
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Die in Ruhe liegenden Bataillone nutzten die Zeit zur Weiterausbildung 
aus. Zeit zum Einroſten war wirklich nicht da. Jeder Tag galt dem Dienſt. 
Exerzieren und Spiele löſten jid) ab. Sportfeſte wurden veranſtaltet, bei 
denen die ſiegenden Mannſchaften Andenken bekamen. Ausbildungskurſe am 
Maſchinengewehr und in Sturmtrupps fanden ſtatt. Vorträge für Offiziere 
und Mannſchaften wurden gehalten. In den vielen regneriſchen Tagen war 
auch Zeit für das Sacheninſtandſetzen. Natürlich gab es auch Höhepunkte 
außerhalb des Dienſtes, z. B. wenn die Kapelle, deren Können auf einer 
beachtlichen Höhe ſtand, unter Leitung ihres Chormeiſters Möller ihre Weiſen 
erſchallen ließ. Selbſt für die ſeeliſche Not des einzelnen wurde geſorgt. 
Gottesdienſte fanden des öfteren ſtatt. 

Am 17. Auguſt flogen um 11 Uhr vormittags 14 feindliche Flugzeuge über 
unſere Front- und Ruheſtellung. Sie beunruhigten das ganze Lager. Schon 
von 10 Uhr ab lag lebhaftes Artilleriefeuer auf dem Pionierpark und dem 
Bahnhofe Autry. Dabei wurde der Unteroffizier Weßling von der 3. Komp., 
der ſich auf dem Bahnhof befand, tödlich verletzt und ein anderer ſchwer ver⸗ 
wundet. Mit vollen militäriſchen Ehren brachten ihn ſeine Kameraden zur 
letzten Ruhe. 

Am 31. Auguſt hatte der Aufenthalt in dieſer Ruheſtellung ſein Ende 
erreicht. Sämtliche Bataillone wurden durch das Tei. Inf. Reg. 110 abgelöſt 
und fuhren mit Sonderzügen wieder in das Armeelager Semide zurück, wo 
die 19. Inf. Div. als Heeresreſerve der Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz 


verblieb und in größeren Verbänden für neue Kampfaufgaben geſchult wurde. 
Die Verluſte betrugen vom 22. 7. bis 31. 8. 1917 6 Tote, 8 Verwundete 
und 1 Vermißter; Leutnant d. L. Gericke war verwundet. 
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Abwehr⸗ und Stellungskämpfe 
vor Verdun. 


September 1917 bis Januar 1918. 


Bei der Maasgruppe Dit. 
8. September bis 3. Dezember 1917. 
(Skizze Nr. 28.) 


Im März 1917 hatte die Entente mit dem Ausbruch der Revolution in 
Rußland, die den kriegsmüden Zaren beſeitigte, auf neue Hilfe gehofft. Im 
Anfang Juni 1917 griffen die Ruffen, durch ihren Führer und Staatsmann 
Kerenſti angefeuert, mit ſtarken Kräften an und erzielten in Galizien an der 
öſterreichiſchen Front einen ſchnellen Erfolg, während іе vor den deutſchen 
Fronten überall abgewieſen wurden. Eine deutſche Gegenoffenſive, an der die 
20. Inf. Div. rühmlich beteiligt war, durchſtieß am 19. Juli die ruſſiſchen 
Stellungen und trieb die ruſſiſchen Maſſen, die von Tarnopol bis zu den 
Karpathen völlig zuſammenbrachen, vor ſich her. Am 1. September über⸗ 
fritten deutſche Truppen, darunter wieder die 20. Inf. Div., bie Düna und 
nahmen Riga ein. Dieſem Stoß folgte im Oktober die Wegnahme der Inſel Oeſel. 

In der franzöſiſchen Armee dauerten die Meutereien bis in den Sommer. 
Um bie Franzoſen zu entlaſten und ihr geſunkenes Selbſtbewußtſein zu heben, 
begannen die Engländer im Auguſt die Schlacht in Flandern, die ähnlich wie 
die deutſche Verdunoffenſive 1916 auf Zermürbung der deutſchen Truppen 
abzielte und die deutſche U⸗Boot⸗Baſis in Brügge lahmlegen folte. Tat- 
ſächlich waren bie Verluſte groß, die Front aber hielt, dank der unüber⸗ 
irejiliden Zähigkeit des deutſchen Soldaten. Zur Unterſtützung des engliſchen 
Angriffes beſchloß die franzöſiſche Heeresleitung, an deren Spitze jetzt General 
Petain ſtand, im Abſchnitt Verdun mit moraliſch gefeſtigten Truppen vorzuſtoßen. 

Am 8. September wurde das Regiment ganz plötzlich im Lager Semide 
alarmiert und zunächſt nach Chevieres in Marſch geſetzt; die drückende Hitze 
machte den Marſch ſehr beſchwerlich und forderte viele Ausfälle an Marſch⸗ 
kranken. Nach einem Ruhetag gelangte das Regiment am 10. September 
wieder unter großen Marſchanſtrengungen in ſeine neuen Unterkünfte Lion, 
Mouzay, Milly und Gaffey, wo die 19. Inf. Div. der Maasgruppe Weſt als 
Eingreifdiviſion zur Verfügung ſtand. Neben ber Erkundung ber Eingreif⸗ 
abſchnitte wurde die in Semide begonnene Ausbildung fortgeſetzt. Am 
24. September trat die Diviſion zur Maasgruppe Oſt über. Teilweiſe in 
Lastkraftwagen, teilweiſe im Fußmarſch erreichten die Bataillone den Abſchnitt, 
in dem fie eingeſetzt werden follten. 

Die wunde Stelle der deutſchen Weſtfront — Verdun — die ſich ſeit dem 
Frühjahr 1916 nie ganz geſchloſſen hatte, blutete wieder einmal. Nach neun⸗ 
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tägigem Trommelfeuer war bie franzöſiſche Infanterie am 20. Auguſt auf 
beiden Ufern der Maas in 23 km Frontbreite zum Angriff angetreten; die 
Höhe „Toter Mann“ auf dem Weſtufer und die Höhe 344 ſüdöſtlich Samogneux 
auf dem Oſtufer gingen verloren. Sonſt wurde der Gegner überall abge⸗ 
wieſen. Um verluſtreiche Gegenſtöße zu erſparen, verlegte die deutſche 
Führung die Verteidigung weſtlich der Maas auf das Nordufer des Forges⸗ 
baches; hier trat bald Ruhe ein. Dagegen verſuchten die Franzoſen auf dem 
Oſtufer, ihre Erfolge auszudehnen. Seit Anfang September tobte hier wieder 
der heftigſte Kampf, ber zu einem erbitterten, monatelangen Ringen führte. 
Der Maasgruppe Oſt wurde die 19. Inf. Div. am 25. September 1917 zum 
Einſatz zugeteilt, um die ſtark abgekämpfte 48. Reſ. Div. aus der Front ziehen 
zu können. 

In den Abſchnitt ber 48. Reſ. Div. zwiſchen Samogneux und Beaumont 
jete die 19. Inf. Div. zunächſt nur die Inf. Reg. 91 und 74 eim, um dem 
Inf. Reg. 78 Gelegenheit zu geben, fih auf einen Angriff zur Wiedernahme 
der Höhe 326 vorzubereiten. Die Ablöſung des Reſ. Inf. Reg. 221 erfolgte am 
26. und 27. September abends, wobei zunächſt das IL/74 das Ruhebataillon 
und das III/ 74 das Bereitſchaftsbataillon ftellte. In der nächſten Nacht ging 
das 1/74 als Kampfbataillon in Stellung. Am 28. September früh über- 
nahm Oberſt v. Dewall den Befehl über den Abſchnitt. Die Ablöſung vollzog 
ſich glatt. Nur zwei Schüſſe fielen in der Nacht und ausgerechnet ihnen 
fielen die an der Spitze der M. W. Komp. nach vorn rückenden Leutnant b. Ref. 
Hupe und Leutnant d. L. Henſchel an der berüchtigten „Totenecke“ an der Straße 
bei Flabas zum Opfer. 

Der neue Abſchnitt ſchloß ſich an den Weſtrand des Dorfes Beaumont an, 
durchquerte nach Weſten zu eine Mulde, auf deren Sohle die Chauſſee Verdun — 
Flabas entlang lief, folgte dem Südrand des Fay⸗Wäldchens, ſprang zum Caures⸗ 
Wald zurück und fand in der Brabanter Stellung wieder Anſchluß an das rechte 
Nachbargebiet. Nach Norden wurde der Abſchnitt durch die Cauresſchlucht ab⸗ 
geſchloſſen. 

Die Landſchaft von Verdun bot in dieſen Herbſttagen ein troſtloſes Bild. 
Zerfetzte Wälder auf granatdurchfurchten Hügeln, aufgeriſſene, mit Trümmern 
beſäte Schluchten und Schutthaufen, die einſt Dörfer geweſen waren. Grauſig 
anzuſehen waren die vielen Pferdekadaver, die den Weg nach vorne ſäumten. 
Eine ausgebaute, verteidigungsfähige Stellung war nicht vorhanden; nur der 
Caures⸗Wald⸗Riegel hatte eine Grabenlinie, die aber ſtark zerfallen war und fpäter 
unter Waſſer ſtand. Die vorn eingeſetzten Kompagnien mußten ſich in unzuſammen⸗ 
hängende Trichter verkriechen, die durch dürftige Drahthinderniſſe geſchützt waren. 
Schußſichere Unterkunft fand ſich nur an wenigen Stellen: im Faywäldchen war 
ein großer Kompagnieſtollen, der für den K. T. K. und eine Kompagnie ausreichte, 
im ſüdweſtlichen Teil des Caures⸗Waldes eine Betonkaſerne, die ebenfalls für 
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eine Kompagnie Raum bot. Weiter rückwärts konnten im Caures⸗Lager zwet 
Kompagnien und der Stab des Bereitſchaftsbataillons ſchußſicher untergebracht 
werden. Alle anderen eingeſetzten Kompagnien hatten im günſtigſten Falle 
Wellblechunterſchlüpfe, große Teile lagen unter freiem Himmel. Die Verbindung 
mit den im Südteile des Fay⸗Wäldchens liegenden Poſtierungen war nur bei 
Nacht möglich, da der Baumbeſtand ſtark gelichtet war. Weiter nördlich war 
dagegen das Wäldchen noch ziemlich unverſehrt, ſo daß hier wie im Caures⸗Walde 
auch am Tage Bewegungen möglich waren. Die vielen Wälder erſchwerten die 
Uberſicht, nur das Tal bei Beaumont und die nach Süden vorſpringende rechte 
Nachbarſtellung lagen in guter Sicht. Zweifellos war dieſe wegen der Nähe der 
feindlichen Gräben gefährdeter als die Stellung des Inf Reg. 74, vor dem die 
vorderſte feindliche Linie weiter ablag. Immerhin mußte auch hier alles getan 
werden, um die Stellung gegen die Fortſetzung feindlicher Angriffe widerſtands⸗ 
fähig zu machen und die ſchuß⸗ und wetterſichere Unterbringung aller Kompagnien 
durchzuführen. Der Stab des Bereitſchaftsbataillons war in einer Wellblech⸗ 
baracke untergebracht, über die einige Baumſtämme gelegt waren. Bei einem 
Beſuch der Stellung wunderte fid) der Brigade⸗Kommandeur Generalmajor 
v. Roeder über dieſen Gefechtsſtand und fragte Hauptmann Brandes, ob er dieſe 
Unterkunft für ziemlich ſchußſicher halte. Als Antwort wurde dem General vom 
Bataillonsführer: „Mit etwas Fatalismus lä Bt ſich's auch hier leben!“ Die Antwort 
brachte das Zwerchfell des Generals in ſtarke Erſchütterung. Als kurz darauf das 
Bataillon nach ſchweren Kampfwochen in Ruhe ging, wartete der General am 
Gefechtsſtande der Brigade auf Hauptmann Brandes und ſagte ihm: „Ich habe 
Sie ſchnell ablöſen fajfen, denn ich wollte nicht, daß Sie noch länger vom Fatalismus 
leben ſollten!“ 

Oberſt v. Dewall ſtellte einen Arbeitsplan auf, der in kurzer Zeit die Haupt⸗ 
mängel der Stellung beſeitigen ſollte. In erſter Linie wurde ein einheitliches 
MG. Verteidigungsnetz geſchaffen, das bisher fehlte. Leider konnte der all⸗ 
verehrte Reg. Kommandeur nicht mehr lange feine große Fürſorge dem Regiment 
widmen; am 9. Oktober mußte er zur Vornahme einer Operation das Lazarett 
aufſuchen und wegen der Schwere der Erkrankung zu den Offizieren der Armee 
verſetzt werden. Major Funck wurde bis zur Rückkehr (am 9. Februar 1918) mit 
der Führung des Regiments beauftragt. 

Die tatkräftig in Angriff genommenen Ausbauarbeiten, zu denen auch das 
Ruhebataillon herangezogen werden mußte, machten ſchnelle Fortſchritte. Schon 
nach 14 Tagen war die Unterbringung ganz weſentlich gebeſſert, die Stellung 
durch Verſtärkung der Drahthinderniſſe erheblich widerſtandsfähiger geworden. 
Dieſe Leiſtung ſtand um ſo höher, als die franzöſiſche Artillerie Tag und Nacht 
mit ſtarken Feuerüberfällen die Schluchten abfegte, die Anmarſchwege nieder⸗ 
trächtig einbedte und mit ſchwerem Geſchütz die Wälder und die größeren Unter⸗ 
ſtände bedachte. Häufig verpeſteten Gasgeſchoſſe die Luft, und der Gasalarm, 
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mit tönenden Signalen weitergetragen, ſchreckte bie Arbeitenden auf. Nur jelten, 
wenn dichter Nebel in den Tälern und an den Hügelhängen die Sicht verhinderte, 
trat Ruhe ein. Da auch die deutſche Führung immer wieder durch örtliche Angriffe 
Teile der verlorenen Stellung wiederzunehmen ſuchte, blieb die franzöſiſche Ver⸗ 
teidigung äußerſt nervös. So griff am 2. Oktober die rechte Nachbard 

dem gewünſchten Erfolge an, und am 10. Oktober ſchloß fid) Inf. Reg. 91 einem 
Stoßtruppunternehmen des rechten Nachbars an, das leider nicht den gleichen 
Erfolg hatte. Gegenſtöße des Gegners waren jedesmal von einem großen Auf⸗ 
wand an Artilleriefeuer begleitet, das auch den Abſchnitt des Inf. Reg. 74 in 
Mitleidenſchaft zog. 

Wenn das Feuer der feindlichen Artillerie zu den gewohnten Erſcheinungen 
gehörte, ſo trat jetzt ein Gegner hinzu, deſſen verheerende Wirkung man niemals 
in ähnlicher Stärke kennengelernt hatte. Der Himmel öffnete feine Schleusen 
ſtundenlang, tagelang und wochenlang. Es regnete unaufhörlich, faſt ohne Pauſen, 
niemals aber mit ſo langen Pauſen, daß das Waſſer ſich verlaufen konnte. Die 
Trichter füllten ſich bis an den Rand, die neu errichteten Gräben ertranken im 
Schlamm, die Unterſtände liefen voll, die Annäherungswege wurden glitſchig 
und blieben kaum noch gangbar. Viele Unterſtände mußten geräumt werden, 
in Zeltbahnen gehüllt mußten die Kompagnien im Freien Deckung ſuchen, die 
Poſten lagen in Schlamm und Lehm, die Trägertrupps hatten rutſchend und oft 
fallend die dreifache Arbeit zu leiſten. Ausſchöpfen und Auspumpen der Unter⸗ 
ſtände blieb ergebnislos, immer neu drang das Waſſer nach. Neubauten von 
eingeſtürzten Gräben waren zwecklos; was heute friſch und gerade als Lehmwand 
daſtand, rutſchte in wenigen Stunden zu Schlamm und Brei zuſammen. Die 
fleißige Arbeit von Wochen war vergeblich getan. Major Funck ließ daher den 
Grabenbau ganz einſtellen und auf Anregung von Hauptmann d. Reſ. Brandes 
durch einen Geologen Geländeſtellen ausſuchen, die für den Stollenbau geeigneter 
waren. Mit allen Kräften begannen die Kompagnien mit dem Bau an den be⸗ 
zeichneten Stellen. 

Das am ſtärkſten in Mitleidenſchaft gezogene I/74 wurde am 6. Oktober 
durch das IL/74 abgelöſt und in Ruhe zurückgenommen. Aber auch dieſes war 
nach wenigen Tagen jo durchnäßt, daß das III/ 74 am 9. Oktober abends mit 
ihm wechſeln mußte. Am 14. Oktober mußten beide Bataillone wiederum tauſchen. 

Das L/74 war vom 9. 4. Oktober dem Inf. Reg. 91 zugeteilt und hatte 
am 9. Oktober früh die Bereitſchaftsſtellung im Abſchnitt dieſes Regiments be⸗ 
zogen. Das Inf. Reg. 91 plante ein Stoßtruppunternehmen, um durch Weg- 
nahme eines Grabenſtücks den Anſchluß zum rechts angrenzenden Nachbar zu 
verbeſſern. Oberleutnant Carius, der das Bataillon führte, mußte die 2/74 
als Angriffskompagnie zur Verfügung ſtellen. Leutnant d. Reſ. Watermann 
begab fid) noch um 9.00 Uhr abends zum K.T. K. Weft des Inf. Reg. 91, um fid) 
die nötigen Befehle zu holen. Da ſeine Kompagnie als rechte Flügelkompagnie 
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am Angriff teilnehmen jollte, bat er, fie gleich nachholen zu dürfen, um fie noch 
am Tage in die Stellung und das Gelände einweiſen zu können. Der Bataillons⸗ 
führer vom Inf. Reg. 91, Hauptmann Schiffer, konnte biejen verſtändlichen Wunſch 
nicht erfüllen, da er es für bedenklich hielt, die Bereitſchaftsſtellung um eine 
Kompagnie zu ſchwächen, ſolange kein Grja zur Stelle war. So kam es, daß die 
von Leutnant d. L. Lamping nachgeführte 2./74, mehrmals durch Feuerüberfälle 
aufgehalten, erſt am 10. Oktober um 7.55 Uhr nachmittags eintraf, fünf Minuten 
vor Beginn des Sturmreifſchießens. Trotz der Unmöglichkeit, die Kompagnie 
geordnet einzuteilen und jeden Mann über ſeine Aufgabe zu unterrichten, begann 
der Angriff. Der vorausſtürmende Stoßtrupp des IIL/91 ſtieß auf derartig 
heftige Gegenwehr, daß der Angriff ins Stocken geriet. Inzwiſchen hatte 
das ut en, 142 rechts anſchließend das geſteckte Angriffsziel erreicht; als 
Leutnant d. Reſ. Watermann hiervon Kenntnis erhalten hatte, entſchloß er ſich, 
den Angriff zu wiederholen. Von einem neuen Stoßtrupp der 6./91 begleitet, 
rollte die 2./74 den feindlichen Graben auf und konnte fo bie Verbindung zum 
rechten Nachbar herſtellen. Schnell war die Kompagnie in der neuen Stellung 
verteilt und begann die eingeſchoſſenen Grabenſtücke wieder uszuheben und 
durch Drahthindernis zu verſtärken. Heftiges M. G. Feuer pfiff über bie gebückt 
Arbeitenden; am rechten Flügel, wo der Feind ſehr nahe ſtand, flogen Hand- 
granaten hin und her. Um 2.30 Uhr nachts ſtieß der Gegner plötzlich in drei 
Angriffswellen vor; die Spaten flogen zur Seite, die Gewehre an die Backe, 
die I. M. G. auf bie Brüſtungen. Knatterndes Feuer trieb die Angreifer zurück. 
Das I. M. G. auf dem rechten Flügel feuerte weiter auf die Grabenſtücke, in die 
der Feind verſchwunden war. Plötzlich verſtummte es, man hörte Handgranaten 
platzen. Von rückwärts her war es rechts durchgebrochenen Franzoſen gelungen, 
das I. M. G. außer Gefecht zu {ереп und in den Graben einzudringen. Leutnant 
d. Reſ. Watermann ließ ſofort nach rechts abriegeln, da die Kompagnie infolge 
Fehlens von Handgranaten zu einem Gegenſtoß außerſtande war. Es gelang ihm, 
weiteres Vorgehen des Gegners zu verhindern. 

Am nächſten Abend — dem 11. Oktober — beſchloß das Inf. Reg. 91, das 
Unternehmen zu wiederholen, um die in vorderſter Linie entſtandene Lücke zu 
ſchließen. Alle verfügbaren Handgranaten wurden herangeſchafft. Um 3.00 Uhr 
nachts ſtieß die 2. Komp. wiederum vor, der Stoßtrupp überſprang die Barrikade 
und ſandte ſeine Handgranaten auf den Gegner. In dieſem Augenblick {ее 
unſer Artilleriefeuer ein und traf mitten zwiſchen bie Stürmenden. Trotz Abgabe 
von ununterbrochen wiederholten Leuchtzeichen glückte es nicht, das Feuer zum 
Verſtummen zu bringen. Der Angriff mußte eingeſtellt werden. Am 13. Oktober 
früh wurde die 2./ 74 aus der deckungsloſen Stellung abgelöſt und in die Caures⸗ 
ſchlucht zurückgenommen. Die Kompagnie hatte 2 Tote und 6 Verwundete; 
zu den beiden Gefallenen gehörte Leutnant d. L. Lamping, der erſt am 2. Oktober 
1917 zum Offizier befördert war. 
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Die anderen drei Kompagnien des 1/74 hatten inzwiſchen aufreibenden 
Trägerdienſt leiſten müſſen, der bei heftiger Beſchießung beſonders unangenehm 
war. Alle Angehörigen des Bataillons atmeten auf, als das Bataillon am 
14. Oktober früh zum Regiment zurücktreten konnte. 

Auf Befehl der Brigade ſollte jedes Regiment ein Bataillon in Ruhe zurück⸗ 
ziehen. Am meiſten erholungsbedürftig ſchien das I/ 74, das deshalb vom 
15. Oktober ab nach Damvillers verlegt wurde. Aber die Erholung war auch 
hier nur gering. Zwar waren die Quartiere gut, zwar tat die Regimentskapelle 
ihr Möglichſtes, die Herzen zu erfreuen. Doch ſchon nach wenigen Tagen wurde 
das Bataillon allnächtlich zum Trägerdienſt herangezogen, da für einen Angriff, 
den das Inf. Reg. 78 ausführen ſollte, Wurfminen, Handgranaten, Gewehrgranaten 
und ſonſtige Dinge nach vorn geſchleppt werden mußten. Nur unter größten 
Anſtrengungen gelangten die Träger durch beſchoſſene Schluchten und auf klebrigen 
Lehmwegen an das Ziel; in zwei Nächten war die Beſchießung ſo ſtark und die 
Vergaſung der Schluchten fo dicht, daß die Laſten ihr Ziel nicht erreichten. Unter 
dieſen Umſtänden ſind die ſich mehrenden Verluſte und die ſteigende Zahl der 
Erkrankungen erklärlich. 

Infolge dieſer langen Abweſenheit des I. Batl. konnten auch die beiden anderen 
Bataillone nicht in Ruhe zurückgezogen werden. In den Bereitſchaftsſtellungen 
trockneten die Mannſchaften die Sachen wenigſtens ſoweit, daß ſie nicht mehr das 
Waſſer bis auf die Haut durchließen. Dann aber mußten die Kompagnien wieder 
nach vorn. Seit dem 21. Oktober früh war das III/ 74 wieder in der vorderen 
Stellung; es hatte unter heftigen Feuerüberfällen zu leiden, nachts ſetzten Gas⸗ 
beſchießungen auf das Faywäldchen ein. Trotzdem ſuchten Patrouillen das Vor⸗ 
gelände und die feindliche Stellung ab. Dabei fiel am 22. Oktober der Gefreite 
Hehle 12,/74 in Feindeshand; er führte eine Patrouille, an der Musketier 
Thöne (9.), Gefreiter Tſchiſchke und Gefreiter Lübken (10.) teilnahmen. Zuſammen 
mit Musketier Thöne war es ihm gelungen, in einen feindlichen Graben einzu⸗ 
dringen; beim Abſuchen des Grabens wurde er von der ſtarken Beſatzung über⸗ 
wältigt, während Thöne entkommen konnte. Die beiden anderen Teilnehmer, 
die als Sicherung zurückgeblieben waren, hatten infolge dichten Nebels den Vorgang 
nicht bemerkt. Gefreiter Hehle war einer der бейеп Stoßtruppführer des 
Regiments, deffen trauriges Schickſal allgemein bedauert wurde. Auf den ſonſtigen 
Patrouillen zeichnete ſich vor allem der unermüdliche Stoßtruppführer des 
III. Batl., Offtzier⸗ Stellvertreter Koetke aus; feine getreuen Helfer waren außer 
den Genannten die Gefreiten Gerdes, Wißmann, Burmeſter und die Musketiere 
Grobe, Gaefken, Berge und Kruſe. 

Am 23. Oktober fand der geplante Vorſtoß des Inf. Reg. 78 gegen die Stellungen 
auf der Höhe 326 vorwärts des rechten Flügels des Inf. Reg. 74 Datt. Nach wirk⸗ 
ſamer Feuervorbereitung griffen zwei Bataillone an, drangen tief in die feindliche 
Stellung ein und machten 110 Gefangene. Die überraſchte feindliche Artillerie 


begann nach kurzem Warten mit ſtarkem Feuer auf das Hintergelände und bie 
Batterieſtellungen zu ſchießen. Auch die Stellung des Inf Reg. 74 wurde in 
Mitleidenſchaft gezogen. Beſonders die Gegend der Betonkaſerne im rechten 
Abſchnitt, aus der die L M. W. des Inf Reg. 74 den Angriff wirkſam unterſtützt 
hatten, wurde zum Ziel genommen und den ganzen Tag über mit ſchwerem Feuer 
bedacht. Die 78er hatten in der eroberten Linie bald kräftige Gegenſtöße abzu⸗ 
wehren. Zwei im rechten Flügelabſchnitt ſtehende ſchwere Maſchinengewehre 
der 3. M. G. K. mt eg, 74 nahmen trotz des heftigen Artilleriefeuers bie bot» 
ſtürmenden Franzoſen aufs Korn und brachten aus flankierender Richtung 
doppelt wirkſame Hilfe. Jedoch erkannten die aufmerkſamen franzöſiſchen Artillerie 
Beobachter den M.G. Stand bald und deckten ihn ſchwer ein. Nach kurzer Zeit 
erhielt das eine M.G. einen Volltreffer, der das Gewehr zerſchlug und ben tapferen 
Unteroffizier Wagener tötete. Das zweite M. G. konnte rechtzeitig in Sicherheit 
gebracht werden. Außer Unteroffizier Wagener wurde auch ein älterer Schütze 
ſchwer verwundet. Leider ift der Name dieſes tapferen Mannes nicht mehr bekannt, 
der trotz feiner Wunden während des Verbindens immer nur bon feinem tapferen 
Unteroffizier erzählte, der leider gefalen fei. Dem Inf. Reg. 78 gelang es, drei 
feindliche Gegenſtöße abzuweiſen. Schließlich wurde es durch eigenes ſchweres 
Artilleriefeuer gezwungen, in die Ausgangsſtellung zurückzugehen. 

Dem Angriff folgten Tage, die eintönig ohne beſondere Ereigniſſe verliefen. 
Nur das Berften der Granaten in den widerhallenden Schluchten und bie Unge⸗ 
wißheit über die weiteren Abſichten des Gegners hielten Nerven und Augen in 
ſteter Spannung. Um ſo dankbarer war man, daß der Regen ſpärlicher fiel und 
einige trockene Tage eintraten. Leider ließ fich eine geregelte Ablöſung immer noch 
nicht durchführen, da das L/74 am 24. Oktober eines der durch die Kämpfe ftar! 
mitgenommenen Bataillone des Inf Reg. 78 ablöſen mußte. Es bedeutete daher 
eine große Erleichterung, als endlich am 26. Oktober ein fremdes Bataillon — 
das II /bayr. Inf. Reg. 30 — zur Verwendung in der Bereitſchaft zur Verfügung 
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geſtellt wurde; das von dieſem abgelöſte II. /74 beſetzte bie Kampfſtellung und gab 
dem III/ 74 Gelegenheit, in Damvillers zum erſten Male nach vier Wochen außer⸗ 
halb des Feuerbereichs zu ruhen. 

Die beiden in Stellung liegenden Bataillone taten weiter ihre Pflicht. Das 
1/74, das den an IL/74 angrenzenden Stellungsteil der Diviſion beſetzt hielt, 
hatte die 2., 3. und 4. Komp. in der vorderen verſchlammten und zerſchoſſenen 
Linie und die 1. Komp. in der Schubertkaſerne als Stoßreſerve. Die Nähe des 
feindlichen Grabens, aus dem die Gewehrgranaten in altgewohnter Weiſe herüber⸗ 
flogen, die ſchlechte Unterkunft und die unausgeſetzte Beſchießung des Hinter⸗ 
geländes machten das Aushalten zur Qual. Bei den Franzoſen ſchien es auch nicht 
beſſer zu ſein; denn am 25. Oktober lief nach einem Feuerüberfall der deutſchen 
Artillerie ein verwundeter Franzoſe zur 1./74 über, den Leutnant d. Ref. Jakob 
eingehend verhörte. Es war aber aus dem Franzoſen nur herauszubringen, daß 
es ihnen drüben ſchlecht ginge und ſie keine Angriffsabſichten hegten. Auch das 
IL/74 hatte es nicht beſſer. In ewiger Wiederholung meldet das Kriegstagebuch: 
„Feuerüberfälle auf das Tal bei Beaumont und auf das Fay⸗Wäldchen, feindliches 
Wirkungsſchießen auf die Betonkaſerne, Vergaſung der Caures⸗Schlucht und 
lebhaftes Feuer auf die bekannten Punkte.“ Das find dürre, ſachliche Worte, aber 
ſie wecken in den Herzen der Mitkämpfer die Erinnerung an die harten Wochen 
dieſes Spätherbſtes vor Verdun. Es ijt ewig bewundernswert, wie deutſche 
Soldaten dieſes Leben aushielten und nach wochenlanger Zermürbung durch 
Feuer und Unwetter noch die Kraft aufbrachten zu feſter Abwehr und zu ent⸗ 
ſchloſſenen Gegenſtößen. Das IL/74 entfaltete in dieſen Tagen des Einſatzes eine 
rege Patrouillentätigleit, durch die Grundlagen für ein kleineres Unternehmen 
geſchaffen werden ſollten. Beſonders richtete ſich dieſe gegen die feindlichen 
Stellungen im Tal von Beaumont. 

Nachdem die geplanten Angriffe der Diviſion beim Inf. Reg. 91 und 78 durch⸗ 
geführt waren und trotz aller tapferen Anſtrengungen die erhofften Erfolge nicht 
erzielt worden waren, wurden weitere Verſuche aufgegeben und die Beſatzung 
auf völlige Abwehr umgeſtellt. Zu biejem £ teilte die Diviſion ihren Abſchnitt 
nunmehr in drei Regimentsabſchnitte und ſchob das Inf. Reg. 78 zwiſchen die 
anderen beiden Regimenter ein. Die Neueinteilung ging am 29. Oktober abends 
vor fih. Vom Inf. Reg. 78 abgelöft, trat das L/74 wieder zum Regiment zurück 
und bezog bie Bereitſ tellung, in der das bayeriſche Bataillon erſetzt wurde, 
Hier traf Hauptmann Rei ach wieder beim Bataillon ein. Oberleutnant 
Carius übernahm die Führung des III/ 74 für den beurlaubten Hauptmann b. Rej- 
Brandes. Nach weiterem noch drei Tage dauernden Ausharren in der vorderen 
Stellung wurde das II/ 74 am 1. November abends durch das III/ 74 abgelöſt, 
nachdem es außer den ſonſtigen terüberfällen in der Nacht vom 31. Oktober 
zum 1. November eine ſiebenſtündige Gasbeſchießung über ſich hatte ergehen 
laſſen müſſen. Tro fort einſetzenden Schutzmaßnahmen hatte das II/ 74 
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zahlreiche Gaskranke. Leider war es nicht möglich, dem Bataillon volle Ruhe 
zu geben; es bezog die Bereitſchaftsſtellung, während das 1/4 nach Damvillers 
in Ruhe ging. 

Wieder gab es heftige Feuerüberfälle, die auch den Regimentsgefechtsſtand 
und die Küchen heimſuchten; hier gab es Tote und Verwundete. Am 5. November 
wurden der K. T.. und bie 12. und 10. Komp. fünfeinhalb Stunden lang vergaſt. 
Am 6. November forderte eine Beſchießung des Caures⸗Wald⸗Lagers zwei Tote 
und zwei Verwundete. Auch unſere Artillerie deckte die franzöſiſche Stellung 

s Hintergelände mit kräftigem Erwiderungsfeuer ein. Die franzöſiſche 
Infanterie baute fleißig an der Verſtärkung ihrer Hinderniſſe; auch der Bau 
von Stollen wurde mehrmals beobachtet. Die vorgeſchobenen Poſten und die 
tätigen Patrouillen des III/ 74 belauſchten diefe Arbeiten. 

Eine nach langen Erkundungen ausgeführte Patrouillenunternehmung des 
IIL/74 in der Nacht vom 5. zum 6. November verlief ergebnislos. Offtzier⸗ 
Stellvertreter Koethe hatte den Überfall eines Poſtens an der Chauſſee Flabas — 
Verdun verſucht, fand den Poſtenſtand aber ſonderbarerweiſe unbeſetzt. Als 
nach ſtundenlangem, vergeblichen Warten das Bataillon die Rückkehr befohlen 
hatte, fiel ein Teil der Patrouille in einen von den Franzoſen gelegten Hinterhalt. 
Musketier Gerdes, den die Franzoſen ſchon gefaßt hatten, riß ſich wieder los, 
während ſeine Kameraden das Feuer eröffneten. Mit Verluſten zog ſich die 
feindliche Abteilung zurück. Allem Anſchein nach hatten die Franzoſen vorher 
Kenntnis von dem beabſichtigten Überfall erhalten. 

Das L./74 hatte die Ruhezeit vom 2. bis 7. November dazu benutzt, die Mann- 
ſchaften ausſchlafen zu laſſen, die Kleider zu ſäubern und zu flicken und Unterricht 
zu halten; einmal konnte das Bataillon das Fronttheater in Montmédy beſuchen 
und eine fröhliche Entſpannung genießen, die ſo heilſam und kräftigend war, 
leider aber nur ſelten geboten wurde. Auch die Vorträge des Leutnants d. Ref. 
Kulenkamp, der als Offizier für den vaterländiſchen Unterricht es prächtig verſtand, 
auf ſeine Hörer einzuwirken, bedeutete eine Ablenkung von den gleichbleibenden 
Eindrücken des eigenen Frontbereich Daneben wurde das Schießen mit dem 
LM. G. und der Piſtole und b. Handgranatenwerfen nicht vergeſſen und die 
Gasmasken im Stinkraum erneut geprüft. Das Angenehmſte des Ruhe⸗ 
aufenthaltes aber war es, daß keine Träger geſtellt zu werden brauchten und die 
Tage durch keinen Alarm geſtört wurden. 

Am 7. November abends konnte nach vierundeinhalbwöchigem Einſatz endlich 
auch das II/ 74 in Ruhe nach Damvillers verlegt werden, nachdem das L/74 
die Kampfſtellung und das IIL/74 bie Bereitſchaftsſtellung bezogen hatten. 
In der Gefechtslage änderte fich in dieſen Tagen nichts; das feindliche Artillerie 
feuer war ſtark wie immer und lag auf den gewohnten Punkten. Die Nervoſität 
des Gegners ſchien aus der Furcht vor weiteren deutſchen Angriffen zu ſtammen, 
an die die deutſche Führung jedoch nicht dachte. Der Aufenthalt in der Stellung 
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war nach wie vor eine Nervenanſtrengung; zum Glück hatte fid) aber das Wetter D 
gebeſſert, es gab Tage mit Sonnenſchein und klarem Himmel, die optimiſtiſche ГЕ 
Stimmung hervorgerufen hätten, wenn nicht die feindliche Artillerie mit der 
beſſeren Sicht um ſo aufmerkſamer geworden wäre. Jede Nacht waren die 
Patrouillen unterwegs; Vizefeldwebel d. Ref. Schierhold, der an Stelle des | 
erkrankten Leutnants b. Reſ. Müller dieſe Patrouillen leitete, bewies fid) als 
{шдет und unternehmender Führer. 

Am 13. November wechſelten die Bataillone wieder ihre Stellungen. Das 
IL/74 wurde Kampfbataillon, das 1/74 Bereitſchaftsbataillon, das III/ 74 fam 
nach Damvillers in Ruhe. Zur gleichen Zeit wurde auch dem Regimentsſtab, 
der feit dem Einſatz am 28. September feinen Gefechtsſtand nicht verlaſſen hatte, 
die Gelegenheit zum Beziehen eines Ruhequartiers gegeben; für Major Funck 
übernahm Hauptmann Reichenbach den Befehl im Gefechtsabſchnitt; er behielt 
jedoch die Führung ſeines Bataillons bei. Es ereignete ſich nichts von größerer 
Bedeutung. Nur in der Nacht vom 15. zum 16. November verſuchte eine feindliche 
Patrouille einen Vorſtoß gegen einen Unteroffizierpoſten der 6./74; fie wurde 
durch Gewehrſchüſſe und Handgranaten vertrieben. 

Am 19. November wurde das IIL/74 nicht, wie beabſichtigt, nach vorn 
gezogen, ſondern mit dem Auftrage, Trägerdienſt für den Abſchnitt des Inf, Reg. 91 
zu leiſten, in Damvillers belaſſen. Es hatte vor allem Minen in die Stellung zu 
ſchaffen, bie das Inf Reg. 91 zu einem geplanten Unternehmen benötigte; der 
Dienſt war wieder anſtrengend und verluſtreich. Die 10/74 hatte zwei Tote 
und zwei Verwundete, bie 12./74 zwei Verwundete. Da das III/ 74 [omit zur 
Ablöſung nicht zur Verfügung ſtand, mußte das II. / 74 durch L/74 abgelöft werden. 
Hauptmann Reichenbach behielt den Befehl über den Regimentsabſchnitt bei, 
für ihn übernahm Leutnant Kleikamp den Befehl über bie Kampſſtellung, während 
Hauptmann b. еї. Heinrich bie Kompagnien des II. / 74 in die Bereitſchaft führte. 

Als am 19. November das L/74 wieder die Kampfſtellung eingenommen 
hatte, blieb die Lage zunächſt unverändert. Vom 22. November an nahm der 
Gegner beſtimmte Punkte der Stellung unter planmäßiges Zerſtörungsfeuer; 
die Betonkaſerne im rechten Abſchnitt wurde heftig von ſchwerer Artillerie бех 
ſchoſſen und mit mächtigen Trichtern umgeben, auch die Küchen, der Reg. Gefechts⸗ 
ſtand und erkannte Unterſtände erhielten ſchweren Beſchuß. Als am 23. November 
früh Patrouillen gegen die feindliche Stellung vorgingen, ſtießen ſie vor der 
feindlichen Stellung auf eine zuſammenhängende Kette von Doppelpoſten, die 
den Einblick in die feindliche Linie verhindern ſollten. Es folgte ein auffallend 
ruhiger Tag; als am 24. November ein Stoßtruppunternehmen des Inf Reg. 91 ` 
Gefangene einbrachte, Härten deren Ausſagen ſchnell die Lage. Die Franzoſen m 
beabſichtigten am nächſten Tage einen Angriff gegen bie Stellung der 19. Inf.Div. b 
Auf Grund diefer ſehr wahrſcheinlich klingenden Ausſagen, bie fid) mit den Beob⸗ 
tungen der letzten Tage deckten, befahl die Diviſion erhöhte Gefechtsbereitſchaft. 
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Der Regimentsſtab begab fih alsbald auf bem Gefechtsſtand, das II/ 74 ſchob 
die 5. Komp. hinter den linken, bie 6. Komp. hinter den rechten Flügel des Kampf⸗ 
bataillons, die 7. und 8. Komp. beſetzten den Caures⸗Wald⸗Riegel. Das IIL/74 
wurde alarmiert und rückte in der vollkommen ruhigen Nacht nach vorn. 10/74 
fam in den Caures⸗Wald⸗Riegel, wo {боп bie 7. und 8./74 ſtanden, bie 9/74 
bezog eine alte Mörſerſtellung, bie 11. und 12,/74 ееп fid) mit dem Bataillons⸗ 
ſtab etwas weiter rückwärts zum Eingreifen bereit. 

Trübe brach der Morgen des 25. November an. Von 7.00 Uhr vormittags 
ab begannen die feindlichen Geſchütze zu feuern; ihre Geſchoſſe trafen auf die 
ganze Front der Diviſion, fie langten in die Schluchten, in den Wäldern warfen 
die Einſchläge dichten Rauch auf, längs der Anmarſchſtraßen, beim Reg. Gefechts⸗ 
ſtand und den Küchen krachten die Granaten. Beſonders heftig, mehrmals zum 
Trommelfeuer anwachſend, raſte der Orkan gegen den rechten Flügel des 
Regiments, auf die Betonkaſerne und die hier ringsum ſtehenden M. G eſter. 
Sechs Stunden lang dauerte die ſchwere Beſchießung, die die Nerven der in 
Stellung liegenden Kompagnien ſtark beanſpruchte und Verluſte forderte. Als 
um 1.00 Uhr nachmittags das Feuer feinen Höhepunkt erreichte, war im Abſchnitt 
der rechten Flügelkompagnie der 3,/74 kein l. M. G. mehr ſchußbereit. Fähnrich 
Studtmann fiel in dieſen Stunden durch einen Granattreffer. 

Kurz nach 1.00 Uhr nachmittags trat die franzöſiſche Infanterie zum Sturm 
an, voraus ſchnell vorwärtseilende Stoßtrupps, ihnen folgend dichte Schützen⸗ 
linien. Aus den Trichtern der 3./74 ſchlug ihnen dünnes Gewehrfeuer entgegen, 
das wenig Eindruck auf die Stürmenden machte. Aber unſere ſchweren M. G. 
lagen auf der Lauer. Am weiteſten vorgeſchoben lag ein M. G. Zug der 3. M.G. K. 
unter dem Kommando des Vizefeldwebels Reiche; auch er hatte heftiges Feuer 
über fid) ergehen laffen müſſen, feine Stände waren zerſtört, aber über die Ränder 
der Trichter ließ ſich auch ſchießen. Zwei Maſchinengewehre, das eine von Vize⸗ 
feldwebel Reiche, das andere vom Gefreiten Himſtedt bedient, ſchoſſen in die 
Sturmabteilungen, Reiche mehr frontal, Himſtedt vor den Abſchnitt des 
Inf Reg. 78 flankierend. Die Wirkung war durchſchlagend, die Franzoſen ſtutzten, 
warfen fih hin und begannen allmählich zurüczulaufen. Der erſte Anſturm war 
geſcheitert. Ein wütendes Artilleriefeuer auf die beiden erfolgreichen M. G. war 
die Antwort; ein Granatvolltreffer auf das M.G. des Gefteiten Himſtedt ver⸗ 
wundete dieſen ſchwer und tötete die Schützen Gödecke und Kehne. Der Schütze 
Lücke III verfuchte trotz der fortdauernden Beſchießung vergeblich das Gewehr 
wieder ſchußfertig zu machen; das M.G. Reiche mußte allein ausharren. Um 
1.20 Uhr nachmittags lebte der Angriff wieder auf, aber unbarmherzig ſchlug 
Reiches M. G.⸗Feuer in die Angreifer und brachte fie abermals ins Stocken. 
Als das Sperrfeuer unſerer Artillerie auf die Angreifer einſetzte, liefen die Über- 
lebenden in die Ausgangsſtellung zurück. Eine Zeit ſpäter begann der dritte Angriff. 
Dort, wo das Feuer des Vizefeldwebels Reiche hinlangte, brach er zuſammen; 
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weiter weſtlich konnte der Gegner aber in bie Stellung des Inf. Reg. 78 eindringen. 
Vizefeldwebel Reiche wurde ſpäter vom Div. Kommandeur belobt und mit dem 
E. K. I. ausgezeichnet; feine treuen Schützen Gruſchka und Lücke III erhielten 
das E. K. IL, der tapfere Schütze Rickmann wurde wegen Tapferkeit vor dem 
Feinde zum Gefreiten ernannt. Der Gefreite Himſtedt war zum E. K. I. vor⸗ 
geſchlagen; es erreichte ihn nicht mehr, am 26. November ſtarb er an ſeinen 
ſchweren Wunden. 

Den Franzoſen war es inzwiſchen gelungen, in die vordere Linie der Reg. 78 
und 91 einzudringen und beim Inf Reg. 78 die Schubertkaſerne zu nehmen, 
Gegen 2.00 Uhr nachmittags trafen Leute vom Inf Reg. 78 beim IL/74 im Caures⸗ 
Wald⸗Riegel ein, deren Angaben, die Franzoſen ſäßen im Abſchnitt Inf. Reg. 78, 
jedoch bezweifelt wurden. Eine Stunde ſpäter erhielt Major Funck von der 
Brigade Nachricht, der Gegner ſei auf dem linken Flügel Inf. Reg. 78 und rechten 
Flügel Inf. Reg. 74 eingedrungen, und befahl dem Leutnant Kleikamp, mit der 
6., 8. und 10/74 das Gelände bis zur Schubertkaſerne im Gegenſtoß wieder- 
zugewinnen. Inzwiſchen hatte Leutnant Kleikamp durch Leutnant b. Rei. 
Tſchauner Verbindung mit der Betonkaſerne aufnehmen laffen und den Leutnant 
Topp zur linken Flügelkompagnie Inf Reg. 78 geſchickt; dieje wußte nichts von 
einem Einbruch in die Stellung, hatte allerdings keine Verbindung mehr mit 
bem K. T. K. Eine ſpätere Meldung beſagte, daß die Kompagnie in der rechten 
Flanke Gegner abzuwehren hätte. Als kurze Zeit darauf dieſe Kompagnie zum 
Teil von rechts aufgerollt wurde und ſich zur Bildung einer Abwehrflanke zurück⸗ 
zog, ließ Leutnant Kleikamp zunächſt durch die 6/74 eine durchlaufende Linie 
zwiſchen der noch vorn liegenden Kompagnie und den zurückgedrückten Teilen 
des Inf. Reg. 78 herſtellen, um jo eine Angriffsbaſis zu ſchaffen. Über dieje Linie 
ging Leutnant Topp, durch Unteroffizier Cif 10/74 unterſtützt, gegen die 
Schubertkaſerne zur Aufklärung vor; er fand die Sohle ber Anglemont⸗Mulde 
frei vom Feinde. Dem Führer der 6./74, Leutnant d. Ref. Tſchauner, gelang es, 
durch eine dünne Poſtenlinie den Anſchluß zwiſchen der 3./ 74 und der 6,/78 in 
einer der Sicht des Feindes ausgeſetzten freien Fläche herzuſtellen; Leutnant 
Rocholl wurde in dem unter ſtetem Beſchuß liegenden Gelände verwundet, ebenſo 
Leutnant d. Nef. Tſchauner. Dieſer konnte jedoch bie Kompagnieführung bei⸗ 
behalten; er erhielt für ſein kühnes und unbeirrtes Ausharren ſpäter den Hohenzollern⸗ 
Hausorden. Da ſpäter auch die 12,/74 und bie 5/78 am Südhang der Anglemont⸗ 
Schlucht eingeſetzt wurden, entſtand eine zuſammenhängende, wenn auch ſchwache 
Verteidigungslinie. Der geplante Gegenſtoß unterblieb, da die dem Inf. Reg. 78 
zur Verfügung ſtehenden Kräfte zu ſchwach waren und das Bataillon Kleikamp 
nur dann angreifen ſollte, wenn auch Inf. Reg. 78 angriff. 

Während des Angriffs hatte Oberleutnant Carius durch Leutnant v. Gabain 
die Verbindung zu dem in zweiter Linie ſtehenden IL/78, das Oberleutnant 
v. Loefen II führte, aufnehmen laſſen. Da Leutnant v. Gabain auf dem Wege 
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dorthin verwundet wurde, führte Gefreiter Lange, 10/74, den Auftrag aus. 
Auf die Nachricht vom Einbruch des Gegners hin ſtellte Oberleutnant Carius 
die 11. und 12/74 dem IL/78 zur Verfügung. In heftigem Feuer, durch das 
bei 11/74 Unteroffizier Lerds ſchwer verwundet und Musketier Bruder getötet 
wurden, erreichten die Kompagnien um 5.30 Uhr nachmittags die Bereitſchafts⸗ 
ſtellung des Inf. Reg. 78. Hier erhielt die 12/74 am 26. November um 4.30 Uhr 
vormittags Befehl, in die vordere Linie des Inf. Reg. 78 in die Gegend der 
Schubertkaſerne vorzurücken und eine dort beſtehende Lücke auszufüllen. Durch 
das Sperrſeuer hindurch bahnte fich bie Kompagnie den Weg bis zur Lüder⸗ 
kaſerne, von wo aus die Kompagnie von Hauptmann Sonnewald (Inf. Reg. 9¹) 
zur Verlängerung des linken Flügels der 3% 1 beſtimmt wurde. Ohne orts⸗ 
kundigen Führer vorgehend, ſtieß die Kompagnie auf franzöſiſche Beſatzung, 
die, einen Gegenſtoß vermutend, Sperrfeuer anforderte. Leutnant d. Reſ. 
Zimmermann nahm darauf die Kompagnie zurück und beſetzte mit Teilen vom 
Inf. Reg. 91 zuſammen ben Südhang der Anglemont⸗Schlucht, ohne mit dem 
linfen Flügel Anſchluß zu haben. In dieſer Stellung wehrte die 12,/74, herrenlos 
umherliegende Maſchinengewehre benutzend, am Nachmittag des 26. November 
einen feindlichen Angriff erfolgreich ab. Erſt am Abend traf die 5./ 78 zur Ver⸗ 
längerung des linken Flügels ein. Als in der Nacht zum 27. November der Befehl 
zur Räumung der vorderen Linie eintraf, ging die Kompagnie wiederum durch 
Sperrfeuerlinien und vergaſte Schluchten hindurch zum III /74 zurück. 

Auf den übrigen Teilen der Front hatte auch am 26. November ſchweres 
Feuer gelegen; ein Angriff erfolgte jedoch nicht. Anſcheinend war der Gegner 
mit den errungenen Erfolgen zufrieden. Tagsüber beſtand keine Verbindung 
zwiſchen dem Bataillon Kleikamp und der 6 /74, da das Gelände in unmittelbarer 
Sicht des Feindes lag. Auch die Diviſion beſtand nicht mehr auf die Durchführung 
des Gegenſtoßes; ſie befahl vielmehr, in der kommenden Nacht alle ſüdlich der 
Anglemont⸗Schlucht ſtehenden Truppen auf die Brabanter Stellung zurück⸗ 
zunehmen. Die Bewegung ging ohne Störung durch den Gegner vor fidh. 

Da durch die Verlegung der vorderen Linie des Inf Reg. 78 der rechte Flügel 
des Inf. Reg. 74 nunmehr weit vorgeſchoben lag und ſtärker als bisher gefährdet 
ſchien, nahm das Regiment eine andere Gliederung vor. Es wurden zwei 
Bataillonsabſchnitte eingeteilt, rechts das II/ 4 unter Hauptmann d. Ref. 
Heinrich, lints das L/74. Das rechte Bataillon übernahm dabei den Abſchnitt 
der rechten Flügelkompagnie und ſetzte hier an Stelle der 3/74 die 5./74 ein; 
zwiſchen die 5./74 und den linken F igel des Inf. Reg. 78 ſtellte es die 6./ 74. 
In der Betonkaſerne blieben die 7 d, im Caures⸗Wald⸗Riegel die 8. und 
10/74 dem Bataillon Heinrich unterſtellt. Das Anſchlußbataillon des Inf. Reg. 78 
wurde in derſelben Nacht durch das J /bayeriſche Inf Reg. 12 abgelöſt. 

Der 27. November brachte dem Regiment noch einmal ſtärkere Beſchießung. 
Vom 28. November ab flaute die Gefechtstätigkeit ſichtlich ab. Am 29. November 


abends löfte das IIL/74 das IL/74 ab; dieſes bezog Unterkunft in Damvillers. 
Auch die anderen beiden Bataillone brauchten nicht lange mehr in der Stellung 
zu bleiben, da die ganze 19. Inf. Div. durch die 192. Inf. Div. erſetzt wurde. Die 
bayeriſche 15. Inf. Div. übernahm dabei den Abſchnitt des Inf. Reg. 74. Am 
1. Dezember abends wurde das II/ 74 durch I /bayeriſches Inf. Reg. 31 abgelöft, am 
2. Dezember das 1/74 durch das III /bayeriſche Inf. Reg. 31. Das Regiment ſchied 


gern aus dieſer Stellung, die allen Kompagnien ſchwere Wochen gebracht hatte, ohne 
Gelegenheit zu größeren Kampfhandlungen zu geben. Die Verluſte des Regiments 
in der Zeit vom 25. September bis 3. Dezember 1917 betrugen 56 Tote, 
166 Verwundete und 5 Vermißte. Vier Offiziere: Leutnant d. Reſ. Hupe, 
Leutnant d. L. Lamping, Leutnant d. L. Henſchel, Fähnrich Studtmann 
waren gefallen, 9 Offiziere: Leutnant d. Reſ. Kiewiet, Leutnant Rocholl, 
Leutnant d. Ref. Tschauner, Leutnant v. Gabain, Leutnant d. R. Eickhorſt, 
Tometten, Ey, Schütte, Leutnant Wegener waren verwundet. 


Bei ber Maasgruppe Weit. 
(3. 12. 1917 — 1. 2. 1918). 
(Skizze Nr. 29). 

Es herrſchte klares Froſtwetter, als das Regiment feine Stellung weſtlich 
Beaumont verließ. Die neuen Unterkunftsorte Dun, Mouzay und Lion wurden, 
im Fußmarſch erreicht, nur Heine Teile konnten in Laſtkraftwagen befördert werden. 
Hier im anmutigen Tal der Maas dauerte der Aufenthalt nicht lange, er genügte 
gerade, die Waffen und Belleidungsſtücke inſtand zu ſetzen. Ein neuer Einſatz 
in der Stellung der 22. Inf. Div. ſtand bevor. 

In Dun wurden die zum Einſatz beſtimmten Bataillone in große Laſtlähne 
verladen, die von einem Schlepper gezogen ſie nach dreiſtündiger angenehmer 
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Fahrt bis Givry brachten. In der Nacht vom 5. zum 6. 12. wurde das IL/74 
in der neuen Stellung eingeſetzt; in der nächſten Nacht folgte das III/ 74, während 
das L/74 im Dorfe Liny als Ruhebataillon blieb und die Ausbildung wieder auf- 
nehmen konnte. Auch ber Reg.⸗Stab bezog hier Unterkunft; zwiſchendurch wurde 
er zur Ablöſung der Reg.⸗Stäbe der anderen beiden Infanterieregimenter in der 
Stellung herangezogen. Da die Stellung ſich im Laufe der Zeit als ruhig heraus⸗ 
geheft hatte, konnte Major Funck, der feit längerer Teit an einem Barten Haut⸗ 
ausſchlag litt, zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit beurlaubt werden. Haupt- 
mann Reichenbach übernahm die Führung des Regiments, Oberleutnant Carius 
die des I., Oberleutnant v. Loefen (M.H.) die des II. und der vom Urlaub zurück⸗ 
gekehrte Hauptmann d. Re. Brandes die des III. Batl. 

Die neue Stellung erhielt dadurch einen beſonderen Charakter, daß ſie in der 
Ostflanke von der Maas begleitet wurde und vor der Front das Tal des Forges- 
baches entlang lief, das bie beiderſeitigen bis zu 1000 m auseinander liegenden 
Stellungen voneinander ſchied. Das Tal der Maas ijt hier von breiten Wieſen⸗ 
flächen eingefaßt, die für größere Truppenmaſſen ungangbar waren, aber von 
einzelnen Leuten, beſonders als der Froſt einſetzte, leicht zu paſſieren waren. 
Es beſtand die nicht unbegründete Vermutung, daß Spione die fehlende Bewachung 
des Maastales zum Durchſchreiten unſerer Linien benutzten. Um das in Zukunft 
zu verhindern, beſetzte das Regiment bald nach ſeinem Eintreffen die Maasnie⸗ 
derung mit Feldwachen und Pendelpatrouillen. Ein Vorgang, wie ihn Mann⸗ 
ſchaften des abgelöſten Inf. Reg. 83 berichteten, daß in der Dunkelheit zwei еге 
ſonen ſie angeſprochen hätten und auf Forderung des Parolewortes in die Wieſen 
entflohen wären, wiederholte ſich trotz dieſer Sicherung ſeitdem in ähnlicher Weiſe 
öfter, ohne daß es gelang, die verdächtigen Perſonen zu ergreifen. Zur Vertei⸗ 
digung des Maastales und zum Beſtreichen eines durch die Niederung gezogenen 
Hinderniſſes wurden Maſchinengewehre auf dem Ostufer in Stellung gebracht. 

Die eigentliche Stellung verlief nördlich des Forgesbaches, der von zum Teil 
Їй des Baches ſtehenden Feldwachen und Unteroffizierpoften geſichert wurde. 
Das übernommene Grabenſyſtem war bie Ausgangsſtellung des Angriffs im Frith- 
jahr 1916 auf die Höhe 304 und den Toten Mann. Ihrem hohen Alter entſprechend 
war fie den inzwiſchen veränderten Kampfverhältniſſen nicht mehr gewachſen 
und zudem ſtark verfallen. Daß die Gräben zum großen Teil ungangbar und durch 
eingeſtürztes Flechtwerk verjperrt waren, nahm man in Kauf, daß aber ſchuß⸗ 
ſichere Unterkunft ſo gut wie ganz fehlte, mußte bedenklich ſtimmen. Die alten 
kiegserfahrenen Mannſchaften trauten ihren Augen nicht, als fie feſtſtellten, 
daß der größte Teil der Unterſtände mit Baumſtämmen eingedeckt war. Hier 
mußte in angeſtrengter Arbeit Abhilfe geſchaffen werden. 

Die Lage der Stellung war taktiſch nicht ungünſtig; zwar lief die vorderſte 
Linie auf einem in guter Sicht des Gegners liegenden Vorderhang, doch bildete 
der Forgesbach ein gutes Fronthindernis, deffen Beſtreichung der Beſetzung 


378 


des Dorfes Forges aufgetragen war, das einige hundert Meter vor der Front e 
liegend von einer Kompagnie gehalten wurde. Nach Norden zu ging das Stellungs Kor 
gelände in den ausgedehnten Wald von Forges über, der an jid) ein natürliches ш 
Hindernis für feindliche Angriffe war, aber auch in durchlaufender Linie verdrahtet pmi 
und durch zum Teil fertige, größtenteils aber im Bau befindliche Grabenanlagen Kë 
verſtärkt war. uli 
Trotz aller biejer natürlichen Vorzüge ber Stellung ließ ber Ausbau einen 
ernſtlichen feindlichen Angriff nicht wünſchenswert erſcheinen. Zum Glück [dien 
auch die franzöſiſche Führung nicht daran zu denken. Wohl war auch hier die ſeind⸗ 
liche Artillerie manchmal recht lebhaft, aber gegen die Stellung bei Beaumont 
hielt ihre Tätigkeit keinen Vergleich aus. Man hatte daher bald den Eindruck, 
ſich in einer ruhigen Stellung zu befinden, der auch in den nächſten Wochen bis zur 
Ablöſung unverändert fortdauerte. 
Das Ruhebataillon hatte in Liny faſt ungehinderte Gelegenheit zur Ausbildung 
im Gefecht und zu größeren Geländeübungen. Dieſe Übungen waren auf den 
Angriff gegen Stellungsſyſteme und im freien Felde abgeſtellt, zum Teil auf Wei- 
ſungen hin, die von ber O. H. L. ausgingen und in der aufhorchenden Truppe 
mit Begeiſterung und gleichſam den alten Angriffsgeiſt wieder weckend und be⸗ 
flügelnd aufgenommen wurden. Es ließ ſich ermöglichen, abwechſelnd alle drei 
Bataillone in Ruhe zurückzuziehen und einige Tage auszubilden. Bis zum 20. De⸗ 
zember blieb das J./ 74 in int, vom 20. bis 26. Dezember war das II/ 74 zurück⸗ 
gezogen, vom 27. Dezember bis 6. Januar 1918 das III/ 74. Sodann kamen noch 
einmal das І. und IL/74 im Januar in Ruhe, während das IIL/74 bis zur Abs 
löſung des ganzen Regiments in der Stellung aushalten mußte. 
Den beiden jeweils nebeneinander eingeſetzten Kampfbataillonen fiel neben 
den Arbeitsaufgaben und dem Wachdienſt die Patrouillentätigkeit zu. Trotz des 
geringen Beſchuſſes war der Aufenthalt vorne keineswegs eine reine Annehmlichkeit, 
beſonders ſeitdem der Froſt kurz nach dem Einſatz nachzulaſſen begann und ein 
häßliches und kaltes Regenwetter einſetzte. Wieder ſtanden nach kurzer Zeit zahl⸗ 
reiche Unterſtände unter Waſſer, eine der Feldwachen mußte b verlegt werden. 
Zum Glück ſetzte nach einigen Tagen der Froſt wieder ein, der jaft ohne Unter⸗ 
brechung bis zum Jahreswechſel anhielt; gegen Weihnachten gab ſtarker Schneefall 
den Menſchen die ſeſtliche, wehmütige Stimmung und der Landſchaft das richtige 
Bild. Das II. Batl. konnte das Feſt in Liny fröhlich ſeiern, das III. Batl. holte 
Feier nach der Ablöſung nach, während das I. Batl. Weihnachten und Neujahr, 
ſo gut es ſich machen ließ, in den Unterſtänden feſtlich beging. Die Weihnachten 
an der Front ſtehenden Poſten wurden mit Liebesgaben bedacht, die der Führer 
der Heeresgruppe, der deutſche Kronprinz, geſpendet hatte. Beim Regiment — 
auch in vorderer Linie — ſoll es am Neujahrstag ſehr luſtig zugegangen fein. Sogar 
die Muſikkapelle des Inf. Reg. 74 erſchien unter Führung von Hauptmann Reichen⸗ 
bach zum Feſte in vorderer Linie, wovon der Brig.⸗Kommandeur, als er davon 


LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg 


379 


hörte, weniger erfreut war. Noch kurz vor Weihnachten, am 21. 12., hatte das 
Regiment eine Abordnung zu einer Parade vor S. M. den Kaiſer geſtellt; niemand 
ahnte, daß zum letztenmale 74er vor ihrem Oberſten Kriegsherrn das Gewehr 
präfentierten und ihm Auge in Auge c egenüberſtanden. Mit kaltem Winterwetter 
endete das Jahr 1917 und begann bi Kriegsjahr 1918, das fo verheißungs⸗ 
voll anhub und јо ſchickſalsſchwer für Deutſchland endete. Niemand ahnte die 
Zukunft, froh und hoffnungsfreudig {ай die eiſern gewordene deutſche Armee 
den großen Schlägen entgegen, die dem Gegner in den kommenden Monaten 
zugedacht waren. 

Im erſten Monat des neuen Jahres hielt der ſchöne Froſt zunächſt an, aber 
bald ſetzte Tauwetter ein, das aufs neue den allmählich gewohnten Kampf mit 
dem Waſſer brachte. Seltſam aufmunternd wirkte die fefte Zuverſicht, daß 
dieſe Art des Stellungskrieges bald ſein Ende finden würde und der Sturm und 
Kampf und das Marſchieren in den Frühling und in den Sieg hinein den Krieg 
bald zum glücklichen Ausgang führen würde. 

Die Hoffnung auf die kommenden Ereigniſſe hemmte weder die Arbeit noch 
die Tätigkeit der Patrouillen. Beſonders die letzteren waren beſtrebt, in dem weiten 
Zwiſchengelände dem Gegner aufzulauern und Gefangene abzunehmen. Am 
Abend des 11. Dezember war es dem ſüdlich des Baches auf Poſten ſtehenden 
Musketier Nordheider (5./74) gelungen, einen dem 1. Zuaven⸗Regiment ange- 
hörenden Franzoſen einzubringen, der dem Komp.⸗Führer Leutnant d. Reſ. Sippel 
mitteilte, die Franzoſen beabſichtigten einen Vorſtoß gegen die ſüdlich des Baches 
ſtehenden Poſtierungen. Auf dieſe Ausſage hin wurden auf Befehl der Divifion 
die über den Bach vorgeſchobenen Poſten vorübergehend zurückgezogen. Das 
Inf. Reg. 83, das aus dem Oſten kommend vor dem Inf. Reg. 74 dieſe Stellung 
beſetzt gehalten hatte, war mehrmals ſolchen Patrouillenvorſtößen ausgeſetzt 
geweſen und hatte einige Gefangene an die Franzoſen verloren. Die Poſten des 
Inf. Reg. 74 hatten daraus bie Lehre gezogen, wachſam wie immer zu ſein und 
jeden Verſuch der Überrumpelung zu verhindern. Für die Patrouillen ſchien da⸗ 
gegen die Gelegenheit, den Franzoſen ſelbſt Gefangene abzujagen, äußerſt günſtig 
zu ſein. Eine lebhafte eigene Patrouillentätigkeit hielt während des ganzen Ein⸗ 
ſatzes an. Von den Patrouillenführern werden in den Kriegsakten folgende Namen 
genannt: Fähnrich Wiemann, Vizeſeldwebel Hunte und Sergeant Oelker (9.), 
Difizierftellvertreter Thies (2.), Vizefeldwebel Vogezohl (1.), Gefreiter Hartwieg, 
Fahnenjunker Unteroffizier Althaus und vor allem Fähnrich Bandelow, der ſich 
hier zu einem hervorragenden Stoßtruppführer ausbildete und faſt jede Nacht 
mit ſeinen Leuten im Vorgelände und an der ſei lichen Stellung wichtige Er- 
kundungen machte und einmal auch tagsüber in einem alten Grabenſtück dicht 
vor der feindlichen Front die Franzoſen ungehindert beobachten konnte. Leider 
gelang es nicht, franzöſiſche Patrouillen zu ftellen. Zwar wurden mehrmals Fran⸗ 
zoſen gejichtet, fie zogen fih aber bei Annäherung unſerer Patrouillen ſchleunigſt 
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zurück. Da auf die Feſtſtellung des gegenüberliegenden Gegners jedoch Wert 
gelegt werden mußte, blieb nichts anderes übrig, als eine gewaltſame Erkundung 
vorzubereiten. Die eifrige Tätigkeit unſerer Patrouillen ſammelte die nötigen 
Unterlagen dazu; ein Punkt der feindlichen Stellung ſüdlich Forges, der als beſetzt 
erkannt war, ſchien beſonders geeignet. Im Ruhequartier übten die ausgeſuchten 
Teilnehmer des Unternehmens eifrig vor; ſodann wurden die Minenwerfer in 
Stellung gebracht und durch Pioniere die nötigen Übergangsſtellen über den Bach 
geſchaffen. Am 12. Januar waren die Vorbereitungen beendet. 

Das ſorgſam vorbereitete, von Oberleutnant Carius angelegte Stoßtrupp⸗ 
unternehmen des 1/74 fand am Abend des 13. Januar Йан. Die unter Führung 
des Leutnant d. Ref. Ruhe ſtehenden Stoßtrupps ftellten jid) nach Einbruch der 
Dunkelheit ſüdöſtlich Forges 150 m vom feindlichen Hindernis entfernt bereit; 
die Schneemäntel wurden angezogen. Um 8.45 Uhr nachm. ſetzte das Feuer der 
bis Forges vorgeſchobenen Minenwerfer aller Kaliber auf die Einbruchsſtellen 
und die Abriegelung durch die Artillerie ein. Nach fünf Minuten brachen die Stoß⸗ 
trupps vor, überwanden das 25 m tiefe Hindernis und drangen in bie franzöſiſchen 
Gräben ein, obwohl noch einige leichte Minen auf die Einbruchsſtellen fielen. 
Der Stoßtrupp des Leutnant b. Ref. Müller ſtieß gleich an den Einbruchsſtellen 
auf einen Doppelpoften, ber fid) zur Wehr ſetzte. Ein Franzoſe entkam; der andere 
wurde durch den ſchneidig draufgehenden Unteroffizier Oelke überwältigt und 
entwaffnet. Der linke Stoßtrupp fand erſt im 2. feindlichen Graben Widerſtand, 
den eine 4 Mann ſtarke Poſtierung leiſtete. Im Kampf Mann gegen Mann ſchlug 
ein Franzoſe den Musketier Rippe mit dem Kolben auf den Stahlhelm, bis ihn 
ein Schuß niederſtreckte. Ein zweiter Franzoſe entfloh. Die beiden anderen wurden 
von Fähnrich Bandelow, Unteroffizier Huhn und Musketier Reupke nach kurzem 
Ringen entwaffnet und zurückgeführt. Leutnant d. Reſ. Ruhe gab hierauf das 
Zeichen zum Rüctzug, das durch Trillerpfeifen wiederholt wurde. Mittlerweile 
hatten die zugeteilten Pioniere an den beiden Einbruchsſtellen mit großer Kalte 
blütigkeit Gaſſen in das Drahthindernis geſchnitten, durch die bie Stoßtrupps 
ihren Rückzug nahmen. Als letzte folgten die Pioniere. Mit З Gefangenen des 
franzöſiſchen Inf Reg. 160 kehrten die Stoßtrupps zurück; bie franzöſiſche Artillerie 
hatte nur ſchwach geantwortet, ſodaß unſere aus drei ganz leicht Verwundeten 
beſtehenden Verluſte gering blieben. Ein Diviſionsbefehl belobte die Teilnehmer 
der Patrouille und die gut wirkenden Minenwerfer und Artillerie; als wichtiger 
Erfolg war die Feſtſtellung einer neu eingeſetzten franzöſiſchen Diviſion (168. Div.) 
erzielt. 

Nach dieſem Unternehmen wurde die Patrouillentätigkeit etwas eingeſchränkt. 
Die Stoßtrupps warfen ſich auf andere Aufgaben, an denen ſich auch die Mann⸗ 
ſchaften der eingeſetzten Kompagnien mit Vergnügen beteiligten. Die für Bergung 
von allerlei Kampfmaterial ausgeſetzten anſehnlichen Belohnungsgelder hatten 
eine ausgedehnte Sammeltätigkeit zur Folge, die gerade in dieſem oft umkämpften 
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Abſchnitt ſehr ergiebig war. Geſchoſſe und Körbe, Kartuſchen und Kupferbänder, 
Patronen und Gurte, Zünder und Gewehre, kurz alles, was nach Neuverarbeitung 
wieder verwandt werden konnte, wurde geſammelt und abends mit den zurück⸗ 
fahrenden Fahrzeugen der Bagagen und der Feldbahn zu den Sammelſtationen 
geſchafft. Da das Gelände ſüdlich des Forgesbaches ſeinerzeit ziemlich überſtürzt 
geräumt worden war, lag hier noch viel Gerät herum, das zum Ziel manches er⸗ 
laubten und auch unerlaubten Ausfluges wurde. Auf der Straße ſüdlich Forges 
ſtanden noch 11 verlaſſene Artillerieprotzen, von denen die 1./74 eine barg. Der 
Stoßtrupp des Fähnrich Wiemann vom IIL/74 holte fid) einen Artillerieoffizier, 
den Leutnant Merch vom F. A. R. 26, als Sachverſtändigen, mit deſſen Unter- 
ſtützung es in anſtrengender Arbeit von 2 Nächten gelang, über die Granattrichter 
und den ſumpfigen aufgeweichten Boden hinweg ſechs Protzen in Sicherheit 
zu bringen. Natürlich wurden bieje Beutezüge durch gegen den Feind vorgeſchobene 
Poſtierungen gedeckt. Ob das allerdings immer, auch bei den inoffiziellen Unter⸗ 
nehmungen einzelner Trupps der Kompagnien geſchehen ijt, erſcheint zweifelhaft, 
da im Regimentsbefehl eines Tages verboten wurde, ohne vorgeſchobene Sicherun⸗ 
gen im Vorgelände zu ſammeln. 

Im Laufe des Januars änderte ſich die Gefechtstätigkeit nicht; auch das Wetter 
behielt feinen zwiſchen Froſt und Schneefall und Tauwetter und Regen wechſelnden 
Charakter bei. Gegen Ende Januar und im Februar wurden von der O. H. L. 
die für den großen Angriff im Weſten beſtimmten Diviſionen nach und nach aus 
der Front herausgezogen und durch Stellungsdiviſionen erſetzt. Auch die 19. Inf. 
Div. war ihrem alten Ruhm und kriegeriſchen Können entſprechend als Angriffs⸗ 
diviſion erſter Linie auserſehen. Um ihr die nötige Zeit zur Ausbildung im Angriff 
zu geben, wurde fie vom 30. 1. ab durch bie 84. Inf. Div. abgelöft. Das Inf. Reg. 74 
übergab bei dieſer Ablöſung ſeinen Abſchnitt an das Inf. Reg. 336. Wohlgemut 
und in freudiger Spannung, weil nun auf lange Zeit hinaus der eintönige und 
entſagungsvolle Stellungskrieg zu Ende war, marſchierten die Kompagnien das 
Maastal hinab. Am 1. Februar waren alle Teile des Regiments in den Quartieren 
um Dun verſammelt. 

Die Verluſte während des Einſatzes bei der Maasgruppe Weſt betrugen; 5 Tote 
und 15 Verwundete, unter den letzteren befand ſich Leutnant d. L. Müller, der 
jedoch bei der Truppe blieb. Zu den Toten gehörten 2 bedauernswerte Urlauber, 
die bei einem Eiſenbahnunglück in Deutſchland ums Leben gekommen waren. 


Deutſche Weihnacht in Feindesland. 
Mitten im Kampf und Kanonenlärm 
Freudiges Sehnen und Lieben, 

Am nächtlichen Himmel Stern an Stern, 
Doch auf Erden Krieg ſtatt Frieden. 
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Im Unterſtand fah es freundlich aus, 
Ein Duft von Tannen und Kerzen 
Erfüllte das dumpfe, feuchte Haus 
Und drang in des Kriegers Herzen. 


Ein Stückchen Heimat, dürftig und ſchlicht, 
Ein ſtrahlender Tannenbaum, 

Und des Frontſoldaten Angeſicht 

Erfaßte dies Wunder kaum. 


Die Stunde verrann, der Traum war aus, 
Zum Abſchied grüßte die Tanne, 

Die Pflicht rief ihn aus dem Stollen heraus, 
Aus urdeutſchem Heimatsbanne. 


Granaten ſauſten ſchrill durch die Luft, 
Wie tolle raſende Boten, 

Sie wühlten ins Erdreich Gruft um Gruft 
Und riſſen hinein die Toten. 


Die Sterne leuchten in Himmelspracht, 
Fernab ein Wiehern von Pferden, 
Ein tiefes Sehnen zog durch die Nacht: 
Friede den Menſchen auf Erden! 
W. Roſenland. 
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Die Große Schlacht in Frankreich. 


Ausbildung um Dun an der Maas. 
3. Februar bis 2. März 1918. 

Seit dem Spätſommer 1917 hatte fich die ruſſiſche Kampfkraft in zunehmendem 
Maße verringert. Es war daher möglich geworden, der italieniſchen Armee, die 
in einer Kette von Schlachten den Oſterreichern ſchwer zu ſchaffen gemacht hatte, 
einen entſcheidenden Stoß zu verſetzen. Der am 24. Oktober 1917 begonnene 
Angriff bei Karfreit Hatte großartigen Erfolg. Erſt an der Piave kam die italieniſche 
Armee, um 250 000 Gefangene geſchwächt, nur durch franzöſiſche und engliſche 
Unterſtützung vor dem Untergang gerettet zum Stehen; ſie war aber ſo mitge⸗ 
nommen, daß ſie im Laufe des Krieges keine Bedeutung mehr beſaß. 

An der Weſtfront erzielten die Engländer im November unter M 
von Tanks noch einmal einen vorübergehenden 
Gegenſtoß verkehrte den engliſchen Erfol 
die deutſche Infanterie im Angriff 
zu leiſten vermochte. 

Im November 1917 riffen in Rußland, deffen Heer die letzten Spuren von Diſ⸗ 
ziplin abgeſtreift hatte, die Bolſchewiſten die Zügel an fid; am 14. Dezember 
trat ein Waſſenſtillſtand in Kraft, dem fid) Rumänien im Anfang Januar 1918 
anſchloß. Die Ende b 917 begonnenen Friedensverhandlungen führten 
zu keinem Ergebni j bes Waſfenſtillſtandes nahmen die deutſchen Trup- 
pen den Vormarſch wieder auf. and wurde bis zum Peipusſee beſetzt, die 
Ukraine erhielt die erbetene Waffenhilfe gegen die Bolſchewiſten, ebenſo Finnland. 
Daraufhin unterſchrieb Rußland am 3. März 1918 den Friedensvertrag; im Mai 
folgte auch Rumänien. 

Zum erſtenmale ſeit der Marneſchlacht 1914 hatte die Oberſte Heeresleitung 
die Möglichkeit, die Hauptkräfte des deutſchen Heeres zur Entſcheidung im Weſten 
zu verſammeln. Die deutſche Führung hatte die feſte Zuverſicht, daß ihr, wenn 
auch nach ſchweren Kämpfen, der Sieg über die engliſchen und franzöſiſchen 
Armeen gelingen würde, ehe die neu aufgeſtellten amerikaniſchen Truppen in 
die Kämpfe eingreifen konnten. Erfüllt von zähem Angriffsdrang, im ſicheren 


aſſeneinſatz 
rfolg bei Cambrai. Ein deutſcher 
g in fein Gegenteil; es zeigte jid) hier, 
auch an der Weſtfront Hervorragendes 


Bewußtſein des eigenen kriegserprobten Könnens, im feſten Glauben an den Sieg 


und in Hoffnung auf bald erkämpften Frieden ſtand bie deutſche Armee bereit, 
fich auf die jahrelang ausgebauten Stellungen des Gegners zu ſtürzen, den Feind 
zu überrennen und ihn in der Bewegungsſchlacht vernichtend zu ſchlagen. Niemals 
vorher im Laufe des Krieges ijt die deutſche Armee angriffsfreudiger geweſen 
als in dieſem März 1918. — 

Nach der Ablöſung aus den Vorfeldern und Gräben des Abſchnittes Maas 
Weſt marſchierte unfer braves, kampferprobtes Reg. 74 auf ſchneebedeckten Straßen 
in feinen neuen Unterkunftsraum Mouzay (I) — Dun (II.) —Murvaux (III.) Batl., 
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um mit ber auf etwa drei Wochen berechneten Ausbildungszeit für den Bewe⸗ 
gungskampf zu beginnen. Nach der Niederwerfung Rußlands beſtand für uns 
alle kein Zweifel mehr, daß in abſehbarer Zeit ein großer Schlag im Weſten be⸗ 
ginnen würde. Lag doch uns alten, kriegserfahrenen Soldaten ein friſch⸗fröhlicher 
Angriffskrieg ganz anders, als das Warten auf den Feind in zertrommelten Stel⸗ 
lungen! Der neue Ausbildungsplan mit dem Zuſammenwirken aller Waffen, 
mit der neuen „Feuerwalze“, mit „Angriff“, „Durchbruch“ und „Wegnahme der 
Artillerie“ erfüllte uns alle, Offizier wie Mann, mit vollſter Siegeszuverſicht. 
Mit Feuereifer waren Alle bei ihren Aufgaben und ſuchten mit ganzer Seele 
ihr Beſtes herzugeben. Die Anlage der Übungen in der Zeit vom 9. 2. — 28. 2. 1918 
wirkte auf alle Angehörigen des Regiments, nach voraufgegangener Einzelaus⸗ 
bildung, derart anregend, daß in ganz kurzer Zeit der alte 7aer⸗Angriffsgeiſt 
aus der Schwere und zermürbenden Wirkung der Abwehrkämpfe vor Verdun 
verjüngt wie ein Phönix emporſtieg! Die kommandierenden Generäle von Gallwitz 
und von Francois hielten in ihren meiſterhaften Kritiken nicht mit der Anerkennung 
für die Hingabe des einzelnen Mannes an ſeine Aufgabe zurück. Mit befonderer 
Freude denken wir auch an unſeren Div.⸗Kommandeur Excellenz v. Hülſen, der 
fid) nicht ſcheute, in unſeren vorderſten Reihen der Feuerwalze zu folgen, trog- 
dem eine Übungsgranate der Artillerie ihn in Qualm und Erdwolken hüllte. 
Unſere Quartiere waren im allgemeinen auskömmlich, der Kameradſchaftsgeiſt 
wurde in vorbildlicher Art gepflegt, der Dienſt ſtramm und kurz getan, ſo daß 
für Jeden auch noch Zeit zur Beſinnung auf ſchönen Spaziergängen in der hübſchen 
Maaslandſchaft blieb. In der Nähe ber 5. Komp. befand fid) z. B. eine Unter⸗ 
kunft von Arzten und Krankenſchweſtern des Lazarettes in Dun. Wie oft haben 
die Schweſtern nachmittags an den Spielen der Kompagnie teilgenommen und 
wie oft waren fie des Lobes voll über die tadelloſe Disziplin unſerer 74er des Früh- 
lings 1918! 

Den vaterländiſchen Unterricht leitete in vorbildlicher Art Leutnant b. Ref. 
Frommeyer. Denn in der Heimat hatte ſich im Winter 1917/18 doch allerhand 
Kriegsmüdigkeit und Niedergeſchlagenheit breit gemacht, die ſich in ihren Aus⸗ 
läufern auch dem erprobten Feldheer mitteilte. Wir alle fühlten uns in unſeren 
Kompagnien wie in einer großen Familie. Beſonders der neue Erſatz merkte ſchnell, 
daß gerade in unſerem Regiment ein beſonderer Wind wehte, und ſchüttelte alle 
trüben Gedanken aus der Heimat bald ab. Nicht vergeſſen wollen wir die Mit⸗ 
glieder unſerer tüchtigen Regimentskapelle, die ihr Beſtes hergaben auf Märſchen, 
bei Sportfeſten und geſelligem Beiſammenſein der Kompagnien. Mit beſonderer 
Freude erfüllte uns d treffen unſeres wiedergeſundeten Reg.⸗Kommandeurs 
Oberſt von Dewall, ſowie die Ernennung des Oberleutnants M. H. von Loefen 
zum Reg.⸗Adjutanten; wußten wir doch nun, daß die Führung unſeres nie bez 
fiegten Regiments in ſtets bewährten Händen lag. Die Ausbildungszeit verging 
wie im Fluge; unſere Mutmaßungen über die Pläne der O. H. L., durch eine Durch⸗ 


Sa й 28x 


LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg 


Ruhige Stellung bei Bille-fur-Tourbe. Auguſt 1917. 


Ruhe in Damvillers. November 1917, 


Eroberte Tanks jüblid) von Péronne. 25. 3. 1918. 


385 


bruchsſchlacht im Weſten den Endſieg zu erzwingen, verdichteten fid). Am 4. 3. 1918 
begannen für unſer Regiment die Vorbereitungen zum Abtransport. Die 19. Inf. 
Div. ſchied aus dem VII. A. K. Maasgruppe Weft (Heeresgruppe Deutſcher Kron⸗ 
prinz) aus und wurde der Gruppe Buſigny (XIV.) A. K. unterſtellt. 


Vorbereitung zur Frühjahrsoffenſive. 
5. März — 20. März 1918. 

Am 6. März 1918 erfolgte das Verladen des Regiments in 5 Zügen auf dem 
Bahnhof Dun. Mit welcher Spannung hatte jeder von uns dieſen Tag erwartet, 
mit welcher Umſicht und Genauigkeit arbeitete doch alles, von der O. H. L. herab 
bis zum letzten Eiſenbahner! Das Wort „Alarm“ brachte immer wieder die nötige 
Bewegung in unſeren Heerwurm! Auf die Minute war ftet3 alles an feinem Platze; 
das Verladen der Feldküchen, Bagagen, Maſchinengewehre, Minenwerfer uſw. 
war ſtets eine Meiſterleiſtung unſeres preußiſchen „Militarismus“! Über Sedan — 
Amagne — Hirſon, entlang am herrlichen Ardennenwalde, wo wir bereits im Win⸗ 
ter 1916 in Ruhe gelegen hatten, ging die Fahrt nach Aulnoye. 

In Aulnoye erfolgte Ausladen und Beziehen der Unterkünfte: T. Berlaimont, 
II. Pont ſur Sambre, III. Sart Bara in Bürgerquartieren, am folgenden Tage 
noch weiterer Unterkunftswechſel der 5/74 und 6/74 nach Vieux⸗Mesnil, der 
9. und 10/74 nach Pont Sambre. Die Aufnahme durch die Bevölkerung war 
wie immer freundlich, wenn wirkliche Fronttruppen kamen. Wir haben uns in 
dieſen Tagen darüber gewundert, wie ſtandhaft die Franzoſen noch an ihren 
Endſieg glaubten und wie feſt ſie davon überzeugt waren, daß wir nicht etwa 
zu einer Offenſive, ſondern zur Abwehr eines Großangriffs ihrer Landsleute 
eintrafen, bis ſie wohl durch das Abnehmen des Kanonendonners am 23. 3. und 
die endloſen Gefangenenzüge der folgenden Wochen ihre Hoffnung auf baldige 
Befreiung aufgeben mußten. Bis zum 15. 3. führten wir die Ausbildung in den 
Kompagnien bei herrlichſtem, ſonnigen Wetter fort; außerdem verdient eine Flie⸗ 
gerübung der Erwähnung, da ſie unter den Augen eines in großer Höhe fliegenden 
Feindgeſchwaders ſtattfand, das ſeinen Bombenſegen wirkungslos über uns aus⸗ 
ſchüttete. Am 11. 3. trat noch ein Wechſel in der Führung des IL/74 ein, das 
Hauptmann d. Reſ. Heinrich an Oberleutnant Carius abgab. Trotz der jetzt ein⸗ 
ſetzenden Brieffperre war die Stimmung im ganzen Regiment vorzüglich, denn 
auf der Fahrt hatten bie langen Transportzüge an Infanterie und vor allem an 


Artillerie zur Genüge gelehrt, daß Großes im Gange war. Welche Mühe und 


Arbeit mußte es der O. H. L. machen, die Vorbereitungen zu ſolch' einem Schlage 
bis in die Einzelheiten zu treffen. Welche Mengen an Geſchützen und Munition 
ſollten herangeſchafft und auf engſtem Raume untergebracht werden. Und das 
alles mußte in tiefer Heimlichkeit geſchehen, damit der Feind im Angriffsraume 


Arras — La Fere nicht den geringſten Verdacht über unſere Abſichten ſchöpfte. 


Die Überraſchung gelang vollſtändig! 
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Am 17. 3. erreichte der Anmarſchbefehl zur „Großen Schlacht“ unfer Regiment! 
Wir waren bereit! Eine Tagesleiſtung von 30 km führte die Bataillone bei herr⸗ 
lichſtem Sonnenſchein teilweiſe durch bie wundervollen, letzten Ausläufer der 
Ardennen nach Bouſies, von wo fie am 18. 3. abends das Ortsbiwak der geſamten 
Marſchgruppe St. Benin (füdlich Le Cateau) erreichten und am 19. 3. den nach 
dieſem anſtrengenden Marſche wohlverdienten Ruhetag hielten. Auf dieſen Mär⸗ 
ſchen hatten wir fo recht eindrucksvoll die gewaltigen Ausmaße unſeres Aufmarſches 
in uns aufnehmen können! Überall Kolonnen, Geſchütze, Infanterie. Jedes Haus 
belegt bis unter das Dach, von allen Seiten leiſe Zurufe der einzelnen Waffen⸗ 
gattungen. Geſpenſterhaft glühten die Lichtpünktchen des glimmenden, alle be⸗ 
lebenden Tabaks „Deutſcher Buchenwald“ im Sterngeflimmer und Morgen⸗ 
nebel kalter Märznächte! Bei Le Cateau langte geiſterhaft der lange Arm eines 
Scheinwerfers nach dem hellen Singen unſicher taſtender Feindflugzeuge. Am 
Ruhetag wurden wir Zeugen eines aufregenden Luftkampfes unſerer neuen 
Fokkerdreidecker mit einem feindlichen Geſchwader, das fid) den wichtigen Bahn⸗ 
viadult bei Le Cateau zum Ziel feiner Bombenwürfe auserſehen hatte. Mit un- 
gemeiner Steigfähigkeit brauſte unſere Kampfſtaffel empor zum Feind! In weni⸗ 
gen Minuten ſchon fielen 4 Gegner unter dem Jubel unſerer Feldgrauen zerfetzt 
zur Erde! 

Der 19. 3. ſah unſer Regiment pünktlich 9.30 Uhr abds. wieder auf dem Marſche, 
eingereiht in den unendlichen Heerwurm! Dieje Nacht war die anſtrengendſte 
von allen, denn unaufhörlich rann der Regen. Fröſtelnd und bis auf die Haut 
durchnäßt langten wir morgens um 3.00 Uhr in Montbrehain, der letzten Unter⸗ 
kunft in eng belegten Quartieren, an! Mit regſtem Intereſſe folgten wir den Aus⸗ 
führungen in den Komp.⸗Führerbeſprechungen, prüften ſorgfältig die Karten 
unſeres Angriffsgeländes und die vorzüglichen Fliegeraufnahmen. Unſere 19. Inf. 
Div. war Angriffsdiviſion, wie wir es uns in der letzten Zeit jhon immer gewünſcht 
hatten. Denn in unſerem Regiment galt der Grundſatz: “Je weiter nach vorn, 
bejto ſicherer“! Den am Nachmittag vorausgeſandten Führerkommandos folgte 
das Regiment 10.00 Uhr abends in die angewieſenen Bereitſtellungsräume bei 
Magny la Foſſe, bie um Mitternacht, ohne Verluſte im mäßigen Streufeuer 
des nichtsahnenden Gegners erreicht waren. Kein Buſch, keine Hecke, kein Strauch 
ohne einen Stapel Munition oder ein Geſchütz! Überall geheimnisvolles Schürfen 
und planmäßiges Schaffen. Ab und an das raſtloſe Flattern und Geiſtern von 
Leuchtkugeln an der nahen Front, das plumpe Knallen von ſtreuenden Schrap⸗ 
nells, das ſcharfe Krachen ſprühender Briſanzgranaten! Müde von den Gira» 
pazen der letzten Tage wurden doch noch von vorſichtigen Kriegern Anſtalten ge⸗ 
troffen, die Unterkunft zu beſſern. Man konnte nie wiſſen! Im Vollgefühl, feine 
Vorbereitungspflichten ganz getan zu haben, ſchlief mancher dann jeft ein! 

Ob der Feind wohl etwas merkte? Die Fauſt des Schicksals hatte ausgeholt 
zum entſcheidenden Schlag! Würde er uns gelingen? 
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Durchbruch ber 2. Armee zwiſchen Gonzeaucvurt und Vermand. 
(Skizze Nr. 30). 

Am 21. März 1918 war die engliſche Stellung zwiſchen Arras und La Fere 
in einer Breite von 75 Kilometern zu durchbrechen! Zur Verfügung ſtanden 
62 Angriffsdiviſionen nebſt der geſamten Heeresartillerie und den Spezialwaffen. 
Der Angriffsbefehl für unſere Diviſion lautete: „Die 19. Inf. Div. — unterſtellt 
dem Gen. Kdo. 51 (2. Armee) — ſchiebt jid) über Pontruet in die beim Vorgehen 
zwiſchen 208. Inf. Div. (rechts) und 113. Inf. Div. (links) entſtehende Lücke ein, 
greift zwiſchen dieſen beiden Diviſionen an und erreicht am Abend die Höhen⸗ 
linie weſtlich Flechin — оешу — öſtlich Caulaincourt (etwa 10 km vor der 
vorderſten deutſchen Stellung)“. Die Divifion ift in zwei Gruppen — Nord- und 
Suͤdgruppe gegliedert. Die Nordgruppe, — Oberft von Radowitz — Inf. Reg. 78 mit 
Inf.⸗Geſch.⸗Batterie 22 und Teilen der 5./ Pi. 10 im 1. Treffen, Inf. Reg. 74 
mit einer Kompagnie M. G. Ss. Abt. 30 unb M. W. K. 19 im 2. Treffen, hatte nörd⸗ 
lich des Omignonbaches, die Südgruppe, — Oberſtleutnant von Hohnhorſt — Inf. 
Reg. 91 mit M.G. Ss. Abt. 30 ohne 1 Komp., I/ F. A. R. 26 und 1%/ Pi. 10 ſüdlich 
des Baches anzugreifen. Regiment 74 bleibt zunächſt Diviſions⸗ und Korpsreſerve. 

Das feindliche Stellungsſyſtem im Angriffsabſchnitt unſerer Diviſion gliederte 
fich in vier teils leichter, teils ſchwerer ausgebaute Zonen im Gelände der früheren 
Sommeſchlachten, durchſetzt mit zahlreichen M. G. Neſtern und Unterſtänden. — 


21. 3. 1918. Sternenklarer Nachthimmel ließ nach den regenreichen Aufmarſch⸗ 
tagen einen ſonnigen erſten Frühlingstag erwarten. Trotzdem das engliſche Stö⸗ 
rungsfeuer mehr und mehr einſchlief, waren viele Leute tätig, ihre Unterſchlupfe 
im Bereitſtellungsgelände unſeres Abſchnittes gegen ſpäteres Artilleriefeuer zu 
verbeſſern. Endlos krochen die Stunden dahin. Gegen 2.00 Uhr erfuhren wir 
die Angriffs⸗Zeit; die Artillerievorbereitung wurde auf 4.45 Uhr vormittags, 
der Sturm auf 9.40 Uhr feſtgeſetzt. Die Nachricht, der Kaiſer und Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg ſeien ſoeben auf dem Schlachtfeld eingetroffen, löſte 
vollſtes Vertrauen zu unſerem Beginnen aus! 

Unſere angeregten Geſpräche über die Ausſichten unſeres Angriffs werden 
Punkt 4.40 Uhr von einem Höllenlärm unterbrochen. Der leichte Nebelſchleier 
wird, ſoweit das Auge reicht, von unendlichen Blitzen zerriſſen. Granaten aller 
Kaliber ziehen ihre Bahn über unſer Köpfe hinweg und klöppeln hernieder auf den 
Feind. Kein Wort kann man mehr verſtehen. Man muß die durch die Vorbe⸗ 
reitungen der letzten Tage aufgeſpeicherte Stimmung ſeinem Nebenmann ins 
Ohr ſchreien. Bislang waren wir doch ſtets in den Abwehrſchlachten im Weſten 
der paſſive Teil geweſen und jetzt endlich durften wir unſere Kräfte zuſammen⸗ 
affe und ſelbſt trommeln! Wie ununterbrochenes Gewitterrollen dröhnt die Luft 
unter dem Krachen, Toben und Bellen unſerer Geſchütze und Minenwerfer aller 
Kaliber. Die Zeit vergeht wie im Fluge, die Erde bebt und ſchwingt mit. Der 
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Erfolg des Gasſchießens läßt nicht lange auf fid) warten. Das leicht aufflackernde 
Feindfeuer ſchläft ein, dann verſtummt es ganz. Die Engländer find unter dieſer 
Wucht von Stahl und Gas wohl garnicht mehr zur Beſinnung gekommen. Um 
die Zeit des Sturmbeginns macht ſich auch bei uns ein leichter Gasgeruch be⸗ 
merkbar, der Huſtenreiz und Augentränen verurſacht, und dichte Nebelwolken 
verſperren die Sicht auf wenige Meter. Nach 9.00 Uhr vorm. erreicht das Höllen⸗ 
konzert feinen Höhepunkt! In einer Viertelſtunde muß der Angriff erfolgen. Der 
Gegner ſchweigt, die eigene Artillerie verlegt das Feuer vor, wird ſchwächer, die 
Feuerwalze geht ihren alles zermalmenden Weg! Das Wort „Fertigmachen“ 
läßt die unruhigen Nerven wieder in die richtige Bahn kommen. Unſere Bataillone 
treten an! Durch unzählige Artillerieſtellungen, in denen bie Kanoniere іп Hemds⸗ 
ärmeln die glühend heißen Rohre begießen, bahnen ſie ſich den Weg zum Kanal 
über die Brücken bei Bellengliſe, ohne Verluſte durch die „Koffer“ einer ſchweren 
feindlichen Batterie. 

Schnell ijt von allen drei Bataillonen bie Bereitſtellung am Kirchhof, der 
alten deutſchen Vorſtellung, erreicht. Wie ſieht es hier aus! Trichter an Trichter! 
Gas und Nebelſchwaden geiſtern um zerſchoſſenen Drahtverhau. Die erſten Eng⸗ 
länder, trotz der langen Trommelei ſtramm und friſch, kommen uns, teilweise 
ſchon mit deutſchen Verwundeten, entgegen. Immer wieder hört man von unſeren 
Tern den Ruf: „Jawoll, jetzt kommen wir!“ Leichte Batterien traben nach vorne! 
Lange ſtehen wir nicht untätig herum. Vor uns liegt das Schweſterregiment 78 
in ſchwerſtem Kampf um die zweite englische Stellung. Hauptmann Reichenbach 
vom L/74 hat bie 1./ 74 (unter Leutnant b. Ref. Jacob) und die 4/74 (unter Leut⸗ 
nant b. Ref. Wendeburg) dem Inf. Reg. 78 zu Hilfe geſandt, und ijt ſelbſt mit feinen 
anderen beiden Kompagnien und dem III /74, da keine Verbindung mit dem 
Regiment beſtand, bis zum Pilz, einem auffallenden Erdhügel, vorgerückt. Ober⸗ 
leutnant Carius folgt mit dem II. Batl. in Kompagniekolonnen, teils auf der 
Straße, teils durch den Sumpf, der Mitte des Reg. 78. Endlich kommt die Sonne 
durch den Nebel. Feindliche Fliegergeſchwader ſtürzen heran und nehmen, ohne 
daß von unſeren Fliegern etwas zu ſehen ijt, alles, beſonders das II. / 74 unter 
M. G.⸗ und Bombenfeuer. Greifbar nahe löſen fid) die Liebesgaben vom Rumpf, 
um in nach hinten ausgebauſchtem Flug regelmäßig ihr Ziel zu verfehlen. Von 
vorn hallt ſchwerer Gefechtslärm! Auch die engliſche Artillerie funkt mit Schrap⸗ 
nellaufſchlag anſcheinend wahllos ins Gelände. Der Kampf beim Inf. Reg. 78 
und 91 geht unter verlustreichen, aber ſtetigen Vorwärtsbewegungen weiter. 
Abends find die Dörfer Vadencourt und Maiſſemy genommen. Das I. Зай. 
erreicht die engliſche Artillerieſchutzſtellung, das III/ 74 (Hauptmann d. Ref. Bran⸗ 
des) den rechten Flügel von Inf Reg. 78, II. / 74 zieht jid) hinter den linken Flügel 
von 78. Unter abflauendem Feuer geht der erſte Tag des gewaltigen Ringens 
zur Neige. Überall war der erwartete Erfolg unſer! Welch' unerſchöpfliche Mengen 
an Kriegsmaterial, vor allem aber an Nahrungs- und Genußmitteln dem Gegner 
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bis in bie vorderſten Linien zur Verfügung ftanden, wurde uns immer mehr durch 
die Selbſtoerpflegung, beſonders in den nächſten Tagen, klar! Wenn wir früher 
vollſtändig durchnäßt im Graben Wache ſchoben, dann ſtand der Engländer mit 
Gummiſtiefeln, Weſten und tadelloſen Uniformen warm verpackt, gut mit hervor⸗ 
ragenden Konſerven verpflegt, auf der anderen Seite! Trotz aller Not blieb der 
Geiſt unſeres deutſchen Soldaten der Sieger! 


22. 3. 1918. In den tiefen, ſchön ausgebauten Gräben wird von den Bataillonen 
reiche Beute gemacht. Sogar die Feldküchen kommen mit Eſſen, Empfang und 
Poft heran. 6.30 Uhr vorm. erhält III/ 74 ben Befehl, III. / 78 in vorderer Linie 
abzulöſen. Mit der 9., 12. und 11. Komp. in vorderer Linie geht 800 m nord⸗ 
weſtlich Vadencourt das Bataillon unter lebhafter Artillerie- und M. G.⸗Tätigkeit 
des Gegners in Stellung. Die 78er freuen ſich über die Ablöſung, bie im Nebel 
vom Feinde ungeſtört und unbemerkt vor ſich geht. Die ſchnell gebuddelten Löcher 
der 78er gewähren kaum Schutz gegen das verſtärkt einſetzende Artillerie- und 
M. G.⸗Jeuer. Die 9./74 nimmt Verbindung mit dem linken Flügel der 208. Inf. Div. 
(8/65) am Südrand des Caubrieres⸗Waldes auf. Allmählich hebt fid) der Nebel, 
das Feuer flaut ab, und vor der 11./74 wird bemerkt, wie der Engländer zurückgeht. 
Leutnant b. Ref. Dehnhardt mit der 11./74 und Zug Leutnant Kaemmerer 12./ 74 
erfaſſen fofort die Lage und greifen an. Unter Feuerunterſtützung durch den M.G.⸗ 
Zug des Leutnants Nöldeke wird die zweite engliſche Stellung nach ſchwachem 
Widerſtand genommen. Nur die 9,/74 wird ebenſo wie der linke Flügel der 208. Sure 


Div. von einem zäh fid) verteidigenden Gegner feſtgehalten. Währenddeſſen 
geht die 11. Komp. und Zug Kaemmerer weiter in Richtung auf die Senaves Ferme 
ſüdlich Vendelles vor, nimmt den Reſt der zweiten Stellung, erobert zehn Geſchütze, 
mehrere M. G. und macht zahlreiche Gefangene. Auch der Reſt der 12./74 (Leutnant 
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b. Ref. Heufer) und die 10./74 unter Leutnant Topp find im Vorgehen. Als 11./74 
dieſe Verſtärkungen über die Höhe kommen ſieht, greift fie erneut mit Anſchluß 
rechts an bie 2./ 74 unter Leutnant b. Ref. Herring an und nimmt mit ihr zufammen 
die Senaves Ferme, um ſich dann gegen Bernes zu wenden, das ſtark verteidigt 
wird. Auch das II. / 74 ijt inzwiſchen nicht untätig geblieben, ſondern hat bie 6. Komp. 
unter Leutnant b. Ref. Tſchauner und bie 7. Komp. unter Leutnant b. Ref. Apfel 
über die Nordweſtecke von Vadencourt vorgeſchoben. Leutnant b. Ref. Sippel 
mit der 5. Komp. und die 8. Komp. unter Leutnant d. Ref. Barbutzli folgen im 
feindlichen Schrapnellfeuer dichtauf und ſind ſo in der Lage, jederzeit ſofort da 
einzugreifen, wo eine Lücke entſteht. Und dieſe ganze Durchbruchsſchlacht ſteht 
durch den hervorragenden Angriffgeiſt unſerer Leute im Zeichen der Überraſchun⸗ 
gen. Hier bewährt ſich unſere Ausbildung zur Selbſtändigkeit auch des einzelnen 
Mannes. Dem Sturmlauf der 11./74 hat der M. G.⸗Zug Nöldeke nicht folgen 
können und geht ſelbſtändig auf Soyécourt vor. Auf der ganzen Front ſieht man 
jetzt die Angriffswellen wie eine ungeheure Flut ſich vorwärtswälzen. Heiß brennt 
die Sonne vom klaren Märzhimmel. Am Bahndamm ſüdlich von Vendelles harrt 
der Kompagnien eine beſondere Überraſchung in Geſtalt eines gewaltigen Muni- 
tionsdepots. Unſere Artillerie ſchoß dauernd zu kurz, und erſt nach längerer Zeit 
vermögen Leuchtkugeln unſere Mörſer über das Mißverſtändnis aufzuklären. Mit 
beſonderem Schneid reißt Leutnant b. Ref. Tſchauner die lange Schützenlinie, 
die doch einen Moment ſtutzt, hindurch, und weiter geht der Vormarſch! Tanks 
tauchen vor Vendelles auf, ſofort unter Feuer genommen von unſeren M. G. “s 
mit |. M. K. Munition. Welch’ dankbares Ziel für unſere Kanonen, die leider nicht 
fo ſchnell folgen können. Aber ſchon reißen Kanoniere unjerer braven 26er die vom 
III. Batl. erbeuteten Geſchütze herum und feuern auf den Gegner mit ſeinen 
eigenen Granaten! Der Zug Möller, Flankendeckung der 12/74, gelangt ohne 
erheblichen Widerſtand in der Gegend öſtlich Vendelles in den Rücken noch ſtark 
beſetzter engliſcher Stellungen, gegen die er ſich kurz entſchloſſen wendet. Der 
Angriff gelingt, der Feind hat große Verluſte und läßt in den Händen der Stür⸗ 
menden etwa 100 Gefangene. Inzwiſchen hat auch die 9./74 gegen das ſchwächer 
werdende Feuer mit dem Batl.-Stab vorwärtskommen können und erreicht vor 
Vendelles Anſchluß an 12/74. Beide Kompagnien greifen Vendelles von Flanke 
und Rücken an. Engliſche Flieger ſuchen durch Bombenabwurf das Vorgehen zu 
ſtören und hartnäckig verteidigen die Engländer jedes Gebäude des Ortes Unter- 
offizier Bent 9/74 nimmt im Bajonettkampf ein Haus, Unteroffizier Eberding 
ein feuerndes M. G., З Offiziere, 100 Mann, З M. G., 1 Proviantamt, 1 Muni- 
tionsdepot uſw. ſind die Beute. Die 9. und 12. Komp., ſowie auch die 6. und 
7. Komp., erhalten beim weiteren Vorgehen aus Richtung Bernes und Floͤchin 
ſtarkes Feuer, das ſie zum Halten zwingt. 6.00 Uhr abends hat das Regiment 
wieder Verbindung mit allen feinen Bataillonen, die in der Linie Flöchin — 
Poeuilly vor dem lebhaft feuernden Gegner feſtliegen. Die 10. und 9. Komp. 
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mit Teilen des IL/78 liegen weſtlich Soyecoutt, 6./74 vor Poeully. Hier fällt 
Leutnant b. Ref. Hackethal bei einem M. G.⸗Jeuerüberfall. Mit Eintritt der Däm⸗ 
merung ſchweigt das Feuer, Patrouillen und Sicherungen werden vorgeſchickt, 
die Verbände geordnet und bie ſehnſüchtig erwarteten Feldküchen in Empfang 
genommen. Der zweite Tag hat uns mit dem Durchbruch durch die zweite Stel⸗ 
lungszone des Gegners vollen Erfolg gebracht. Wenn wir morgen den vor 
uns liegenden Engländer in friſch⸗fröhlichem Angriff überrennen, dann kann es 
erſt einmal bis an die Somme weitergehen! 
Leutnant d. Ref. Schütte beſchreibt die Kämpfe der 6/74 an dieſem Abend: 
„Die 6. Komp. bekommt den Sonderauftrag, bis an das Dorf Poeuilly 
vorzugehen und fid) vor dem engliſchen Drahtverhau einzugraben. Tſchauner 
beſpricht mit uns den Auftrag, dann fegt fid) die Kompagnie in Marſch. 
Das Gelände, das wir durchſchreiten müſſen, liegt unter einem heftigen 
Schrapnellfeuer. — Wir ſind am Ziel. Der engliſche Graben iſt mit zahl⸗ 
reichen Maſchinengewehren bejebt. Mit ſechs Schritt Zwiſchenraum graben 
ſich zwei Züge vor dem Drahtverhau ein. Ein engliſcher Flieger brummt über 
uns und wirft weit hinter uns ſeine Bomben. Eine von Leutnant Tſchauner 
entſandte Patrouille kommt mit der Meldung zurück, daß wir links auf 
breiter Strecke keinen Anſchluß haben. Ich bekomme den Auftrag, genaueres 
feſtzuſtellen und den rechten Flügel der 78er aufzufuchen. Zwei tüchtige 
Leute begleiten mich. Vorſichtig schleichen wir uns am Hindernis entlang. 
Die Nacht iſt einigermaßen hell. Dort iſt ein Weg, der in die feindliche 
Stellung führt. Zahlreiche Wagen und Geſchütze müſſen vor kurzem 
hier gefahren ſein. Die Spuren ſind ganz friſch. Auch ein Tank iſt hier 
durchgekommen. Die Abdrücke laſſen es deutlich erkennen. An dieſer Stelle 
| ijt kein Hindernis; der Graben links und rechts leer. Wir gehen hindurch. 
Kaum ſind wir 50 m vorgegangen, erkennen wir mehrere Geſtalten vor 
uns auf einer kleinen Anhöhe. In dieſem Augenblick ſetzt ein mörderiſches 
M. G.⸗Jeuer ein. Wir liegen platt am Boden. Die Kugeln pfeifen über uns 
hinweg. Doch was iſt das? In der Flanke tauchen dunkle Schatten auf. 
Man will uns den Rückzug abſchneiden; in weitem Bogen will man uns 
umgehen und die M. G. follen unſere Umkehr verhindern. Eng am Boden 
angeſchmiegt, kriechen wir vorſichtig zurück. Plötzlich erheben wir uns 
| und ftürzen der Eingangsſtelle zu. Dort machen wir kurz halt. Der nächfte 
Sprung bringt uns an die erwähnte Straße. Wiederum ein wahnſinniges 
Feuer. Eine ganze Zeit müſſen wir liegen bleiben. Vorſichtig geht's weiter 
zurück. Wir lauſchen. In der Ferne hören wir ein Sprechen. Das müſſen 
Deutſche ſein. Nach einigen Minuten haben wir ſie erreicht. Es ſind zwei 
Züge von den Minenwerfern des Reg. 78. Ich befrage die beiden Offiziere 
nach ihrem Anſchluß, auch ſie ſchweben in der Luft. Alſo weiter. Wir ſind 
dicht vor Soyécourt, aber kein 78er ijt zu ſehen. Wir überlegen: Dort 
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ijt Süden. Dieſe Richtung [lagen wir ein. Nach einer Viertelſtunde treffen 
wir eine andere Kolonne Minenwerfer 78, die ihr Regiment ſucht. Wir 
halten uns hart am Waldrand. Am Nachmittag will man ſie dort geſehen 
haben. Ein verhaltenes Sprechen. Auf unſeren Anruf: „Wer da!“ bekomme 
ich die Antwort: „4/78“. Endlich. Ich laſſe mich zum Komp.⸗Führer 
bringen. Seine Kompagnie iſt der rechte Flügel vom Reg. 78. Hier erfahre 
ich, daß die letzte engliſche Stellung gegen Mitternacht im Schutze des Nebels 
überraſchend angegriffen werden ſoll. Die große Lücke, ca 600 m, wird 
durch ein Bataillon ausgefüllt werden. Ich nehme 2 Leute 78er mit, 
die dem Bataillon als Führer nach unſerem linken Flügel dienen follen. — 
Mitternacht iſt ſchon vorüber, als wir ankommen. Es iſt kalt. Unſere Leute 
haben über den ausgehobenen Löchern eine Zeltbahn geſpannt und ſchlafen. 
Ich erſtatte Tſchauner Bericht. Die nach rechts ausgeſandte Patrouille 
trifft auch ſoeben ein. Dort haben wir 900 m feinen Anſchluß. Die 6. Komp. 
liegt alſo weit vor, hängt in der Luft. Unſere Maſchinengewehre werden 
ſo aufgeſtellt, daß wir nach allen Seiten gedeckt ſind. Gegen Morgen ſoll 
das Hindernis durchſchnitten werden. Leutnant Tſchauner will verſuchen, 
den feindlichen Graben zu nehmen. Um 2.30 Uhr höre ich eine Hupe im 
feindlichen Graben. Darauf ſetzt ein fürchterliches Maſchinengewehr⸗ 
geknatter ein, dann lautloſe Stille. Aus dem vor uns liegenden Poeuilly 
dringt Wagengeraſſel, dröhnen die Schritte marſchierender Kolonnen. Ob 
der Engländer Verſtärkung heranzieht? Ob er das Schlachtfeld räumt? 
Ein Diviſionsbefehl läuft ein: „Um 6.00 Uhr ſetzt fid) die Diviſion in Marſch 
und beſetzt die hinter Poeuilly liegenden Höhen. Der Feind ſcheint feine 
letzte Stellung geräumt zu haben.“ Beherzte Musketiere ſchneiden auf dem 
Rücken liegend Gaſſen durch das Hindernis. Ein Gefreiter meines Zuges 
meldet ſtolz: „Ich komme ſoeben aus dem Graben. Er iſt frei.“ Ich über⸗ 
zeuge mich. Es ſtimmt. Die Poſt trifft ein. Ich bekomme zwei Briefe, 
doch zum Leſen iſt keine Zeit. Wir müſſen antreten. Bald iſt der Graben 
überquert. Mein Zug marſchiert vorn, von Mann zu Mann 6 Schritt Zwi⸗ 
ſchenraum. Ich eile meinem Zuge mit Leutnant Tſchauner 20 Schritt 
voraus. Drei Patrouillen ſind vorweg in und um das Dorf herum ab⸗ 
geſchickt. Beim Durchſchreiten des Dorfes wird jede Ecke, jedes Verſteck 
abgeſucht. Dort liegen Decken und Geräte aller Art, von den Engländern 
in der Haft zurückgelaſſen. Hier haben engliſche Offiziere gewohnt. Einige 
Musketiere fördern eine Menge Fleiſchbüchſen, Flaſchen mit Schnaps, 
Decken, Strümpfe etc. zutage. — Auf der Landſtraße, die nach Brie führt, 
machen wir Halt. Da es Batl.⸗Befehl ijt, nicht zu ſchnell vorzugehen, werden 
einige Leute noch einmal ins Dorf geſchickt. Es darf doch nichts umkommen. 
Batl.⸗Führer und Adjutant treffen ein. Wir gehen ihnen mit vollen Backen 
und lachendem Geſicht entgegen. — Bald gehts vorwärts. Der linke Flügel 
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meines Zuges geht auf der Straße nach Brie. Rechts von mir hat ein 
Zug der 7. Komp. Anſchluß, links ein Zug der 5. Komp., und dann folgt 
links von uns, ſoweit das Auge blicken kann, eine große Lücke. Unſere 
Nachbarn ſcheinen viel Zeit zu haben. — Eben haben wir Poeuilly den 
Rücken gewandt, da naht ein engliſcher Flieger und wirft Bomben in das 
Dorf. — Einige Kilometer mögen wir zurückgelegt haben, da wird von 
rechts feindliche Kavallerie gemeldet. Das ſtört uns nicht. Wir vermuten, 
daß es Berittene von uns find, die das Gelände aufklären ſollen. Da tauchen 
vor uns Geftalten auf; ſobald fie uns ſehen, verſchwinden ſie hinter 
der Höhe. Deutlich erkennen wir an dem braunen Anzuge engliſche Sol⸗ 
daten. Wir überſchreiten einen Hohlweg. Dort an dem Buſch ſteht ein 
feindliches Rad. Der Radfahrer hat zu Fuß ſein Fortkommen geſucht. Rechts 
fallen Schüſſe. Wir gehen weiter. Jeder Augenblick kann uns eine Über⸗ 
raſchung bringen. Plöplich erhalten wir aus etwa 60 m Entfernung 
lebhaftes M.G.⸗Feuer. Hinter Erdaufwürfen, oder ſind es Dünger⸗ 
haufen, haben ſich die Engländer in ſtattlicher Zahl feſtgeſetzt. Wir haben 
uns hingeworfen. Ich überlege: ſoll ich das Seitengewehr aufpflanzen 
laſſen und im Sturm den Stützpunkt nehmen? Nein. Überall vor 
uns hat der Engländer ſich eingeniſtet. Wir liegen am weiteſten vorn. 
Der ganze Zug würde zuſammengeſchoſſen. An der Straße liegt mein 
Maſchinengewehr. Das muß ſo ſchnell wie möglich eingeſetzt werden. 
Ich blicke zur Seite. Mein Burſche, Otto, hat einen Oberarmſchuß. Dort 
liegt Serweis, der die Leuchtpiſtole trägt, mit durchſchoſſenem Kopf, 
einige Schritte vor ihm ſehe ich den alten Landſturmmann Sturm. Ihm 
ift das Geſicht zerſchmettert, es ijt blutüberſtrömt, er ijt tot. Mein rechter 
Nachbar Franken ift leicht verwundet, ſchwerer dagegen Hunze mit drei 
Wunden in der Bruſt. Er ſieht ſehr bleich aus und ruft nach dem Sani⸗ 
täter. Der vor ihm liegende Unteroffizier Schlünzen ſoll ihn verbinden. 
Ich krieche zu ihm. Ein Schuß hat die Gasmaske getroffen und Teile davon 
find ihm in bie Bruſt gedrungen. Er blutet wenig; ich rede ihm zu, 
ſich ruhig zu verhalten. Unteroffizier Schlünzen iſt ebenfalls leicht ver⸗ 
wundet. Er bleibt. Mit dieſer Wunde nach hinten, niemals. Erſt ſollen 
die verfluchten Engländer bluten. — Mein M. G. ift längſt in Tätigkeit 
getreten. Es ſchießt großartig. Kein Engländer läßt ſich ſehen. Aber ſobald 
der Gurt durch iſt, antwortet der Engländer. Wir können nicht vor. Er⸗ 
heben wir uns, pfeifen die Kugeln aus der Flanke über unſere Köpfe. 
Einige leichte engliſche Granaten ſchlagen bei uns ein. Da läuft Tſchauner 
an meinem Zuge entlang. Er will fih überzeugen, wo der Reſervezug 
einzuſetzen iſt. Wie die Kugeln pfeifen! Er hält die Hand vors Geſicht, 
keine Kugel trifft. — Unter M. G. hat ganze Arbeit geleiſtet. Von drüben 
fallen die Schüſſe ſpärlicher. Ich Springe zu meinem M.G, Neben ihm liegt 
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Unteroffizier Mieke mit einem ſchweren Bruſtſchuß. Eben hatte er ſich noch 
aufgerichtet und mir zugerufen: „Herr Leutnant, es klappt. Wir haben 
ſie drüben faſt alle umgelegt!“ Da kam die tödliche Kugel. Er iſt ganz 
blaß, aber noch bei Bewußtſein. Ich ſpreche ihm meine Anerkennung 
über ſein braves Verhalten aus. Er verſteht mich. Ein Lächeln gleitet über 
fein Geſicht. Zwanzig Minuten ſpäter, die englische Stellung war bereits 
überrannt, ruft mir jemand zu: „Unteroffizier Mieke ift tot.” Das war 
ein harter Schlag. — Der Feind weicht, auch links und rechts von uns geht 
es vorwärts. Beſonders die 5. Komp. links der Straße hat mit dem hart⸗ 
näckigen Engländer viel zu tun gehabt. Recht geſchickt find die englischen 
M.G. eingebaut. Sie ſpeien Tod und Verderben. Der Engländer ſpringt 
im Zurückgehen von einer Deckung in die andere. Immer wieder läßt er 
feine M. G. rattern. Hier haben wir keine Ruſſen vor uns. Hier kämpft 
ein ebenbürtjger Gegner, ein Soldat, der die Waffe bis zum letzten Schuß 
bedient und kaltblütig iſt bis zuletzt. Bis auf wenige Schritt iſt die 
5. Komp. unter ihrem tapferen Führer, Leutnant Sippel, an den engliſchen 
Graben herangekommen, da erft heben einige Engländer die Hände hoch. 
Ich fehe fie noch deutlich vor mir. Dort führt ein Eiſenbahndamm entlang 
zum Pionierpark der Engländer rechts der Straße auf das Dorf Vraignes 
zu. Dahinter iſt Schutz gegen die unzähligen Kugeln von halblinks vor uns. 
Tſchauner ſpringt als einer der erſten dahin. Ich will ihm mit dem Zuge 
folgen. Es ſind nur noch 30 Schritt. Klatſch, ſauſt eine engliſche Kugel 
durch meinen Stiefel ins rechte Bein. Aber die 25, 30 Schritt muß ich den⸗ 
noch laufen. Hinter dem Damm werfe ich mich nieder. Wie die Kugeln 
über uns hinweg pfeifen! — Unteroffizier Hermann Meyer, ein lieber 
Kamerad, zieht mir den Stiefel aus.“ — 


Somme⸗übergang bei Eterpigny und Brie. 
(23.— 25. 3. 1918, Skizze Nr. 30). 

Nach dem am 23.3. 1918 1.15 Uhr eingegangenen Brigadebefehl hat das Regi⸗ 
ment auch am 23. З in gleicher Weiſe das Vorgehen des Inf. Reg. 78 zu unterſtützen 
wie am Tage vorher. Ш./74 bleibt noch Inf. Reg. 78 unterſtellt und folgt in zweiter 
Linie, es foll 8.45 Uhr die 3. engliſche Stellung überſchreiten und auf Vraignes 
vorgehen. 

Nach kalter Nacht — die Zeltbahnen über den Schützenlöchern ſind zu Brettern 
erſtarrt — tritt Bataillon Carius um 6.00 Uhr vormittags an und ſtößt beiderſeits 
der alten Römerſtraße Poeuilly — Brie auf Sicherungen des Gegners. Die Über⸗ 
raſchung im dichten Nebel gelingt, der hartnäckige Gegner wird nach heftigem Kampf 
in Grabenſtücken unter Handgranaten und M. G. Feuer aufgerollt. Die Leutnants b. 
Re. Apfeld und Sippel bringen mit ihren Kompagnien 1 Offizier und 100 Gefangene 
ein. Dann lichtet ſich der Nebel, überall ſind nun die Engländer im Rückzug zu 


B es: 7 285 


Baden Württemberg 


395 


erkennen. Immer wieder verſuchen fie jid) in altbewährter Zähigkeit, die unſeren 
„Vettern“ [o eigen ift, an Gräben und Hecken feftzufegen, doch unaufhaltſam 
gehen wir vor. Beim Angriff ber 5./74 werden aus einem Graben Gewehre mit 
weißen Tüchern geſchwenkt, ber erſte Zug ijt dicht heran, da krachen zwei Schüffe, 
denen der tapfere Unteroffizier Schürmann zum Opfer fällt! Die Kampfeswut 
erreicht hierdurch ihren Höhepunkt und ein wohlgezielter Schuß des Musketiers 
Roſener ſetzte die beiden Übeltäter außer Gefecht! Bald darauf wird ſüdlich 
Braignes Anſchluß links an Inf Reg. 91, rechts an Inf. Reg 78 gewonnen. Haupt- 
mann Reichenbachs Bataillon ijt im unaufhaltſamen Vorgehen nach Weſten, nördlich 
an Vraignes vorbei. Es erbeutet bei Le Mesnil⸗Bruntel 2 Tanks und erreicht 
nachmittags die Höhen 1 km weſtlich von Le Mesnil, die vorderen Truppen der 
rechten Nachbardiviſion etwa 1 km rechts rückwärts geſtaffelt laſſend. Während⸗ 
deſſen hat das II/ 74 in unaufhaltſamem Vormarſch auf der Straße Poeuilly — 
Brie, vorbei an dem großen abgebrannten engliſchen Flugplatz den Weſtausgang 
von Prusle und das „Eiſerne Kreuz“ (Name aus der Sommeſchlacht) erreicht. 
Sobald der Widerſtand an einer Stelle gebrochen ift, ſammeln ſich die Engländer 
äußerſt kaltblütig wieder in Kompagniekolonnen, der Führer beſteigt ſein Roß, 
bis unſere Leute mit hängender Zunge über den zähen Boden wieder in Schuß⸗ 
weite ſind und die Tommies ein wenig auf „Vordermann“ bringen. Weſtlich von 
Prusle trifft unfer erſter Inf.⸗Flieger ein und ſtellt unter lebhaften Zurufen unfere 
vorderſte Linie mittels der Fliegertücher feſt. Auf 800 m Entfernung kommt 
ein engliſcher Munitionswagen mit 6 Pferden und Beritt ſeelenruhig die Péronner 
Straße herunter, wird ſtehend freihändig und mit M. G. beſchoſſen, ſetzt ſich in Trab, 
in Galopp, biegt am „Eiſernen Kreuz“ feindwärts, raſt die Straße nach Brie herauf, 
hat beinahe die Höhe erreicht, da faßt ihn das wohleingerichtete l. M. G. des Unter- 
offtziers Winkler 5./ 74 und bringt ihn zur Strecke. Ruhe und Beſonnenheit ſind 
im Bewegungskrieg ebenſo notwendig, wie eine Portion Glück! 
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Weſtlich Prusle hat fid) der Engländer unter befter Ausnutzung der alten Gräben 
aus der Sommeſchlacht zu ernſthafterem Widerſtande feſtgeſetzt. Schneidiger 
Angriff der 6., 8. und 5/74 unter glänzender Feuerunterſtützung der II. und 
III/ F. A. 26 wirft ihn über den Haufen! Die Granaten der Verdener Artilleriſten 
räumen unter den Tommies blutig auf, und unter vorzüglicher Ausnutzung des 
Geländes verſchwinden bie Tellerhelme eiligſt im Sommetal! Eingebracht werden 
wieder 1 Offizier, 100 Mann, 3 ſchwere und 5 Lewis⸗M. G., mit denen man 
ſo ſchön den abziehenden Gegner unter Verfolgungsfeuer nehmen kann! Unſere 
Schützenlinien fteigen ohne Widerſtand weiter hinauf auf die Sommehöhen. 
Überwältigend wirkt ein Blick rückwärts auf unſere endloſen grauen Linien, mit 
weiten Zwiſchenräumen, in die Tiefe geſtaffelt. Es ſieht aus, als ob dort hinten 
ganz Deutſchland in Waffen marſchiere. Im Sonnenſchein liegt dann das breite 
Sommetal zu unſeren Füßen, rechts am Horizont unter dicken Rauchwolken 
das brennende Péronne, voraus bie Mondſcheinlandſchaft der Sommeſchlacht 
mit Barleux und Villers⸗Carbonel. Unter einzelnen Schrapnells taſten wir uns 
in die alten Gräben auf dem Höhenrande, ſehen die Engländer über die Brücken 
bei Brie auf den jenſeitigen Hang haſten und machen drüben noch das Kribbeln 
von zahlreichen Truppen mit dem Glas aus, da rufen uns die Granaten aus ca. 30 
feindlichen, am jenſeitigen Hang offen aufgefahrenen Geſchützen in die rauhe 
Wirklichkeit zurück! Unſere Artillerie vermag nicht ſogleich zu antworten, da 
fie unſerem ſchnellen Vormarſch jo flink nicht hat folgen können! Das hindert 
uns aber nicht, uns an den erbeuteten Sachen gütlich zu tun. Weißbrot, gäe, 
Cornedbeaf und vorzügliche Konſerven werden weitergereicht und unſere kriegs⸗ 
erprobten 74er alten fid) durch das Feuer nicht ſtören. Es geht auch ohne ſchwere 
Verluſte allmählich vorüber. 

Der Durchbruch durch das feindliche Stellungsſyſtem ijt uns in 25 km Tiefe 
innerhalb 3 Tagen gelungen! Leutnant d. Reſ. Hackethal und 32 Mann ſind 
gefallen, Leutnants d. Nej. Hemker, Wendebourg, Friedrich Traphagen, Frerichs, 
Schütte, Leutnant d. L. Gehle, Leutnant Axel Topp und 166 Mann verwundet 
worden. 


Die Anerkennung der Diviſion bleibt nicht aus: „Unſer Angriff hat dank der 
vorzüglichen Leiſtungen der Truppen aller Waffen die Somme erreicht. Péronne 
iſt genommen. Die Zahl der Gefangenen, eroberten Geſchütze und Beute aller 
Art wächſt dauernd.“ Auch Oberſt v. Dewall ſpricht den Bataillonen ſeine beſondere 
Anerkennung und feinen Dank aus. Das Regiment behält feinen mittleren Gefechts⸗ 
ſtreifen in der Diviſion, rechts 78, links 91. In vorderer Linie liegen rechts 1/74, 
links II. / 74, III /74 in Reſerve hinter IL/74. Übergangsmöglichkeiten über bie 
Somme ſind zu erkunden! 

Unter dem Störungsfeuer des Gegners ſetzt ſich noch in der Nacht auf den 
24. 3. bie 5./74 durch das bereits in der Sommeſchlacht 1916 dem Erdboden gleich⸗ 
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gemachte Dorf Brie in Richtung auf bie Somme⸗Brücken den Hang hinab in Be⸗ 
wegung. Pioniere der 1./ Pi. 10 find mit dabei. Am Anfang der Brücken heben ſich 
fünf liegengebliebene engliſche Tanks geſpenſterhaft aus dem Dunkel der Nacht. 
Mit Kreide wird das unvermeidliche Zeichen „5/74“ den Ungeheuern aufgemalt. 
Die etwas laute Fröhlichkeit wird ſofort durch den aufmerkſamen Gegner mit 
M. G. Feuer gedämpft. Die fünf hintereinander folgenden Brücken über das ſump⸗ 
fige Tal ſind vom Gegner bis auf die vorderſte Kanalbrücke geſprengt. Nur lang⸗ 
ſam laſſen ſich die ſtehengebliebenen Gerüſte überklettern. Ohne Verluſte erreicht 
die Kompagnie durch den Sumpf watend den Rand des Kanals und richtet 
fid) mit M. G. Neſtern in den Trümmern der Mühle ein. Patrouillen des Leutnants 
d. L. Wawoczny, Leutnants Gercke, der Unteroffiziere Wendt und Winkler be⸗ 
kommen beim Verſuch, die noch unverſehrte letzte Brücke zu überſchreiten, aus 
verſteckt angelegten Stellungen des Gegners am Bahndamm und Schloß Brie 
raſendes Feuer. Der Verſuch, auf dem jenſeitigen Ufer des Kanals einen Brücken⸗ 
kopf zu bilden, muß aufgegeben werden. Mit Unterſtützung der III /F. A. R. 26 
wird am Vormittag der Verſuch erneuert, ſchlägt jedoch fehl, da unſere Feldar⸗ 
tilferie die M. G. Neſter des Gegners nicht zu jajjem vermag. Der Engländer 
weiß genau, daß es beſonders darauf ankommt, unſeren Übergang ſolange als 
irgend möglich aufzuhalten. Jeder einzelne Mann der tapferen 5./74 wird bei 
der Heinften Bewegung unter Feuer genommen. Das ijt bei der kurzen Entfernung 
von kaum 80 m für die engliſchen Scharfſchützen ein leichtes Ziel. Ein Wehrmann 
fällt durch Kopfſteckſchuß mitten in den Stahlhelm, einen Augenblick ſpäter trifft 
den tapferen Leutnant Gercke dasſelbe Schickſal. Der unentwegt tätige Sanitäter 
Unteroffizier Freye muß den Verband über den Stahlhelm anlegen. An einen 
Abtransport iſt in dem Höllenfeuer auf das Hintergelände nicht zu denken. Die 
Verluſte häufen ſich. In vorbildlichem Schneid bringt Musketier Roſener 
mit einem Kameraden die Meldungen nach dem Gefechtsſtand zu Oberleutnant 
Carius. Die M. W. des Bataillons (Meſſerſchmidt und Kö ſowie die M. W. K. 19 
müſſen eingeſetzt werden. Bei beginnender Dunkelheit ijt ihr Einſchießen nicht mehr 
durchführbar, der Angriff wird daher auf den 25. 3. früh verſchoben und das 1/74 
| angetviejen, das II. Batl. dabei zu unterſtützen. Dieſe Anweiſung kommt nicht zur 
Ausführung, da inzwiſchen der Führer des / 74, Hauptmann Reichenbach, gegen 
6.00 Uhr abends durch eine geſchickt geführte Patrouille des Lt. d. L. Hermann 
Wenzel mit Viz.⸗Feldw. Riemenſchneider und Gefr. Evers die Meldung erhalten 
hat, daß bei Eterpigny eine teilweiſe erhaltene Brücke über die Somme vorhanden 
ift. Hauptmann Reichenbach baut ſofort feinen Plan auf Überraſchung auf, um 
ele günſtigen Umſtände auszunutzen und, anders als ihm befohlen, den 
Übergang durchzuführen. Leutnant d. Ref. Herring, der Führer der 2,/74, 
berichtet darüber: 
„Unauffällige Vorbereitung und Bereitſtellung einerſeits, raſche Aus⸗ 
führung andererſeits ſind das Gebot der Stunde. Um 5.30 Uhr ſtürzt 
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plötzlich die 3./74 (Leutnant b. Ref. Ey) aus dem Graben hervor und eilt 
in Reihen den Hang hinab. Schon find bie erjten auf der Brücke, da {ереп 
die feindlichen M. G. ein. Einige Sekunden Atempauſe. Dann geht es 
in kurzen Sprüngen weiter. Einen Augenblick ſcheint es vorn zu jtodem, 
Inf.⸗Geſchützbatterie und ſchwere M.G. jagen raus, was raus will. Doch 
der Gegner iſt zähe. 5.45 Uhr! Da ſtürmt die 2./74 nach. Ein neuer Hagel 
von Geſchoſſen ſchlägt uns entgegen. Bald haben auch wir die Brücke er- 
reicht. Mehrere Verwundete und Tote ber 3./74 verſperren den Weg. 
Die Brücke liegt voll von Menſchen, einer hinter dem anderen. Aber wir 
müſſen hinüber, je schneller, deſto beſſer. So gut es geht, bahnt ſich jeder 
einen Weg an Verwundeten und Toten vorbei oder darüber hinweg. Nie⸗ 
mand darf achten auf die Geſchoſſe, die haarſcharf an ihm vorbeiflizen 
und vor und neben ihm klatſchend ins Waſſer fahren oder ins morſche Holz 
ſchlagen. Noch nie waren Torniſter, Gasmaske und Gewehr ſo ſchwer 
und hinderlich wie jetzt. Sprungweiſe und kriechend geht's vorwärts. Am 
Ende der langen Brücke ſcheint fid) das Feuer zu konzentrieren. Hier fordert 
es die meiſten Opfer. Eine letzte Nerven- und Kraftanſtrengung und — 
wir ſind am anderen Ufer. 

Noch liegt der Kanal vor uns, doch das größte Hindernis ſcheint über⸗ 
wunden zu fein. Die M. G. unter Leutnant Krug gehen ſofort in Stellung. 
Munition ift zwar nicht mehr vollzählig — mancher Patr.⸗Kaſten hat in den 
Fluten ſein Grab gefunden — aber immer noch genug, um die engliſchen 
Richtſchützen „auf Vordermann zu bringen“ und am genauen Zielen zu 
verhindern. So gibt's auf der Brücke Luft und das ganze I. Batl. iſt bald 
herüber. Bei eintretender Dämmerung läßt das feindliche Feuer nach. 
Wir beſetzen den diesſeitigen Kanaldamm und graben uns etwas ein. 
Eine mondhelle Nacht bricht an. Drüben können wir öfter Geſtalten in 
langen Mänteln hin und her laufen ſehen. Sobald ſich unſere l. M. G. 
vernehmen laſſen, verſchwinden fie im Nu von der Erdoberfläche. Sie ſchei⸗ 
nen ſich einzugraben. Aber auch wir dürfen uns nicht zeigen. Ein Übergang 
über den Kanal iſt jetzt nicht möglich.“ 

Beim II. Batl. find inzwiſchen weitere Verſuche, bei Brie den Kanal auf 
der letzten unverſehrten Brücke zu überſchreiten, geſcheitert. Lebhafte Bewe⸗ 
gung beim Gegner, verbunden mit höchſter Feuertätigkeit ſeiner Artillerie, laffen 
auf einen Gegenangriff ſchließen. Jeder liegt mit dem Gewehr im Arm geſpannt 
in feinem Loch; die 7./74 hat in den Trümmern von Brie in einem engliſchen 
Tank eine ganze Gruppe durch Volltreffer eingebüßt. An Verpflegung iſt in dieſem 
Höllenfeuer garnicht zu denken. Erbeutete Vorräte müſſen herhalten. Gegen 
Mitternacht beſchränkt jid) der Engländer auf Störungsfeuer. Kalt und unter 
ſtarkem Nebel ſchleichen die Stunden dahin und werden zu Ewigkeiten. Da plötzlich, 
was ift das? Sieht das überreizte Hirn ſchon Geſpenſter? Scharf durchdringen 
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bie müden Augen den Nebel! Wir haben uns nicht getäuſcht! In der Mitte der 
Brücke ſchleppt ein Pudel eine lange Leine hinter ſich her! Auf leiſen Anruf kommt 
er näher und wird doch ſcheinbar immer wieder zurückgehalten. Unteroffizier 
Winkler und Wendt haben die wahre Urſache ſofort erfaßt: An beiden Seiten der 
Brücke klettern Engländer mit Sprengkapſeln herum, um die letzte Verbindung, 
die uns morgen noch ſehr viel nützen kann, in die Luft zu ſprengen. Im Nu hämmern 
unſere l. M.G. dazwiſchen. Schreie und ins Kanalwaſſer klatſchende Körper 
zeigen an, daß ſie ganze Arbeit verrichtet haben. Auf der ganzen Front hebt das 
Höllenkonzert der Geſchütze und M. G. wieder an. Wir ſind auf der Hut und erwarten 
ſehnfüchtig den dammernden, nebeligen Morgen! 

Da, um 5.00 Uhr wieder lebhaftes Geknalle nördlich von uns bei Eterpigny! 
Nach vergeblichen Verſuchen am Abend war der 3. 7d und 2,/74 mit 4 f. M. G. 
unter Leutnant Krug im Schutze des Frühnebels der Übergang über den Kanal 
gelungen! Die 1. und 4/74 waren um 6.30 Uhr gefolgt und das ganze I. Batl. 
bildete als erſte Truppe der 2. Armee einen Brückenkopf weſtlich des Somme⸗ 
Kanals! Die Ülberraſchung war vollkommen gelungen, zahlreiche Gefangene 
waren in der Hand der Sieger geblieben. Doch der Gegner iſt zähe! Die feindliche 
Artillerie riegelt das Gelände öſtlich der Somme durch raſendes Sperrfeuer ab. 
Die engliſche Infanterie tritt zum Gegenangriff an! Rote Leuchtkugeln fordern 
dringend auch Artillerieunterſtützung zur Abwehr. Die aus Villers-Carbonnel 
vorgehenden feindlichen Kräfte, Welle hinter Welle, haben ſichtbar ſchwere Ver⸗ 
luſte. Hin und her wogt der Kampf. Die ſtark gefährdete rechte Flanke des L/74 
kann endlich durch die mittags eintreffende 12./78 geſichert werden. Das dann 
bald folgende III. / 7s verſtärkt in der Front die Stellung des ſich mit dem Mut 
der Verzweiflung wehrenden Bataillons Reichenbach. 


Inzwiſchen ift die 5./74 nicht untätig geblieben. Auch hier wird der Verſuch 
der Überſchreitung des Kanals unter Feuerüberfall unſerer MW. unb M.G. von 
Erfolg gekrönt. Schweren Herzens entſchließt fid) der Komp.⸗Führer, ben Zug des 
Lt. d. L. Wawoczny über ben ſchwankenden Brückenſteg hinüberzuwerfen. Schwer 
ſind die Verluſte der mit ungeheurem Schneid vorſtürzenden Leute durch wohlgezieltes 
feindliches M. G.⸗ und Artilleriefeuer! Doch der größte Teil kommt hinüber und 
beſetzt den Bahndamm. Gegen dieſen Zug richtet ſich mittags von Weſten her 
ein ſtarker engliſcher Gegenangriff, der etwas Raum gewinnt, aber die 
vorgedrungenen Teile der 5./74 nicht über die Brücke zurückzuwerfen vermag. 
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Weitere Kräfte nachzuführen, erweiſt fid) in bem wütenden Sperrfeuer des Gegners 
vorerſt als unmöglich. Leutnant Wawoczny wird durch Gewehrſchüſſe in beide 
Hände verwundet, kommt aber erſt am Nachmittag mitten durch den Kanal watend, 
deſſen Schleuſen von eigenen, zu kurz gehenden ſchweren Minen zerſchmettert 
ſind, zurück! Um die durch den immer wieder anlaufenden Gegner bedrängte 
5./74 zu entlaſten, fegt Oberleutnant Carius die 6. Komp. unter Leutnant d. Ref, 
Tſchauner über Eterpigny auf Pont les Brie in die feindliche Flanke an. IL/78 
und 6./74 gewinnen gegen 1.30 Uhr nachm. das Weſtufer bei Eterpigny und ſtoßen 
auf Pont les Brie vor, während das gleichfalls bis 3.30 nachm. eingetroffene 
1/78 von Hauptmann Reichenbach gegen die Höhen weſtlich Pont les Brie an⸗ 
geſetzt wird. Die vor der 6./74 zurückweichenden Engländer find für die 5./ 74, 
zu deren Unterſtützung inzwiſchen die 7/4 unter ihrem trefflichen Führer 
Leutnant d. Rej. Apfeld, herbeigeeilt ijt, das Signal, in einem Sprung den faſt 
waſſerleeren Sommekanal zu durcheilen und am Bahndamm feſten Fuß 
zu faſſen. Von Trichter zu Trichter wird der Gegner in zähem Vorwärtsdringen 
angepackt. Bietet ihm doch das Gelände der alten Sommeſchlacht viele Wider⸗ 
ſtandsneſter. Überall kommen jetzt von den Höhen öſtlich der Somme unſere 
langen Schützenlinien herunter und in unaufhaltſamem Angriff wird der 
Engländer geworfen. Stramme, auf das Beſte ausgerüſtete Leute ſtrecken die 
Waffen, jedoch nicht ohne erſt noch alle Möglichkeiten der Abwehr erſchöpft 
zu haben. I./ 74 in treuer Waffenbrüderſchaft mit Teilen unferes Schweſterreg. 78 
und IL/74 mit den Kompagnien des III /74 tragen unaufhaltſam den Angriff 
vor. Engliſche Protzen erſcheinen und ſuchen an Geſchützen zu retten, was noch 
zu retten ijt. Immer wieder [iem engliſche Schützen mit ihren Lewisgewehren 
in Trichtern, um unſeren Angriff aufzuhalten. Unſere braven 26er Feldkanonen 
verlegen ihr wirkſames Feuer vor! Leutnant d. Nef. Frommeyer tann erft 
durch einen Steinwurf von Tſchauner bewogen werden, ſich im feindlichen M.G.⸗ 
Feuer hinzulegen. Und dabei trägt er ſchon einen Verband um den Schädel! Endlich 
kommt Leutnant Apfeld auf den Gedanken, durch ein brauſendes „Hurra“ dem 
Feinde ſchnellere Beine zu machen. Da fliegen Ruckſäcke, M. G., Patronenrahmen 
und Gewehre ins Gelände, und Tommy ſauſt blitzartig davon! 7.20 Uhr abends 
ijt Villers⸗Carbonnel von IL/74 mit 10/74 im Sturm genommen und 1/74 bis 
auf die Hohen nördlich davon gelangt, hier es wird durch Inf. Reg. 78 abgelöft und 
bleibt hart öſtlich Villers als Regimentsreſerve. 

Abends liegen 300 m weſllich Villers Carbonnel II. und III/ 74 
vor einem engliſchen Zeltlager in friſch ausgeworfenen Löchern. Das Artillerie⸗ 
feuer verſtummt vollſtändig, ſternenklar und kalt kommt die Nacht. Fröſtelnd 
kriecht alles unter die Zeltbahnen und ſchwelgt an erbeuteten, ſo lange entbehrten 
Herrlichkeiten. Der heiße Schlachttag hatte dem Regiment mit der Erkämpfung 
des Somme⸗Übergangs einen großen Erfolg gebracht. Außerdem waren 
420 Gefangene, 19 M. G., 1 Geſchütz und 5 Tanks unſere Beute. 
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An Verluſten betrauerten mir außer Leutnant Gercke, der feinem Kopſſchuß 
am 2. 4. erlag, noch Leutnant d. Reſ. Andreeſen und 29 Gefallene. Als ver⸗ 
wundet ſchieden aus: Leutnants d. L. Alſcher und Wawoczny, Leutnants d. 
Ref. Schierhold und Frommeyer, außerdem 87 Unteroffiziere und Mannſchaften. 


Verfolgung im Sommegebiet. 

Nach eifiger Nacht mit ſtarkem Froſt — die über die Trichter geſpannten Belt- 
bahnen ſind ſteif gefroren — folgt ein ſonnenwarmer Morgen. Die auf dem Vor⸗ 
marſch von Peronne her befindliche 243. Inf. Div. hat die 19. Inf. Div. aus ihrem 
Gefechtsſtreifen vorübergehend verdrängt. Wir ſind ſomit Angriffsdiviſion 2. Linie. 
IL und III. /74 treten in Gefechtsgliederung an, I/ 74 ſammelt jid) auf der Straße 
Brie — Villers und wird vom Div.⸗Kommandeur Generalleutnant v. Hülſen 
zu dem Erfolg des Brückenſturmes beglückwünſcht. Hauptmann Reichenbach 
ſoll für feine Großtat den Orden Pour le Mérite erhalten! 9.45 Uhr beginnt der 
Vormarſch durch die unendliche Wüſte des Trichterfeldes der Sommeſchlacht 
von 1916. Ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, wird um 11.00 Uhr die befohlene 
Linie Weſtrand Berny en Santerre — Genermont erreicht. In der Ferne verliert 
ſich vor der 243. Inf. Div. der leichte Gefechtslärm. Einzelne Schrapnellwölkchen 
geben Kunde, daß der Gegner nur geringen Widerſtand leiſtet. Um 3.00 Uhr mar⸗ 
fiert das Regiment über Gjtrée8 — Soyécourt bis 1 km nördlich Vermandovillers. 
Troſtlos breitet ſich die Ode des Trichterfeldes, kein Baum, kein Haus, kein Acker⸗ 
feld geben Kunde von menſchlichem Schaffen. Vereinzelte Gräber, verfallene 
Stellungen, eingeſtürzte Stolleneingänge ſind ſtumme Zeugen der harten Kämpfe 
vor zwei Jahren. 7.30 Uhr abends bezieht das Regiment bei Vermandovillers 
Biwak im Trichterfeld, in der Nähe eines Barackengefangenenlagers, in dem 
noch vor kurzem deutſche Gefangene für den Feind arbeiten mußten. 


Kämpfe an Luce⸗Bach und Avre 
(27. 3. bis 3. 4. 1918, Skizze Nr. 31). 

27. 3. Nach empfindlich kalter Nacht hören wir am anderen Morgen zu unſerem 
Erſtaunen, daß es noch nicht weitergeht. Die Ruhe können wir nach den ſchweren 
vorangegangenen Tagen ſehr gut gebrauchen und nutzen den ſonnigen Tag, an 
dem ſich auch die Flieger wieder lebhafter emporſchrauben, ordentlich aus. Unſer 
Ausſehen mit den erbeuteten engliſchen Kleidungsſtücken, Wickelgamaſchen, Pelz⸗ 
weſten uſw. iſt ſehr unmili ch, bis ein Div.⸗Befehl dieſem maleriſchen Treiben 
ein Ende ſetzt. In der Ferne wird das Grummeln wieder ſtärker, und ſo ruft 
uns am Abend ein Div.⸗Befehl ohne L/74, das als Reſerve der 37. Inf. Brig. 
zurückbleibt, als Rückhalt zur Garde⸗Erſ.⸗Div. nach dem Bayernwald, 2 km nord» 
weſtlich Foucaucourt, wo wiederum Biwak bezogen wird. Brüllend {реттеп 
die 21 em Mörſer ihre Mäuler auf, um ihre Geſchoſſe auf den weſtlich noch zäh hal⸗ 
tenden Gegner zu ſchmettern. An Schlaf in dieſer Nacht iſt nicht zu denken. 
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28. 3. Nach unruhiger Nacht trifft gegen 11.00 Uhr auch L/74 wieder 
bei uns ein. Eine Stunde ſpäter folgt das Regiment der angreifenden G. E. D. hinter 
dem rechten Flügel auf der alten Römerſtraße bis etwa 7 km weſtlich Foueaucourt. 
Die Römerſtraße führt geradewegs nach Amiens. Nun ſind wir aus dem unwirtlichen 
Gelände der Sommeſchlacht heraus und kommen mehr und mehr in kultiviertere 
Gegenden. Hohe Pappeln rahmen die Straße, die von Artillerie-und Munitions⸗ 
kolonnen ſtrotzt. Nur neben der Straße können wir uns mühſam vorwärtsbewegen. 
Überall die Zeichen des eiligen engliſchen Rüdzuges! Wir ftaunen über bie ge» 
waltigen Mengen an Proviant, herrlichen Büchſen mit Keks, Marmeladen und 
Konſerven. Wenn das doch in unſerer Heimat Verwendung finden könnte! Rechts 
des Weges eine beim Aufprogen zerſchoſſene engliſche Batterie! Direkt an der Straße 
aber auch ein deutſcher Kraftwagen mit Munition, der ſich zu weit vorgewagt 
hat und deffen Führer noch im Tode feft über feinem Steuerrade lehnt. Filmartig 
wechſeln die Bilder! Engliſche Flieger jagen nur wenige Meter über den Bäumen 
die Straße entlang und ſuchen durch Bomben unſeren Vormarſch zu ſtören. 
Einer von ihnen wird durch Inf.⸗Feuer herunter geholt; auch ein {ейт ſeltener Fall 
im Kriege! Wie ſtets erfüllt uns dieſes Bild des Vormarſches mit feſter Zuverſicht. 
Eine Eiſenbahn mit vielen ſtehengebliebenen Lokomotiven und Wagen mit Ge⸗ 
ſchützen, aber auch ſchnell aufgeworfene Gräben mit Gefallenen von beiden Seiten, 
wird überſchritten und in einer Mulde ſüdlich der Straße nach ermüdendem Marie 
Biwak bezogen. Hier erreicht uns auch die Anerkennung unſeres Div.⸗Kommandeurs, 
Gen.⸗Lt. von Hülſen, in der es unter anderem hieß: 

„Hatten in den erſten Schlachttagen die Inf Reg. 78 und 91 beſondere 
Gelegenheit gehabt, jid) auszuzeichnen, jo hat Inf. Reg. 74 am 25. 3. die 
Ehre des Tages gehabt; mit dem ſchweren Sommeübergang, der durch 
1/74 und II/ 74 mit der Inf. Geſch. Batt. 22 erzwungen wurde, hat es 
eine neue, ſchöne Ruhmestat getan, bie dem ſelbſtändigen Zugreifen des 
Hauptmanns Reichenbach zu danken iſt!“ 

Der Tag geht trüb und regneriſch zur Rüſte. In der Ferne donnern die 
Artillerien! 


Karfreitag 29.3. Der Regen hält den ganzen Morgen ununterbrochen an. Ordent⸗ 
lich mollig ift es in unſeren Zelten am Hang. Überall werden engliſche Konſerven⸗ 
doſen auf Spiritusflämmchen aufgebrozelt und in der Vorausſicht weiterer Groß⸗ 
kampftage mit Bedacht verzehrt. Mittags marſchiert das Regiment bei klarer 
werdendem Wetter über Harbonnieres nach der Schlucht 1 km nordweſtlich Caix 
und nachmittags nach dem Hohlweg am Südausgang von Cayeux. Das 1/74 
bleibt im Walde 1 km ſüdöſtlich Cayeux. Das Regiment ijt als Brigadereſerve 
für einen Angriff der 19. Inf. Div. in Rücken und Flanke des noch haltenden Geg⸗ 
ners hart weſtlich Marcelcave beſtimmt. Einige herüberrauſchende Granaten 
aus „ſchweren Kiſten“ veranlaſſen uns zu raſcherem Eingraben. 
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Am 30. 3. wird der am 29. befohlene Angriff vom Inf. Reg. 91 ausgeführt, 
Inf. Reg. 78 und dahinter Inf. Reg. 74 folgen als Brigadereſerbe. II. und IIL/74 
gehen auf dem Nordufer des Lucebaches, L/74 und Reg. Stab auf der Straße 
Cayeug — Ignaucourt vor. Dorf und Brücken liegen unter ſchwerem Feuer. 
Turmhoch ſpritzen die Sprengwolken der ſchweren Einſchläge und ſind in unſeren 
Augen bei der Hin- und Herzottelei kein gerade erfreulicher Anblick. Dazu fängt 
der Regen aufs Neue an zu rieſeln. Im Laufe des Nachmittags liegt das Regiment 
am Feldweg Ignaucourt — Marceleave und erhält abends den Auftrag, die 
linke Flanke des Inf. Reg. 78 und das Lucebachtal zu ſichern. Vorne beim Reg. 78 
und 91 feinen ſchwere Kämpfe im Gange zu ſein, und der Gegner nach urſprüng⸗ 
lichem Ausreißen ſich wieder zäh feſtgeſetzt zu haben. Jedenfalls hören wir von 
Verwundeten ſchon wieder jo etwas von „Franzoſen“, was auch die Gefangenen 
beweiſen. Es gießt in Strömen. Spitzfindige 74er ſchleppen aus dem Dorfe 
Bretter und Türen heran, um im Hohlweg nicht ganz wegzuſchwimmen. Hoffent⸗ 
lich ſcheint bald wieder die Sonne, denn bei ſchlechtem Wetter klebt alles im Lehm 
und aus der friſch⸗fröhlichen Offenſive wird wohl nichts Geſcheites werden! 


31.3. 1918. Oſterſonntag! Herrlicher, ſonnendurchwärmter Feſtmorgen. Damp⸗ 
fend vor Näſſe dehnen wir die Glieder nach dieſer verregneten Nacht. Vor uns 
beginnt das Artillerieduell von neuem! Aber für unſer Regiment ſcheint wieder 
ein Sonderauftrag bevorzuſtehen, wie ſo oft im Jahre 1916 in Rußland. Wir haben 
nicht viel für das „Verpumptwerden“ übrig. Doch ba ijt er jhon, der Div. Befehl, 
der uns der 208. Inf. Div. zum Gegenſtoß gegen die beiderſeits der großen National⸗ 
ſtraße Roye —Amiens in den Bogen zwiſchen Luce⸗ und Avrebach am 30. 3. einge- 
drungenen franzöſiſchen und engliſchen Kräfte ruft! Als Angriffsziel wird die 
Straßenbrücke am Südoſtausgang von Domart bezeichnet. Uns allen ſcheint 
nach der überſtürzten Bereitſtellung in dem Raume Park nördlich Villers aux 
Erables — Nationalſtraße die höchſte Eile geboten zu fein. In ſtarkem feindlichen 
Artilleriefeuer, fogar jhon M.G.-Feuer, noch dazu geſtört durch den Bomben⸗ 
abwurf niedrig fliegender Feindgeſchwader, — von unſeren Fliegern iſt bisher nichts 
zu ſehen, — wird die Bewegung vollzogen, eben daß man ſeinen Feldküchenkaffee 
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hinunterſchlürfen kann. Rechts III, links II./74 mit je drei Kompagnien in vorderer al 
Linie, hinter der Mitte L/74 in der Schlucht 1 km nordweſtlich Mézières. Die 
Stimmung ijt nicht gerade roſig, doch hat jeder ben feſten Vorſatz, nach beſten Kräften 
an dieſem Oſterſonntag feinen Mann zu ftehen. 

Die von 12.00 bis 1.00 Uhr angeſetzte eigene Artillerievorbereitung vermag 
bei ihrer Schwäche dem Gegner nur wenig Abbruch zu tun. Das in unverminderter 
Stärke anhaltende feindliche M.G.⸗Feuer zeigt, daß unſer Angriff die feindliche 
Infanterie kampfkräftig finden wird. So haben denn die Sturmbataillone bereits 
beim Vorarbeiten durch den ſich offen zeigenden Gegner erhebliche Verluſte. m 
Trotzdem wird um 1.35 Uhr bie erſte der drei feindlichen Linien genommen. Leut⸗ к 
mant b. Ref. Apfeld (7./74) und Leutnant b. Ref. Barbutzli (8./74) erhalten beide H 
einen Heimatſchuß, die 5./74 ſieht fid) als Reſervekompagnie trotzdem vor der Y 
2. feindlichen Stellung ſchon in vorderer Linie. Bezeichnend ijt das Benehmen m 
der gefangenen Franzoſen, bie ſofort ihre Uhren aus der Taſche nehmen und den ў 
Siegern entgegenhalten, um dadurch geſchont zu werden. 76 Gefangene werden al 
eingebracht, 6M. G. und 5 Protzen erbeutet. Um 2.00 Uhr haben die Bataillone D 
ben Nordoſt⸗ und Nordweſtrand des Waldes 300 m weſtlich des Wegekreuzes Mo⸗ li 
reuil — Demuin, Domart — Maiſon Blanche erreicht. Weiteres Vordringen 3 
aus bem Waldrande hindert der direkte Beſchuß von offen aufgefahrenen feind⸗ 
lichen Geſchützen und M. G.⸗Feuer. Unheimlich krachen Schrapnells und Granaten 9, 
in dem Kiefernwald, beim Einſchlagen ganze Kronen und Aſte mit ſich reißend. D 
Jedes einzelne Geſchütz ijt jo deutlich zu erkennen, daß man ſchon vorher genau I 
ausmachen kann, wenn der abziehende Kanonier zurücktritt. Bei der Brücke von E 
Thennes zieht feindliche Kavallerie ab, bei Domart rücken franzöſiſche Kolonnen a 
wieder vor, fein Schuß unſerer Artillerie ſtört diefe lohnenden Ziele. Über die 9 
Höhen öſtlich Amiens fährt Auto Hinter Auto mit Munition und Truppen heran, 
ſcheinbar wahllos erfolgt der Einſatz! Unſere wiederholten Anforderungen um Ar⸗ 5 
tilferieunterftügung bleiben infolge Munitionsmangels erfolglos. Unſere Kanonen 
ſchweigen! In hin- und herwogendem Kampf muß der Wald mehrmals frei⸗ i 
gegeben werden, um am Abend im feſten Beſitz des IL und III./74 zu bleiben, n 
bie ſich dort nad) dieſem heißen Tage eingraben! q 


Nach ruhiger, unter Störungsfeuer verlaufener Nacht fegt am frühen Morgen des 
1. 4. außerordentlich heftiges feindliches Artilleriefeuer von drei Seiten auf die im 
Waldſtück iſoliert liegenden Bataillone ein. Immer mehr füllen ſich nach rechts 3 
bie engliſchen Linien, nach links die franzöſiſchen Reihen. Kompagnieführer zu 
Pferde werden erft durch unſer M. G.⸗Feuer zum Abfteigen gebracht, ſtarke Ko⸗ 
Tonnen können ungehindert den Lucebach überſchreiten. Vergeblich verhallt der 
Ruf des Regiments nach Artillerieunterſtützung. Keine rote Leuchtkugel von uns 
löſt den brauſenden Abwehrſturm unſerer Geſchütze aus, unbeſchoſſen tritt der 
Gegner zum Angriff an! Dieſem Maſſenſturm können wir mit unſeren M. G. i 
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allein nicht Einhalt gebieten und weichen durch ſchrittweiſes Räumen bis an den 
Oſtrand des Waldes aus, um der Gefahr, überflügelt zu werden mit knapper Not 
zu entgehen. Als letzte verlaſſen den Wald die 5. und 6,/74; der anſtürmende Geg⸗ 
ner ift ihnen [don dicht auf den Ferſen! Nur mit Mühe gelingt es den beiden Komp.⸗ 
Führern Leutnant Sippel und Tſchauner 100 m öſtlich des Waldes eine neue 
Linie in den Boden zu zwingen, trotzdem die Flügel noch in der Luft ſchweben. 
Die Engländer ſitzen ſchon am Waldrande, werden jedoch durch [M.G. und ein 
verlaſſenes Geſchütz, das feine letzten Granaten ohne Unterbrechung in den Wald 
in direktem Schuß hineinfegt, bis der letzte Kanonier getroffen zuſammenbricht, 
derart in Schach gehalten, daß ſie an dieſem Tage keinen Angriff mehr unter⸗ 
nehmen. In dem harten Boden iſt das Eingraben ein Kunſtſtück, drum raſch Torniſter 
vor und auf den nur 100 m entfernten Gegner wohlgezieltes Schützenfeuer! Nach⸗ 
mittags kommt ein ganzes Geſchwader feindlicher Flieger und ſtreicht mit M. G.⸗ 
Feuer die neu entſtandene Schützenlinie ab, nicht ohne erhebliche Verluſte hervor⸗ 
zurufen. Von dem beim Regiment einlaufenden Befehl, ſich einem Vorgehen 
des Inf. Reg. 357 anzuſchließen, kann vorn kein Gebrauch gemacht werden, da 
hier nichts von Vorgehen zu bemerken iſt. Jedenfalls wird die Stellung von jedem 
Bataillon reſtlos gehalten. 

In der Nacht zum 
2. 4. wird das Regiment durch Inf, Reg. 116 (25. Inf. Div.) im lebhafteſten Stö⸗ 
rungsfeuer des Gegners abgelöſt! Nach anſtrengendem Nachtmarſch erreichen 
П. und III. Зай. den Südausgang von Cayeux, I. Mon Jose und der Reg. Stab 
Schloß Cayeux. — Die Oſtertage 1918 waren für unſer Regiment ſchwerſte Kampf⸗ 
tage, die unter ſchwierigſten Verhältniſſen erzielten Leiſtungen wurden im Div.⸗ 
Befehl vom 1. 4. auch beſonders lobend hervorgehoben. 

Die Verluſte waren ſchwer. Gefallen bezw. tödlich verwundet wurden 
5 Offiziere (Leutnants d. L. Vornkahl, Rühmkorf, Leutnant d. Reſ. Frerichs, 
Leutnants Wegener, Berthold Hartmann) und 45 Mann. Als verwundet 
ſchieden außer den ſchon genannten Offizieren aus: Leutnants b. Ref. Frommeyer, 
Kanert, Herring, Kamps, Lahmann, Leutnants d. L. Hermann Wenzel und 
Jäger, Leutnants Boll, Dyes, Kämmerer und Bertling; außerdem 193 Un⸗ 
teroffiziere und Mannſchaften. 


Mit dem 2. 4. 1918 hat die „Große Schlacht in Frankreich“ ihr Ende erreicht. 
Trotz taktiſch großer Erfolge, 90 000 Gefangenen, ungeheurer Beute an Material 
und Lebensmitteln, 60 km tiefem Geländegewinn, war es der 2. Armee nicht 
möglich geweſen, die Engländer und Franzoſen zu trennen und den Endſchlag 
über Amiens hinaus weiterzuführen. 


Am 2. und 3. 4. blieb das Regiment wieder im Verbande der eigenen Diviſion 
bei Cayeux gefechts⸗ und marſchbereit. 
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Für den 4. 4. wird bie Fortſetzung des allgemeinen Angriffs in weſtlicher Rich⸗ 
tung befohlen. Am rechten Flügel foll die Garde⸗Erſatzdiviſion von Marcelcave 
aus auf Villers⸗Bretonneux, in der Mitte unſere 19. Inf. Div. (Inf. Reg. 74, 
78, 91), von Aubercourt in Richtung auf Hangard, links 25. Inf. Div. von Demuin 
auf Domart und Thennes vordringen. In der Nacht vom 3. auf 4. 4. rückt das 
Regiment bei ſtrömendem Regen in feine Bereitſtellungsräume nördlich Demuin — 
Aubercourt, 1/74 vordere Linie, II. und III/ 74 dahinter. Dieſer Anmarſchweg 
iſt alles andere eher als ermutigend. Der Gegner iſt mit ſeiner Artillerie auf dem 
Poſten. Auf allen Straßen liegt Störungs- und fogar Gasbeſchuß aller Kaliber. 
Munitionskolonnen ſind dauernd unterwegs, um noch die Beſtände unſerer 
Artillerie zur Vorbereitung aufzufüllen. Unangenehm machen ſich die feindlichen 
Briſanzgranaten mit dem empfindlichen Auſſchlagzünder bemerkbar. Da nutzt 
kein noch [o ſchnelles Hinlegen mehr; wenn die Salven eben den Boden berühren, 
dann iſt der Orkan der Sprengſtücke ſchon im Ziel. Mit altbewährter Kriegsge⸗ 
wandtheit erreichen die Bataillone unter geringen Verluſten ihre angewieſenen 
Bereitſtellungsräume und richten ſich in Trichtern und am Hang der Wegeſpinne 
weſtlich Aubercourt ein. Das Feuer hält die ganze Nacht über an, der Schlaf will 
in dieſem Chaos von Bellen und Brüllen nicht kommen. Mit Sehnſucht wird 
der erwachende regneriſche Morgen erwartet. Das Artilleriefeuer nimmt von 
6.00 Uhr an noch zu. Jetzt miſchen ſich auch noch unſere leichten und ſchweren Bat⸗ 
terien in dieſes Konzert. Trotz heftigen Beſchuſſes durch den Feind ſtehen unſere 
braven Kanoniere in Hemdsärmeln an den Geſchützen und jagen Schuß auf Schuß 
auf die erkannten Ziele. Wir fühlen inftinktiv, daß uns ſchwerer Kampf bevorſteht, 
daß der Gegner alles daranſetzen wird, um uns jeden Schritt Boden zu wehren. 

Um 10.25 Uhr tritt das 1/74 längs der Straße auf Hangard an, kann aber im 
feindlichen Feuer nur wenig vorkommen. Erſt gegen Mittag hat das L/91 unter 
denſelben ſchwierigen Bedingungen in treuer Waffenbrüderſchaft die gleiche Höhe 
des Bataillons erreicht. Mit allen Rohren ſucht der Gegner jede Bewegung auf 
unſerer Seite niederzuhalten. Der Reg.⸗Stab in Aubercourt wird mit dumpf 
knallenden Gasſalben eingedeckt. Nachmittags wird das III/ 74 dem Inf Reg. 78 
unterſtellt und hinter deſſen rechten Flügel gezogen. Erneute Angriffe von Inf. 
Reg. 78 und unſerem Regiment ſtoßen auf heftigften feindlichen Widerſtand und 
enden am Abend erfolglos in ſchnell gegrabenen Schützenlöchern. Kalt und reg⸗ 
neriſch, dauernd geſtört durch das Heulen der feindlichen Granaten, knatterndes 
M. G.⸗Feuer des äußerſt unruhigen Gegners, geiſterhaft überſtrahlt vom magiſchen 
Schein unzähliger Leuchtkugeln, ſchleicht auch dieſe Nacht dahin. 

Infolge mangelnder Artillerieunterſtützung wird der für den 5. 4. erneut 
befohlene Angriff auf den Nachmittag verſchoben. Dieſes Mal ſcheitert 
das Vorgehen unſeres 1/74 am Flankenfeuer von den Höhen ſüdlich des Luce⸗ 
baches, wo die 25. Inf. Div. unter ſchweren Verluſten auch nicht weiter voranzu⸗ 
kommen ſcheint. Die 12,/74 ift ſchon zur Unterſtützung des L/74 eingeſetzt. Das 
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1L/74 hat fid) inzwiſchen auch an den Hohlweg nördlich der Wegeſpinne heran⸗ 
gearbeitet. Im Hohlweg herrſcht ein unbeſchreibliches Durcheinander. Schrapnells 
ſchütten Haufen von Zweigen auf die in Deckung gezwängten Kompagnien herab, 
Granaten ſchweren Kalibers beklopfen den Hohlweg und reißen bie großen Pappeln 
zu Strünken auseinander. Nervenzerrüttend iſt dieſes Warten im vernichtenden 
Hagel des Feindfeuers, dem man nicht ausweichen kann. Hin und wieder ein ſchnel⸗ 
ler Rundblick auf den Feind durch das Glas! 

Meiſterhaft in der Verteidigung haben es wieder die Franzoſen verſtanden, 
den Waldrand und das Dorf Hangard mit ſeinem Friedhof durch geſchickte M.G.⸗ 
Auſſtellung bis zum Außerſten zu halten. Und immer wieder Debt man dis g. 
und 4,/74 in kurzen Sprüngen jid) in dieſem M. G. Feuer vorarbeiten. Der linke 
Flügel des J./ 74 ſchwebt in der Luft. Da Hält es die 5./74 nicht länger in der Deckung 
aus. Scharf nach links wird im Hohlweg geſammelt und gruppenweiſe geht es 
in langen Sprüngen über die Wegeſpinne hinaus zur Verlängerung des linken 
Flügels des 1/74 ins Lucebachtal. Ohne Verluſte wird bie Sperrfeuerzone des 
feindlichen Feuerwirbels überwunden und in einem Schwung der Angriff an den 
ſeuerſpeienden Friedhof herangetragen. Das iſt das Signal zum Vorgehen 
auf der ganzen Linie. Die 3., 4, 8/74 find abends im Beſitze des Waldes nördlich 
Hangard und haben 58 Gefangene und 7 M.G. erbeutet. III/ 74 wird dem Ne- 
giment wieder zugeführt und unterſtützt den Angriff im Anſchluß an Inf Reg. 91 
von Norden her. Den Friedhof in die Hand zu bekommen, will jedoch nicht mehr 
gelingen. Zu ſtark ift das Abwehrfeuer des zähen Gegners. Bis auf 6. und 7/74 
liegen alle Kompagnien des Regiments in vorderer Linie. Im Laufe des Abends 
werden wiederholt Verſtärkungen des Feindes unter Artilleriefeuer genommen. 
Hervorragend haben fid) unſere braven 74er geſchlagen, und manch ſchwerer Ver⸗ 
luſt wird in der Nacht beim Ordnen der Kompagnien bekannt. So iſt der tapfere 
Leutnant d. Reſ. Ey beim Sturm gefallen und die allezeit frohen und ſchneidigen 
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Leutnants Heye und Trumpf find tödlich verwundet. Mit ihnen fielen 
24 Mann. Zu den Verwundeten zählten außer 114 Unteroffizieren und Mann⸗ 
ſchaften die Lts. v. Limburg, Back unb t3. d. Ref. Jacob, Tometten, Feldw.⸗Lt. 
Walter. 

Durch die gewaltigen Anſtrengungen der letzten Tage, durch das für eine Offen⸗ 
ſive denkbar ungünſtige Wetter haben die Kompagnien in der Front nur noch etwa 
je 30 bis 40 Mann Gefechtsſtärke. Trotzdem iſt der Geiſt nach dem zwar nur 
beſcheidenen Erfolg vorzüglich und von unbeugſamer Zuverſicht erfüllt. In der 
Nacht wird mit zähem Opfermut die Verpflegung über die ununterbrochen 
unter ſchwerem Feuer liegenden Wegeſpinne vorgebracht ſogar Telephonverbin⸗ 
dung mit dem Batl.⸗ Stab nach Demuin aufgenommen. Ohne Drahtverhau 
müſſen die Poſten dicht gegenüber dem Feind ſchärſſte Aufmerkſamkeit walten laſſen. 
Die Näſſe dringt durch alle Glieder und läßt auch wieder keinen Schlaf aufkommen. 
Dieſes Wetter ſtellt an uns alle die größten Anforderungen. Ein im Morgennebel 
von Leutnant d. Reſ. Krug auf den Friedhof unternommener Handſtreich ſcheitert 
im feindlichen Feuer. Um 8.00 Uhr werden wir durch das Brummen eines deutſchen 
tieffliegenden Infanteriefliegers vollends wach! Er überfliegt Hangard unter 
lebhaftem Feuer des Gegners und verschwindet über die Höhen Richtung Amiens! 
Wenn unſere Artillerie loslegt, dann ſind wir bereit. Es kommt der Befehl, den 
Friedhof von Hangard unter allen Umſtänden zu nehmen. Einige Mörſerſchüſſe 
vor und hinter das Ziel ſind die einzigen Boten unſerer Artillerievorbereitung. 
Der Gegner läßt ſein Feuer immer ſtärker anſchwellen. Unſer Flieger brauſt 
nach einigen Stunden zurück! Da ſehen wir auch ſchon, wie beim Gegner Laſt⸗ 
autos mit Reſerven heranfahren. In Hangard wird es lebendig! Der Feind greift 
an! Aber er findet die niederſächſiſchen Musketiere auf dem Poſten! Knatternd 
wird fein Angriff aus dem Friedhof und Dorf durch unſere M. G. erſtickt. Gefangene 
jagen aus, daß ein ganzes franzöſiſches Pionierregiment an der Nahtſtelle von 
Engländern und Franzoſen zur Abwehr des deutſchen Angriffs eingeſetzt ijt. 
Wenn eine ſolche Elitetruppe geſchloſſen in den Kampf geworfen wird, dann muß 
es ja ſchon weit da drüben gekommen ſein! Unſere Artillerie kann die günſtigen 
Ziele nur unter ganz geringes Feuer nehmen, die Munition iſt knapp! Doch der 
Gegner kommt in unſerer rein infanteriſtiſchen Abwehr nicht mehr hoch! 


Am 7. 4. früh erfolgt bie Ablöſung des Regiments durch Teile der ſächſiſchen 
Regimenter 104 und 107. Hierbei iſt das feindliche Feuer ſehr hinderlich, ſodaß 
Reg.⸗Stab und III. Btl. mittags, II. abends, I. ſogar erſt um Mitternacht vom 7. 
zum 8. 4. in der Ortsunterkunft Framerville nach anſtrengendem Fußmarſch 
eintreffen. Müde und zerſchlagen ſinkt alles auf kärglichem Lager in todähnlichen 
Schlaf. 

Die Tage vom 7. bis 13. 4. dienen der körperlichen Erholung des zermürbten 
Menſchen und werden nur durch wenige Stunden der Kompagnieausbildung 
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unterbrochen. Und erneut grummelt immer ſtärker das Rollen des Feuers im 
Weſten. 

Die Meldungen über Angriffe des Gegners verdichten ſich und bereits am 13. 4. 
abends wird das Regiment wieder nach Harbonnieres vorgezogen. Die erſt ſeit 
10 Tagen in Stellung befindliche 24. Bet Div. hat ſich bereits ſo erſchöpft, daß 
ſie am 
16. 4. durch unſere 19. Inf. Div. wieder abgelöſt werden ſoll! Alſo müſſen wir 
wieder heran an den Feind! Unſer Regiment, als Div. Reſ. in zweiter Linie, 
hat die Artillerie⸗Schutzſtellung zu beſetzen und auf jeden Fall zu halten. IL/74 
am Ostrand des Oſtwaldes, III. /74 nördlich Aubercourt, 1/74 nördlich Ignaucourt. 

Mit gemiſchten Gefühlen tritt das Regiment ſeinen Marſch zur Ablöſung 
auf den ihm ſchon bekannten Straßen an und erreicht die befohlenen Räume 
am 16.4. früh. 

Mit Freude werden die Kompagnien von den Sachſen empfangen, beziehen 
die nicht gerade bombenſichern Zwiſchenſtellungen mit notdürftigen Unterſtänden 
und richten ſich ein. Unter ſtarkem feindlichen Störungsfeuer, aber ohne größeren 
Angriff des Gegners, vergeht der 17. 4., an dem Oberſt von Dewall, der ver⸗ 
tretungsweiſe einige Tage die Brigade geführt hat, das Regiment von Major Oſter⸗ 
meyer (Inf. Reg. 78) wieder übernimmt. 

Unſer III. Batl. wird am 18. 4. dem Reg. 78 unterſtellt und am 19. 4. mit 
10. und 11. Komp. am rechten Flügel des Inf. Reg. 78 eingeſetzt. Mit Stolz hören 
wir, daß Hauptmann Reichenbach an dieſem Tage für den ſchneidigen 
Sommeübergang den Orden Pour Ie Mérite erhalten hat. Mit dem Verbeſſern 
unſerer teilweiſe an den Böſchungen der Straßen gelegenen Unterſtände vergehen 
die Tage, an denen Lts. b. R. Meſſerſchmidt und Tometten ſowie Lt. 9tófbefe 
und 25 Mann als verwundet ausſchieden. Am 22. 4. früh werden I. und II. 
Batl., jowie 9. und 1274 abgelöſt und beziehen ſüdöſtlich von Guillaucourt 
Biwak. In der Nacht vom 23. auf den 24. 4. folgt dorthin auch der Batl.⸗ 
Stab III. und die 10. und 11/74. Bei etwas aufheiterndem Wetter richtet ſich 
das Regiment in Zelten ein, in der Befürchtung, daß dieſer Zuſtand wohl kaum 
lange dauern würde. Offizier und Mann hatten eine Erholung wirklich verdient 
und dringend nötig. 

Ein ſchauerlich ſchönes, aber doch auch bedenkliches Erlebnis verdient erwähnt 
zu werden. In einer Nacht gelingt es einem feindlichen Flieger, unſer gewaltiges 
Munitionsdepot bei Wiencourt durch Bombenwurf zur Entzündung zu bringen. 
Mit Donnerkrachen gehen ſie da alle in die Luft, unſere Wegbereiter zum Angriff 
am 24. 4, unzählige Geſchoſſe aller Kaliber, Minen und Infanteriemunition. 
Bis 2 km ſüdlich fliegen die Splitter und ſchlagen mit hellem Singen und Pfeifen 
zwiſchen unſeren Zelten in's weiche Erdreich ein. Das im Dorfe gelegene Lazarett 
ift ſtark gefährdet und muß geräumt werden. Immerfort gehen noch Stapel in 
die Luft. In dieſer Nacht finden wir keine Ruhe mehr. 
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Am 23. 4. wurde unſer langjähriger Feldzugskommandeur Oberſt v. Dewall 
zum Kommandeur der 24. Inf. Brig. ernannt und verabſchiedete fid) mit zu Herzen 
gehenden Worten von feinen getreuen 74ern. 
Als Kommandeur des III. Batl. ins Feld gerückt, ſtand Oberſt v. Dewall ſeit 
dem Tage von Lüttich (6. 8. 1914) mit nur kurzen Unterbrechungen durch dreimalige 
Verwundung, Krankheit oder Urlaub an der Spitze des Regiments; in Weſt und 
Oſt hatten wir unter ſeiner Führung ſtets ruhmvoll gekämpft. Jeder Mann kannte 
ihn, den unermüdlichen, ſtets auf das Wohlergehen feiner Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannſchaften bedachten Kommandeur, deffen nie raſtendes Sorgen und Mühen 
nur ſeinem geliebten Regiment galt. In Freud und Leid fühlten wir uns ihm 
treu verbunden! — Nur wenige vermögen zu ermeſſen, welche Unſumme von Ver⸗ 
antwortung, körperlicher, geiſtiger und ſeeliſcher Beanſpruchung auf den Reg.⸗ 
Kommandeuren in den langen Kriegsjahren tagaus, tagein geruht hat. General 
Ludendorff umreißt in ſeinen „Kriegserinnerungen“ ihren Aufgabenkreis mit 
den inhaltsſchweren Worten: 
„Den Regimentskommandeuren lagen die vielſeitigſten und ſchwierigſten 
Aufgaben ob; ſie trugen unmittelbar und überall die Verantwortung für 
ihre Truppe und waren der höheren Führung über Auftreten und Stimmung, 
Erfolg und Nichterfolg, Gedeih und Verderb jedes einzelnen Angehörigen 
ihres Verbandes Rechenſchaft ſchuldig. Die Perſönlichkeit, das Wollen, 
das Können des Kommandeurs ſpiegelte ſich in der äußeren Haltung und 
dem inneren Gehalt ihrer Truppe, insbeſondere des Offizierkorps wider. 
Er mußte ſeine Offiziere und Mannſchaften mit ſeinem Geiſte durchdringen; 
er war ihr Vorbild und ihr Halt, ihr treuſorgender Berater und Freund 
in Zeiten der Ruhe wie im Kampf.“ 

So ſtand Oberſt v. Dewall vor uns, bei uns, für uns durch 3% lange Kriegsjahre! 

Zu feinem Nachfolger wurde Major Funck ernannt, der als Chef ber 9/74 
am 1. Auguſt 1914 ausgerückt war und ſpäter lange Zeit als Kommandeur das 
III. Bati. von Erfolg zu Erfolg ſowie mehrfach bereits das Regiment geführt 
hatte. 


Schlacht bei Villers⸗Bretonnenx, 24. 4. — 26. 4. 1918. 
(Skizze Nr. 31). 

Nun wurde bekannt, daß der Angriff der 2. Armee ſüdlich der Somme 
auf Amiens fortgeſetzt werden ſoll und zwar mit dem Ziel, zunächſt Villers⸗Bre⸗ 
tonneux und Bois d'Aquenne in umfaſſendem Angriff zu nehmen. Hierzu wurden 
208. Inf. Div., 4. Garde Inf. Div. und 77. el Div. im erſten Treffen, шеге 
19. Inf. Div. im zweiten Treffen eingeſetzt. Nachts um 1.00 Uhr ſind unſere 
Kompagnien abmarſchbereit und ziehen unter erheblichem Feindfeuer auf 
altbekannten Wegen wiederum in die Bereitſtellungsräume nordöſtlich Ignau⸗ 
court. Hauptmann Reichenbach hat für den noch nicht eingetroffenen Major Funck 
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die Führung des Regiments. Das Gefühl, dieſen bewährten Führer an unſerer 
Spitze zu haben, flößt neues Vertrauen ein. Trotz der in die Luft gegangenen 
Munitionsvorräte ſcheint unſere Artillerie fid) gut eingedeckt zu haben, denn das 
Angriffskonzert beginnt ſchon auf unſerem Anmarſch. Um 7.00 Uhr treten die 
vorderen Diviſionen zum Sturm an und nehmen Villers⸗Bretonneux nebſt Bois 
d'Aquenne. Unſer Regiment rückt bei Anbruch der Dunkelheit auch weiter nach 
vorn wieder in die Straßenböſchungen bei der Wegeſpinne nördlich Demuin bei 
Aubercourt. Unter dem unaufhörlichen Donner der Artillerien vergeht die Nacht 
mit dem Verbeſſern der mehr als mangelhaften Deckungen. Wir ſtehen zur Verfü⸗ 
gung der 185. Inf. Brig. der 77. Reſ. Div. Daß die Angriffstruppen vorne einen 
ſehr ſchweren Stand haben, erfahren wir aus den Mitteilungen von Verwundeten. 
Das ſind ja herrliche Ausſichten für den kommenden Tag! 

Am 25. 4. wird das Regiment der 4. Garde⸗Inf. Div. unterftellt: „Bereit⸗ 
ſtellung um 8.00 Uhr vormittags in Gegend ſüdöſtlich Villers⸗Bretonneux.“ Durch 
niemals aufgeklärte Verſtümmelung des Bereitſtellungs⸗Befehls ſieht der an⸗ 
brechende nebelige Morgen unſer IL/74 auf dem Marſche nach rückwärts in 
Richtung auf den Wald von Ignaucourt. Kaum dort eingetroffen, wird dem 
Komp.⸗Führer ber 5./74, Leutnant b. Ref. Sippel, von den hier zurückgebliebenen 
Minenwerfern (Leutnant König) ein verſchloſſener Briefumſchlag vom Regiment 
überreicht, der den richtigen Befehl zu erneuter Bereitſtellung enthält. Hier zeigt 
fid) das ſtille Heldentum unſerer 74er im ſchönſten Licht. Ohne auch nur einen 
Augenblick zu zögern, ſetzt fid) das IL/74 mit der 5./74 an der Spitze {оўот} wieder 
feindwärts in Marſch. Unſer Glück bleibt uns in Geſtalt dichten Nebels hold, 
ſonſt würden wir wohl kaum ohne Verluſte über das deckungsloſe Gelände hinüber- 
gekommen ſein. Um 9.00 Uhr haben I. und III. Batl. weſtlich der Straße Viller: 
Bretonneux — Demuin eine Aufnahmeſtellung vorbereitet, da ſowohl beider 4. Garde⸗ 
Inf. Div., als auch bei der 208. Inf. Div. rückwärtige Bewegungen erkannt ſind. 
Der allezeit unermüdliche Reg.⸗Beobachtungsoffizier Leutnant Schlicke hat die 
Verbindung mit den Reg.⸗Stäben des 5. G. R. z. F. und Reſ. Inf. Reg. 93 der 
4. Garde Inf.Div. aufgenommen. Als die Spitze unſeres II/ 74 nördlich Marcelcave 
eintrifft, iſt Hauptmann Reichenbach hocherfreut, zollt unſerem Gewaltmarſch 
Anerkennung und entläßt uns mit der Weiſung, am Bahndamm entlang vorzu⸗ 
ſtoßen und den Gegner unter allen Umſtänden aufzuhalten. 

Noch hindert dichter Nebel jede weitere Sicht. In langen Schützenlinien 
geht es durch friſch beſtellte Felder ohne Verluſte vorwärts! 5., 6., 7./74 in vorderer 
Linie, 8/74 dahinter in Reſerve. Der Anſchluß nach links mit dem II. und 1/74 
wird hergeſtellt und ſoweit vorgeſtoßen, bis bie Sicht dem Gegner M. G.⸗Feuer 
entlockt. Außerordentlich erſchwert ijt das Vorgehen durch das Zurückgehen ein⸗ 
zelner Trupps der bisher dort eingeſetzten Regimenter. Energiſch bemühten 
fid) unſere Komp.⸗Führer ihnen Einhalt zu gebieten, denn ſchon ſchlägt wieder 
verſtärktes Feuer auf unſeren Abſchnitt. Zwiſchen einer Ferme und dem Bahn⸗ 


412 


damm ſchanzt fid) das Bataillon ein. 12.50 Uhr ſchickt Leutnant Tſchauner, 
der auch hier wieder im heftigſten Feuer aufrecht herumgeht, die Meldung, daß 
Villers⸗Bretonneux nur ſchwach vom Feinde beſetzt ijt. Unſere Artillerie nimmt 
jede Bewegung des Gegners, diesmal ſind es wieder Engländer, unter Störungs⸗ 
feuer. Man ſieht ganz deutlich, wie die Engländer ſich noch truppweiſe in den 
halbzerſchoſſenen Ort hineinwagen. Sie können es wohl noch nicht faſſen, daß die 
Stürmer des geſtrigen Tages ihren Erfolg preisgegeben haben. Einige Trupps 
vom "Bel Inf. Reg. 93 und vom 5. G.R.z. F. ſtecken mit in unſerer Schützenlinie 
und werden erſt am Abend in die 2. Linie befohlen. Unſer Regiment gehört zum 
Kampfabſchnitt des Majors v. Kriegsheim (5. G.R.z. F.) und bleibt in vorderer 
Stellung. Die Nacht wird mit dem Ordnen der Verbände und Eingraben zuge⸗ 
bracht, die feindliche Artillerie beſchießt das Hintergelände, um den Nachſchub zu 
ſtören. Ein vor uns liegender deutſcher Tank, der ſich beim Sturm auf einem alten 
Unterſtand feſtgefahren hat, wird von der feindlichen Artillerie lebhaft beſchoſſen,. 
Andauerndes Geräuſch von Fahrzeugen deutet auf erneute Angriffsabſichten 
der Engländer für den kommenden Tag. Wir find gerüftet, M. G. Munition ift 
reichlich vorhanden, wenn ſie kommen wollen! 


Zwiſchen 6.00 Uhr und 8.00 Uhr werden am 26. 4. unſere Kanoniere durch 
das Feuerwerk unſerer Leuchtkugeln emporgeſchreckt. Trotz dichten Nebels 
können wir erkennen, daß unſer Sperrfeuer gut mitten im Engländer ſitzt. 
Geſpenſterhaft kriechen Tanks heran, ins Ungeheuerliche verzerrt durch Nebel 


und Qualm. Schon hämmern unſere M. G. und halten blutige Ernte. 
Der linke Nachbar, Inf. Reg. 91 muß bis zum Nordrand des Oſtwaldes ausweichen. 
Teile der 6. und 8. (8/74 war nach ſchneidiger nächtlicher Erkundung des Leute 
nants Schlicke, die am rechten Flügel des Regiments ein Loch von ca. */, km ergab, 
ebenfalls in vorderer Linie eingeſetzt) vermiſcht mit Leuten vom 5. G. Rz. F. 
weichen dem übermächtigen Vordringen des Gegners, werden jedoch durch den in 
vorderſter Linie eingeſetzten Reg.-Stab wieder mit vorgenommen. Mehrere 
engliſche Infanterieflieger ſauſen ganz dicht über unſere Schützenlöcher dahin. 
Wir wiſſen genau, daß das Auge der engliſchen Kamera beſſeres Wirkungsſchießen 
ermöglichen fol. Kein Mann rührt Do, und doch müſſen fid) unfere dunklen Löcher 
vom grünen Acker abzeichnen. Es dauert keine Viertelſtunde, da iſt das ſchönſte 
Wirkungsſchießen im Gange! Granaten aller Kaliber kommen mit hohlem Saufen 
heran. Der Endpunkt ihrer Flugbahnen liegt haarſcharf in unſeren Schützen⸗ 
löchern und Stäben. Bei L/74 find ſämtliche Offiziere des Batl.⸗ Stabes mit 
dem Batl.⸗Führer, Rittmeiſter v. Schwartz, verwundet. Leutnant Krug übernimmt 
die Führung des Bataillons. Und immer noch ſchwillt das Feindfeuer an Stärke 
an. Leutnant Tſchauner 6./74 läßt es fid) nicht nehmen, im ſtärkſten Feuer die 
ganze Front feiner Kompagnie abzugehen. Bei der 5./74 an der Hecke hinter dem 
deutſchen Tank iſt es ganz ſchlimm. Einzelne Schüſſe ſind nicht mehr zu unter⸗ 
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ſcheiden. Eine Erdwolke erjteht neben der anderen! Verſtändigung iſt nur durch 
Anſtoßen des Nebenmannes möglich. Ein Loch nach dem anderen wird durch 
Treffer verſchüttet! Hier vollbringen unſere Sanitäter, allen voran Sanitäts⸗ 
Feldwebel Freye {е Heldentaten! Trotz des Höllenlärms, trotz mehrmaliger 
Verſchüttung ift der Burſche des Komp. Führers, Gefr. Oſtermann, feſt einge⸗ 
schlafen. Sein Gewehr ift bis auf den Schaft zerſchlagen, Tornifter, Gasmaske 
und Brotbeutel ſind nur noch Fetzen. Und doch muß der Brave erſt beim Angriff 
von ſeinem neben ihm hockenden Leutnant geweckt werden. Die hinter dem linken 
Flügel der 5./74 liegenden Minenwerfer unter Leutnant Fiſcher äußerten ſpäter, 
daß ſie den Eindruck gehabt hätten, daß da vor ihnen nach dieſem Feuer kein Menſch 
mehr am Leben ſein könnte. Schwer genug trifft es den unmittelbar hinter der 
5./74 liegenden Batl.-Stab II/ 74. Der am Tage vorher von feinem Kommando 
beim Rekrutendepot der 19. Inf. Div. zurückgekehrte Hauptmann d. Reſ. Heinrich 
ſtirbt mit ſeinem Burſchen zuſammen durch Volltreffer. Und ähnlich geht 
es auch bei den anderen Kompagnien. Leutnant d. Reſ. Wenzel wird elfmal 
verſchüttet und rappelt fid) immer wieder hoch. Unteroffizier Untiedt hilft ihm ſtets 
in treuer Kameradſchaft. 
„Kameraden! 
Ein Wort — eine Welt! 
Kameraden! 
Ein Wort, das uns alle feſt umſchlungen hält. 
Wir gingen einſt und wir gehen noch heut” 
Glied an Glied, 
Und unſer Herzblut, und unſer Wille geht mit. 
Kameraden! 
Soll mit uns eine Welt, unſer Deutſchland verſinken? 
Kameraden, tauſendmal nein! 
Nicht Knechte, Befreier wollen wir fein! 
Und wie Morgenröte über das Land hinzieht, 
Uns nur ein Gedanke durchglüht: 
Unſer muß Deutſchland werden, 
Kameraden müſſen wir fein — oder ſterben!“ 
Der ſtarke Beſchuß dauert den ganzen Nachmittag. Erſt abends verſucht der Eng⸗ 
länder vorſichtig vorzufühlen, bleibt jedoch ſchon in unſerem lückenlos deckenden 
Sperrfeuer liegen. 
4.00 Uhr nachmittags geht beim Regiment folgendes Schreiben des Div⸗ 
Kommandeurs, Generalleutnant v. Hülſen ein: 
„Dem tapferen Regiment, das in neuem ſchwerem Kampfe alten 

Ruhm erneut hat, Gruß und Dank. Es wird heute Abend abgelöſt werden.“ 
Nichts rüttelt und zerrt an den Nerven ſtärker als untätiges Stillhalten und 
Warten im Trommelfeuer. Wir ſind mit unſeren Kräften am Ende! Die Ablö⸗ 
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löſungsnachricht erreicht die Kompagnien am Abend durch die unermüdliche 
Batl.⸗Ordonnanz Ebeling (5./74) beim Beſtatten der Toten! — Vom Regiment 
wird unfer Kampfabſchnitt in zwei Unterabſchnitte geteilt: Rechts Abſchnitt Carius, 
links Abſchnitt Krug. 

Am 27. 4. 12.30 Uhr trifft endlich die erſehnte Ablöſung in Geſtalt eines Ba⸗ 

ägerregiment3 11 der Deutſchen Jägerdiviſion ein und übernimmt 
den Abſchnitt Carius. Dieſe Ablöſung iſt um 2.00 Uhr morgens beendet; im Ab⸗ 
ſchnitt Krug ebenfalls durch ein weiteres, {ейт gefechtsſtarkes Jägerbatl. zwiſchen 
1.00 und 3.00 Uhr vormittags. Wir verlaſſen das Gefechtsfeld mit gemiſchten Ge⸗ 
fühlen und warnen die Jäger vor zu ſtarker Belegung der Trichter in der vorderen 
Linie. Die ſtarken Verluſte der noch nicht an den Materialkrieg im Weſten ge⸗ 
wöhnten Jäger haben unſeren Gefühlen recht gegeben. Das lebhafte Störungs⸗ 
feuer der engliſchen Geſchütze beflügelt unſere Schritte. Wo vor nur zwei Tagen 
noch grüne Felder ſich dehnten, ſtolpert der Fuß in dunkler Nacht müde und ſchwer 
durch Trichter an Trichter! Das ſchlimmſte ſteht uns noch bevor. Das Dorf Mar⸗ 
celcave liegt unter Punktfeuer von ganz ſchweren Brocken! Wir müſſen hindurch! 
Grellrot zuckt der Einſchlag an ganz beſtimmter Stelle! Atemlos lauſchen die Komp.⸗ 
Führer auf das Verrollen des letzten Einſchlags. Dann mit „Vorwärts und 
hindurch!“ Hier werden auf dem Rückmarſch auch die Lts. d. Rej. Lütkens 
und Schlicke vom Reg.⸗Stab verwundet. Alle Straßen find voll von Ko⸗ 
lonnen. In Reihen ſchlängeln ſich die Kompagnien hindurch, vorbei an den trau⸗ 
rigen Überreſten des Munitionsdepots Wiencourt. Todmüde wird das Ortsbiwak 
in Harbonnieres erreicht. 

Generalmajor Graf Finck v. Finckenſtein, der Kommandeur der 4. Garde⸗ 
Inf. Div., drückte durch feinen Genſt.-Offz. Hptm. Gabriel dem Regiment Dank 
und Anerkennung für das tatkräftige Eingreifen in ganz kritiſcher Lage aus! 

Mit Stolz kann jeder 74er auf bie Tage vom 24. —26. 4. zurückblicken, die zu 
den ſchwerſten des ganzen Krieges zählen und eine Glanzleiſtung ſind und von 
Mannesmut und Opferwillen für unſer ſchwer ringendes Vaterland zeugen. 

Die Verluſte in der Schlacht bei Villers⸗Bretonneux waren hoch und ſchmerzlich 
durch den Ausfall vieler tapferer, altbewährter Kämpfer: Außer den fon 
Genannten waren 53 Mann gefallen, 172 Unteroffiziere und Mannſchaften ver⸗ 
wundet worden. An Führern wurden zudem verwundet: tà. b. L. Müller, Schubert, 
Brandes, Lts. b. R. Borns, Wiebking, Ziegler, t$. Flörke und Heinzmann, 

Die Geſamtverluſte des Regiments in der „Großen Schlacht in Frankreich“ 
betrugen 186 Tote, 723 Verwundete und 27 Vermißte. 


Ausbildungszeit hinter der Front der 2. Armee. 30. 4. — 2. 6. 1918. 
Am 27. und 28. 4. wird in den Ortsunterkünften Framerville und Harbon⸗ 
nieres der äußere Menſch wieder ein wenig auf die Beine gebracht. Nur wer ſelbſt 
nach ſchweren Kampftagen in Ruhe gegangen ijt, kann beurteilen, wie einem nad) 
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bem erſten Schlaf ohne Kanonendonner und Alarm zumute ijt. Am erſten Ruhe- 
tage übernimmt Major Funck die Führung des Regiments, Hauptmann Reichen⸗ 
bach wieder fein I. und Oberleutnant Seeger das III/ 74. Unſere Leute arbeiten 
ſchon wieder an ihren Sachen und am 28. 4. ſieht man ſchon mehr blanke Augen. 
Ungläubig noch hören ſie ſich die Nachricht vom Marſch in die Etappe an, denn 
über 4 Wochen Großkampf liegen nun hinter ihnen. Lieder und Witze ſpringen 
hier und dort ſchon auf, aber die Parole von der „Wegeſpinne“ verebbt erſt, als 
es am 29. 4. dann wirklich losgeht! 

Im unſicheren Dämmerlicht des nebeligen Frühmorgens marſchieren wir 
bataillonsweiſe ab nach Péronne als Reſerve der O. H. L. Wir haben Zeit und 
können unſere Marſchpauſen fo einlegen, daß den marſchungewohnten Leuten die 
Strecke nicht zu ſchwer wird. Über Foucaucourt—Eſtröers—Barleux entlang auf der 
alten Römerſtraße, die wir vor knapp vier Wochen im Angriff paſſierten, kommen 
wir rüſtig voran. Überall ſind Kolonnen in Bewegung, überall werden von 
Etappenformationen die Wege ausgebeſſert. Heitere Zurufe fliegen hin und her! 
Jetzt erſt ſehen wir, wie ſchwer es in dem durch die Sommeſchlacht verwüfteten 
Gebiet ift, den Nachſchub auf fo ſchauderhaft ausgefahrenen Straßen heranzubrin⸗ 
gen. Gegen Mittag wird es warm, die Sonne kommt durch! Die Bataillone er⸗ 
halten abwechſelnd die Reg.⸗Muſik! Beim Klang unſeres Radetzki⸗Marſches ift 
alle Müdigkeit verſchwunden. Der Körper ſtrafſt ſich, die müden Füße dröhnen 
im Gleichſchritt, die Augen leuchten. Nachmittags erreichen wir das von Soldaten 
kribbelnde, völlig zerſchoſſene Péronne. Am Eingang findet ſich bald ein geeigneter 
Lagerplatz, Verpflegung wird ausgegeben und Poſt verteilt. Sogar unſere Kantine 
ift da und bringt die ſchönſten Sachen mit. Das ſind Augenblicke des Hochgenuſſes, 
und unſere 74er hauen nach all' den Strapazen wacker drein. Erſt gegen Abend 
ziehen wir mit Muſik zum Bahnhof. Hier wimmelt es von Truppen aller Waffen⸗ 
gattungen; teils auf dem Wege zur Front, teils zur Ruhe nach hinten. Berge von 
Artilleriemunition türmen ſich neben unendlichen Mengen Leermaterials und 
Heeresgeräts! Züge kommen und gehen. Es wird 11.00 Uhr abends, bis der Reg.⸗ 
Stab, I. und II. / 74 wie die Heringe dicht gedrängt einen Transportzug erwiſchen. 
TIL/74 kann nicht mehr mitfahren — es ſind nur wenige Wagen vorhanden — 
und bezieht nördlich Péronne Biwak. 

30. 4. 1.50 Uhr erfolgt endlich die Abfahrt. Leutnant Sippel macht dieſe Fahrt 
auf der Lokomotive mit und berichtet, daß der Lokomotivführer mit ſeinem Heizer 
bereits 63 Stunden unterwegs iſt und nur mit Mühe ſich beide gegenſeitig wach 
halten. Welche Verantwortung bei einem Transport von 600 Mann! 9.15 Uhr 
erfolgt die Ankunft in der neuen Ortsunterkunft Caudry, einem früheren franzö⸗ 
ſiſchen Truppenübungsplatz, mit reinlichen, ſauberen Quartieren. 

III/ 74 trifft erft abends ein und wird in Bethencourt untergebracht. Die 
Gefechts⸗ und großen Bagagen erreichen im Fußmarſch am 30. 4. und am 1. 5. 
ihre Bataillone. 
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Am 2. 5. übernehmen L/74 Oberleutnant Seeger (Hauptmann Reichenbach 
zum Gaskurſus), II. Hauptmann Fiſcher, III. Oberleutnant Carius. 

Am 3. 5. beginnt die Ausbildung in den Kompagnien und in den Bataillonen 
nach den neueſten Kampferfahrungen. Stoßtruppunternehmen, Nachtübungen, 
Gefechtsſchießen löſen ſich in bunter, aber immer anregender Reihenfolge ab. 
Zahlreiche Beurlaubungen bringen auch wieder Freude in die Kompagnien. 
Bei den größeren Übungen im Regiments⸗ und Brigadeverband find Oberſt v. Ra- 
dowitz (Brig.⸗Kommandeur), Generalleutnant v. Hülſen, General d. Inf. v. Kathen 
(früher Kommandeur des Regiments) und am 9. 5. bei einer Stoßtruppübung 
General der Kavallerie von Marwitz, Führer der 2. Armee zugegen. 

Am 8. 5. beſichtigte Generalfeldmarſchall von Hindenburg fein Oldenburgiſches 
Inf. Reg. 91, deffen Chef er ift. Major Funck und Oberleutnant von Loefen nahmen 
an der Paradeaufſtellung teil. Verſchiedene, wohlverdiente Auszeichnungen treffen 
ein: Eiſerne Kreuze beider Klaſſen, Hausorden von Hohenzollern und zwei goldene 
Militärverdienſtkreuze. 

Mitte Mai trafen 400 Mann Erſatz ein. Am 19. 5. veranſtalten die Ba⸗ 
taillone die mit Recht ſo beliebten Sportſpiele. Jede Kompagnie fühlt ſich 
hierbei wie eine große Familie, und es gibt famoſe Preiſe. Beſondern 
Eindruck erweckt es ſtets, wenn Leutnant Tſchauner außer Konkurrenz (der weiteſte 
Sprung ijt ca. 6,30 m) ganz gelaſſen über 7 m ſpringt! 

Biertrinken mit allerhand heiteren Darbietungen auch von einigen Reg⸗Mu⸗ 
ſikern verſchönen den Abend und mancher Komp.⸗Führer landet auf den Schultern 
ſeiner Braven im Quartier. 

Die ganze Zeit über herrſcht herrliches Maiwetter. Die Kampfkraft kehrt mert- 
lich zurück. Lange wird das Regiment wohl nicht mehr hier fein, Am 28., 29. 
und 30. 5. machen ſich Bombenwürfe feindlicher Flieger auf Bahnhof und 
Ort Caudry unangenehm bemerkbar. 

Nach einer ſchwungvoll verlaufenen Brigadeübung kommt der Befehl, daß 
ſich das Regiment wieder abmarſchbereit zu halten hat. 
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Die Schlacht bei 9topon. 


(1. 6. — 13. 6. 1918. Gifigse Nr. 32) 
Bereitſtellung. 


Die Deutſche O. H. L. hatte von vornherein damit gerechnet, daß die engliſch⸗ 
franzöſiſchen Heere nicht mit einem einzigen Schlage zu überwältigen ſeien. Die 
Offenſive des 21. März 1918, bie urſprünglich nur gegen die engliſche Armee gerich⸗ 
tet fein follte, war unter dem Eindruck der ſchnellen Fortſchritte des linken Flügels 
der Schlachtfront in Richtung auf Paris, alſo gegen die Franzoſen ausgedehnt 
worden. Eine Trennung der beiden Verbündeten ſchien zu gelingen. In ihrer 
Notlage unterſtellten jid) Engländer und Franzoſen dem Kommando des franzö⸗ 
ſiſchen Generals Foch, der mit ungeheurer Energie unter Heranſchaffung aller 
irgendwo freizumachenden Reſerven fid) den Deutſchen entgegenwarf und die 
im Sommegelände ſtark unter Nachſchubſchwierigkeiten leidenden Deutſchen all⸗ 
mählich zum Stehen brachte. Am 4. April griffen die 2. und 18. Armee noch ein⸗ 
mal in Richtung Amiens ohne weſentliche Erfolge an, um wenigſtens dieſen wich⸗ 
tigen Punkt zu erreichen. Der Angriff der 19. Inf. Div. auf Hangard war ein Teil 
dieſes großgeplanten Schlages. : 

Dem erften Hieb auf das engliſche Heer folgte am 9. April ein Stoß an der Lys⸗ 
front, der infolge ſchnellen Einſatzes franzöſiſcher Reſerven wiederum ſein Ziel, 
die Kanalküſte, nicht erreichte. Am 25. April wurde der Kemmel nördlich dieſer 
Schlachtſtelle erſtürmt. 

Da durch den ſtarken Einſatz franzöſiſcher Kräfte die engliſche Front wieder 
gefeſtigt chien, entſchloß fid) die O. H. L., eine Ablenkungsoffenſive gegen die fran⸗ 
zöſiſche Front zu richten. Am 27. Mai erſtürmte bie 7. Armee die als unbezwingbar 
geltenden Höhen des Chemin des Dames, überſchritt die Aisne und gelangte 
bis an die Marne. Die Franzoſen hatten eine ſchwere Niederlage erlitten, aber 
trotzdem fanden ſie die Kraft, unſeren Stoß zum Stehen zu bringen. Reims hielt 
fid) in der Oſtflanke, auch bie ſcharfe Ecke weſtlich Soiſſons wurde behauptet. Die 
O. H. L. erntſchloß fid) nunmehr, biejen Eckpfeiler zwiſchen Montdidier und Noyon 
einzuſtoßen. 

„Von Montdidier und von Chateau Thierry her greifen die Klauen einer ge⸗ 
waltigen Zange gegen Paris. Wird dieſe Klaue zu ſchließen fein? Gelänge es 
jetzt, mit ſtarken Kräften zuzufaſſen, man ſtünde am Vortage des großen Sieges. 
Aber darin liegt die Tragik der deutſchen Führung: hat ſie die Vorausſetzungen ge⸗ 
ſchaffen, um den Sieg zu faſſen, dann erlahmt bie Kraft des Armes, der nach dem 
Lorbeer greifen foll." 

„Um wenigſtens in der Weſtflanke Erleichterung zu ſchaffen, läßt die O. H. L. 
am 9. Juni den linken Flügel der 18. Armee zu ſeinem vorbereiteten Angriff 
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gegen Compiègne antreten. Nach guten Anfangserfolgen verfängt fid) der Stoß 
in den Wäldern ſüdlich der Dije. Seine rechte Flanke wird durch ſtarke franzöſiſche 
Tankangriffe bei Méry und Courcelles bedroht.“ 

So ſchreibt Werner Beumelburg in ſeinem Buche „Sperrfeuer um Deutſch⸗ 
land“ und trifft damit ins Schwarze! 

Auch unſere 19. Inf. Div. ift für den beabſichtigten Durchbruch der franzöſiſchen 
Stellung weſtlich von Noyon in Richtung auf Compiègne beſtimmt. 

Am 1. Juni früh wird das Regiment ohne Fahrzeuge verladen und fährt bei 
herrlichem Wetter über Buſigny — St. Quentin (die prachtvolle Kathedrale 
iſt durch Artilleriefeuer des Gegners vollſtändig zerſtört) nach Ham. Von hier 
werden im Fußmarſch bis zum Abend die Unterkünfte: 1/74 und M. W. K. in Bille- 
court, übrige Teile des Regiments in Croix⸗Moligneaux, erreicht. Die Feldküchen, 
auf die wir wegen ihrer Kupferkeſſel im 4. Kriegsjahr immer beſonders ſtolz 
ſind, folgen im geſonderten Transportzug am 2. Juni, die übrigen Bagagen 
am 3. 6. Daß unſer Regiment nicht zum langweiligen Stellungskrieg, ſondern zu 
einer beſonderen Aufgabe beſtimmt ijt, wird uns allen ſchon in Ham klar, beſonders 
ſeit im Mai der deutſche Stoß über den Damenweg unſer Heer zum zweiten Mal 
an die Marne gebracht hat. 


Bei herrlichem Wetter tummeln ſich die Kompagnien vom 3. bis 5. 6. im Son⸗ 
nenſchein nach kurzem, aber ſtraffen Dienſt in den Fluten der Somme. Hier ging 


es beinahe dem altbewährten Kompagniefeldwebel der 5/74, Duenſing, an den 
Kragen, der ſich bei einem Kopſſprung in den Schlingpflanzen verfing, aber noch 
rechtzeitig von Kameraden herausgeholt werden konnte. 

Eine hinter uns liegende Kampfſtaffel der Flieger führte die ſeltſamſten Luft⸗ 
kunſtſtückchen aus und wurde von uns „Erdgebundenen“ reſtlos bewundert und 
beneidet. 

Am 3. 6. abends erfolgte die erſte Einweiſung aller Stäbe und der sämtlichen 
Komp.⸗Führer in dem Teil der Stellung weſtlich Hainvillers, in dem das Regiment 
zum Angriff eingeſetzt werden foll. Der Leutnantswitz redet noch ſcherzhaft von: 
„Ganze Intelligenz wieder beiſammen, ein Schrapnell genügt!“ So einfach 
iſt dieſe Einweiſung wirklich nicht. Nervöſes Streufeuer des Gegners deutet an, 
daß er auf der Hut ijt und nichts gutes erwartet. Noch in der Nacht vom 3/4. 6. 
quartieren auf Diviſionsbefehl Reg.⸗Stab und III/74 nach Pargny, IL/74 nach 
Bethencourt um. 

Sofort nach der Rückkehr des Einweiſungskommandos werden Vorkommandos 
am 4. 6. von den einzelnen Konpagmien nach Tilloloy zur Orientierung in der 
vorderen Stellung entſandt. Der Unſtern beginnt aber ſchon zu walten durch die 
Nachricht, daß der Angriff um 48 Stunden verſchoben iſt. Am 4. und 5. 6. finden 
noch Gefechtsübungen im Kampf um Ortſchaften ftatt; Diviſionspfarrer Eiſenberg 
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hält Gottesdienſt mit Abendmahl im Freien. Es ift für dieſen allſeitig verdienten 
und beliebten Mann der letzte. Am 11. Juni wird Leutnant Sippel auf dem 
Hauptverbandsplatz Orvillers Zeuge, wie er beim Hilfswerk für die Verwundeten 
mitten auf der Straße von einer ſchweren feindlichen Granate mitſamt ſeinem 
treuen Burſchen dahingerafft wird! In ſeinen Skizzen und Erinnerungen ſchreibt 
er noch am 15.6.1917 ergreifend über die Beerdigung des dritten Sohnes einer 
Witwe: 
„Damals ſtand dieſer Dritte am Grabe des Bruders, der erſt vor kurzem 
auf ſeine Bitten in ſeine Kompagnie gekommen war, und weinte bitterlich. 
Ihn ſelber hatte ſein Kommandeur dann aus der vorderſten Linie heraus⸗ 
genommen, um ihn den Seinen zu erhalten. Und nun wird gerade er 
von einem „Zufallstreffer“ dahingerafft, während ein Kamerad, der dicht 
bei ihm ſtand, unverletzt blieb. Brauchte man da lange zu ſuchen nach einem 
paſſenden Text? „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege ſind nicht meine Wege, ſpricht der Herr.“ Ich erinnere mich nicht, 
daß ein Wort ſo einſchlug. Als ich fertig war, waren meine Kräfte auch zu 
Ende. Das einzige Mal, wo ich bisher „ſchlapp“ gemacht habe!“ 

In der Nacht vom 6. zum 7. 6. beginnt der Vormarſch des Regiments zur Aus- 
gangsſtellung. Ungemein erſchwerend wirken dichter, die Straßen bedeckender 
Staub und lebhafte feindliche Fliegertätigkeit. Unermüdlich {еп die Leucht⸗ 
ſpurgeſchoſſe unſerer Abwehrformationen zum dunklen Nachthimmel empor. Der 
ganze Horizont iſt in Richtung der Front in grelle Blitze gehüllt. Hell erleuchten 
Fallſchirmleuchtkugeln feindlicher Flieger langſam dahinſchwebend bie Straßen. 
Im Straßengraben muß bis zum Verlöſchen haltgemacht werden. In atemloſer 
Spannung folgen wir dem Herabſauſen der meiſt wirkungsloſen Bombengrüße. 
In Fresnoy gehen Reg. Stab, T. und II. Datt, in Crémery III. ott, zur Ruhe 
über. 

Nach wiederum anſtrengendem Marſche wird in der Nacht vom 7. zum 8. 6. 
im Bois de Bus weſtlich Tilloloy Biwak in Zelten bezogen. Hier ſchlagen am 
8. 6. die erſten ſchweren Brocken der franzöſiſchen ſchweren Artillerie ein, richten 
aber nur wenig Schaden an. Für unſere Bagagen iſt unangenehm, daß Verluſte 
an Pferden nur noch ſehr ſchwer zu erſetzen find. Im Laufe des Tages werden die 
Angriffsbefehle ausgegeben und an Hand eines vorzüglichen Kartenmaterials 
in Beſprechungen des Brig⸗Kommandeurs dem Reg.⸗Kommandeur und Adjutanten 
ſowie allen Komp.⸗Führern erläutert. Wir haben durch die ausgeſprochene Wald⸗ 
landſchaft ſehr ſchwieriges Gelände zu überwinden. Dem Regiment werden 4 Flam⸗ 
menwerfertrupps und die 3. M. G. Sſ. Abt. 30 zugeteilt. Abends eben fid) die 
Kompagnien unter verhältnismäßig erträglichem Störungsfeuer des Gegners, 
die Stahlhelme durch Buſchwerk dem Gelände angepaßt, in ihre Bereitſtellungs⸗ 
räume in Bewegung. Der Reg.⸗Stab richtet feinen Gefechtsstand 800 m öſtlich 
des Bains⸗Schloſſes am Bahndamm ein. 
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Der Angriff. 

Die Bataillone find am 9. 6. in bem frühen Morgenſtunden ohne Berlufte 
trotz erheblichen Störungsfeuers — Hainvillers mußte im Laufſchritt überwunden 
werden — vorn eingetroffen. Gliederung: Links III/ 74 mit 9. und 10. Komp. 
in vorderer, mit 11. und 12. Komp. in zweiter Linie, rechts IL/74 mit 6. und 8. vorn, 
dahinter 7., dann 5. Komp. Die ſ.M.G. werden meiſt den Kompagnien vorderer 
Linie beigegeben, um von vornherein Widerſtandsneſter ohne Zeitverluſt be⸗ 
kämpfen zu können; die Reſte der M. G. Kompagnien bleiben in Reſerve bei den 
Batl.⸗Stäben, L/74 und 3 / M. G. Sſ. Abt. 30 (ohne einen Zug) bleiben Reg.⸗Reſerve. 
Die Stellung verläuft im Walde und hat nur mangelhaft ausgebaute Unterſtände. 
Im Hintergelände iſt Batterie neben Batterie offen aufgefahren. Das Vorberei⸗ 
tungsfeuer hat inzwiſchen in gleicher Stärke wie am 21. 3. begonnen. Der Feind 
antwortet ſchwächer und ſchwächer. Grell leuchten hinter uns die Stichflammen 
getroffener Munitionsſtapel auf. Schwer ijt es ja nicht für die feindliche Artillerie, 
bei uns etwas zu treffen. Im Gebüſch liegt uns der Franzoſe ganz dicht gegenüber, 
ſo daß man das Rufen der Poſten hören kann. 

4.20 Uhr geht der Sturm los! Rechts bei II. / 74 bricht als erſte bie 6./ 74 in die 
feindliche Stellung ein, immer voraus ihr tapferer Führer Leutnant b. Ref. Tſchau⸗ 
ner, der mit ſeinem Komp. Offizier Leutnant Nieſchlag bald darauf in der eigenen 
Feuerwalze zu Tode getroffen wird. 

Wie Leutnant b. Ref. Tſchauner tödlich verwundet wurde, erzählt einer feiner. 
Zugführer, Vizefeldwebel Bierwirth: 

„Das Feuer unſerer Artillerie war derart ſtark, daß nach kurzer Zeit 
ſchon Franzoſen mit erhobenen Händen zu uns herüberkamen. Dann kam 
der Befehl: „zum Sturm antreten“, wir gelangten in den feindlichen Graben 
ohne eigene Verluſte. Der Feind hatte den Rückzug angetreten. Im Graben 
waren nur noch einige Franzoſen, welche ſchon abgeſchnallt hatten und ſich 
kampflos ergaben. Hier gab Leutnant Tſchauner den Befehl weiter vor⸗ 
zugehen, wenn der Komp.⸗Stab etwa 400 m vor wäre. Voran liefen Leut⸗ 
nant Tſchauner, Leutnant Nieſchlag und ich. Unſere Artillerie ſchoß trefflich, 
nur die feindlichen M. G. Neſter machten uns viel zu ſchaffen, ungeachtet 
deſſen kamen wir ſchnell vorwärts. 

Durch den Offenſivgeiſt des Komp.⸗Führers kamen wir zu ſchnell vore 
an und gerieten dadurch im unfer Artillerie-Feuer. Leutnant Tſchauner 
ſchoß dauernd aus der Leuchtpiſtole, damit unſere Artillerie ihr 
Feuer vorverlegen ſollte, jedoch die Artillerie⸗Beobachtung bemerkte 
nichts hiervon infolge ſehr ſtarken Pulverdampfes. 

Wir drei langten am feindlichen Reſervegraben an und durchſchritten 
das Drahtverhau; plötzlich krachte ein Volltreffer eigener Artillerie ins 
Drahtverhau. Leutnant Tſchauner und ich wurden durch Kopſſchuß ver- 
wundet, Leutnant Nieſchlag tödlich, von letzterem habe ich nur noch 
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das Portepee gejehen. Ich jam zuſammen und dachte, jetzt iſt es mit dir 
vorbei, im ſelben Moment raffte ich mich auf und lief zurück; wie ich 
etwa 400 m gelaufen war, erreichte ich den Komp. Stab unter Führung 
von Unteroffizier Hermann Meyer. Meyer hat mich dann unter Zuhilfe⸗ 
nahme mehrerer Verbandpäckchen des Komp.⸗Stabes verbunden, weil ich 
ſehr ſtark blutete. Dann ſchickte ich Unteroffizier Meyer mit Stab zu dem 
ſchwer verwundeten Komp.⸗Führer Leutnant Tſchauner und teilte Meyer 
mit, daß Leutnant Nieſchlag tot ſei, auf dieſe Weiſe wurde Leutnant Tſchau⸗ 
ner gleich Hilfe zu teil. Unteroffizier Meyer wurde auch verwundet und 
hatte zu ſeinem größten Schmerz für ſich ſelbſt keine Verbandpäckchen mehr, 
wie er mir ſpäter mitteilte.“ 

Der im Barten Unterholz des Waldes ſchwer erkennbare und durch das Artilleri 
und Minenwerferfeuer nicht niedergekämpfte Gegner ſetzt auch dem IIL/74 frä 
tigen Widerſtand entgegen, der jedoch durch das Eingreifen der Flammenwerfer 
gebrochen wird. Wie am 21. 3. erſchwert dichter Nebel und Pulverqualm den vor⸗ 
deren Kompagnien ganz ungemein die Orientierung und verurſacht ſowohl ein Ver⸗ 
miſchen der Verbände, als auch ein Hinüberſchieben nach links. Während es der 
9. und 10./74 gelingt, fid) wie vorgeſehen um Orvillers von Norden und Weſten 
herumzulegen, gehen bie 11. und 12. mit 6., 8. und 7. Komp. weiter nach Süd⸗ 
weſten vor und finden den Anſchluß an die Feuerwalze. Inzwiſchen folgt 5/74 
über die erſte feindliche Stellung, aus der die Gefangenen truppweiſe nach hinten 
gehen, nach dem Kompaß genau in ſüdlicher Richtung. Verzögert wird das Vor⸗ 
ankommen durch dichten Nebel und einzelne Schüſſe unſerer Mörſer, die wohl ohne 
Stellungswechſel noch nicht weiter langen können. An einer Lichtung angelangt, 
erhält die Kompagnie die Nachricht, daß der ай. тег Hauptmann Fiſcher 
ſoeben verwundet iſt und Leutnant von Limburg das Bataillon übernommen hat. 

Der Nebel lichtet ſich und am gegenüberliegenden Waldrand erkennt als erſter 
Vizefeldwebel Wendt Franzoſen, die ſcheinbar noch nicht gefangen genommen ſind. 
Da ertönt wieder das unverkennbare Rauſchen einer eigenen 21 em⸗Granate 
über uns. Alles dudt fich tief ins Gras. Mit ohrenbetäubendem Krachen brüllt 
auf kaum 100 m der donnernde Einſchlag genau im Waldrand empor. Nun läßt 
ſich die Kompagnie nicht mehr halten und ſtürmt in geſchloſſenen Zügen unter 
„Hurra“ los. Es bietet ſich ein grauenhaſtes Bild in dem franzöſiſchen Graben. 
Ganz verdattert ergeben fih 75 Gefangene mit 5M. G. Nun hat die 5/74 begriffen, 
daß ſie nicht mehr Reſerve, ſondern vorderſte Linie iſt, und in lichten Schützen⸗ 
wellen geht es in derſelben Richtung weiter. Zur gleichen Zeit dringen 9. und 
10. Komp. in Orvillers ein und nehmen den Ort; Gefangene des franzöſiſchen 
Inf. Reg. 295 werden eingebracht. 

Die Bataillone folgen nun unaufhaltſam der Feuerwalze, ber Widerſtand 
vereinzelter M. G.⸗ und Schützenneſter zwiſchen Orvillers und Cuvilly wird ſchnell 
gebrochen. Beim Eindringen des II. / 74 in die zweite feindliche Stellung in Höhe 


ber Straße Méry — Lataule zeichnet jid) ber jon verwundete Komp.⸗Führer 
der 8./74, Leutnant Fuhrberg, beſonders aus. Keine Macht der Welt kann ihn bez 
wegen, jetzt feinen Poſten zu verlaſſen, bis ein Knieſchuß ihn ſpäter außer Gefecht 
ſetzt. Dort findet Leutnant Beckert, eben erſt mit dem Erſatz aus der Heimat 
eingetroffen, beim Kampf um ein M. G.⸗Neſt mit 2 Mann [eines Zuges der 5./74 
den Heldentod. In einem Anlauf gelangt das ganze IL/74 über die zweite feind⸗ 
liche Stellung bis vor die ſtark beſetzte Mahet Ferme. Von hier gewinnen wir 
eine ſchaurig⸗ſchöne Überficht über den Kampf um Cuvilly, aber auch die betrü⸗ 
bende Gewißheit, daß der rechte Nachbar noch gar nicht ſoweit iſt. Man ſieht, 
wie fih das IIL/74 mit 9.12. und 11. Komp. um Cuvilly klammert, wie bie 
Franzoſen wahllos im Grunde nach dem Ort ziehen und wieder zurückrennen, 
wie Tanks hinein⸗ und herausfahren. Im Schloßpark von Lataule ſtehen zwei 
Geſchütze, die in direktem Schuß über Mahet Ferme hinweg in den Waldrand 
auf unſere Begleitbatterie Harry Schäfer, 8./ F. A., 26 funken. Die Beobachtung 
ber 26er kommt zum II. /74 hinauf, überzeugt fid) vom Ziel und heidi {реп die 
erſten Volltreffer im Feinde! Vergeblich verſuchen die Protzen drüben zu retten, 
was zu retten iſt! Das Durcheinander wird nur noch größer. Jetzt gehen Muni⸗ 
tionsſtapel in die Luft. Schuß auf Schuß der Batterie Schäfer ſitzt im Park. Wir 
ſehen, wie das III./74 Cuvilly ſtürmt, mehrere Geſchütze erbeutet und Gefangene 
einbringt. Die Franzoſen ſtreben rückwärts. In dieſem Augenblick wird auch der 
Führer der 5/74, Leutnant Sippel, durch aus Cuvilly unter dem Ruf: „Les Alle⸗ 
mands la, en haute, en haute“ den Hang vor der Mahet Ferme von hinten herauf⸗ 
kommende Franzoſen ſchwer verwundet und von feinem Komp. Stab unter Einſatz 
des Lebens in höchſter Selbſtloſigkeit aus dem Gewehrgranaten⸗ und M.G.⸗Feuer 
der Franzoſen herausgeholt. Die 5. führt nun Vizefeldwebel Wendt, die 6. Vize⸗ 
feldwebel Rieke. Auffällig ijt bie Tatfache, daß die Franzoſen ihre ſchweren Geſchütze 
vor der zweiten Stellung noch rechtzeitig abgefahren haben. Wir erbeuten nur 
Munition. 

Nach Aufkommen des III. /74 ſchieben fih die Bataillone wieder an die nun 
ſchwächer werdende Feuerwalze. Die 9./74 nimmt noch — in den Abſchnitt Inf. 
Reg. 78 übergreifend — zwei feuernde Geſchütze. Die feindliche Artillerietätigkeit 
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lebt zu dieſer Zeit merklich auf und legt einen Feuerriegel hart nördlich ber Straße 
Méry — Lataule. Die Mahet Ferme, ſtark mit etwa 200 Franzoſen beſetzt, wird 
zäh verteidigt. IL/74 ſtürmt fie 11.00 Uhr vormittags — trefflich unterſtützt durch 
8 F. AR. 26 — und weiſt wiederholte Gegenſtöße unter hohen Verluſten 
für den Gegner ab. 9. und 12. Komp. ſtehen jetzt am Weſtrand Lataule, während 
10. und 11. die Straße Méry — Lataule erreichen. 9. Komp. hat ſechs auf Autos 
verladene Geſchütze erbeutet. Die 12. dringt in den Nordteil des Dorfes Lataule 
ein und ſchiebt Patrouillen bis zum Südrand vor. Da II/ 74 inzwiſchen alle vier 
Kompagnien in vorderer Linie eingeſetzt hat, wird auf Befehl von Major Funk, 
der jhon 10.45 Uhr vorm. den Nordausgang von Cuvilly erreicht hat, um 12.00 Uhr 
mittags eine Kompagnie des L/74 auf die Naht dicht hinter den rechten Flügel 
des II/ 74 und eine Kompagnie zum III. /74 vorgeſchoben. 

Inzwiſchen ijt der rechte Nachbar, Inf Reg. 34, zuerſt nur durch den Wald 
behindert, dann aber ohne ſtärkeren Widerſtand in ſüdweſtlicher Richtung weiter 
vorgeſtoßen und liegt mit dem linken Flügel etwa 600 m vor der Mitte von Bellen, 
Sowohl П. wie III/ 74 haben unter ſtarkem, zum Teil flankierenden M.G.⸗Feuer 
zu leiden. Da der Gegner das Dorf Lataule mit ſchwerer Artillerie unter heftiges 
Feuer nimmt, zieht fid) bie 12/74 nad) dem Nord- und Weſtrand des Ortes. Unter 
Leitung des Majors b. d. Hude wird Belloy, die dritte feindliche Stellung, Park 
und Schloß Lataule unter Artilleriefeuer genommen, ohne daß es gelingt, die 
gut eingebauten M.G.⸗Neſter niederzukämpfen. Nachmittags 5.30 Uhr erhält 
das Regiment von der Brigade den Befehl, dieſe dritte feindliche Stellung an⸗ 
zugreifen. Ein Bataillon 91, das II., das beſonders durch Aufrollen den Angriff 
unterſtützen ſoll, wird dem Regiment unterſtellt. Nach der augenblicklichen Lage 
der ſchwer ringenden vorderen Linie iſt eine Bereitſtellung in der vorgeſehenen 
Art nicht durchführbar. Das Regiment gibt daher folgenden Angriffs⸗ 
befehl: 

„Das Regiment greift 8.30 Uhr abends die dritte feindliche Stellung 
ап. Gliederung: links III/ 74, Mitte I1./91, rechts II/ 74. Das I/ 74 folgt 
als Reg.⸗Reſerve hinter dem rechten Flügel. Artillerievorbereitung — 
durch Stab FUN. 26 geregelt — von 8.00 bis 8.30 Uhr abends, 9.10 Uhr 
Vorverlegen des Feuers ſüdlich der feindlichen Stellung.“ 

Wegen Munitionsmangel kann ein Sturmreifſchießen nicht erfolgen. Trog- 
dem gelangen I1./91 und II/ 74 in ſchneidigem Angriff bis in die Höhe des Nord- 
randes des Schloßparkes. Ш. / 74, deſſen Verbände noch nicht geordnet find, kommt 
hierdurch ins zweite Treffen. Mit Eintritt der Dunkelheit wird die allgemeine 
Linie 600 m nördlich Belloy — Nordrand des Schloßparkes Lataule gehalten 
und zur Verteidigung eingerichtet. Tiefengliederung wird hergeftellt und Feuer⸗ 
ſchutz durch bie 26er Feldbatterien geregelt. 

Am 10. 6. frühmorgens erhält das Regiment Befehl, die dritte feindliche Stellung 
um 5.00 Uhr nach 10 Minuten Feuervorbereitung anzugreifen. Da dieſe Befehle 
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alle in Betracht kommenden Stellen nicht mehr rechtzeitig erreichen, kommt auch der 
Angriff nicht zur befohlenen Zeit zur Durchführung und wird erneut auf 7.30 Uhr 
feſtgeſetzt. Eine wirkſame Artillerieunterſtützung kann wiederum nicht stattfinden. 
IL/74 ift jedoch ſchon vor der Sturmzeit angetreten und verdrängt hierdurch 
IL/91, das nun hinter der Mitte folgt, ſpäter aber wieder feinen alten Gefechts⸗ 
ſtreifen einnimmt. Um 7.30 Uhr dringt III/ 74 in die dritte feindliche Stellung 
ein, zu gleicher Zeit ſtürmt II. / 74 Belloy. Auf Reg.⸗Befehl werden die Verbände 
geordnet, Verbindung nach rechts mit Inf Reg. 34, links mit Inf. Reg. 78 auf- 
genommen, Patrouillen an den Feind und Sicherungen an den Südrand des Val 
Laploye⸗Waldes vorgeſchoben, um dann bis zum Arondebach und darüber hinaus 
zur Bildung von Brückenköpfen vorzugehen. 7/91 und Teile der 12/74 ſtürmen 
nach kurzer Vorbereitung durch bie 3. M. W. Abt. das noch gehaltene Schloß 
Lataule und nehmen die Beſatzung, etwa 120 Mann mit 12 M.G. gefangen. 

Nach Durchſchreiten des Val Laploye⸗Waldes und des Hubertwaldes und nach 
Erſtürmung der Bout du Bois Ferme durch bie 1./ 74 erhalten die Kompagnien 
am Südrand dieſer Wälder ſtarkes M. G.⸗Feuer von dem gegenüberliegenden 
Hang der Höhe 98. Die gut erkennbaren M. G. Neſter werden durch M. W. und 
durch die Begleitbatterien, unter denen beſonders die Batterie Schäfer wegen 
ihrer glänzenden Leiſtungen — 8 Tanks wurden von ihr erledigt — während 
aller Gefechtstage ſich hervortat, wirkſam unter Feuer genommen und außer 
Gefecht geſetzt. II/ 91 und III/ 74 kommen nun nach Einnahme der vierten 
feindlichen Stellung bis an den Nordhang der Höhe 98 vor. Ihr Vordringen wird 
aber erſchwert durch ſtarkes von rechts flankierendes M.G.- und Artilleriefeuer, 
ſodaß allmählich eine immer größere Staffelung eintritt. III/ 74 nimmt An- 
ſchluß an Inf. Reg. 78. 

Auf dem rechten Flügel des Regiments hält der Gegner noch mit ſtarken Kräften 
die Bauchemont Ferme und einen vor ihr liegenden Graben. Die Beſatzung 
dieſer Stellung wird auf Veranlaſſung des IL/74 von der 8.) F. A. 26 mit ſehr 
gutem Erfolg bekämpft. Im Verein mit Teilen des Füf.Reg. 34 ſtürmt hierauf 
die 7/74 das Gehöft. IL/74 verſucht, weiter vorzuſtoßen, wird aber durch flan⸗ 
kierendes M.G.⸗Feuer daran gehindert. Da am linken Flügel des Füs. Reg. 34 
die Lage noch ungeklärt ijt, erhält das L/74 Befehl, mit zwei Kompagnien den Weſt⸗ 
rand des Val Laploye⸗Waldes zu beſetzen, während die beiden anderen Kompag⸗ 
nien bei der Bout du Bois Ferme bleiben. Sowohl von den vorderen Bataillonen, 
wie von den Artilleriebeobachtern werden am Abend ſtarke franzöſiſche Kräfte 
auf Montiers im Anmarſch gemeldet, 8.45 Uhr teilt die Brigade mit, daß die Lage 
bei 3. Reſ. Div. ungeklärt ijt und daher ein weiteres Vorgehen unterbleiben foll. 
L/91 wird als Sicherheitsbeſatzung in Gegend Belloy gezogen. Für die Nacht 
wird vom Regiment Halten der erreichten Linie, Ordnen der Verbände und Ein⸗ 
nahme der Tiefengliederung befohlen. F. A. 26 organifiert wieder den Feuer⸗ 
ſchutz vor der Front des Regiments. 
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Der feindliche Gegenſtoß. 

Gegen 8 Uhr des 11. 6. 1918 vormittags erhält das Regiment Weisungen 
für die Fortſetzung des eigenen Angriffs; Zeit und Ort der Ausführung 
liegen jedoch noch nicht feſt. Da ſetzt gegen 11 Uhr außerordentliches ſtarkes 
franzöſiſches Artilleriefeuer zwiſchen Méry und Bauchemont Ferme ein, mit 
einem Gegenangriff iſt zu rechnen. Etwa um 12.30 Uhr nachmittags beginnt ein 
ſtarker feindlicher Angriff bei Méry, gleichzeitig werden auch bereits I/ 74, 
П./91 und III /74 in der Front angegriffen. Der Gegner bricht zunächſt in 
unſerem M.G.⸗Feuer zuſammen. Nachdem jedoch die Bauchemont Ferme 
(beſetzt von Füſ Reg. 34) in Feindeshand gelangt iſt und der Gegner auch 
in Flanke und Rücken mit Infanterie und Tanks erſcheint, werden die 
Bataillone gezwungen, auf die dritte feindliche Stellung zurüctzugehen. 
Empfindlicher Munitionsmangel erſchwert die Abwehr des Angriffs. Sehr 
anſchaulich berichtet der Komp. Führer der 2./74, Leutnant Herring, hierüber: 

„Der Angriff ſcheint zum Stehen zu kommen. Da tauchen in etwa 
150 Meter Entfernung 8 Tanks auf, da noch mehr! Wir zählen im ganzen 14. 
Bald teilen ſie ſich und fahren in Seitentäler, wo wir ſie aus dem Auge 
verlieren. Plötzlich ſprengt Kavallerie aus dem Hinterhalt über die vor 
uns liegende Höhe. Aber ebenſo ſchnell, wie fie gekommen, verſchwindet 
ſie wieder. Das auf ſie aus der Flanke abgegebene Feuer unſerer M.G. 
erweiſt ſich als außerordentlich wirkſam. Leider ſchießt eigene Artillerie 
in unſere Linien rechts von uns zu kurz, ſodaß dort der Anſchluß verloren⸗ 
geht. Grüne Leuchtkugeln — das Zeichen für „Artillerie ſchießt zu kurz“ — 
werden hochgeſchoſſen, leider erfolglos, wie meift immer in ſolchen Fällen. 
Links von uns zieht fid) gegen 2.00 Uhr das IL/74 befehlsgemäß zurück. 
Wir haben keinen Befehl erhalten. Ich ſchicke zum Bataillon eine Meldung 
über die Lage und bitte um ſchwere M.G. zur Sicherung meiner linken 
Flanke. Die kommen. Inzwiſchen hat auch die rechte Nachbardiviſion 
dem Druck immer mehr nachgegeben, ſodaß wir bald in der Luft hängen 
und bereits M.G.⸗Feuer von rechts rückwärts erhalten. Unſere Lage wird 
dadurch noch heikler, daß Munitionsmangel eintritt und trotz wiederholter 
Anforderung keine neue kommt. Unter biejen Umſtänden müſſen wir, 
nachdem ſämtliche Munition verſchoſſen iſt, den Rückzug auf die Belloy⸗ 
ſtellung antreten. Die Verwundeten werden alle zurückgenommen. Einige 
Geſchütze, die dicht hinter uns ſtehen, werden geſprengt. Es war höchſte 
Zeit, daß wir uns zurüczogen, denn jhon war Belloy im Beſitz des Feindes. 
Wir waren die letzten geweſen, die die Stellung vorn geräumt hatten. 
Bei noch längerem Warten wäre uns der Rückzug verlegt worden. Mehrere 
Tanks hatten bereits die Stellung überfahren und beſchoſſen uns mit 
M.G. und kleinen Granaten aus bem Rücken. Die Hauptwucht des Angriffs 
richtete fid) gegen die rechte Nachbardiviſion, bie auch in der Belloyſtellung 
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nicht ſtandhalten konnte. Die verſchiedenartigſten Tanks, von den alten 
ſchwerfälligen, ſtark gepanzerten bis zu den neuen leichten wendigen Typs, 
die in der Stunde 10—15 km zurücklegten, fuhren gegen uns an. Eine 
wie ſchwierige Aufgabe es iſt, eine in der Rückzugsbewegung befindliche 
Truppe zum Frontmachen zu bringen, konnte man auch heute erneut 
erfahren. Rückſichtsloſer Einſatz einiger Beherzter kann Wunder wirken. 
Angeſteckt durch den Rückzug der Nachbardiviſion, drohte auch bei uns 
die Bewegung jid) weiter fortzuſetzen. Jeder Frontſoldat weiß, wie nieder⸗ 
drückend es in geſpannten Gefechtslagen wirkt, ja, wie verhängnisvoll 
es werden kann, wenn auch nur einzelne aus der Front zurücklaufen, 
weil man nicht weiß, aus welchem Grunde ſie ſo handeln. Ebenſo kennt 
jeder das befreiende Gefühl und die erſtaunliche Wirkung, wenn in kritiſchen 
Augenblicken wie hier auch nur wenige Leute beherzt wieder vorwärts⸗ 
gehen. Dieſe Erfahrungstatſache beſchloß ich mir zunutze zu machen, um 
durch einen Gegenangriff auf unſere neue Front einzuwirken und die 
Lage wiederherzuſtellen. Der Gegner war durch den Wald noch nicht 
durchgeſtoßen. Ich rief und machte durch Zeichen deutlich, daß Front 
gemacht werden ſollte. Gleichzeitig beauftragte ich Leutnant Seeling, 
mit aller Energie die ſchon weiter rückwärts geeilten Teile aufzuhalten 
und zu uns vorzuführen. Als ich ſah, daß er Erfolg hatte, machte ich mich 
nochmals durch lautes Rufen bemerkbar, indem ich dabei dauernd mit 
erhobenem Arm in der Richtung des Feindes ſchlug und vorging. Unſer 
Vorgehen hatte den gewünſchten Erfolg. Die Anſchlußtruppen rechts 
und links wurden ſtutzig und blieben ſtehen. Damit war unſer Zweck 
erreicht. Die ganze Front unſeres Div. Abſchnittes kam zur Ruhe und 
verteidigte ſich gegen weitere Angriffe des Feindes erfolgreich. Später 
erzählte mir der Ordonnanz⸗Offizier der Divifion, daß man von der Div.⸗ 
Beobachtungsſtelle unſeren Gegenangriff und ſeine Bedeutung für den 
weiteren Gefechtsverlauf erkannt hätte, ohne zu wiſſen, von wem er 
eigentlich geführt worden wäre.“ 

Um 3.00 Uhr nachmittags erfolgt ein zweiter Stoß des Gegners. Kleine 
bewegliche Tanks in drei Linien hintereinander ſollen der feindlichen Infanterie 
den Weg bahnen. Als der Angriff bie Straße Méry-—Reſſons erreicht, werden 
alle noch verfügbaren Kräfte in die vordere Linie genommen. Der Reg. Stab 
mit ſämtlichen Offizieren und Mannſchaften und zwei M.G.Zügen beſetzt unter 
Führung des Reg. Kommandeurs Major Funck die Höhe hart weſtlich der Mahet 
Ferme. Der gut geleitete franzöſiſche Angriff bricht im Feuer dieſer Verteidigung 
zuſammen; zahlreiche Tanks werden durch bie Begleitbatterien und die Minen⸗ 
werfer im direkten Schuß in Brand geſetzt. Die einſt gefürchtete modernſte 
Angriffswaffe des Gegners hat längſt ihren Schrecken für die Infanterie verloren, 
nur wenige Tanks gelangen bis in oder hinter unſere Linie und werden im Nah⸗ 


kampf durch M. G. mit Sem. K.⸗ Munition oder geballten Ladungen überwältigt. 
Über die Abwehr des Tankangriffes gibt Unteroffizier Untiedt der 3. M. G. K. 


folgende Schilderung: 

„Der Gegner glaubte unſere Stellung ſturmreif, denn plötzlich erſchien 
er in zirka 1800 Meter Entfernung mit 25—30 Tanks, und das Knattern 
der ſchweren Motoren war für uns etwas Neues. Hinter jedem Tank folgten 
bie Schützen in Kolonnen. Wir umſpannen den Griff unſerer M. G. etwas 
feſter, können aber noch nicht wirkſam genug ſchießen wegen der Ent⸗ 
fernung. Der Gegner bearbeitet uns jetzt planlos mit ſeinen kleinen Tank⸗ 
geſchützen. Unſere Artillerie legte zunächſt Sperrfeuer, während unſere 
Sturmbatterien in unſerer erſten Linie bzw. noch vor dem erſten Graben 
in Feuerſtellung gingen. Da fie auf einer erhöhten Stelle ſtanden und 
die Mulde ſchön überſehen konnten, ſo wurden die Tanks direkt aufs Korn 
genommen. Es dauerte auch nicht lange, da brannte der erſte Tank, dann 
der zweite, und plötzlich ſchlugen aus zwei Tanks zugleich die Flammen 
haushoch. Es war für uns das ſchönſte Panorama. Jetzt konnten auch wir 
mit eingreifen, da ber Gegner näher gekommen war, und unſere M.G. 
leiſteten auch ganze Arbeit. Man jab nur noch Rauch und Pulverdampf. 
Nur einem Tank iſt es gelungen, an unüberſehbarer Stelle heranzukommen. 
Er überfuhr linis von uns bei den glern den erſten Graben, auch den 
zweiten und landete auf einem alten franzöſiſchen Friedhof, nachdem er 
noch die maſſive Mauer durchbrochen hatte. Hier ſind die Inſaſſen dann 
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ausgeſtiegen, um in ein Gefangenenlager abtransportiert zu werden. 
Unſere Gewehre wurden nun nach rechts gezogen, wo ſechs Geſchütze 
der Feldartillerie bedroht wurden. Der Franzmann war durch das Dorf 
vorgedrungen und kam am Ortsausgang in Gruppenkolonne heran. Wir 
lagen mit unſeren M. G. zwiſchen den Geſchützen, immer mit Viſier 400 
Dauerfeuer in die Kolonnen. Auch jeder Artillerieſchuß ſaß, da die Kanoniere 
direkt Korn nehmen konnten. Gegen Abend war der Tankangriff völlig 
zuſammengeſchoſſen. Trotz des ſchweren Artilleriefeuers hatten wir wenig 
Verluſte. Das Schlachtfeld glich einem wüſten Trümmerhaufen. Einſam 
und verlaſſen ſtanden die Tanks zerſtreut umher. Der Gegner hat dieſen 
Angriff mit ſchweren Verluſten bezahlt.“ 

Nach Abwehr dieſes Angriffes zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags übernimmt 
Oberleutnant b. Феј. Seeger den linken, Hauptmann d. Ref. Geiger den rechten 
Abſchnitt der dritten Stellung, eine Tiefengliederung wird geſchaffen, der Reg.⸗ 
Gefechtsſtand nach dem Nordausgang von Cuvilly verlegt. Etwa 4.30 Uhr nach⸗ 
mittags trifft die Eingreifdiviſion durch ſchwerſtes feindliches Sperrfeuer hindurch 
mit ihrem Anfang am Nordrand von Cuvilly ein und geht bis in die vordere 
Linie vor. Durch das Einſchieben dieſer Diviſion iſt die vordere Linie ſehr ſtark 
beſetzt, es werden daher in der Nacht einige Kompagnien des Regiments in die 
dritte Stellung zurückgenommen, im übrigen die Verbände unter außerordentlichen 
Schwierigkeiten im Laufe der Nacht geordnet. Um Mitternacht flaut das Feuer 
auf beiden Seiten mehr und mehr ab. Beſonders haben auch unſere Bagagen, 
die unſerem Angriff dicht gefolgt ſind, ſchwere Verluſte erlitten, unter anderen 
fielen der verdiente Verpflegungs⸗Offizier des L/74, Leutnant b. L. Bartels 
(bekannt {ей feinen Taten bei Loivre 1914/15), und der Komp.⸗Feldwebel der 
8./ 74, Obenhaus. 


Ablöſung. 

Am Morgen des 12. Juni erneuert der Feind ſeine Angriffe nicht. Im Laufe 
des Vormittags ſammelt ſich das Regiment in der zweiten Stellung und über⸗ 
nimmt die Verteidigung des Raumes zwiſchen dem Nordrand des Lataulewaldes 
und Dorf Lataule. II. und I/74 werden hierzu an die Höhe ſüdlich Guill) 
herangeſchoben, die M. G. dieſer Bataillone haben jid) im Zwiſchengelände eine. 
geniſtet, III/ 74 bleibt in Reg. Reſerve am Südweſtrand von Cuvilly. 


Abends 10 Uhr erhält das Regiment den Befehl, daß die 17. Reſ. Div. in den 
Abſchnitt der 19. Inf. Div. eingeſetzt wird und daß das Regiment 11.30 Uhr ohne 
Ablöſung abzumarſchieren hat. Mittags rücken die Bataillone, ohne bemerkens⸗ 
werte Störungen unter dem üblichen Feuer wieder in den Wald von Bus ins 
Biwak ab. 
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Wieder ift unfer Regiment an einem Keulenſchlag gegen die feindliche Front 
ruhmreich beteiligt geweſen, ohne einen durchſchlagenden Erfolg erringen zu 
können. Im Verhältnis zu dem kurzen Einſatz ſind die Verluſte ſehr groß. Das 
haben wir der Häufung der neuzeitlichen Kampfmittel, beſonders aber auch der 
Unerſchöpflichkeit der Munitionsmenge des Gegners zu danken. 

Am Spätnachmittag des 13. Juni rücken die Bataillone weiter in öſtlicher 
Richtung in den Wald von Fresnieres, um ſich hier im Biwak von den Strapazen 
der vorhergehenden Tage zu erholen. General von Hülſen ſpricht dem Regiment 
für das tapfere Verhalten ſeine Anerkennung aus. Der Reg. Kommandeur, Major 
Funck, ſucht die in den Feldlazaretten liegenden Schwerverwundeten auf und 
bereitet mit einer Flaſche uralten Burgunders auch dem Komp. Führer 5./74, 
Leutnant d. Reſ. Sippel, eine große Freude. 

Am 16. Juni trifft am frühen Morgen der Befehl zum Weitermarſch in die 
Etappe ein. Leutnant d. Reſ. Herring, Komp. Führer 2,/74, ſchreibt darüber: 

„Wir brechen die Zelte ab und marſchieren bei warmem Wetter über 
ſtaubige Straßen 30 km bis in die Gegend von Nesle. Unterkunft für 
den 16. und 17. Juni Reg Stab, I. und 11/74 in Croix⸗Moligneaux, IIL/74 
in Matigny. Hier werden wir wohl nicht bleiben. Über unſere Zukunft 
ſchwirren wilde Gerüchte umher. Am wahrſcheinlichſten iſt, ſo unglaublich 
es auch klingt, daß wir in ruhige Stellung im Elſaß kommen. Das hat 
der Generalſtabsoffizier der Diviſion geſagt. Wir hatten ſchon gedacht, 
wir kämen nach Belgien in Ruhe, um dann wieder zu einer neuen großen 
Offenſive eingeſetzt zu werden. Bezeichnend für die Stimmung der Kom⸗ 
pagnien ift es, daß ihr der Stellungskrieg gar nicht recht iſt. Viel lieber 
Wt ihr kurze Ruhezeit in der Etappe, dann neue Offenfive. Da gibt's 
mehr Abwechslung, mehr Beute, beſſeres Eſſen und keinen Papierkrieg.“ 

Am 18. Juni erfolgte ſchon der Weitermarſch nach St. Quentin, von wo die 
Verladung der einzelnen Bataillone am 19. und 20. Juni nach Lothringen vor 
fi) ging. 

Damit ſchied das Regiment aus dem Verbande der 18. Armee aus, in der 
es ſich im Zuſammenwirken aller Waffen in treuer Kameradſchaft wieder einmal 
unbeſiegt geſchlagen hatte. 

Die Verluste in der Schlacht bei Noyon betrugen 51 Tote, 352 Verwundete 
und 149 Vermißte. 7 Offiziere waren gefallen: Leutnants Beckert, Joachim 
Schult, Otto Nieſchlag, Leutnant b. L. Bartels, Alſcher und der tapferſte Mann 
des Regiments, Leutnant d. Reſ. Tſchauner, an deſſen Grabe unſer hochverehrter 
Div. Kommandeur, Generalleutnant v. Hülſen nicht mehr Herr feiner Tränen 
werden kann, ſowie Leutnant d. Reſ. Wendebourg, der ſich in allen Schlachten, 
beſonders beim Sturm auf Vorwerk Leonowka 1916, hervorragend flug und 
damals drei Bajonettſtiche erhielt. Verwundet waren 13 Offiziere: Hauptmann 
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b. Ref. Fiſcher, Leutnants Fuhrberg und Domizlaff, Leutnants d. Reſ. Bolte, 
Dehnhardt, Sippel, Erich Zimmermann, Herring, Leutnants d. L. Elſter, Hermann 
Wenzel, Feldwebel⸗Leutnant Goebeler, Fähnriche Moſer und Halle. 

Außerdem wurde der Verluſt unſeres Reg.⸗Arztes Dr. Haupt und eines 
weiteren Arztes beklagt. In aufopfernder Pflichttreue wollten fie die Verwundeten 
nicht im Stich laſſen und find mit ihnen in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten. 

Die Beute vom 9. und 10. Juni betrug an Gefangenen: 22 Offiziere und 
1428 Mann, und zwar von den franzöſiſchen Regimentern: 77, 113, 249, 256, 
281, 295, Att. Reg. 40, 106, 248, 336 und Kav Reg. 10; an Geſchützen 
34 Stück und 34 M. G., 2 Munitionsdepots und 8 Autos. 
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Stellungskämpfe in Lothringen. 
(19. Juni bis 31. Juli 1918, Stizze Nr. 33.) 


Nach den großen Verluſten, die alle Regimenter der 19. Inf. Div. erlitten 
hatten, war eine längere Ruhezeit und die Ausbildung des angemeldeten Erſatzes 
dringend notwendig. Hatte doch allein das Inf. Reg. 74 in den beiden Angriffs- 
ſchlachten 73 Offiziere und 1488 Mann verloren, einen Ausfall, der im Vergleich 
zu den damaligen Mannſchaftsſtärken höher war als die Verluſte von 1914 und 
im Oſten 1915 und 1916. Trotzdem hofften viele Angehörige des Regiments 
auf eine Ruhezeit in der Etappe, um bald wieder im Angriff Verwendung finden 
zu können. 

Am 19. und 20. Juni wurde das Regiment verladen und die Züge fuhren 
in öſtlicher Richtung ab. Hirſon wurde paſſiert, dann tauchte Charleville auf, 
dann ſtand der ſtolze Name Sedan am Bahnſteigſchild. Auch weiter blieb die 
Fahrtrichtung nach Oſten. Schließlich war Metz durchfahren, und endlich wurde 
Mörchingen erreicht. Auf dem Bahnhof Habudingen fand die Ausladung ſtatt. 
Man war alſo unabänderlich in Lothringen gelandet. Am 21. Juni abends kam 
auch der erwartete Befehl, der die Ablöſung der 3. Garde⸗Inf. Div. durch die 
19. Inf. Div. anordnete. 

Schon am 22. Juni mußte das Regiment ſeine Quartiere in der Umgegend 
von Habudingen räumen und weiter der Front zu in Wich und Chateau⸗Salins 
Unterkunft beziehen. Auch hier war der Aufenthalt nur kurz bemeſſen. Am 
23. Juni löfte die 19. Inf. Div. bie in Stellung liegende 3. Garde⸗Inf. Div. ab. 
Das Inf. Reg. 74 übernahm bei der Ablöſung den Abſchnitt K. (Kambrich), ben 
bisher das Gren. Regt. 9 gehalten hatte. Das I. Batl. kam in den rechten, das 
II. Batl. in den linken Abſchnitt, während das III. Фай. in Kambrich und Salz⸗ 
dorf als Bereitſchaftsbataillon untergebracht wurde. Der Reg. Stab bezog іп 
Chateau⸗Salins Unterkunft. 

Die neue Stellung war auf einem Höhenrücken gelegen, der vom Tal der Selle 
langſam nach Südoſten anſtieg und hinter dem linken Flügel der Stellung auf 


dem Feldherrenberg ſeinen höchſten Punkt erreichte. Die Höhen wurden im 


Südweſten vom Lauterbach, im Nordweſten und Norden vom Selletal begrenzt. Die 


vorderſte Linie verlief am Südweſthang des Höhenrückens, teils auf freiem Felde, 
teils Weinberge durchquerend, teils in dichtem Laubwald, der faſt den ganzen 


linken Bataillonsabſchnitt bedeckte. Selten hatte das Regiment in einer ſo an⸗ 
mutigen Landſchaft gelegen; von der Stellung aus bot ſich eine ſchöne Ausſicht, 
im Süden hübſch in die Täler gebettete Dörfer und mit Wald bedeckte Hügel, 


bor uns das grüne Tal der Lauter, bie ſtellenweiſe als Fronthindernis angeſtaut 


war, im Nordweſten wie ein großer See das überſlutete Tal und im Norden die 


grüne Niederung der Selle. 
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ürttemberg. 


Die Lothringer Front galt ſeit langen Jahren als ſehr ruhig, ganz dazu geeignet, 
abgekämpften Truppen die nötige Erholung zu gewähren. Da hier lange Linien 
mit ſchwachen Kräften zu halten waren, hatte ſich eine eigenartige, an ruſſiſche 
Frontverhältniſſe erinnernde Verteidigungsgliederung herausgebildet. In der 
durch ſtarke Drahthinderniſſe geſicherten erſten Linie ſtanden nur durch l. M.G. 
verſtärkte Poſten, hinter denen Unteroffizierpoſten den Rückhalt bildeten. Weiter 
rückwärts kam die Linie der Feldwachen, von denen jede eingeſetzte Kompagnie 
eine bis zwei zu beſetzen hatte. In einer dritten Linie bildeten die Komp. Führer 
mit dem Reſt der Kompagnie ein weiteres Widerſtandsgebiet. Die Entfernung 
von Linie zu Linie betrug 500—1000 Meter; in den Zwiſchenräumen lagen die 
MGNefter, und rückwärts der dritten Linie lag je eine Reſ. Kompagnie ber 
Kampfbataillone. Die Länge der vorderſten Linie, die von den Poſten von ſechs 
Kompagnien beſetzt war, betrug 6 km. Natürlich war eine ſo große Frontaus⸗ 
dehnung gegen einen Großangriff nicht zu halten. Die Aufgabe der hier ſtehenden 
Divisionen beſtand vielmehr darin, in einer Sicherungslinie Uberraſchungen 
durch den Gegner zu verhindern. Im Hintergrunde boten die deutſchen Feſtungen 
jedem Angriff ein ſchnelles Halt. Auch die franzöſiſche Front ftügte fid) auf Nanch) 
und Luns ville, die in 20 km Entfernung lagen. 

Es bedurfte erſt einiger Tage, bis ſich die Angehörigen des Regiments ganz 
an die veränderten Kriegsverhältniſſe gewöhnt hatten. Es war tatſächlich eine 
ruhige Stellung, in der auch die Artillerien ihr Pulver ſparten. Nur ein deutſches 
Eiſenbahngeſchütz, das Bahnhöfe und Feſtungen im franzöſiſchen Hinterland an 
den Krieg gemahnte und häufig ſelbſt das Ziel feindlichen Beſchuſſes wurde, 
zerriß dann und wann mit bellenden Abſchüſſen die friedliche Stille. Infolge der 
Nähe des Eiſenbahngeſchützes war die Gegend von Château-Salins manchmal 
recht ungemütlich, während vorn die feindliche Artillerie nur wenig ſtörte. Die 
in Salzdorf liegenden Ruhekompagnien des III. Зай. wurden während des 
Schießens des Eiſenbahngeſchützes zeitweiſe zur Räumung des Ortes und zum 
Biwalieren im Walde gezwungen; ſchon der Luftdruck des Abſchuſſes genügte, 
das Schlafen im Orte unmöglich zu machen. Die 74er ſchimpften nicht weniger 
über dieſe Störung, als es die Franzoſen als die Empfänger ber donnernden 
Grüße getan haben mögen. 

Von dieſen Unterbrechungen abgeſehen, war es für alle Angehörigen des 
Regiments mit Ausnahme der Patrouillen ein wirklicher Erholungsaufenthalt. 
Nur ein Umſtand erfüllte den Reg. Kommandeur mit ſchweren Sorgen, die Un⸗ 
möglichkeit einer geregelten Ausbildung der Truppe. Der vor der letzten Offenſive 
eingeſtellte Erſatz war bisher nur wenig mit dem älteren Beſtande in der Aus⸗ 
bildung zuſammengeſchweißt, und der jetzt tropfenweise eintreffende Erſatz ſchon 
längſt nicht. In der Stellung und in den Unterkünften waren Gefechtsübungen 
ausgeſchloſſen. Lediglich die Ausbildung am I. MG. konnte beim Ruhebataillon 
und bei der Reſervekompagnie des linken Abſchnittes gefördert werden. Die 
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Kompagnien vorderer Linie waren durch Poſtengeſtellung und Feldwachtdienſt 
jo ſtark in Anſpruch genommen, daß für den Unterricht am I. M.G. nur wenig 
Zeit blieb. Major Funck forderte daher eine geſchloſſene Ausbildungszeit von 
drei Wochen, um den Erſatz in den Geiſt des Regiments einzuführen und das 
Regiment auf die volle Höhe der Kampfkraft zu bringen. Leider konnte dieſe 
Zeit nicht gegönnt werden, da die Entwicklung der Lage an der Weſtfront von 
Anfang Auguſt an den Einſatz auch der letzten Diviſion erforderte. 

Trotz biejer Schwierigkeiten, bie einer ſorgſamen Ausbildung entgegenſtanden, 
boten die Verhältniſſe der Stellung eine faſt einzigartige Gelegenheit, den Wa, 
mut, die Unternehmungsluſt und den Ang ijt durch eine lebhafte Patrouille! 
tätigkeit wach zu halten. Nur wenige Stellun gen im Weſten hatten ein fo weites 
und abwechſlungsreiches Vorgelände wie dieſe Sicherungslinie in Lothringen. 
Die beiderſeitigen vorderen Linien näherten ſich einander nur bei dem Dorfe 
Moncel und bei St. Marie bis auf 250 Meter; auf den übrigen Teilen der Front 
lagen ſie 500 bis 1000 Meter und mehr auseinander. Auf dieſem Gelände ent⸗ 
falteten unſere Patrouillen eine äußerſt rege Tätigkeit, die nach den erſten Er⸗ 
eigniſſen die Einbringung von Gefangenen erhoffen ließ. 

Der Komp. Führer ber 7. Komp., Leutnant d. L. Traphagen II, ging um 
1.00 Uhr vormittags des 25. Juni die Poſtenaufſtellung der vorderen Linie ab 
und war auf dem Wege zur rechten Nachbarkompagnie, als er zwischen den Reihen 
des Drahtverhaues auf eine feindliche Patrouille ſtieß. Auf den Anruf antworteten 
die Franzoſen mit Gewehrſchüſſen. Leutnant d. L. Traphagen und die bei ihm 
f befindlichen Leute erwiderten das Feuer heftig, als eine Salve Handgranaten 
| | amijen е krachte und den Leutnant, den Vizefeldwebel Lotze, den Sergeanten 
Schmuing und den Musketier Löſcher verwundeten. Die noch kampffähigen 
Musketiere Stupin und Cieſielſti deckten zufammen mit Leutnant d. L. Trap⸗ 

hagen die Bergung der Verwundeten und brachten dem Gegner noch Verluſte 
bei. Als Vizefeldwebel Hagemann von der Feldwache eine Patrouille zum Nach⸗ 
ſtoß anſetzte, fand diefe ein franzöſiſches Räppi und einen Karabiner, vom Gegner 
ſonſt aber keine Spur mehr. Noch in derſelben Nacht wurden zwei Poſten der 
7. Komp angegriffen; ein Erfolg war ihnen hier nicht beſchieden. Dagegen gelang 
es leider einer 30 Mann ſtarken feindlichen Abteilung, eine aus vier Mann be⸗ 
ſtehende Pendelpatrouille ber 3. Komp., die das Gelände noch nicht genügend 
kannte, abzufangen. 

Aus dieſen Vorkommniſſen war auf eine lebhafte und kühne Patrouillen⸗ 
tätigkeit des gegenüberliegenden Gegners zu ſchließen, die den Ehrgeiz unſerer 
Patrouillenführer anſtachelte. Die Au: ht, hier Gefangene machen zu können, 
lockte, und die Gewohnheit, hier wie an anderen Stellen, wo das Inf. Reg. 74 
eingeſetzt geweſen war, das Vorfeld in die Hand zu bekommen, war Ehrenſache. 
Sie erhielt einen neuen Antrieb, als in der Nacht zum 1. Juli die Poſten der 
3. Komp., wenn auch ohne Erfolg, angegriffen wurden. 
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Nach eingehenden Vorerkundungen unternahm Leutnant Bandelow mit 
4 Unteroffizieren und 12 Mann am 3. Juli morgens einen Vorſtoß gegen das 
Dorf Moncel; ein Haus, in dem feindliche Beſatzung vermutet wurde, war das 
Ziel. Nachdem die Abteilung noch in der Dunkelheit die Lauter auf einem alten 
Brückenſteg überſchritten hatte, wartete fie das Morgenlicht ab, da der Gegner 
um diefe Zeit am wenigſten wachſam zu fein pflegte. Als es hell geworden war, 
durchkletterte die Patrouille das tiefe Drahthindernis und drang in das Dorf ein. 
An der Kirche kam der Stoß zum Stehen, da die Drahtreihen alle Durchgänge 
verſperrten und ſelbſt das Innere der Häuſer verdrahtet war. Hier ſetzte auch 
feindliche Gegenwirkung ein. Schüſſe krachten aus den Häuſern und den anderen 
Dorfteilen. Die Unmöglichkeit weiteren Vorgehens erkennend, gab der Führer 
den Rückzugsbefehl. Lebhaft gegen das Dorf feuernd, ſuchten die Teilnehmer 
einzeln den Bach⸗Grund zu gewinnen. Den Übergang über die Lauter deckten 
Leutnant Bandelow, Vizefeldwebel Hafkemeyer und Gefreiter Haberling 
(1. M. G. K.). Nördlich der Lauter mußte ber Stoßtrupp in Granattrichtern 
Deckung nehmen, da das feindliche Feuer äußerſt unangenehm den Hang beſtrich. 
Erſt als die M.G. und Schützen aus unſerer Stellung das Dorf unter wirkſames 
Feuer nahmen, konnte die Patrouille, von der zwei Mann verwundet worden 
waren, fid) in Sicherheit bringen. Der Vorſtoß, bei dem jid) außer den bereits 
Genannten noch Gefreiter Reupke (1/74) und Gefreiter Beck (1. MG. K.) durch 
Wagemut auszeichneten, war trotz jeiner kühnen Durchführung ergebnislos ver⸗ 
laufen. Hauptmann Reichenbach ſann auf ein neues Unternehmen. 

Inzwiſchen waren unſere Patrouillen im Vorgelände ſtändig auf der Suche 
nach Franzoſen. Bei einer dieſer Streifen hatte Unteroffizier Dulsmann 
ein Gefecht mit einem franzöſiſchen Trupp, der die Flucht ergriff. Leutnant 
Möller ging, von nur einem Mann begleitet, bis an den Drahtverhau eines 
1200 Meter vor unſerer Front liegenden Wäldchens, das er trotz der Begegnung 
mit zwei franzöſiſchen Patrouillen auch erreichte; ſeine Erkundung ſollte der 
Vorbereitung eines größeren Unternehmens dienen. Am Abend des 5. Juli führte 
Vizefeldwebel Haflemeyer eine Patrouille über die Lauter, die tragiſch enden 
ſollte. Sie geriet ſüdlich des Baches in einen Kampf mit feindlicher Übermacht. 

Als Leutnant Bandelow auf den Gefechtslärm hin ſeinen Patrouillen⸗ 
kameraden zu Hilfe kam, waren ſchon drei Leute verwundet worden; 
es blieb ihm nichts weiter übrig, als den Abtransport der Schwerverwundeten 
zu decken. In der allgemeinen Aufregung wurde nicht bemerkt, daß der 
Unteroffizier Runge fehlte; anſcheinend war er tot liegen geblieben. Leider 
ſtarb Vizefeldwebel Haftemeyer, einer der beiten Stoßtruppführer des Regiments, 
der fid) in vielen Gefechten ausgezeichnet hatte, an feinen ſchweren Wunden. 
Auch der gleichfalls getroffene Gefreite Wilms, ein tapferer Draufgänger, erlag 
feiner ſchweren Verwundung. Mehr Glück hatte die vom Geſreiten Flegel in 
derſelben Nacht an das Stauwehr der Lauter geführte Streife; ſie konnte 
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beobachten, wie das Wehr hochgezogen und kurz darauf von einer 30 Mann 
ſtarken Abteilung überſchritten wurde. Gefreiter Flegel ließ Feuer geben; ſeine 
Handgranaten brachten dem Gegner Verluſte bei. Leider gelang es nicht, Ge⸗ 
fangene oder Gefallene einzubringen; die Übermacht — 30 gegen 5 — war zu 
ſtark. Gefreiter Flegel 5./74 und Reſerviſt Geilenberg 6./74 blieben auch am Tage 
im Vorgelände, um aus der Nähe die eindliche Stellung beobachten zu können. 

Die nächſte Nacht — 6. zum 7. Juli — benutzte Leutnant Möller zum Vor⸗ 
gehen gegen das Wehr, an dem Gefreiter Flegel den nächtlichen Zuſammenſtoß 
gehabt hatte; um nicht wieder einer Überlegenheit gegenüber zu ſtehen, hatte er 
22 Mann mitgenommen, die er in der Nähe des Wehrs verſteckte. Diesmal war 
das Warten vergeblich; kein Franzoſe zeigte ſich, ſo daß Leutnant Möller in aller 
Ruhe die Einzelheiten am Wehr und die über den Bach führenden Brücken er⸗ 
kunden konnte. In der unbeſetzt gefundenen, nah vor der feindlichen Stellung 
liegenden Mühle blieb Unteroffizier Dulsmann mit drei Mann zurück und beob⸗ 
achtete die in der Ferme St. Marie ungeniert an einem Betonunterſtand 
arbeitenden Franzoſen ſowie die Art und Stärke der Beſatzung. 

Trotz des vorbildlichen Eifers unſerer Patrouillenführer unternahmen 
feindliche Stoßtrupps faſt in jeder Nacht Angriffe gegen unſere Poſten; wenn 
ſie auch jedesmal abgewieſen wurden, ſo brachten ſie doch Aufregung und auch 
Verluſte; dabei töteten fie einen Poſtenführer, den Gefreiten Felge, durch Hand⸗ 
granatenwurf. Der Nachteil der ausgedehnten Frontlinie machte ſich fühlbar; 
anſcheinend liefen die beiderſeitigen Patrouillen in dem weiten Vorgelände 
aneinander vorbei. Das Regiment befahl deshalb auch dem III/ 74, das den 


rechten Flügel des Regimentsabſchnittes mit der 10. Komp. beſetzt hatte, ſich an 


den Vorſtößen der Patrouillen der anderen Bataillone zu beteiligen. Aber trotz⸗ 
dem nun nächtlich drei Patrouillen am Feinde waren, blieben Erfolge aus. 

Das von Hauptmann Reichenbach geplante größere Unternehmen war in⸗ 
zwiſchen ſoweit vorbereitet, daß es am 18. Juli in den letzten Nachtſtunden ſteigen 
konnte. Das Dorf Moncel war das Ziel des Angriffes. Auf Grund der 
Erkundungen, die immer wieder eine ſtarke Verdrahtung des Dorfrandes und des 
Dorfinnern feſtſtellten, hatte die Divifion die Unterſtützung durch Minenwerfer 
und Artillerie befohlen. Dementſprechend ſtanden 6 ſchwere, 8 mittlere und 
18 leichte Minenwerfer zur Verfügung. Zwei aus dem I. und II. Batl. zuſammen⸗ 
geſtellte Stoßtrupps von insgeſamt 32 Mann unter den Leutnants Hemker und 
Möller, denen Pionierkommandos zum Sprengen der Hinderniſſe beigegeben 
waren, überſchritten auf von Pionieren gebauten Stegen die Lauter und legten 
fid) in geringer Entfernung vom Dorfrande bereit. Um 4.25 Uhr vormittags 
ſchoſſen die Minenwerfer in ſchneller Feuerfolge auf die Hinderniſſe und den 
diesſeitigen Dorfteil; das Höllenkonzert, in das ſich die Artillerie lebhaft ein⸗ 
miſchte, tobte acht Minuten lang. Unmittelbar nach den letzten Mineneinſchlägen 
ſtürzte der Trupp des Leutnants Hemker in das Dorf hinein, um in dem ſüdlichen 
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Dorfteil vorzuſtoßen. Leutnant Möller folgte ihm auf dem Fuße und begann 
den nördlichen Dorfteil abzuſuchen. Das kurze Feuer der ſchweren und mittleren 
Minen hatte erhebliche Zerſtörungen angerichtet, eine ganze Reihe allerdings 
ſchwacher Unterſtände war zerſtört worden. Von der Beſatzung des Dorfes 
wurde keine Spur gefunden, obwohl die Stoßtrupps länger als eine halbe Stunde 
im Dorfe verweilten und alle nicht zerſtörten Keller durchſuchten. Gegen Über⸗ 
raſchungen waren ſie durch das Abriegelungsfeuer unſerer Minenwerfer und 
Artillerie geſchützt. Nach langem Suchen erbeutete die Patrouille Hamker einen 
Mantel mit der Regimentsnummer 81 und einen Brotbeutel mit Brieſſachen, 
die vor einem eingeſchoſſenen Unterſtand lagen. Nunmehr ordnete Leutnant 
Hemker den Rückzug an, der ohne Hinderung bewerkſtelligt wurde. Außer zwei 
leicht Verwundeten hatte der Vorſtoß keine Verluſte gekoſtet. Da keine lebenden 
Franzoſen angetroffen waren und eine Flucht der Beſatzung bei dem heftigen 
Feuer ausgeſchloſſen war, mußte angenommen werden, daß die ſchwache fran⸗ 
zöſiſche Feldwache in einem Unterſtand vereinigt verſchüttet worden war. 

Um die Vorbereitung und Durchführung des Unternehmens hatte ſich in 
tagelangen Erkundungen und beim Vorſtoß ſelbſt in erſter Linie Leutnant d. Reſ. 
Hemker verdient gemacht. Neben ihm zeichnete ſich Leutnant Möller beſonders 
aus und vom Stoßtrupp des I. Batl. die Unteroffiziere Tonne und Wildlage 
(1. M. G. K.), Musketier Schrade (3. Komp.), Gefreiter Beck (1. M. G. K.), weiter 
Unteroffizier Rippe (3. Komp.), Musketier Dausmann (1. M. G. K.), Musketier 
Lange und Hejje (4. Komp.), Gefreiter Kollmeier (1. Komp.), und vom Stoß⸗ 
trupp des II. Batl. Unteroffizier Dahlmann (8. Komp.), Gefreiter Flegel 
(5. Komp.), Koſettki (8. Komp.), Schneider (7. Komp.), Musketier Kahle (8. Komp.), 
Vom Pionierkommando wurde der Pionier Höfemann beſonders belobt; aber 
auch die anderen Pioniere hatten in treuer Kameradſchaft mit der Infanterie 
gekämpft. Das Lob des Div.⸗Kommandeurs betonte vor allem den Angriffsgeiſt, 
den die tapferen Stoßtrupps auch in ruhiger Stellung nicht vergeſſen hatten. 
Major Oſtermeyer, der das Regiment als Stellvertreter führte, gab die An⸗ 
erkennung erfreut bekannt. 

Nach dieſem Patrouillenunternehmen ſollte das Inf. Reg. 74, das jetzt drei 
Wochen in Stellung lag, durch das Inf. Reg. 91 abgelöſt werden. Obwohl der 
Diviſionsabſchnitt jaft 15 km breit war, hatte die Diviſion nur zwei Inf Regimenter 
in vorderer Linie und das dritte Regiment in Ruhe zurücknehmen können. 
Inf. Reg. 78 und 91 hatten die Ruhezeit mit geſteigerter Ausbildung vorteilhaft 
ausnutzen können, während das Inf Reg. 74 darin ſtark behindert worden mat. 
Auch beim III. Batl. hatte Hauptmann d. Reſ. Brandes wenige Übungen abhalten 
können, einmal wegen der Sicht durch den Gegner, dann aber, weil beim Bataillon 
die in dieſer Zeit das ganze deutſche Heer heimſuchende Grippe beſonders ſtark 
auftrat. Leider wurde der Befehl zur Ablöſung bald wieder aufgehoben, und das 
Regiment blieb in ſeiner Stellung. 
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In biejer Zeit erhielt das Regiment den ehrenden Beſuch des Oberſt Heye, 
der einſt das II. Зай. kommandiert hatte und jetzt als Generalſtabschef der Heeres- 
gruppe Herzog Albrecht eine verantwortungsvolle Stelle inne hatte; er ließ es 
ſich nicht nehmen, ſein altes Bataillon und deſſen Stellung eingehend zu be⸗ 
ſichtigen und die wenigen alten Bekannten zu begrüßen. Im Monat Juli trat 
eine wichtige organiſatoriſche Anderung ein. Die Minenwerferkompagnie der 
Diviſion wurde aufgelöſt und auf die Infanterieregimenter gleichmäßig verteilt. 
Die Infanterieregimenter faßten ihre bisherigen leichten Minenwerfer und die 
neu zugeteilten ſchweren und mittleren Werfer in eine Minenwerferkompagnie 
zuſammen. Beim Inf. Reg. 74 übernahm Leutnant b. Ref. Ziegler, der bisherige 
Minenwerferoffizier beim Reg. Stabe, die Führung dieſer Kompagnie, die in den 
nächſten ſchweren Kämpfen dem Regiment unerſetzbare Dienſte leiſten ſollte. 

Ruhig vergingen die letzten Tage des Juli, die zugleich die letzten in dieſer 
Stellung waren. Im Vorgelände war es wie ſonſt. Einmal näherten ſich feindliche 
Patrouillen unſerem Drahthindernis, ein andermal waren unſere Patrouillen 
an der franzöſiſchen Stellung. Irgendwelche Vorteile konnte aber feine der beiden 
Parteien erringen. Die Julihitze lud auch nicht zu beſonderen Anstrengungen ein. 
Außerdem ſickerte über die Bagagen durch, daß die 19. Inf. Div. bald abgelöſt 
werden würde. Dieſes Mal behielten die Gerüchte recht. 

Am 28. und 29. Juli wurde das Inf. Reg. 74 durch das der 81. "Bet Div. 
angehörende Met. Inf. Reg. 267 abgelöſt und in Chateau-Salins untergebracht, 
von wo es am nächſten Tage nach St. Erffert (Reg. Stab), Badenhofen (L/74), 


Morsweiler (11/74) und Bechingen (III/ 74) weitermarſchierte. Am 30. und 
31. Juli wurde das Regiment in Baldershofen und Herlingen verladen. Beſondere 
Kommandos waren ſchon tags zuvor mit unbekanntem Ziel abtransportiert 
worden, um irgendwo Quartier zu machen. Wo dies „irgendwo“ lag, wußten 
diesmal ſelbſt die älteſten und beſtinformierten Bagageleute nicht. 
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Endkampf. 


Eingreiftruppe an der Vesle⸗Front. 
(31. Juli — 2. September 1918, Skizzen Nr. 34 und 35.) 

Während bie 19. Inf. Div. im Stellungskriege in Lothringen neue Kräfte ſam⸗ 
melte, hatten fih an der Weſtfront ſchwere, entſcheidende Kämpfe abgeſpielt. 
Am 15. Juli 1918 hatten die 7., 1. und 3. Armee beiderſeits Reims die franzöſiſchen 
Stellungen zu durchbrechen verſucht. Verrat und Ausſagen deutſcher Gefangener 
hatten die Franzoſen auf den kommenden Schlag frühzeitig vorbereitet; der deutſche 
Angriff brach bei der 1. und 3. Armee nach kurzen Erfolgen zuſammen. Der 7. Armee 
gelang es, die zäh verteidigte Marne zu überſchreiten und die Franzoſen bis zu 
10 km Tiefe vor fid) her zu treiben. Dann trafen auch ſie hier ſchwere Gegen⸗ 
ſtöße neu herangeführter franzöſiſcher Diviſionen, die aber abgeſchlagen wurden. 
Am 18. Juli holten die Franzoſen zu einem ganz großen Stoß aus. Auf der Front 
von Soiſſons bis zur Marne traf ein von zahlreichen Tanks unterſtützter Angriff 
bie hier ſehr ſchwache deutſche Front. Schnell in den Kampf geworfene Diviſionen 
brachten zwar den Stoß bald zum Stehen. Aber da die bis über die Marne nach 
Süden ausgebuchtete Front nur unter größten Schwierigkeiten zu verſorgen 
und ohnehin nach dem Mißlingen des Stoßes gegen Reims nutzlos geworden war, 
entſchloß fid) die O. H. L., bie 7. Armee zunächſt auf das Nordufer der Marne zu⸗ 
rückzunehmen und allmählich das ganze Gebiet, das im Mai 1918 in ſchnellem 
Siegeszug erobert war, bis etwa zur Aisnelinie zu räumen. Das ſcharfe Nach⸗ 
drängen der Franzoſen hatte dieſe Bewegung zwar unter ſtändigen Kämpfen 
behindert, aber angeſichts des ungebrochenen deutſchen Widerſtandes nicht be⸗ 
ſchleunigen können. Die Diviſionen der bei dieſen Kämpfen beteiligten Armeen 
bedurften dringend der Ruhe. Zu den Diviſionen, die zur Hilfeleiſtung heran⸗ 
befördert wurden, gehörte auch die 19. Inf. Div. 

Über Metz, Longuyon, Sedan, Amagne, Rethel, Neuflize und Le Chatelet 
rollten die Eiſenbahnzüge, bie die Regimenter der 19. Inf. Div. der neuen Front 
zuführten. Am 31. Juli nachts und im Laufe des 1. und 2. Auguſt trafen die Ba⸗ 
taillone des Inf Reg. 74 auf dem Bahnhof Sault ein und bezogen Ortsunter⸗ 
künfte in Haudilcourt und Poileourt. Die Glut der Auguſtſonne lag über der ein⸗ 
tönigen Landſchaft, die die deutſchen Soldaten die „Lauſechampagne“ genannt 
haben. Seit dem Frühjahr 1917 war hier faſt ohne Unterbrechung blutig gekämpft 
worden; die vielen Truppenverſchiebungen hatten Dörfer und Städte, jomeit 
ſie noch erhalten waren, unwohnlich und leer gemacht. Weiter vorne ſah es noch 
ſchlimmer aus. Da gab es nur Ruinen, tote Kiefernwälder, Sand und Kalk. Aber 
vorläufig ſchien die Diviſion nicht eingeſetzt werden zu ſollen; ſie war Reſerve 
der 1. Armee. Bis zum 6. 8. konnte ſich das Regiment noch ausruhen; die Aus⸗ 
bildung wurde gefördert, bie Kompagnien des Ш. Batl. ftellte Major Oſtermeyer 
dem Diviſionskommandeur Generalleutnant v. Hülſen vor, die Offiziere und 
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Zugführer wurden über bie bei den letzten Kämpfen gemachten Erfahrungen 
belehrt. 

Schon am 7. 8. war dieſe abwartende Ruhe beendet und es begann eine Zeit, 
in ber bie Diviſion und das Inf. Reg. 74 wochenlang hin und her geſchoben wurden, 
um bald hier, bald da die undankbare Aufgabe der Eingreiftruppe zu übernehmen. 
Die Lage an der Front der 1. Armee war verhältnismä ßig gefahrlos, dagegen wurde 
die 7. Armee, die bis an das Nordufer der Vesle zurückgegangen war, unausgeſetzt 
von den Franzoſen berannt. Ihr wurde nunmehr bie 19. Inf. Div. zugeteilt. 

Das Inf. Reg. 74 marſchierte am 7. 8. um 9.00 Uhr vorm. kompagnieweiſe 
über Vieux les Asfeld, Avaux, la Malmaiſon durch die reizloſe, faſt an Rußland 
erinnernde Gegend nach dem ſogenannten „Paderborner Lager“ ſüdöſtlich Siſſonne. 
Am Nachmittage nahmen äußerlich hübſch hergerichtete Baracken die vom Marſche 
ermüdeten Truppen auf. Schon am nächſten Morgen ging es weiter. Inf. Reg. 74 
bildete mit der I/ F. A R. 26 eine Marſchgruppe, die von Major Funck geführt 
wurde. Über alte Stellungen und Kampfzonen hinweg erreichten die Kompagnien 
Aubigny und ein Wäldchen bei St. Croix. Von hier aus wurden unter Leutnant 
v. Bötticher Vorkommandos zum Stabe der 10. Reſ. Div. nach Beaurieux voraus⸗ 
geſandt. In den frühen Morgenſtunden des 9. 8. ging der Marſch weiter; bis um 
10.00 Uhr vorm. waren die Kompagnien an den neuen Plätzen bei Moulin⸗Rouge 
ſüdöſtlich Vaſſogne angelangt. Teils im Walde biwakierend, teils alte Unter- 
ſtände benutzend brachte ſich die Truppe unter, nachdem ſie das Reſ. Inf. Reg. 37 
der 10. et Div. abgelöft hatte. 

Die 19. Inf. Div. war damit zur 7. Armee übergetreten und anſtelle der 10. Ref. 
Div. Eingreifdiviſion der Gruppe Wichura geworden. Das Inf. Reg. 74 bildete 
zuſammen mit der /F. A. R. 26 die Eingreifgruppe für bie 216. Inf. Div., die die 
Mitte des Korpsabſchnittes beſetzt hielt. Jetzt begann die oft geübte, immer aber 
unbeliebte Einweiſung der Offiziere und Unterführer in die Abſchnitte, denen 
man im Notfalle zur Hilfe zur Verfügung ſtehen follte. Zuerſt wurden bie Regi- 
mentsabſchnitte der 216. Inf. Div. beſucht, im Anſchluß daran auch bie der 4. Garde⸗ 
Inf. Div., der linken Diviſion der Gruppe Wichura. Der 11. und 12. Komp. und 
der 3. M. G. K. wurde die Bewachung der Brücken über den Aisne⸗Kanal im Grup⸗ 
penabſchnitt zugewieſen, eine Aufgabe, die die Kompagnien wegen der Reize 
der Selbſtändigkeit und des nicht gerade anſtrengenden Dienſtes mit Vergnügen 
übernahmen. Am 15. 8. mußten ie fid) von der 5., 8. und 2. M. G. K. ablöfen laffen. 

Nachdem das Regiment im Abſchnitt Wichura einigermaßen heimiſch geworden 
war und einige ruhige Tage bor jid) zu haben glaubte, wurde es am 17. 8. erneut 
in Marſch geſetzt, wieder treu begleitet von der I/. A.R. 26. Von Moulin⸗Rouge 
ging der Marſch über Craonnelle, Pontavert, Roucy nach der Höhe 199 etwa 
1 km füdweſtlich Roucy, an deren Hängen notdürftige Deckungen ausgehoben 
werden mußten. Jetzt gehörte das Inf. Reg. 74 zur Gruppe Schmettow und ſtand 
der 2. b. Inf. Div. als Eingreiftruppe zur Verfügung. Es war beabſichtigt, bie 
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2. b. Inf. Div. durch bie 19. Inf. Div. abzulöſen und es waren bereits alle Vorberei⸗ 
tungen dazu getroffen, als am 20. 8. nachmittags der Befehl aufgehoben wurde, 
weil die 19. Inf. Div. vorausſichtlich weiter nach dem Weſten zur 9. Armee ver⸗ 
ſchoben werden ſollte. Die ſchon entſandten Vorkommandos wurden daher wieder 
zurückgerufen. Der Befehl zum Abmarſch ließ auf ſich warten, was diesmal un⸗ 
angenehm war, als die Sache hier ungemütlich zu werden begann. 

In der Nacht zum 21. 8. ſetzten heftige Feuerüberfälle auf das Biwak des Re⸗ 
giments ein und brachten Verluſte, die immer dann beſonders bedauert wurden, 
wenn die Truppe nicht ſelbſt im Gefecht lag. Major Funck brachte daher zunächſt 
große Teile des Regiments in einer großen Höhle unter und ordnete für den nächſten 
Vormittag eine Verlegung des Biwaks an. Das III. Batl. bezog einen Hang in 
1500 m öſtlich Meurival, der Reg.⸗Stab und das I. und П. Batl. Steilhängen in cot 
ſüdöſtlich Concevreux. Aus bem Abmarſch zur 9. Armee wurde auch jetzt noch nichts. des do 
Vielmehr blieb das Regiment mehrere Tage an ſeinen neuen Biwaksplätzen iu rode 
und ſtellte allnächtlich ein Bataillon zum Ausbau des Romain⸗Riegels zur Ver⸗ 
fügung. Daneben gingen wieder Einweiſungskommandos in den Abſchnitt der 
2. b. Inf. Div. 

Inzwiſchen machte die Entwicklung der Lage an der Weſtfront weitere Rück⸗ 
verlegungen der Front notwendig. Am 8. Auguſt hatten Franzoſen und Engländer 
weſtlich von St. Quentin einen großen Erfolg erzielt und nach und nach die 
deutſche Front in Richtung auf die Ausgangsſtellung der Märzoffenſive zurück⸗ 
gedrängt. Der Zuſammenhalt der Kampffront zwang dazu, auch die angrenzenden 
Flügelarmeen zurückzulegen, um damit gleichzeitig eine Verkürzung der Fronten 
und Einſparung von Truppen zu erreichen. Auch im Bereich der 7. Armee wurde die 
Rückverlegung unter dem Deckwort „Flußſchiffahrt“ vorbereitet. 

In einem Befehl der 19. Inf. Div. vom 22. 8. hieß es, daß die Verteidigung 
zunächſt noch an der Vesle geführt werden ſolle. Starker Feinddruck gegen die 
9. Armee rücke aber die Möglichkeit näher, daß auch die 7. Armee hinter die Aisne 
und in den Romain⸗Riegel zurückgenommen werden müſſe. Schon jetzt ſollten 
alle Vorbereitungen dazu getroffen werden. Mit verſtärkter Kraft mußte daher 
der Ausbau des Romain⸗Riegels betrieben und eingehende Erkundungen für den 
Einſatz zur Verteidigung getroffen werden. 

Nach dem Plane der Diviſion ſollte das Inf. Reg. 74 auf dem linken Flügel 
des zukünftigen Diviſionsabſchnittes zwiſchen Inf Reg. 78 und 2. b. Inf. Div. 
eingeſetzt werden. Da der Vormarſch des Gegners und der Aufbau ſeiner Angriffs⸗ 
kräfte gegen die neue Stellung möglichſt lange aufgehalten werden ſollte, mußte 
das Vorfeld weit nach vorn ausgedehnt und ſtark beſetzt werden. Deshalb entſchloß 
ſich das Regiment, ein ganzes Bataillon, das III/ 74 als Beſatzung des Vorfeldes 
zu beſtimmen. Es ſollte fid) ſüdweſtlich des Romain⸗Riegels derart gliedern, daß 
zwiſchen der erſten Linie des Riegels und der Hauptwiderſtandslinie des Vor⸗ 
feldes bie Hauptmaſſe der Infanterie und die ſ. M. G. ber З. M. G. K. lagen. Südlich 
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davon ſollten ſtarke Offizierpatrouillen mit LM.G. an Wege und beſonders wich⸗ 
tige Geländepunkte vorgeſchoben werden. Das 1/74 ſollte den Romain⸗Riegel 
ſelbſt beſetzen und zwar derart, daß ſchwache Gruppen mit zahlreichen l. M.G. 
den vorderen Hang der Stellung und die Maſſe der Infanterie den hinteren Hang 
verteidigten. Eine Kompagnie ſollte als Reſerve des Bataillons beim K. T. K. 
zurückgehalten werden. Die 1. M. G. K. ſollte ihre M. G. im Raume des I. ай. 
bis in die Höhe der Beaugilet⸗Ferme verteilen. Das II./ 74 blieb als Regiments⸗ 
reſerve am Steilhang 1200 m öſtlich Meurival. Die nach Auflöſung der M. W. K. 19 
beim Regiment neuerrichtete M. W. K. їое ihre 12 Werfer jo einſetzen, daß ihr 
Sperrfeuer vor der erſten Linie der Romainſtellung und beſonders in der Schlucht 
400 m nordöſtlich le Grand Hameau liegen konnte. Der Reg.⸗Gefechtsſtand ſollte 
in einer Höhle der 2. Linie untergebracht werden. Falls auf Befehl der Diviſion 
das Vorfeld geräumt werden mußte, beabſichtigte Major Funck eine Zweiteilung 
in vorderer Linie. Es ſollte ſodann das L/74 rechts und das ITI. /74 links die vordere 
Stellung beſetzen und das IL/74 in Reſerve bleiben. Mit den zur Ausführung 
notwendigen Erkundungen wurde ſofort begonnen; ſie fielen wegen der erforder⸗ 
lichen Geheimhaltung den Führern der Bataillone und Kompagnien und den 
Adjutanten und Ordonnanzoffizieren zu und wurden ſo beſchleunigt, daß bereits 
am 25. 8. der Brigade Bericht erſtattet werden konnte. 

Nachdem alles ſo gründlich vorbereitet worden war, erregte es einigen Arger, 
als am 28. 8. der ganze Befehl wieder aufgehoben wurde. Was nun werden ſollte, 
erfuhr keiner; lediglich die Einweiſungen in den Abſchnitt der 2. b. Inf. Div. wurden 
wieder aufgenommen. Endlich in der Nacht zum 31. 8. wurde die ganze Diviſion 
alarmiert und das Inf. Reg. 74 zum ſofortigen Marſch nach den alten Biwaks⸗ 
plätzen bei Moulin⸗Rouge beordert, wo es zwichen 6.00 und 8.00 Uhr vormittags 
eintraf. Hier erreichte den Reg.⸗Stab am frühen Nachmittag der Befehl, daß in 
der Nacht zum 1. 9. die vorbereitete „Flußſchiffahrt“ eintrete. Inf. Reg. 74 ſollte 
ſofort den erkundeten Abſchnitt des Romainriegels beſetzen. Schon waren alle 
Teile des Regiments eifrig bei der Aufbruchsvorbereitung, als eine Stunde ſpäter 
der Befehl widerrufen wurde. Das ging den ganzen Nachmittag noch mehrere 
Male ähnlich. Befehle über neuen Einſatz trafen ein und wurden wieder auf⸗ 
gehoben. Alte erfahrene Krieger ſchmunzelten verſtändnisinnig: „Rin in bie 
Kartoffeln, raus aus den Kartoffeln!“ An dieſem Tage wurde Oblt. M. H. 
v. Loefen, der bewährte Reg.⸗Adjutant, zum Adjutanten der 37. Inf. Brig. ernannt; 
ſein Nachfolger wurde Leutnant v. Limburg, der ſchon öfter die Vertretung des 
Adjutanten übernommen hatte. Der bisherige Brigadeadjutant, Hauptmann 
Pflugradt wurde mit der Führung des II./ 74 beauftragt, blieb aber zunächſt beim 
Diviſionsſtabe. 

Am 1. 9. ging das Hin⸗ und Herſchieben weiter. Man war gar nicht erſtaunt, 
als um 12.00 Uhr mittags der Befehl eintraf, daß das Inf. Reg. 74 Eingreiftruppe 
beim Korps Wichura geworden wäre und bei Einbruch der Dunkelheit neue 
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Biwakplätze in der Gegend von Maizy zu erreichen habe. Das ewige Hin- und er» 
ziehen und das häufige Biwakieren bei regneriſchem Wetter war nicht ganz leicht 
zu ertragen. Erkrankungen traten häufiger ein; ſo mußte ſich Hauptmann d. 
Ref. Geiger krank melden, Oberleutnant Carius übernahm für ihn das IL/74. 
In der Nacht zum 2.9. trafen die Bataillone auf ihren neuen Warteplätzen ein, 
ermüdet, aber voller Galgenhumor und begierig, wohin man von hier aus weiter 
verſchoben werden würde. Zunächſt hielt ber Reg.⸗Kommandeur mit den Batl.- 
Führern und Hauptmann Hiller, dem Führer der I/ F. AR. 26, eine Beſprechung 
über die Eingreifaufgabe ab. Die Kompagnien richteten ſich auf alle Fälle in ihren 
Unterkünften ein, die aus Wellblechverſchlägen, Fuchslöchern, Bretterbuden und 
Baracken beſtanden; aber allzu viel Eifer lohnte ſich wieder einmal nicht. Um 
7.30 Uhr abends weckt der Fernſprecher beim Reg⸗Stab. Die Brigade teilt mit, 
daß in der kommenden Nacht die „Flußſchiffahrt“ ftattfände und Inf. Reg. 74 
ſich ſofort in den erkundeten Abſchnitt zu begeben habe und dabei unter den Befehl 
der 2. b. Inf. Div. trete. Die Verluſte vom 31. 7. bis 2. 9. betrugen 6 Tote und 
12 Verwundete. An Offizieren waren verwundet: Leutnant d. L. Seeling, 
Leutnant d. Ref. Hintz und Feldhilfsarzt Rößler. 


Die Räumung der Vesle⸗Front. 
(2. — 9. Sept. 1918, Skizzen Nr. 34 und 35.) 

Am 2. 9. abends war der Reg. Stab in feinem neuen Gefechtsſtand in 
der Höhle bei Moulin de Roucy eingetroffen. Im Laufe der Nacht langten die 
Bataillone ebenfalls an. Das III. / 74 trat zum b. Inf. Reg. 20 über und übernahm 
ſofort die Beſetzung des zukünftigen Vorfeldes, das bereits unter Feuer lag. Beim 
Einrücken traten Verluſte ein. Die zurückbleibenden Bataillone ließen fieberhaft 
an der Herſtellung von Deckungen arbeiten; man wußte nicht, wie lange ſolche 
Arbeiten noch möglich ſein würden. 

Die Räumung der Veslefront ging planmäßig vor ſich. Der Gegner folgte 
bald mit ſtarken Kräften und ſchien ſofort nachſtoßen zu wollen. Die Bataillone 
des Inf. Reg. 74 waren deshalb alarmbereit, einige Kompagnien des L/74 mußten 
dem b. Inf. Reg. 20 zur Verfügung geſtellt zu werden, von denen zwei von ben 
Bayern in der Nacht zum 5. 9. eingeſetzt wurden. 

Das III./ 74, das am 3. 9. 1918 dem bayeriſchen Inf. Reg. 20 unterſtellt worden 
war, hatte noch nachts den Befehl erhalten, ein Vorfeld ſüdlich le Grand Hameau 
in einer Ausdehnung von 2500 m Breite und einer Tiefe von 700—1000 m zwiſchen 
dem II /b. Inf Reg. 20 und II. Reſ. Inf Reg. 93 zu beſetzen. Die Kompagnien 
mußten ſomit einen Abſchnitt von durchſchnittlich 800 m Breite übernehmen. 
Die Unkenntnis des Geländes und die ſchwachen Kompagnieſtärken veranlaßten 
Hauptm. Fiſcher ſogleich, den Kommandeur des bayeriſchen Inf. Reg. 20 auf bie 
Gefahr der großen Frontbreite für eine wirkſame Verteidigung hinzuweiſen; ihm 
wurde darauf die Unterſtützung durch zwei Kompagnien für ſpäter in Ausſicht 
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geſtellt. Im Morgengrauen trafen bie 10., 11. und 12 Komp. auf den ihnen zu⸗ 
gewieſenen Plätzen ein und verteilten ihre Gruppen ſchachbrettartig im Gelände. 
Die 9./74 konnte erft am Abend des 3. 9. die Aufftellung beendigen, weil es ſchon 
hell geworden war, als fie in der Stellung ankam. Der 3. September verlief einiger⸗ 
maßen ruhig; man konnte den Tag dazu benutzen, um Fehler in der Aufſtellung 
zu verbeſſern und das Gelände kennen zu lernen. 


| Um Mitternacht bom 3. zum 4. 9. begann die Räumung des Vesle⸗Tales, 
in das ſchwache Patrouillen des bayeriſchen Inf. Reg. 20 vorgeſandt wurden. 
Zurückgenommene Teile des Reſ. Inf. Reg. 93 durchſchritten die Linie des III/ 74, 
das nunmehr die vorderſte Truppe am Feinde war. Jedoch blieb es zunächſt ohne 
Fühlung mit dem Gegner. Erft am ſpäten Nachmittag überſchritten die Franzoſen 
den Fluß. Infolge des Verſagens der an der Vesle ſtehenden Patrouillen wurde 
das III /74 durch das plötzliche Erſcheinen der Franzoſen überraſcht. Durch das 
hohe Schilf und Buſchwerk des Vesle⸗Tales gedeckt, vermochte ſich der Feind 
gegen bie in einem Walde verteilte 12./74 unbemerkt heranzuarbeiten. Erſt als 
er bis auf 200 m heran war, konnten die l. M. G. den Feind unter Feuer nehmen 
und hier zum Stehen bringen. Andere Teile der vorgehenden feindlichen Infan⸗ 
| ferie umgingen das auf dem rechten Flügel der 12,/74 ſtehende L M. G. und nahmen 
ſeine Bedienung gefangen, die aus vorzüglichen Leuten beſtand; unter anderen 
befand fid der mit bem E.K. I. Kl. ausgezeichnete Gefreite Weldig unter ben Ver- 
|miBter. Die beiden anderen l. M. G. zogen fid) vor der Übermacht kämpfend 
bis an den Nordrand des Waldes zurück, an dem der Komp.⸗Führer, Leutnant 
Kämmerer, die Verteidigung neu ordnete. 


Inzwiſchen waren ſtarke Kräfte des Gegners aus dem Vesle⸗Tal auch gegen 
die in der Mitte ſtehende 9. /74 vorgegangen, die fich mit ihren LM. G. tapfer wehrte. 
Die große Frontausdehnung ſchwächte aber die Verteidigung derart, daß der 
Feind ſich in der Vorwärtsbewegung kaum ftören ließ. Infolgedeſſen mußten die 
Poſtierungen der 9./74 auf die H. W. L. zurückweichen. Da hierdurch der rechte 
Flügel der 1274 in die Gefahr geriet, umklammert zu werden, wurde auch diefe 
Kompagnie zurückgenommen. Eine Stunde ſpäter drang der Gegner in die Siche⸗ 
rungslinien des II Reſ. Inf. Reg. 93 ein, wodurch auch die 10/74 zum Zurück⸗ 
nehmen ihrer Poſtierungen in die H. W. L. gezwungen wurde. Gemäß feinem Auf- 
trage, das Vorfeld ungeſchmälert zu behaupten, hatte Hauptmann Fiſcher ſeinen 
Kompagnien den Befehl zum Gegenſtoß gegeben, der um 9.15 Uhr nachmittags 
begann. Alle drei Kompagnien konnten in 200 —300 m Tiefe das Vorfeld wieder 
gewinnen; ber 9,/74 gelang es dabei, einen Gefangenen des 4. franzöſiſchen Inf. 
Reg. einzubringen. Hierbei zeichneten ſich Vizefeldwebel Meyer, Gefreiter Eick⸗ 
mann, und die Musketiere Thöne, Bergmann und Dreweck beſonders aus. 

Der 2. bayeriſchen Inf. Div. genügte indes dieſer Erfolg noch nicht; fie ver- 
langte, daß trotz der weiten Ausdehnung des Bataillons das ganze Vorfeld wieder⸗ 
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gewonnen würde. Da bie 11/74 bis auf acht Mann bereits auf die vorderen 
Kompagnien verteilt war, wurden zwei Kompagnien des bayeriſchen Inf. Reg. 20 
zur Verfügung geſtellt, die aber erft um 5.10 vormittags eintrafen. Als nunmehr 
bie 10. und 9/74 vorgingen, ſtießen fie auf eine ſtarke franzöſiſche Schützenlinie. 
Das ſofort eröffnete Feuer trieb dieſe in ihre Ausgangsſtellung zurück. Aber die 
eingetretenen Verzögerungen hatten ſo lange gedauert, daß die hereinbrechende 
Morgenhelle jede weitere Bewegung verhinderte. Inzwiſchen war die 12/74 
bis an den Nordrand des Waldes gelangt und hatte mit der 9./74 und dem linken 
Nachbar Fühlung aufgenommen. Neue erfolgreiche Vorſtöße des Gegners gegen 
den linken Flügel Reſ. Inf. Reg. 93 zwangen auch bie 10./74, den rechten Flügel 
in die H. W. L. zurückzubiegen. Sonſt verlief ber 5. September ohne Zwiſchen⸗ 
fälle. In der Nacht zum 6. 9. wurde das III/ 74 durch ein Bataillon des bayeriſchen 
Inf. Reg. 20 abgelöst. 

Dem IIL/74 war, wie ſpäter auch von den höheren Stellen zugegeben wurde, 
eine unmögliche Aufgabe geſtellt worden. Es war nicht denkbar, daß vier ſchwache 
Kompagnien gegen ſtarken Gegner ein 2½ km breites Vorfeld behaupten konnten, 
ohne ſtellenweiſe zurückgedrückt zu werden. Nur langſames, kämpfendes Auswei⸗ 
chen, immer wieder unternommene Störungen der Vorwärtsbewegung des Geg⸗ 
ners und größte Beweglichkeit im Vor⸗ und Zurückgehen konnten einigermaßen 
die geringen Kampfkräfte ausgleichen. Hauptmann Fiſcher hat dieſe Methode 
befolgt und mit ſeinen vier Kompagnien weit mehr geleiſtet als billig zu erwarten 
war. Dabei war er in beſonders ſchwieriger Lage, als er einem fremden Befehls⸗ 
verband unterſtand. Trotz aller dieſer Schwierigkeiten taten Offizier und Mann 
vollauf ihre Schuldigkeit und ſetzten alles daran, der ſchwierigen Aufgabe gerecht 
zu werden. Major Funck, General v. Stockhauſen und General v. Napolski erkannten 
dieſe Tatſache rückhaltslos an und ſprachen dem Bataillon, vor allem aber dem 
energiſchen Führer, ihren uneingeſchränkten Dank aus. 

In der Nacht zum 6. 9. übernahmen die Bayern den neuen Abſchnitt allein; 
das III/ 74 konnte nach Roucy zurückgezogen werden. Auch bie Franzoſen zeigten 
keine Luſt, gegen die Stellung wieder anzurennen. Die Alarmbereitſchaft wurde 
aufgehoben. In der Nacht vom 6. zum 7. 9. ſollte die Ablöſung der 2. b. Inf. Div. 
durch die 19. Inf. Div. beginnen. In der Erwartung eines feindlichen Angriffs 
ging die Ablöſung jedoch nicht reibungslos von ſtatten. Zwar konnte das L/ 74 
das Ruhebataillon des b. Inf. Reg. 20 ablöſen, aber das III/ 74 wurde auf Befehl 
der Bayern aus Roucy heraus⸗ und näher an die Front herangezogen. 
In enger Aufſtellung, inmitten von dicht ſtehenden Batterien verbrachte es die 
Nacht. Trotz dieſer Störungen wurde die Ablöſung durchgeführt. Am 7. 9. abends 
beſetzte das II. /74 als Bereitſchaftsbataillon den Romainriegel, ohne Verluſte zu 
erleiden. Es kam in angefangenen Stollen und Grabenſtücken unter; Oberleut⸗ 
nant Carius ordnete ſchnellen Ausbau der Anlagen an, da die feindliche Artillerie 
bereits recht lebhaft zu werden begann. 
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In der Nacht vom 8. zum 9. 9. folgte das L/74. Es löſte das Kampfbataillon 
des b. Inf. Reg. 20 im Vorfelde ab und dazu die linke Flügelkompagnie des Ref. 
Inf. Reg. 93 ber 4. Garde⸗Inf. Div. Am 9. 9. früh übernahm Major Funck den 
Befehl über den Abſchnitt; während der von den Bayern peinlich genau durch⸗ 
geführten Übernahmeverhandlung, bei der eine Quittung über ben Verlauf der 
eigenen und der feindlichen Linie ausgeſtellt werden mußte, erſchien der Komman⸗ 
dierende General Glt. v. Schmettow auf dem Gefechtsſtand, um fid) die Stellung 
erklären zu laſſen. Der Reg.⸗Stab bezog den Gefechtsſtand in einer an der Straße 
Vantelay⸗Concevreux liegenden Höhle gemeinſam mit dem Stabe der I/ F. A. R. 26. 

Die Verluſte betrugen vom 3. bis 9. September 1 Toten, 8 Verwundete und 
5 Vermißte. 


Die Abwehrſchlachten zwiſchen Besle und Aisne. 
(9. bis 30. Sept. 1918, Skizze Nr 35). 

Nach Abſchluß der Ablöſung ото die 19. Inf. Div. mit dem Inf. Reg. 74 rechts 
und dem Inf. Reg. 91 links in vorderer Linie und dem Inf. Reg. 78 in zweiter 
Linie zur Abwehr bereit. An das Inf. Reg. 74 ſchloß jid) rechts das Reſ. Inf. Reg. 98 
der 4. Garde⸗Inf. Div. an. Das Inf. Reg. 74 Hatte fein І. Batl. im Vorfeld, fein 
II. im Riegel in Bereitſchaft und ſein III. Batl. öſtlich Meurival in Ruhe. Mit 
dem Verlauf der vorderen Linie war die Gruppe Schmettow nicht zufrieden; 
fie plante daher eine angriffsweiſe Vorverlegung der Stellung, ein Unternehmen, 
für das ſchon von den Bayern Erkundungen angeſtellt worden waren. Die vorn 
eingeſetzten Batl. Führer, beſonders Hauptmann Reichenbach, hielten das Unter- 
nehmen für zwecklos, um ſo mehr, als die neue Stellung wochenlang ausgeſucht 
worden war und die Verteidigung durch neuen Wechſel an Kraft einbüßen mußte. 
Trotzdem blieben die höheren Stellen bei ihrem Plan und befahlen die Vorbe⸗ 
reitungen {о zu treffen, daß der Angriff am 14. 9. ſtattfinden könnte. Befehlsgemäß 
gehorchte die vorzügliche Truppe; am 10. 9. fanden bie erſten Beſprechungen 
bei der Brigade ftatt. Major Funk unterrichtete am 11. 9. feine Batl.⸗Führer 
über ben Angriffsplan und brachte am 12. 9. bei der Brigade die von ihm gedachte 
Ausführung zur Sprache, die ſich mit einem Vorſchlage von Hauptmann Reichenbach 
deckte. 

Die vordere Linie ſollte etwa 500—1000 m bis an bie Teufelsgrube und ben 
Höhenrand des Vesle⸗Tales vorgetrieben werden, um die eigene Stellung 
ſo zu verbeſſern, daß ſie eine brauchbare Dauerſtellung werden konnte. Auf Ge⸗ 
fangene wurde hoher Wert gelegt, um die Abſichten der Gegner kennen zu lernen. 
Der Angriff ſollte vom Inf. Reg. 74 unter Zuteilung des 1/78, vom Inf. Reg. 91 
und rechts an Inf. Reg. Y anſchließend von einem Bataillon Reſ. Inf. Reg. 93 
ausgeführt werden. Das Inf. Reg. 74 wollte das IL/74 rechts und das 1,/7: 
als Angriffsbataillon der erſten Linie, das III./74 als Reſervebataillon und das 
1/78 als bejonbere Reſerve des Regiments verwenden. Den angreifenden Ba- 
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taillonen ſollten Pioniere zum Ausbau der genommenen Linie zugeteilt werden, 
Der Angriff ſollte durch ſtarkes Artillerie⸗ und Minenwerferfeuer vorbereitet 
und vorwärts getragen werden. Mit den Angriffsrüſtungen wurden die Tage 
ausgefüllt. Die Munition wurde ergänzt, beſondere Verpflegungsportionen 
wurden ausgegeben, Hindernisgerät wurde nach vorn gebracht. Der Feind 
verhielt ſich verhältnismäßig ruhig; ſchwaches Artilleriefeuer deutete auf nichts 
Ungewöhnliches. Nur wurde häufiger Verkehr hinter der feindlichen Front beob⸗ 
achtet. Ein deutſcher Soldat, der am 10. 9. nach Flucht aus der franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenſchaft die Linie des Inf. Reg. 74 paſſierte und mit kameradſchaftlicher Freude 
empfangen wurde, wußte nichts Auffälliges zu berichten. 

Daher begann am 13. 9. abends das Vorziehen der Bataillone. Das II/ 74 
unter Oberleutnant Carius ſetzte in vorderer Linie die 5., 7, 8./74, hinter ihnen 
die 6./74 ein. Hauptmann Reichenbach wollte mit der 1., 2., 3./74 in erſter und 
4/74 in zweiter Linie angreifen. Das III/ 74 unter Hauptmann Fiſcher wurde 
bis zur Beaugilet⸗Ferme vorgezogen; je eine Kompagnie wurde den beiden An⸗ 
griffsbataillonen zugeteilt. Am 14. 9. 6.30 Uhr vormittags ſollte der Angriff 
beginnen, deſſen Notwendigkeit die Bataillone zwar nicht einſahen, den ſie aber 
mit der gewohnten Energie durchzuführen entſchloſſen waren. 

Es ſollte anders kommen, als es die Führung gehofft hatte. Schon am Tage 
waren in den feindlichen Gräben lebhafte Bewegungen aufgefallen. Der Feind 
ſchanzte auf der ganzen Linie vor dem Regiments⸗Abſchnitt; kleinere Trupps 
liefen aus der feindlichen Hauptſtellung über Deckung in vorgeſchobene Nefter 
und richteten fid) dort mit dem Spaten ein. Teilweiſe verjagte fie unfer Artillerie⸗ 
feuer; aber ſie verſuchten immer wieder, nach vorn zu gelangen. Auf den Straßen 
über Fismes fuhren zahlreiche Laſtautos, manchmal in langen Kolonnen, 
der Front zu. Die feindliche Artillerie war auffälligerweiſe äußerſt ruhig. Alle 
dieje Beobachtungen ließen einen feindlichen Angriff nicht unmöglich erſcheinen. 
Major Funck ordnete deshalb erhöhte Gefechtsbereitſchaft an und bat vergeblich 
darum, den geplanten Angriff bis zur Klärung der Lage zu verſchieben. 

Am 14. 9. um 6.00 Uhr vormittags begann nach ruhiger Nacht plötzlich ein 
ungeheures feindliches Feuer auf die vordere Linie, die Romainſtellung, die Mulden 
und das Hintergelände, das ſchlagartig einſetzte und ohne Abſchwächung bis 6.15 Uhr 
vormittags anhielt. Die zum eigenen Angriff vorn liegenden Kompagnien hatten 
Wé ſofort auf die Möglichkeit der Sturmabwehr umgeſtellt und warteten geſpannt 
auf die Franzoſen. Tatſächlich ſtürzten hinter dem Feuerſchleier dicht maſſiert 
aftikaniſche Jäger gegen die Stellungen vor, ahnungslos, daß dort, wo fie unſere 
vorderſten Poſtierungen vermuteten, angriffsbereite Kompagnien lagen. Ein 
raſendes Feuer aus Gewehren und Maſchinengewehren ſchlug ihnen entgegen. 
Leuchtkugeln gingen hoch. Artillerie und Minenwerfer, die eben ſelbſt mit der 
Angriffsvorbereitung beginnen wollten, warfen ihre krachenden Geſchoſſe auf die 
unglückſeligen ſchwarzen Franzoſen. Mit ſchweren Verluſten wurden fie in ihre 
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Sturmftellungen zurückgetrieben. Nur an einigen Stellen, wo der Feuerſchutz 
ſchwächer war, mußten Handgranaten, aus 74er Fäuſten geſchleudert, den allzu 
keck Vorgeſtürmten das weitere Vorgehen verbieten. Die Freude der ſiegreichen 
Abwehr war größer als die Enttäuſchung über den Verzicht auf den eigenen Angriff. 
Drüben mußten tapfere Truppen ſtehen und hartnervige Führer befehlen. Denn 
im Laufe des Vormittags wiederholten die Franzoſen den Angriff noch zweimal. 
Jedesmal wurden ſie mit wuchtigem Feuer zuſammengeſchlagen; nicht ein einziger 
Franzoſe erreichte die vordere Linie der 74er. Nur einige Gefangene konnten ſich 
das Angriffsgelände rückwärts Romain in Ruhe betrachten. Gegen 1.30 Uhr 
nachmittags verſuchten bie Gegner nach eineinhalbſtündiger ſchwerer Feuervor⸗ 
bereitung, bie an die Nerven der Bataillone ſtarke Anforderungen ftellte, den vierten 
Angriff; er wurde von unſerem Feuer ber ſchweren Waffen, das fid) auf bie Bereit⸗ 
ſtellungsräume des Feindes legte, jhon im Entſtehen zunichte gemacht. Darauf 
verzichteten die Franzoſen auf neue Verſuche. 

Ein heißer Tag lag hinter dem Regiment, auf den jeder Überlebende mit 
Stolz zurückblicken konnte. Unzählige Tote lagen vor der Front, jammernde Ver⸗ 
wundete ſchrien um Hilfe, die Verluſte des Feindes mußten außergewöhnlich 
hoch ſein. Aber auch die Verluſte des Regiments waren nicht leicht; 27 Tote, 
107 Verwundete und 3 Vermißte waren zu beklagen. Der Kompagnieführer 
der 5. Komp. Leutnant v. Gabain und Leutnant Topp (7. Komp.) waren gefallen, 
| 8t. b. R. Apfeld, der Führer der 7./74, Lt. b. R. Frommeyer, Führer der 6./74, 
Leutnant Heintzmann von der 7/74, 9t. d. L. Harder (5/74) Leutnant Bandelow 
| (1. M. G. K.) waren verwundet. Leutnant Schierhold, der die 1. Komp. in Ver⸗ 
tretung führte, konnte leicht verwundet bei der Truppe bleiben. Die Diviſion 
ſprach den beteiligten Regimentern Dank und Anerkennung aus. Beſondere 

Verdienſte hatten ſich die neuformierten Minenwerferkompagnien erworben; ihr 
rechtzeitig einſetzendes Feuer hatte weſentlich zum Erfolge des ез beigetragen. 
Auch auf den benachbarten Fronten war der Gegner, bei Inf. Reg. 91 in ſchnei⸗ 
digem Gegenſtoß, in ſeine Ausgangsſtellung zurückgeworfen worden. Übrigens 
m während des Vormittags mehrmals befohlen, den eigenen 
Angriff ſo wie er geplant war, zu beginnen; anſcheinend erkannte ſie den Ernſt 
des franzöſiſchen Stoßes nicht genügend, obwohl ihr die Meldungen der Regi⸗ 
menter über die wirkliche Lage durch die ausgezeichnet arbeitenden Nachrichten⸗ 
abteilungen rechtzeitig zugegangen waren. 

Am 15. 9. und in den nächſten Tagen hielt das feindliche Feuer mit unvermin⸗ 
derter Stärke an; doch verſuchte der Feind, der augenſcheinlich unter unſerem 
Artilleriefeuer und Gasbeſchuß ſehr litt, keinen Angriff. Aber auch für das Inf. 
Reg. 74 war die Lage keineswegs angenehm. Zwar war die Stimmung ob des 
Erfolges vom 14. 9. {ейт zuverſichtlich; aber die täglichen Verluſte, die Schwierig⸗ 
keit der Heranſchaffung gekochter Verpflegung, die oftmals die Truppe nicht erreichte 
und durch kalte, ſalzige Fleiſchkonſerven und trockenes, hartes Backobſt erſetzt werden 
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mußte, zehrten an den Kräften. Zudem ſchlug oftmals eigenes Gas in die Linien 
zurück und verurſachte Erkrankungen; leider ſchoß auch eigene Artillerie — wie 
feſtgeſtellt wurde, aus einem andern Diviſionsabſchnitt — immer wieder auf ben 
rechten Flügel des II/ 74. Oberleutnant Carius mußte {ейт energiſch werden, 
bis nach tagelang immer wiederholten Meldungen der Zielfehler berichtigt 
wurde. 

Umſo weniger Luſt verſpürte die Truppe, den von der Diviſion wiederum 
aufgenommenen Plan zum angriffsweiſen Vorverlegen der Stellung durch⸗ 
zuführen. Schon waren die Kompagnien an Zahl ſo geſchwächt, daß das 
III/ 74 auf die beiden vorderen Bataillone hatte verteilt werden und auch 
das IL/74 alle vier Kompagnien vorn nebeneinander einſetzen müſſen, auch hatte 
Hauptmann Reichenbach die erſchöpfte 1. Komp. durch die 4. Komp. ablöſen laſſen. 
Aber alle Vorſtellungen des Major Funck nützten nichts. Die Diviſion beſtand 
darauf, daß am 18. 9. um 7.35 Uhr abends das Inf Reg. 74 feine Stellung im An⸗ 
griff nach vorn zu treiben habe, jedoch mit der Einſchränkung, daß bie Teufels- 
grube nicht zu nehmen ſei, ſondern es notfalls genüge, wenn die Sicherungslinie 
um 200 — 250 m vorgeſchoben würde. Die Truppe mußte ſich dem Befehl 
fügen, den ſie nach ausführlicher Meldung des Hauptmann Reichenbach für tak⸗ 
tiſch unvorteilhaft hielt. 

Beſehlsgemäß ſetzte am 18. 9. abends das Feuer der Minenwerfer ein, bie 
in der Hauptſache den Einbruch der Infanterie vorzubereiten hatten. Beim IL/74 
hatten ſich die Kompagnien ſchon kurz vorher einzeln vorgearbeitet, um das feind⸗ 
liche Sperrfeuer möglichſt im Rücken zu haben. Leider lag aber das eigene Minen⸗ 
feuer ſo kurz, daß teilweiſe die Minen hinter den Kompagnien, ſtatt beim Feinde 
einſchlugen; da hierbei Verluſte eintraten, gingen die Kompagnien in die Aus⸗ 
gangsſtellung zurück. Gleich darauf ſetzte das feindliche Sperrfeuer mit einer ſolchen 
Heftigkeit ein, daß ein Vorgehen unmöglich wurde. Kaum hatte das Sperrfeuer 
nachgelaſſen, als die Kompagnien ſich zum Angriff vorſtürzten; aber nun pfiff 
feindliches Maſchinengewehrfeuer, vor allem in die Reihen der 8. Komp. Trotzdem 
ſprangen die Leute einzeln vor, was auch ohne größere Verluſte gelang. Nach 
200 m wurde die Bewegung eingeſtellt, da das Ziel, die Poſtenlinie um diefe Strecke 
vorzuſchieben, erreicht war. Beim L/74 war es ähnlich gegangen. Nach Einſchlag 
der erſten Minenſalven jepte ſtärkſte feindliche Gegenwirkung ein; dicht vor der 
Ausgangsſtellung bremſte Sperrfeuer jedes Vorgehen. Knatterndes M.G,- und 
Gewehrfeuer ſchlug aus der feindlichen Stellung, Gewehrgranaten krachten da- 
zwiſchen. Wenn es hier trotzdem gelang, die Poſtenlinie vorzulegen, ſo war das 
neben dem hervorragenden Schneid von Unteroffizieren und Mannſchaften vor 
allem dem tatkräftigen Eingreifen der am rechten Flügel eingeſetzten Komp.⸗Führer, 
dem Leutnant d. Reſ. Müller und Leutnant d. Reſ. Herring zu danken, die kalt⸗ 
blütig im heftigſten Feuer ihren Kompagnien vorausſtürmten und ihre Leute 
mit jid) fortriſſen. 
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Wiederum hatte fid) das Inf. Reg. 74 trotz ſchwierigſter Verhältniſſe bewährt 
und gehorſam einem Befehle Folge geleiſtet, der vielleicht unnötig war, aber aus 
dem Beſtreben der Führung entſprang, den Angriff des Gegners auf die Stellung 
zu erſchweren. Eine Truppe ijt nicht zu beneiden, die einen ihr zwecklos erſcheinenden 
Befehl erhält; nicht immer kann ber Unterführer wiſſen, ob nicht andere von ihm 
nicht geſehene Dinge eine Rolle ſpielen. Die Ausführung des Befehles ijt, wenn 
alle mannhaften Gegenvorſtellungen ihn nicht abändern konnten, eine harte aber 
notwendige Pflicht, notwendig, wenn nicht aus anderen Gründen, aus der Un⸗ 
antaſtbarkeit des militäriſchen Gehorſams. Dieſen Grundſätzen entſprechend 
haben Major Funck, Hauptmann Reichenbach und Oberleutnant Carius gehandelt. 
Major Funck beſuchte am 19. 9. morgens die vorn eingeſetzten Kompagnien und 
überzeugte ſich durch eigenen Augenſchein von dem in der Nacht Geleiſteten. Die 
Verluste hatten ſich trotz des Feuers in mäßigen Grenzen gehalten. Die Ablöſung 
war dem Inf. Reg. 74 in Ausſicht geſtellt. 
Am nächſten Tage, dem 19. 9., wurde das Ш. /74 aus den Abſchnitten der Rampf- 
bataillone zurückgezogen; bie 9. und 10, /74 beſetzten den Romainriegel, die 12/74 
übernahm bei Pontavert den Aisneſchutz, nur die 11./74 blieb noch vorn. Die 
ange 19. Inf. Div. trat mit ihrem Abschnitt zum Korps Wichura über. Die erſehnte 
ng war nicht vor dem 20./21. 9. zu erwarten. Vorher follte das Inf. Reg. 74 
auf Befehl der Diviſion noch verſuchen, Gefangene einzubringen, um zu klären, 
ob der Feind feit dem 14. 9. Veränderungen vorgenommen habe. Leutnant Heuſer 
(1./74) führte in den beiden letzten Nächten vor der Ablöſung zwei Patrouillen 
aus, die leider ergebnislos verliefen. Die Franzoſen hatten ihre eigene Poſtenlinie 
ffeit dem 18. 9. zurückgenommen und die alten Poſtenlöcher unbeſetzt zurückgelaſſen. 
Ein Vorſtoß gegen die neue feindliche Poſtenlinie ſcheiterte an der Wachſamkeit 
des Gegners, die durch die hellen Nächte unterſtützt wurde. 


In der Nacht zum 21. 9. wurde die verſprochene Ablöſung durchgeführt; ſie 
wurde mit der Verſchiebung des Diviſionsabſchnittes um etwa eine Bataillons⸗ 
breite nach rechts verbunden und machte eine Neueinteilung des Diviſionsab⸗ 
ſchnittes notwendig. Daher wurde das II. /7 durch ein Bataillon Inf Reg. 78, 
das 1/74 durch ein Bataillon Inf. Reg. 91 abgelöſt, bie 9. und 10./74 durch je 
eine Kompagnie Inf. Reg. 91 und Inf. Reg. 78. Die Ablöſung ging reibungslos 
vor ſich, der Regimentsſtab konnte daher den Abſchnitt am Vormittag des 21. 9. 
abgeben und ſeinen Gefechtsſtand nach der Höhe bei Moulin de Roucy verlegen. 
Das I. und II/ 74 biwakierten am Hange etwa 800 m ſüdöſtlich Concevreux, das 
III/ etwa 1500 m öſtlich Meurival. In der nächſten Nacht konnten auch die 
ſchweren M. G. und bie M. W. zurückgezogen werden. Das ganze Regiment war 
nunmehr Armee⸗Reſerve des A. O. K. 7. 


Es folgten einige ruhige Tage, die Major Funck benutzen konnte, ſeinen Ba⸗ 
taillonen für bie Leiſtungen der letzten Tage feine Anerkennung auszuſprechen. 
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Auch General v. Stockhauſen, der Kommandeur ber 37. Inf. Brig., und General 
v. Napolski, der den Div.⸗Kommandeur vertrat, ſuchten das Regiment auf und 
dankten ihm für die wiederum bewährte Standhaftigkeit in der Verteidigung 
und im Angriff. Sogar der Oberbefehlshaber der 7. Armee, General der Inf. 
v. Eberhardt, erſchien beim Regiment und verband ſein Lob mit der Verteilung 
von Auszeichnungen. Am 24. 9. trat Major Funck ein Gasſchutzlehrkommando 
in der Heimat an; Major Oſtermeyer vertrat ihn als Reg.⸗Führer. Am 25. 9. 
übernahm Hauptmann Pflugradt das II./ 74; für Oberleutnant Carius wurde 
die Führung des L/74 frei, deſſen Kommandeur, Hauptmann Reichenbach, be⸗ 
urlaubt wurde. Die Kompagnien füllten die Zeit mit dem Ausbau der Biwakplätze 
aus; auch bot ſich willkommene Gelegenheit zum Entlauſen in einem hinter der 
Front bereitgeſtellten Entlauſungszug. Leider ließ das Wetter met ſehr zu wün⸗ 
ſchen übrig, ein Umſtand, der die ſo nötige Erholung ſtark beeinträchtigte. Vom 
27. 9. ab wurden Teile des Regiments zu Schanzarbeiten in rückwärtigen Stellungen 
herangezogen. 

Es handelte ſich dabei um die Vorbereitung einer neuen Bewegung nach rück⸗ 
wärts. Zwar war an der Front der 7. Armee ſelbſt kein Anlaß zur Räumung 
der Stellung vorhanden, aber die im Weſten anſchließende 9. Armee und die 
nördlich dieſer ſtehende deutſche Front war den ganzen September über das Ziel 
ſchwerſter Angriffe geweſen. Wenn dort die Front nicht mehr gehalten werden 
konnte, mußte auch die 7. Armee ihre Linien zurücknehmen. Für dieſen Fall 
war als nächſte Verteidigungslinie die Aisne auserſehen. Die zur Vorbereitung 
nötigen Erkundungen geſchahen wieder durch Offiziere des Inf. Reg. 74, das in 
der erſten Phaſe des Rückzuges den ganzen neuen Diviſionsabſchnitt beſetzen ое. 
Aber es kam wieder einmal anders, als man gedacht hatte — wie ſo oft im Kriege. 
Am 28. 9. nachmittags erhielt das Regiment den Befehl, das Garde⸗Gren.⸗Reg. 5, 
deſſen Abſchnitt an das Inf. Reg. 78 nach Weſten anſchloß, in den beiden kommenden 
Nächten abzulöſen und außer dem Abſchnitt des abzulöſenden Regiments noch 
einen Kompagnie⸗Abſchnitt vom 5. Garde⸗Reg. z. F. zu übernehmen. Dieſem 
Befehl entſprechend bezogen in der Nacht zum 29. 9. das L/74 bie Bereitſchafts⸗ 
ſtellung, das IT./74 die Ruheunterkunft des Garde⸗Gren.⸗ . In der nächſten 
Nacht zogen das III. /74 als Kampfbataillon und die M.G.⸗Kompagnien, {оше 
die Minenwerfer in die Stellung. Trotz ſtarken Artilleriefeuers ging die Ablöſung 
reibungslos vonſtatten. Die neue Stellung, auf dem Höhenrücken zwiſchen Glennes 
und le Grand Hameau gelegen, war ebenſo beſchaffen wie alle in dieſer Zeit 
der Rückwärtsbewegung bezogenen Stellungen. Von einem fertigen Ausbau 
konnte keine Rede ſein; Erdlöcher und eben angefangene Stollen nahmen die 
Truppe auf, Teile mußten unter freiem Himmel an Steilhängen biwakieren. 
Das Drahthindernis galt als ſtark, wenn es drei Reihen Draht hatte. Die vorderſte 
Linie lag tiefer als die feindliche Stellung und wurde ſelbſt von dem abgelöften 
Regiment als unvorteilhaft gewählt bezeichnet. Die Stellung des Bereitſchafts⸗ 
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bataillons war durch ein Tankminenfeld geſichert, eine Anlage, bie durch bie Pi⸗ 
oniere in langen, arbeitsreichen Nächten geſchaffen war. 

Als der Reg.⸗Kommandeur in der Nacht zum 30. 9. den Befehl über den Ab⸗ 
ſchnitt übernahm, fand er ſich einer verantwortungsſchweren Aufgabe gegenüber. 
Die Feindfeſtſtellungen beſagten, daß eine neue Diviſion gegenüber lag und bie 
feindliche Front eine ſehr enge Beſetzung aufwies. Hinter der feindlichen Front 
waren Reſerven an maroffanijchen Truppen und Tanks feſtgeſtellt. Gefangenen⸗ 

ausſagen der letzten Tage hatten die Abſicht feindlicher Angriffe beſtätigt. Als ein 
beim Inf. Reg. 91 gemachter Gefangener ausplauderte, daß die Franzoſen am 
30. 9. früh angreifen würden, wurde deshalb erhöhte Gefechtsbereitſchaft befohlen. 
Nicht ohne Sorge ſah das Regiment dem kommenden Tage entgegen. Das Bereits 
ſchaftsbataillon hatte ſich zwar ſchon einen Tag im Gelände umſehen können, 
aber Hauptmann Fiſcher war mit feinem III. / 74 erft in der Dunkelheit in bie vor- 
derſte Stellung eingerückt. Etwaige Anderungen in der Beſetzung und Verbeſſe⸗ 
rungen der Stellung lagen nicht im Bereiche der Möglichkeit. Was an Vorbe⸗ 
reitungen für die Abwehr fehlte, mußte daher die Güte der Truppe erſetzen. In 
ihrem Vertrauen auf das bewährte Inf. Reg. 74 wurden die Führer auch in dieſer 
ſchwierigen Lage nicht enttäuſcht. Der 30. 9. ſollte zu einem neuen Ruhmesblatt 
in der Geſchichte des Regiments werden. 

Das Inf. Reg. 74 hatte in vorderer Linie bie 9., 10. und 11. Komp. ſtehen; 
als Stoßreſerve ſtanden dem K. T. K. Hauptmann Fiſcher die 12. und 4. Komp. 
dahinter zur Verfügung. Oberleutnant Carius hatte als B. T. K. die 3. Komp. 
im Zwiſchengelände (öſtlich Glennes) als Nahtkompagnie, und bie 2. und 1. Komp. 
als Sicherheitsbeſatzung in der ſogenannten Dachsbaulinie. Die Reſerven des 
Regiments bildeten die Kompagnien des II/ 74 unter Hauptmann Pflugradt, 
bie an den Hängen weſtlich Meurival in Deckung lagen. Die Artillerieſchutz⸗ 
ſtellung war durch das III/ Garde⸗Gren.⸗Reg. 5 beſetzt. 

Mit angeſpannter Wachſamkeit ſahen die Kompagnien in die dunkle, auffallend 
ruhige Nacht hinaus. Die Morgendämmerung ſetzte langſam ein, ab und zu ſandte 
unſere Artillerie heftige Feuerſtöße zu den Franzoſen hinüber. Um 5.30 Uhr 
vormittags eröffnete die franzöſiſche Artillerie auf der ganzen Front nördlich der 
Vesle ein ungeheures Trommelfeuer. Feuerſprühende Granateinſchläge, ſchwe⸗ 
lende Gasgeſchoſſe und ohrenbetäubend krachende Minen ſtürzten auf die erſte 
Stellung nieder, die Schluchten von Glennes und le Grand Hameau wurden mit 
Einſchlägen zugedeckt, die Dachsbaulinie und die zum Aisnetal fallenden Hänge 
erhielten ſtarkes Feuer. Schon nach kurzer Zeit waren die Fernſprechleitungen 
zerſtört und jede Verbindung nach vorn unterbrochen. Nach zehn Minuten legte 
ber Gegner fein Feuer hinter unſere erſte Stellung zurück und ſandte feine Sturm- 
truppen hinter dem Feuer her. Die Dämmerung deckte das Vorwärtskommen 
bis nah an unſere Linien; aber die Mannſchaften ber 9., 10. und 11./74 erkannten 
die Stürmenden noch rechtzeitig genug. Alle Gewehre lagen auf der Brüſtung; 
29* 
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wer kein Schußfeld fand, ſchoß knieend oder erhob fih zu freihändigem Schuß. 
Die leichten und ſchweren M.G. jagten den erſten Gurt heraus zwiſchen 
die Reihen der vorwärtsſtürmenden Franzoſen. Bis nahe an die ſchützenden Draht⸗ 
ſtreifen waren die erſten Franzoſen [don heran; fie ſanken dort zuſammen, wo 
ſie den letzten Schritt getan hatten. Jetzt richtete ſich das Feuer auf die hinteren 
feindlichen Reihen, die angeſichts des Feuers, das ihnen entgegenſchlug, ſtutzten, 
um unter ſchweren Verluſten in die Ausgangsſtellung zurückzulaufen. Ein ente 
ſetzliches Blutbad hatte das Feuer der Hannoveraner angerichtet; vor der Front 
der 9. und 10./ 74 war kein gefechtsfähiger Franzoſe mehr zu |еђеп. Nur am linken 
Flügel, gegenüber der 11./74, blieben franzöſiſche Schützen in einem etwa 80 m 
vor unſerer Front liegendem Grabenſtück zurück; auf dieſe vereinigte die Kom⸗ 
pagnie ihr Feuer und der Komp.⸗Führer, Leutnant b. L. Waack, verſuchte, ſie im 
Angriffsſtoß zu vertreiben, wobei ſich Musketier Herbert rühmlich hervortat. Das 
eigene Drahtverhau und das deckungsloſe Gelände verhinderte den wagemutigen 
Verſuch. Feuer von Gewehrgranaten und I. M. G. machte aber den Franzoſen 
das Aushalten auf dieſem vorgeſchobenen Punkt ſchwer und brachte ihnen immer 
wieder Verluſte bei. Dieſe erſte Kampfhandlung des Tages endete, wie Haupt⸗ 
mann Fiſcher meldete, mit dem Zuſammenbruch des ſtarken feindlichen Angriffs 
„infolge ſicherer Durchführung infanteriſtiſcher Feuerdiſziplin.“ 

Der dichte Dunſt, der über der Stellung lag, hatte die Anforderung des Sperr⸗ 
feuers nur ſchwach erkennen laſſen; die Artillerie und die M. W. ſetzten daher 
erſt nach Abſchlagen des Angriffs ein, trafen jedoch die in ihren Ausgangsſtellungen 
wieder verſammelten Franzoſen. Nach kurzer Ruhepauſe begann das feindliche 
Artilleriefeuer um 10.35 Uhr vorm. aufs neue mit großer Heftigkeit; gleichzeitig 
erſchienen in niedriger Höhe feindliche Flieger, die mit M. G.⸗Feuer und Heinen 
Bomben die Kompagnien des III /74 bepflaſterten. Die eigenen M.G. ſchoſſen auf 
die frechen Flieger, ohne fie voll wirkſam abwehren zu können. Die eigene Artillerie 
erhielt ſelbſt ſo ſchweres Feuer, daß ſie der immer wiederholten Anforderung des 
Vernichtungsſeuers nur mit wenig Munition entſprechen konnte. Wieder war die 
Infanterie auf ſich und ihre Waffen allein angewieſen, als um 11.20 Uhr vorm. 
der erſte Tankangriff erkannt wurde. Zunächſt erſchien vor der Front der 10. und 
11. Komp. ein kleiner beweglicher Tank, von Infanterie begleitet. Ohne einen 
Augenblick die Ruhe zu verlieren, richteten die Schützen ihre Gewehre und M.G. 
gegen den Panzer und die feindliche Infanterie; ſchleunigſt verſchwanden dieſe, 
der Tank fuhr allein noch einige Minuten hin und her und wurde um 11.35 Uhr 
vorm. außer Gefecht geſetzt. Seine Inſaſſen verſchwanden, vom Feuer verfolgt, 
in dem Grabenſtück vor der 11./74. Noch bevor dieſer Heine Tank zur Strecke ge⸗ 
bracht war, erſchienen auf derſelben Front drei große Tanks, die mit Geſchützen 
und M. G. beſtückt waren. Starke Angriffswellen ergoffen fid) unter ihrem Schutz 
aus den Gräben hervor. Aber nicht einen Augenblick zögerten die Kompagnien. 
Das Feuer der Sm. K.⸗Patronen der M. G. ſchlug den Ungeheuern entgegen, 
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in höchſter Feuergeſchwindigkeit ſandten die Granatwerfer ihre Geſchoſſe den Ko⸗ 
loſſen gegen die harten Panzer; wenn auch eine vernichtende Wirkung nicht 
feſtzuſtellen war, ſo nötigte das Feuer die Tanks zum Halten und zum ſchwer⸗ 
fälligen Richtungswechſel. Zugleich räumte das Gewehrfeuer unter der nach⸗ 
folgenden Infanterie mächtig auf; fie Tute kopflos ihr Heil in der Flucht. Allein⸗ 
gelaſſen ſchoſſen die Tanks mit M. G. und Geſchützen, ohne viel zu treffen, und 
verließen ſchließlich, ebenfalls an der Ausſicht auf Erfolg gegenüber dieſer zähen 
Feuerfront verzweifelnd, das Schlachtfeld. Jubel und Stolz erfüllte jeden An⸗ 
gehörigen des III. Batl. Ohne Artillerieunterſtützung war es gelungen, die 
gefürchteten Tankangriffe abzuwehren und dem Gegner fürchterliche Verluſte 
beizubringen. Ruhig und ſicher konnte die Truppe den kommenden Stunden 
um jo getroſter entgegenſehen, als die eigenen Verluſte feft gering geblieben waren. 

Während in der Front die Angriffe reſtlos abgeſchlagen waren, drohte von der 
linken Flanke neue Gefahr. Das am linken Flügel der Divifion ſtehende Inf. Reg. 91 
war von links umgangen worden, der linke Flügel des Inf. Reg. 78 dadurch in 
Mitleidenſchaft gezogen und eine ſchwierige Lage auch für das III. / 74 entſtanden. 
Hauptmann Fiſcher ſtellte ſeine eine Stoßkompagnie, bie 4./ 74, fo bereit, daß fie nó» 
tigenfalls zur Abwehr unb zum Gegenſtoß gegen Bedrohungen der linken Flanke 
eingeſetzt werden konnte. Major Oſtermeyer ließ rückwärts durch die 7,/74 nach 
links hin ſichern, auch die 1./74 in der Dachsbaulinie traf die gleichen Vorſichts⸗ 
maßregeln. Zum Glück brauchten dieſe Sicherungen nicht einzugreifen, da das 
Inf. Reg. 78 ein weiteres Eindringen des Gegners verhinderte und das Inf Reg. 91, 
durch andere Truppenteile unterſtützt, den feindlichen Einbruch nach zwei Kilometer 
tiefer Einbuchtung zum Stehen brachte. 

Die Erfolge auf der Nachbarfront ſpornten die vor Inf Reg. 74 liegenden Fran- 
zoſen zu neuen Durchbruchverſuchen an. Kurz nach 2.00 Uhr nachm. betrommelte 
die feindliche Artillerie die vordere Stellung, belegte das Hintergelände mit Gas 
und Briſanzgeſchoſſen und richtete ſich gegen die Batterien. Um 3.30 Uhr nachm. 
nahm das Feuer größte Heftigkeit an; wiederum kämpften feindliche Flieger 
gegen die in ihren Erdlöchern kauernden, wachſam nach vorn ſpähenden Mann⸗ 
ſchaften der Kompagnien. Trotz dieſes raſenden Feuers ſchafften todesmutige 
Schützen Grja für ein zerſchoſſenes M. G. und die knapp gewordene Munition 
nach vorne und die Meldeläufer hielten die Verbindung ungeſtört aufrecht. Zum 
Regimentsſtab und zum K. T. K. zurück lief mehrmals der brave Meldehund feine 
gefahrenreiche Strecke ab. Kurz nach 4.00 Uhr nachm. ſchoben ſich wiederum drei große 
Tanks, aus Geſchützen und M. G. feuernd, über den Höhenrand heran, dicht maſſiert 
| Bitte feindliche Infanterie bie Bereitſtellungsgräben. Sofort ſetzten die Leute 
| ber 9., 10. und 11./74 mit ihrem Feuer ein und machten die Franzoſen fo zaghaft, 
daß die aus den Gräben den Tanks folgenden Franzoſen entſetzt in die Deckung 
zurückliefen. Die Tanks rollten ſtur weiter und ſtreuten ihr Feuer in gerader 
und ſchräger Richtung auf die Verteidiger. Die an die Stahlplatten anſchlagenden 
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Geſchoſſe brachten bie wie Möbelwagen ausſehenden Ungetüme bald zum Still⸗ 
ſtand, ſie drehten zur Seite ab, machten feuernd wieder Front und ſchienen auf die 
Infanterie zu warten. Unerbittlich bellten die M.G. wie kleine Hunde gegen 
die Rieſen an, das Sperrſeuer der eigenen Artillerie fag mit krachenden Einſchlägen 
um ſie herum, ohne allerdings einen Volltreffer zu erzielen. Schließlich verſchwan⸗ 
den die Tanks, mißmutig den breiten Rücken kehrend, dorthin, wo ſie hergekommen 
waren. Nach dieſem letzten Verſuch trat allmählich Ruhe ein. Die Verluſte ließen 
ſich überſehen; ſie waren an den großen Erfolgen gemeſſen erfreulich gering. 
Zwei Komp.⸗Führer, Leutnant d. L. Waack und Leutnant Dyes waren verwundet. 
Bei der 10./74 war der verdiente Vizefeldwebel Gerdau mehrfach getroffen. In 
einem Diviſionsbefehl wurde das IIT./74 und fein bewährter Führer, Hauptmann 
Fischer, für bie in dieſen Kriegsmonaten einzig daſtehende Abwehr belobt. Auch 
der Kommandierende General ſprach ſeine Anerkennung aus. 
Korps Wichura, den 2. Oktober 1918. 
Korps⸗Befehl. 
Das Korps hat am 30. 9. einen Großkampftag in Ehren beſtanden. 
Gegen die beiden auf einen Raum von 9 km Breite liegenden Divi- 
ſionen des Korps hat der Feind 414 Diviſionen in tiefgegliedertem Angriff 
angeſetzt, darunter gute, bewährte Angriffsdiviſionen. Eine ſtarke Artillerie, 
eine große Anzahl Tanks haben dieſen Angriff eingeleitet und begleitet. 
Die Infanterie hat in dieſem Angriff glänzend ſtandgehalten. Nur an 
zwei Stellen — auf der Hochfläche und an der Korpsnaht — gelang ein 
Einbruch der Infanterie. Nur mit Einſatz ſtarker Kräfte und unter hohen 
Verluſten hat der Feind dieſen Einbruch erweitern können. Trotz der Be⸗ 
drohung von der Flanke und Rücken haben die Kampfbataillone der In⸗ 
fanterieregimenter 78 und 91 ihre Stellungen gehalten und den einge⸗ 
drungenen Feind durch Feuer am weiteren Vordringen und an der Aus⸗ 
nutzung des Erfolges gehindert. So iſt der Gegner, der in einem Zuge 
die Aisne erreichen wollte, an einer Stelle nur 2 km vorgekommen. An 
allen anderen Stellen zerſchellte der Angriff an unſerer Front; namentlich 
feien hier die Inf Reg. 59 und 74 genannt 
Jeder hat ſein Beſtes hergegeben. Ich danke allen — Führern und 
Soldaten — für ihre Hingabe, ihre Ausdauer und ihren entſchloſſenen 
Kampfgeiſt und ſpreche ihnen meine Anerkennung aus Wenn wir 
weiter fo aushalten wie am 30. 9., wird der Feind fid) in kurzer Zeit den 
Kopf eingerannt haben und er wird einſehen, daß der deutſche Wall nicht 
zu durchbrechen iſt. Darum weiter ſtandgehalten: furchtlos und treu! 
In Abweſenheit des Kommandierenden Generals. 
von Hülſen, 
Generalleutnant. 
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Die Geſamtverluſte vom 10 — 30. September betrugen: 46 Tote, 163 Ber- 
wundete, 1 Vermißter. 3 iere waren gefallen: Leutnants v. Gabain, Topp, 
Feldhilfsarzt Hegemann; 7 Offiziere waren verwundet: Leutnants Bandelow 
Heintzmann, Dyes, Leutnants d. Nej. Frommeyer, Apfeld, Leutnants b. L. Harder, 
Waack. 


Der Rückzug hinter die Aisne und in die Hundingſtellung. 
(1. — 13. Oktober 1918, Skizze Nr. 36). 

Der ſtarke Angriff des Feindes am 30. 9, der ihm viele Verluſte gekoſtet, 
aber auch unſere Stellungen teilweiſe wertlos gemacht hatte, bewog die 7. Armee, 
bie ſüdlich ber Aisne ſtehenden Teile {боп in der Nacht zum 1. 10. auf das Nord⸗ 
ufer des Fluſſes zurüctzunehmen, wie es ſchon feit langem geplant und vorbereitet 
war. Zunächst ging im Abſchnitt des Regiments das Bereitſchaftsbataillon, das 
1/74, über bie Aisne zurück und beſetzte den vorderen Teil der Rückzugsſtellung 
als Kampfbataillon. Sodann nahm das II. /74 ſüdlich der Aisne eine Aufnahme- 
ſtellung ein, die es am Morgen des 1. 10. räumen ſollte. Um 1.30 Uhr vorm. 
löſte fid) das IIL/74 vom Gegner unter Zurücklaſſung von 8 Kampfpatrouillen, 
die den Abmarſch verſchleiern ſollten. 

Der Gegner ſchien nichts von unſerer Abſicht bemerkt zu haben und unter⸗ 
hielt nur ein mittleres Störungsfeuer auf das Hintergelände, die Aisnebrücken 
und die Abmarſchwege. Die Kampfpatrouillen des Ш. /74 ließen den Kompagnien 
bis 2.00 Uhr vorm. den nötigen Vorſprung und folgten dann. Die vom Vize⸗ 
feldwebel Hoppe geführte Patrouille der 9. /74 ging auf das Höhengelände ſüdlich 
Meurival zurück. Hier wurden durch Volltreffer 6 Mann verwundet, darunter 
der Führer. Beim Verbinden der Verwundeten wurde die Patrouille vom Gegner 
| uberraſcht, ber aus Richtung Arbre de Romain vorfühlte. Es gelang aber den 
Marſchfähigen, über die Aisne bei Concevreux zu entkommen. Die Patrouillen 
der 10. und 11/74 kamen mit dem Gegner nicht in Berührung und erreichten 
ohne Verluste bie Aisne. Die von Leutnant Dennecke geführte Patrouille der 12/74 
ging febr langſam zurück und erreichte um 4.00 Uhr vorm. die Dachsbauſtellung ſüdlich 
der Beauregard⸗Ferme, wo ſie bis um 5.00 Uhr vorm. wartete. Um dieſe Zeit 
beſchoß die feindliche Artillerie unſere geräumte Stellung und ging ſodann mit 

einer Feuerwalze nach Norden vor. Die feindliche Infanterie folgte langſam 
und zögernd. Erſt als um 8.30 Uhr vorm. ſtarke Kräfte in naher Sicht der Patrouille 
erſchienen und in der Flanke andere feindliche Kräfte weit vorgeſtoßen waren, 
räumte die Patrouille nach ausgiebiger Feuergabe ihre Stellung. Erſt um 11.00 Uhr 
vorm. gelangte ſie auf dem Nordufer der Aisne an, ohne zu wiſſen, daß alle Übrigen 
Teile der 7. Armee im Morgengrauen befehlsgemäß das ſüdliche Ufer geräumt 
hatten. 
Die neue Stellung des Regiments erſtreckte fid) beiderſeits des Dörfchens 
Guiry an dem vielfach gewundenen Laufe der Aisne entlang. Nach rechts ſchloß 
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das Inf. Reg. 59 ber 216. Inf.Div., nach links das "out eg. 78 an. Als vorderſte 
Linie galt der Nordrand des Fluſſes; der die Aisne ſüdlich begleitende Kanal 
blieb auf Befehl der Diviſion unbeſetzt. Der Flußlauf war ein ſtarkes Front- 
hindernis, das geſtattete, dem Reg. 74 eine Stellung von mehr als 2 km Breite 
anzuvertrauen. Weniger vorteilhaft für die Verteidigung war die Form des 
Geländes. Während das Nordufer ſich flach nach Norden ausdehnte und erſt 
2 bis 3 km vom Fluſſe entfernt fid) wald bedeckte Hügel erhoben, konnten bie Fran- 
zoſen vom ſtark überhöhenden Südufer aus weit in unfer Stellungsgelände hinein- 
ſchauen. Trotz Weier Ungunſt des Geländes war es für jeden 74er eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, alles daran zu ſetzen, um dem Gegner das Überſchreiten der Aisne 
zu erſchweren. Die Breite des Regimentsabſchnittes erforderte den Einſatz zweier 
Bataillone in vorderer Linie. Vom 3. 10. ab hatte das 1/74 bie 1. und 2. Komp. 
ſüdweſtlich Cuiry an ber Aisne, bie 3. Komp. nordweſtlich davon aufgeſtellt, 
während die 4. Komp. öſtlich Beaurieux die Naht zur Nachbardiviſion beſetzte. Das 
П./74 hatte beiderſeits Cuiry die 5. und 8. Komp. am Flußufer in Stellung, bie 
6. Komp. bei dem Gutshof La Fontaine au Vivier und die 7. Komp. auf der Naht 
zu Inf. Reg. 78 in der Dachsbaulinie. Das IIL/74 hatte die 10. und 12. Komp. 
ebenfalls in die Dachsbaulinie vorgeſchoben, während die 9. und 11. Komp. 1 km 
nördlich bei der Champ d'Aſile Ferme biwakierten. Die M.G. K. hielten über 
das ganze Gelände verteilte Neſter beſetzt. 

Schon am 1. 10. nachm. waren die erſten Franzoſen an den Hängen ſüdlich des 
Fluſſes erſchienen, am nächſten Tage wurde der Verkehr ſchon lebhafter und bie 
Artillerie, die während der ganzen Bewegung mit lebhaftem Feuer in das Hinter⸗ 
gelände gelangt hatte, fing an, ſich auf die wichtigſten Punkte der neuen Stellung 
einzuſchießen. Beſonders die Ortſchaften wurden reichlich bedacht. Die feindliche 
Infanterie verſuchte häufig, ſich der Aisne zu nähern, doch ſchreckte ſie die Wach⸗ 
ſamkeit der Poſten immer wieder zurück. Am 3. 10 abends ſchoß die 2. Komp. 
einen Franzoſen vom 24. Inf. Reg. ab, der mit feiner Patrouille fid) zu weit bore 
gewagt hatte. Die nächſten Tage verliefen ohne weitere Zwiſchenfälle. 

Erſt am 6. 10. machten die Franzoſen ernſtere Anſtrengungen, den Kanal mit 
ſtärkeren Kräften zu überſchreiten. Zuerſt gelang ihnen das bei den öftlich an bie 
19. Inf. Div. anſchließenden Bayern, danach auch beim Inf. Reg. 91 und Inf. 
Reg. 78. In der Erwartung eines allgemeinen Angriffes befahl bie Diviſion 
erhöhte Gefechtsbereitſchaft und ſchob ſtärkere Kräfte, darunter die 11./74, auf den 
linken Diviſionsflügel. Eine aus der Gefechtsbagage des Inf. Reg. 74 gebildete 
Kompagnie, die aus 20 Unteroffizieren und 50 Mann beſtand und von Leutnant 
d. L. Wenzel geführt wurde, hielt ſich bereit, auf Befehl der Brigade als letzte 
Reſerve Stellungen bei Corbeny zu beſetzen. Vor der Front des Inf. Reg. 74 
blieb es außer lebhafter Attillerietätigkeit ruhig. Die Regimenter 78 und 91 konnten 
bis zum Abend den über den Kanal gegangenen Gegner wieder vertreiben. Am 
7. 10. wurde die erhöhte Gefechtsbereitſchaft wieder aufgehoben. 
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Die Tage an der Aisne vergingen bei ſchönem Herbſtwetter und hätten eine 
Erholung ſein können, wenn nicht als ſchwerer ſeeliſcher Druck die Nachrichten 
über die nicht aufhörenden Kämpfe und die Meldungen von dem Zurückgehen 
der deutſchen Armeen auf allen gelaſtet und die erſten bangen Zweifel am Ausgang 
des Krieges immer wieder jid) aufgedrängt hätten. Wohl herrſchte in der Division 
und im Regiment trotz aller Verluſte und Strapazen der ungebrochene Kampfes⸗ 
geiſt, und in der Abwehr im September hatten ſich alle Kompagnien über jedes 
Lob erhaben gezeigt. Aber man ſah und hörte von anderen Truppenteilen, die 
Ermüdungs⸗ und Verfallserſcheinungen deutlich erkennen ließen. Dazu fam der 
Mangel an Mannſchaften, für die kein Erſatz mehr eintraf. Die Rekrutendepots 
in der Heimat waren leer, die Verluſte an der Front teilweiſe rieſengroß. Die 
O. H. L. jab fid) daher gezwungen, mehrere Divifionen und oft erprobte Regimenter 
aufzulöſen und fie auf andere Diviſionen zu verteilen. Kurze Zeit ſpäter mußten 


alle Diviſionen der Weſtfront die Bataillone in drei Infanteriekompagnien ein 


teilen und damit eine weitere Schwächung der Kampfkraft auf ſich nehmen. In 
den Tagen an der Aisne traf dieſes Schicksal auch bie 19. Inf.Div. Das Inf. Reg. 74 
mußte feine 3., 8. und 10. Komp. an das Inf. Reg. 91 abgeben, das am 30. 9. 
ſchwere Verluſte erlitten hatten. Traurigen Herzens ſchieden die Kompagnien 
und traurigen Herzens ſahen die Zurückbleibenden die alten, treuen Kampfka⸗ 
meraden ſcheiden. Nunmehr hatte jedes Bataillon nur noch drei Infanteriekom⸗ 
pagnien. In neuen Kämpfen ſollte dieſe Neugliederung ſchnell auf die Probe 
geſtellt werden. 

Infolge der Entwicklung der Lage auf der Weſtfront ſah fid) die 7. Armee ge⸗ 
nötigt, ihre Truppen in die jdjon feit 1917 vorbereitete Hundingſtellung zurückzu⸗ 
nehmen. Am 9. 10. begann die Bewegung, die langſam und unter mehrfachem 
Wiederfrontmachen planmäßig vor fid) ging und einen neuen Beweis für die Güte 
der Truppe erbrachte. 

Zunächſt beſetzte am 9. 10. abends das III/ 74 eine Nachhutſtellung etwa 
1500 m nördlich Guten, Um 2.00 Uhr vorm. des 10.10. verließen das І. und II/ 74 
ihre Stellungen an der Aisne und marſchierten in den Oulcher Riegel zurück, der 
ſich vom Chemin des Dames nach Pontavert hinzog. Beiderſeits Blane⸗ 
Sablon⸗Chateau beſetzte das II/ 74 die Hauptwiderſtandslinie, während das 
1/74 dahinter fid) als Bereitſchaft aufſtellte. Einige Tage vorher war Hauptmann 
Pflugradt zur Vorbereitung dieſer Bewegungen zum Diviſionsſtabe kommandiert 
worden, Rittmeiſter d. 9. Kruska hatte für ihn die Führung des II/ 74 übernommen. 
| Das Lund II./74 hatten je drei, ein I. M. G. und eine Schützengruppe ſtarke Rampf- 
| patrouillen an dem Fluſſe zurückgelaſſen, mit dem Auftrage, bem Gegner das Über- 
| 


ſchreiten der Aisne zu erſchweren und fid) bei ſtarkem feindlichen Druck kämpfend 
| auf die Nachhutſtellung zurückzuziehen. Trotz größter Aufmerkſamkeit konnten bie 
Patrouillen vom Feinde bis zum Mittag nichts wahrnehmen. Erſt gegen 3.00 Uhr 
nachm. näherte ſich feindliche Infanterie der Aisne in Schützenlinien, denen 
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Trägertrupps mit Brückenmaterial folgten. Die Patrouille der 4./74 unter Fähn⸗ 
rich Althaus eröffnete das Feuer; der ſtark überlegene Gegner erwiderte ſo heftig, 
daß an ein Zurückgehen der Patrouille über die freie Niederung nach Norden 
nicht zu denken war. Auch der Weg über Cuiry war durch ſtarkes Artilleriefeuer 
geſperrt. Der Gegner holte zum umfaſſenden Angriff gegen das ſchwache Häuflein 
aus. Vom Gebüſch des nördlichen Aisneufers gedeckt, überrannte eine 40 Mann 
ſtarke Abteilung das fid) nach Süden wehrende l. M.G. und nahm feine Bedienung 
gefangen. Die Schützengruppe konnte ſich dem Gegner durch heftiges Feuern 
auf nahe Entfernung vom Leibe halten, aber da ſie auch bald von Norden her Feuer 
erhielt, hatte ſie einen ſchweren Stand. Die Franzoſen ſuchten die ſchwache 
Abteilung durch Zurufe und Winken zur Übergabe zu bewegen, was aber die han⸗ 
noverſchen Jungens mit dem Gewehr ablehnend beantworteten. Schließlich gelang 
es dem Fähnrich Althaus, ſeine Patrouille aus der Fühlung mit dem Feinde zu 
löſen und fid am Bahndamm der dort liegenden Patrouille der 5/74 anzu⸗ 
ſchließen. Als in den Abendſtunden neue Umgehungsverſuche des Gegners von 
Nordweſten her drohten, zog fid) die Patrouille auf die Nachhutſtellung zurück. Die 
an der Aisne zurückgebliebenen Nachhutabteilungen der 1. und 2./74 ſchienen von 
Norden her umgangen und in Gefangenſchaft geraten zu fein, die des IL/74 
langten am Abend nach heftigen Schießereien mit dem Gegner unverſehrt beim 
Bataillon an. 


Ehe der Gegner mit ſtarken Kräften nach Norden vorgehen konnte, mußte er 
die überall zerſtörten Brücken gangbar machen. Trotzdem er dabei von unſerer 


Artillerie geſtört wurde, gelang ihm das an einigen Stellen. Den Flußübergang 
ſuchte er durch Vernebeln des Aisnetales zu verſchleiern. Im Laufe des Spät⸗ 
nachmittags wurde ſchon überall feindliche Infanterie nördlich der Aisne erkannt. 
Einige der Kampfpatrouillen leiſteten ihrem weiteren Vorgehen bis in die jpäten 
Abendſtunden zähen Widerſtand. Noch nach 9.00 Uhr abends verteidigten zwei 
Patrouillen des II./74 unter Leutnant Gericke den Eiſenbahnabſchnitt zwiſchen 
Cuiry und Chaudardes; erſt auf ausdrücklichen Befehl des Reg.⸗Führers Major 
Oſtermeyer zogen fie jid) an bie Nachhutſtellung heran. Das III./74 hatte bisher 
nicht einzugreiſen brauchen und nur unter Artilleriefeuer zeitweiſe zu leiden ge⸗ 
habt. Erſt kurz vor Mitternacht drängte feindliche Infanterie gegen den rechten 
Flügel an. Es kam dort bei der 12. Komp. zum lebhaften Feuerwechſel. 
Befehlsgemäß räumte das III. Batl. die Nachhutſtellung om frühen Morgen 
des 11. 10. und marſchierte in der dunklen Nacht ſtundenlang über Corbeny und 
Goudelancourt bis Ramecourt, wo bis 9.00 Uhr vorm. das Bataillon vollzählig 
eingetroffen war. Hier erhielt es Auftrag, eine Zwiſchenſtellung zu beſetzen. 
Jede Kompagnie des III. / 74 hatte eine Kampfpatrouille vor dem Oulcher Riegel 
zurückgelaſſen, die unter Führung des Leutnant Gericke durch Patrouillen des 
IL/74 verſtärkt waren. Seit dem Morgengrauen gerieten diefe Patrouillen in 
ſtändige Gefechte mit den jetzt mit ſtarken Kräften nachdrängenden Franzoſen und 
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zogen ſich bis 9.00 Uhr vorm. auf das im Oulcher Riegel ſtehende IT. Batl. zurück. 
Weitere Angriffe des Gegners erfolgten nicht; feine vorderften Poſtierungen hielten 
ſich in weiter Entfernung. Nur im Aisnetal und in den Ortſchaften wurden größere 
Anſammlungen beobachtet. Um 11.00 Uhr abends verließ das II /74 den Oulcher 
Miegel und erreichte nach ſiebenſtündigem Marſch das Alte Lager öſtlich Siſſonne. 
Das 1/74 war bereits eine Stunde früher in Siſſonne eingetroffen. Beide Bataillone 
hatten zur Verſchleierung des Abmarſches Kampfpatrouillen am Feinde gelaſſen, 
die im Morgengrauen des 12. 10. langſam auf die Nachhuten zurückgingen. Dieſe 
Nachhuten unterſtanden dem Kommando des Hauptmanns Hoffmann vom Inf. 
Reg. 78, der eine aus Artillerie, Maſchinengewehren und Infanteriepatrouillen 
der drei Regimenter gebildete Abteilung führte. Am Abend des 11. 10. hatte ſich 
dieje Abteilung im Raume zwiſchen Corbeny und Juvincourt aufgeſtellt und er- 
wartete den Gegner am 12. 10. vom Morgengrauen ab. Erſt gegen Mittag wurden 
die erſten vorgehenden Feinde geſichtet, die ſich in Schützenlinie langſam und vor⸗ 
ſichtig näherten. Leutnant b. L. Fricke, der Führer der Patrouille I/ 74, ließ bie 
Feinde heftig befeuern und erreichte, daß die Bewegung ins Stocken geriet. Von 
der linken Flanke, wo Sicherungen der 2. bayr. Inf. Div. ſtehen ſollten, drohte 
bald Gefahr; ftärfere feindliche Kräfte, die nach Norden, ohne Widerſtand zu finden, 
Gelände gewannen, begannen die Abteilung Hoffmann zu umgehen. Erſt 3 km 
weiter nördlich wurden bayriſche Poſtierungen angetroffen, die von franzöſiſchen 
Kräften von der Damery⸗Ferme her angegriffen wurden und im Abbau waren. 
Leutnant d. L. Fricke unterſtützte die Bayern durch gutgezieltes M. G.⸗Feuer 
und deckte ihnen den Rückzug. Bald danach drohte auch aus der rechten Flanke 
die Gefahr der Umgehung, worauf Hauptmann Hoffmann alle Kräfte weiter bis 
an die Straße Goudelaneourt-—Amifontaine zurückgehen ließ. Trotzdem die rechten 
und linken Nachbarn ſchon 2 km rückwärts ſtanden, leiſtete hier die Abteilung 
noch einmal jo lange Widerſtand, bis bie ſchweren M. G. der M. G. S.A. 30 ihre 
ganze Munition verfeuert hatten. Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, ſich end⸗ 
gültig vom Feinde zu löſen. Mit Bedauern, dem Gegner nicht länger faden 
zu können, gingen die Abteilungen auf die Zwiſchenſtellung zurück. Voller Stolz 
konnte die Patrouille des I/ 74 auf dieſen Tag zurückblicken; alle Teilnehmer 
hatten mit großer Hingabe gekämpft. Neben dem beſonnenen Führer hatten ſich 
Fähnrich Althaus und die L M.G. Führer Hedderich und Unteroffizier Wilhelms 
ausgezeichnet. 

Inzwiſchen war das in Ramecourt und St. Erme liegende III. Batl. um 6.00 Uhr 
vorm. des 12. 10. in bie Zwiſchenſtellung eingerückt. Da die Nachhutabteilung 
der Diviſion noch weiter ſüdlich ſtand, war genügend Zeit, die Stellung in Ruhe 
zu beſetzen und alle Vorkehrungen für eine Verteidigung zu treffen. In weiter 
Ferne waren Gewehrſchüſſe hörbar, die erft um 3.00 Uhr nachm. aufhörten. Um 
5.00 Uhr nachm. paſſierte die zurückgehende Nachhut die Stellung des Bataillons, 
das nunmehr die vorderſte Linie am Feinde bildete. Kurze Zeit darauf wurde ſchon 
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bei Goudelancourt eine feindliche Kavalleriepatrouille gefichtet, der aber Infanterie 
nicht folgte. Der Feind ſchien Scheu zu haben, vor dem Einbruch der Nacht noch 
einmal gegen M. G. kämpfen zu müſſen. Ungeſtört konnten die Feldküchen zum 
Bataillon herangezogen und die Mannſchaften verpflegt werden. 

Um 5.00 Uhr nachm. mußte die 12.74 eine Patrouille zum Camp des Romains 
bei St. Erme ausſenden, um die 7/ù N. A. R. 26 zurückholen zu laſſen, die noch immer 
im Vorgelände ſtand und fleißig feuerte. 

Die Abendſtunden verliefen ruhig und ohne Berührung mit dem Feinde. 
Um 10.00 Uhr abends ging Hauptmann Fiſcher mit der 10., 11. und 3. M.G. K. 
zurück; um 2.00 Uhr nachts traf das Bataillon im Alten Lager bei Siſſonne ein, 
zwar ermüdet von den Anſtrengungen der letzten Tage und Nächte, aber ſtolz 
und froh, wie alle Kompagnien des Regiments, mit nur geringen Verluſten die 
ſchwierige Aufgabe dieſes Rückzuges gelöſt zu haben. Am 13. 10. vorm. traf auch 
Leutnant Wiebking mit der 9. Komp. beim Bataillon ein, die abends zuvor als 
Beſatzung der Zwiſchenſtellung zurückgelaſſen war und noch einmal feindliche 
Infanterie abgewieſen hatte. Damit waren alle Teile des Regiments in der Hun⸗ 
dingſtellung verſammelt. 

Mit Beginn des 13. Oktober war der Rückzug in die Hundingſtellung beendet. 
Während der vergangenen Tage und Nächte hatte ſich mancher Offizier und Mann 
die Frage vorgelegt, ob dieſer Rückzug notwendig war. Gewiß war es für alle 
Soldaten eine belebende Tätigkeit, einmal wieder einige Tage eine Art Bewe⸗ 
gungskrieg zu führen, bei dem es auf gute Augen, ſchnelle Beweglichkeit bei der 
Loslöſung vom Feinde, Liſt und Schneid ankam. Aber wenn dadurch die Gedanken 
von der allgemeinen deutſchen Sorge abgelenkt wurden, jetzt nach Abſchluß der 
Bewegung traten die Zweifel wieder ſtärker auf. Ein Tagesbefehl der 7. Armee 
ſuchte klärend und beruhigend zu wirken; die 7. Armee, ſo hieß es darin, habe alle 
Angriffe des Gegners bisher reſtlos abgeſchlagen und ſelbſt keinen Anlaß zum Rück⸗ 
zug gehabt. „Inzwiſchen iſt es aber unſeren Feinden gelungen, durch Maſſenein⸗ 
ſatz von Menſchen, Munition und Maſchinen die deutſchen Stellungen zwiſchen 
Cambrai und St. Quentin ſowie in der Champagne zu überwältigen. Dort mußten 
die deutſchen Armeen nach harten Kämpfen zurückgehen und neue Stellungen 
in der Gegend von Le Cateau — Bohain und von Rethel — Vouziers beziehen. 
Seither hat der Feind die 7. Armee nicht mehr ſcharf angegriffen Die Abſicht 
des Feindes iſt klar. Wir ſollen nun gar nicht mehr weggedrängt werden, die Fort⸗ 
ſchritte rechts und links follen uns abſchnüren, dann wird man vielleicht von rück⸗ 
wärts her fertig mit der 7. Armee, dem bisher jo feſten Mittelſtück der Weſtfront . . . 
Wir ſind dieſen liſtigen Plänen zuvorgekommen Wir tun es bitter ungern, 
aber wir verſtehen, daß es wiederum ein guter Plan iſt wie jeder, der ſich der großen 
Lage richtig anpaßt Ich erwarte, daß auch in der neuen Lage jeder Offizier 
und Mann der Armee wie bisher kämpft und arbeitet und ausharrt, daß jede Truppe 
wie bisher ihre Pflicht und Schuldigkeit tut, damit die 7. Armee in Ehren bis zum 
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Friedensſchluſſe bleibt, was fie über vier Jahre lang geweſen ijt: Das feſte Mittel⸗ 
ſtück der Weſtfront.“ 

Solche aufmunternden Worte taten doppelt not, angeſichts der unerwarteten 
Nachricht, daß die neugebildete deutſche Regierung den Präſidenten Wilſon 
um die Vermittlung des Friedens gebeten habe. Das Soldatenherz bäumte ſich 
dagegen auf, jetzt nachzugeben, wo die Lage für uns ſich verſchlechtert hatte und 
ſchwere Friedensbedingungen zu erwarten waren. Aber das Menſchenherz horchte 
auf und dachte mehr an die Heimat, Glück und Frieden im geliebten Vaterland. 


Bisher war die eiſerne Pflichterfüllung der einzige Gedanke geweſen, der trotz 
ſchwerſter Kämpfe und Verluste, trotz Entbehrungen, Näſſe und Hunger bie Herzen 
der Truppe erfüllt hatte. Jetzt drängte ſich der Wunſch auf, möglichſt bald Schluß 
mit der ewigen Todesgefahr zu machen und heimzukehren in das Dorf und die 
Stadt, zu Weib, Kind, Eltern und Geſchwiſtern, zur Arbeit und zur erſehnten Ruhe. 
Es iſt ein glänzendes Zeugnis für den Geiſt der deutſchen Armee, daß ſie unter 
dieſem Zwieſpalt nicht zerbrach, ſondern weiterhin kämpfte, ſtumm und verbiſſen 
und ohne Hoffnung, nur beſeelt von dem unerſchütterten Glauben an Ehre und 
Pilit. 

Die Verluſte betrugen vom 1.—13. Oktober: 4 Tote, 21 Verwundete und 60 Ver⸗ 
mißte. Leutnant d. L. Luerſen war verwundet. 


Abwehrkämpfe in der Hundingſtellung. 
(13. Oktober bis 4. November 1918, Skizze Nr. 37.) 

Die Hundingſtellung war eine der rückwärtigen Stellungslinien, bie auf Befehl 
der O. H. L. feit der Sommeſchlacht 1916 geplant und teilweiſe ausgebaut waren. 
Als nach der Räumung des Sommegebietes Anfang 1917 die Beſetzung der Sieg⸗ 
friedſtellung erfolgt war, bauten die verfügbaren Arbeitskräfte an der nächſten großen 
rückwärtigen Linie, der Hundingſtellung weiter. Dieſe Linie verlief von der flandriſchen 
Küſte über Valenciennes — hier Hermannſtellung genannt — über Le Cateau, 
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Guiſe, Siſſonne, Rethel und ſtieß an der Maas nördlich Verdun wieder an das 
alte Stellungsſyſtem. Der Stand des Ausbaues war zu der Zeit, als bie 7. Armee 
auf ihren Frontabſchnitt in dieſe Linie zurückging, noch unfertig. Nur wenige 
Grabenlinien waren ausgehoben, doch war ein ausreichendes Drahthindernis 
vorhanden, an zahlreichen Stellen waren die erſten Stollenrahmen für Unter- 
ſtände geſetzt, hier und da ſtanden widerſtandsfähige Betonklöße. Zwar fehlten 
noch mancherlei Anlagen, wie ſie immer erſt im Laufe eines längeren Stellungs⸗ 
krieges zu entſtehen pflegten; aber im ganzen war es eine Stellung, die bejjer 
war als die der letzten Wochen und gute Ausſichten für eine Verteidigung bot. 

Dort, wo die 19. Inf. Div. eingeſetzt wurde, überſchnitten die Stellungslinien 
die ganze Breite eines alten franzöſiſchen Übungsplatzes, der mit mehreren ſtän⸗ 
digen Truppenlagern ausgeſtattet war; manche deutſche Ruhediviſion der Weſt⸗ 
front hatte in dieſen Lagern gelegen, Neubauten aufgeführt und wie die Franzoſen 
im Frieden Truppenübungen abgehalten. Auch dem Inf. Reg. 74 war der Platz 
aus dem Jahre 1916 bekannt, als es hier ſeine Übungen abhielt, ehe es nach Ruß⸗ 
land kam. Mancher Offizier und Mann wird mit Freuden die Gelegenheit wahr⸗ 
genommen haben, hier ſeine Ortskenntniſſe nunmehr mit ſcharfer Munition aus⸗ 
zunützen. 

Am Morgen des 13. 10 beſetzten die Regimenter der 19. Inf. Div. den ihnen 
zugewieſenen Abſchnitt der Hundingſtellung; ba noch Nachhuttruppen der Diviſion 
am Feinde ſtanden, konnte dieſe Beſetzung in aller Sorgſamkeit vor ſich gehen. 
Die Diviſion hatte die Regimenter wieder in derſelben Reihenfolge eingeſetzt, 
wie die Wochen zuvor. Danach kam das Inf. Reg. 74 wieder auf den rechten Flügel, 
das Inf. Reg. 91 auf den linken und das Inf. Reg. 78 in die Mitte. An das Inf. 
Reg. 74 ſchloß nach Weſten das Inf. Reg. 59 der 216. Inf. Div. an. Das Inf. Reg. 74 
febte in vorderer Linie das I. (rechts) und das П. Batl. (links) ein. Da die Division 
dem Gegner den Einblick in unſere neue Aufſtellung möglichst lange erſchweren 
wollte, hatten alle Kampfbataillone je eine Kompagnie als „Hundingvorpoſten“ noch 
vor das Vorfeld zu ſchieben; diefe Kompagnien ſollten dem Gegner möglichſt lange 
Widerſtand leiſten und erft im Notfalle auf bie Hauptſtellung zurückgehen. Dem- 
entſprechend ſtellte Oberleutnant Carius vom 1/74 die 4. Komp., Hauptmann 
Pflugradt, der ſein Bataillon wieder übernommen hatte, die 6. Komp. in die Vor⸗ 
poſtenſtellung. Im Vorfeld ſtanden die 2. und 7. Komp., in der Hauptwider⸗ 
ſtandslinie bie 1. und 5. Komp. Das III/ 74 bezog zunächſt ein altes Lager, der 
Regimentsgefechtsſtand befand ſich in Schloß Boncourt. 

Für das Inf Reg. 74 verlief ber 13. Oktober ruhig; bie Kompagnien richteten 
ſich in den neuen Abſchnitten ein und ſuchten das Gelände eingehend kennen⸗ 
zulernen, ſolange der Feind noch nicht heran war und ſeine Artillerie zum 
Verſchwinden im Gelände zwang. Weit im Süden kämpfte noch das Inf Reg. 78 
mit einigen Geſchützen gegen den jetzt langſam nachdrängenden Gegner und brachte 
ihm neue Verluſte bei. Erft in den Abendstunden kehrte es von feiner erfolgreichen 
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Tätigkeit zurück. Bald darauf beſetzte französische Infanterie Siſſonne und trieb 
gegen den Lagardeberg Infanterie⸗ und Kavalleriepatrouillen vor. Die 3, F. A. R. 26 
feuerte gegen dieſe Bewegungen und mahnte die Gegner zur Vorſicht. In der 
Nacht unternahm die feindliche Infanterie keine Vorſtöße. Nur der 4. Komp. 
und dem anſchließenden Inf Reg. 59 gegenüber begann die feindliche Infanterie 


| fid) heranzuarbeiten. 


Gegen 6.00 Uhr vorm. des 14. 10. eröffnete der Gegner ein kurzes Wirkungs⸗ 
feuer mit Artillerie und Gewehrgranaten gegen die 4,/74. Schon nach wenigen 
Minuten traten ſeine Stoßtrupps ſo überraſchend zum Angriff an, daß Teile der 
Kompagnie überrannt wurden und 34 Mann in Gefangenſchaft gerieten. Fähn⸗ 
rich Althaus wurde tödlich verwundet. Die von Leutnant Ebeling geführten 
Teile wurden in das Alte Lager zurückgedrängt, während es dem Vizefeldwebel 
воран gelang, feine Stellung in Anſchluß an die 6./74 zu behaupten. Ein Zug 
der 1. M. G. K. feuerte unverdroſſen vom Südrand des Lagers aus und ging erſt 
bis zur Mitte des Lagers zurück, als Umgehung drohte. Gegen 11.00 Uhr vorm. 
ſah fid auch Vizefeldwebel Czopski zum Zurückgehen gezwungen, їо daß das ganze 
Alte Lager geräumt wurde. Leutnant d. Ref. Hintz, der mit der 6./ 74 auf bem Siid- 
Hange des Kreuzberges ſtand, wehrte zunächſt erfolgreich den auch gegen ſeine 
Kompagnie gerichteten Vorſtoß ab und konnte auch den gegen die 4./74 vordrin⸗ 
genden Gegner flankieren. Als es trotzdem franzöſiſcher Infanterie gelungen war, 
in das Alte Lager einzudringen und von hier aus die Stellung der 6./74 unter 


unangenehmes Rückenfeuer zu nehmen, mußte er fih gleichfalls zum Nüdzuge 


entſchließen. In voller Ordnung verließ die Kompagnie gruppenweiſe ihren 
vorgeſchobenen Poſten und niſtete ſich zunächſt bei der Vorfeldkompagnie wieder 
ein, bis ein Bataillonsbefehl fie in die Hauptwiderſtandslinie zurückbeorderte. 

Obwohl auch das rechts anſchließende Regiment ſeine Vorpoſtenkompagnien 
zurückgenommen hatte, ſchien es der Diviſion noch zu früh zu ſein, ſchon jetzt den 
Gegner an das Vorfeld heranzulaſſen, vor allem ihn im Beſitz des Deckung bieten⸗ 
den Alten Lagers nahe vor der Front zu haben; ſie erklärte ſich deshalb mit der 
Abſicht des Major Oſtermeyer einverſtanden, das Alte Lager und den Kreuzberg 


wiederzunehmen. Nach kurzer Artillerievorbereitung trat die 6./74 um 6.15 Uhr 
abends zum Angriff an und beſetzte, feindliche ſchwache Kräfte vor ſich her treibend, 


ohne Verluſte ihre alte Vorpoſtenſtellung. Ein Gefangener vom franzöſiſchen 
Inf. Reg. 24 fiel ihr in die Hände. Nach links fand fie Anſchluß an die Vorpoſten⸗ 
kompagnie des Inf. Reg. 78, nach rechts war die Flanke noch frei. Beim ſetzt. 
hatte Oberleutnant Carius die 1. Komp. zum Angriff auf das Alte Lager ange L/74 
Beim Vorgehen ſchlug ihr aus dem Nordrande des Lagers heftiges Feuer entgegen, 
wodurch Leutnant d. R. Traphagen, der Führer der 1. Komp., leicht verwundet 
wurde. Als Leutnant Buſſe, der Ordonnanzoffizier des Bataillons, die Führung 


der Kompagnie übernahm und den Verju erneuerte, mißlang der Angriff wie- 


derum. Es blieb nichts anderes übrig, als die 1. Komp. ſo aufzuſtellen, daß ſie das 
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Lager abriegelnd eine Verbindungslinie zwiſchen den rechten Flügel der 6./74 
und ber im Vorfeld ſtehenden 2/74 bildete. 


Kaum war die Meldung über den Verlauf dieſer Vorſtöße beim Regiment 
eingelaufen, als der Befehl eintraf, daß die Vorpoſtenkompagnien auf der ganzen 
Front nach Mitternacht zurückzunehmen ſeien. Die Bataillonsführer atmeten 
erleichtert auf, da die exponierte Lage der Vorpoſtenkompagnien ihnen ernſte 
Sorgen bereitet hatte, und kamen dem Befehl gern nach. Seit dem 15. 10. früh 
ſtanden nunmehr die 2. und 7/74 im Vorfeld, die 1. und 4. und die 6. und 5/74 
in der Hauptwiderſtandslinie. Da am Abend Hauptmann Reichenbach vom Urlaub 
zurückkam und das L/74 wieder übernahm, wurde Oberleutnant Carius verfügbar; 
es fand ſich für ihn ſofort eine neue Aufgabe, indem ihm die Führung einer aus 
drei Kompagnien in Lappion aufgeſtellten Diviſionsreſerve übertragen wurde, 
zu der auch die 9/74 trat. 


Die höhere Führung rechnete ſeit dem 15. Oktober mit der Möglichkeit ſtarker 
Feindangriffe, die nach Gefangenenausſagen durch Tanks unterſtützt werden 
ſollten, und hielt daher die Truppe in erhöhter Gefechtsbereitſchaft. Zunehmende 
Artillerietätigkeit und beobachtetes Einſchießen der näher gerückten feindlichen Bat⸗ 
terien mahnten die Truppe ſowieſo zu ſcharfer Wachſamkeit. Am frühen Nach⸗ 
mittag wuchs das Artilleriefeuer zu großer Heftigkeit an. Vor der Stellung des 
Regiments und der Nachbarn wurde es ſehr lebhaft; von Süden gingen gegen 
das Alte Lager ſtarke Kräfte vor und am Kreuzberg ftellte jid) Infanterie zum Angriff 
bereit. Leutnant Wenzel, der Führer der 2/74, ließ den Nordrand des Lagers 
unter unausgeſetztes Maſchinengewehrfeuer nehmen und verhinderte damit jeden 
ernſteren Angriffsverſuch. Dagegen traten dem II. Batl. gegenüber vorgehende 
feindliche Schützenlinien auf. Die 7. Komp. unter ihrem Führer, Leutnant d. 
Reſ. Apfeld, ließ ſich nicht aus der Ruhe bringen und feuerte dazwiſchen, was die 
Läufe hergaben. Mit flatternden Rockſchößen verſchwand der Spuk, einige An⸗ 
geſchoſſene zurücklaſſend, hinter dem ſchützenden Höhenrande, vom Feuer unſerer 
Batterien wirkſam verfolgt. Dichter Nebel und bald einſetzender Regen verhinderte 
weitere Bekämpfung des Gegners; auch ſein Artilleriefeuer wurde zuſehends 
ſchwächer. Bei den Nachbarregimentern war die franzöſiſche Infanterie auf 
ähnliche Weiſe empfangen worden. 

Anſcheinend wollte die franzöſiſche Führung noch immer nicht glauben, daß 
ſie nicht mehr ſchwache Nachhuten, ſondern eine feſt gegliederte Verteidigung 
vor ſich hatte. Sie ſchickte jedenfalls am 16. 10. nach heftiger Feuervorbereitung 
ihre Infanterie erneut zum Angriff vor. Die Artillerie des Abſchnittes war wachſam 
und hielt vor dem Inf. Reg. 74 jeden Angriffsverſuch nieder; dagegen mußte das 
linke Nachbarregiment Inf. Reg. 78 einen Vorſtoß mit Feuer abwehren. Die Lehren 
des 15. und 16. 10. ſchienen deutlich genug geweſen zu ſein; es trat auf der ganzen 
Diviſionsfront zunächſt Ruhe ein. Auch die deutſche höhere Führung vertraute 
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darauf, in der neu eingenommenen Stellung wirkſamen Widerſtand leiſten zu kön⸗ 
nen; die Armeen richteten ſich daher auf Daueraufenthalt in der Stellung ein. 
„Die Meinung der Truppe, daß ein Ausbau ſich nicht lohne, iſt auf das Kräftigſte 
zu bekämpfen“, ſo hieß es in einem Diviſionsbefehl. Vielmehr ſollte ſofort vor 
der Hauptwiderſtandslinie des Vorfeldes ein durchlaufendes Hindernis herge⸗ 
ſtellt werden. In der Hundingſtellung {оеп zunächſt einzelne Grabenſtücke aus⸗ 
gehoben und allmählich zu einem zuſammenhängenden Kampfgraben ver⸗ 
bunden werden. In jedem Regimentsabſchnitt ſollte wenigſtens ein Verbindungs⸗ 


graben nach hinten gezogen werden. Im Vorfeld ſollten ſplitterſichere Unterſchlüpfe, 


weiter rückwärts Stollen gebaut werden. Der Kommandeur der Pioniere ſollte 
vor der Hundingſtellung ein Tankminenfeld anlegen. Es war ſelbſtverſtändlich, 
daß mit den Arbeiten ſofort angefangen wurde. Vor allem waren die Vorfeld⸗ 
kompagnien nachts eifrig bemüht, das Drahthindernis auszubauen, um vor Über⸗ 
raſchungen beſſer geſichert zu fein. Häufig herrſchte in den Vormittagsſtunden 
Nebel, jo daß auch dann gearbeitet werden konnte. Allerdings [dritten die Arbeiten 


nicht mehr fo ſchnell vorwärts, wie in früheren Jahren, da die Kompagnien nur 


noch etwa 60 Mann ſtark, die Abſchnitte aber ausgedehnter waren. Von den Mann⸗ 
ſchaftsſtärken gingen nachts noch Patrouillen, Eſſenholer und andere Kommandos 
ab, ſo daß nur wenige Arbeitskräfte zur Verfügung blieben. Wie notwendig der 
Ausbau der Stellung war, zeigte fid) am 19. 10., als die Franzoſen den linken Flügel 
des Inf. Reg. 78 und das Inf. Reg. 91 angriffen und über das Vorfeld zurück⸗ 
drückten. Beim Inf. Reg. 74 erfolgte kein Angriff, nachdem unſere Artillerie 
feindliche Anſammlungen am Kreuzberg zerſprengt hatte. Nur die 11./74 mußte 
zeitweilig dem Inf. Reg. 91 zur Verfügung geſtellt werden, ohne jedoch ins Gefecht 
einzugreifen. 

Die nächſten Tage über herrſchte trübes, regneriſches Herbſtwetter, das den 
Aufenthalt in den Poſtenlöchern ſehr unbehaglich machte. Der weiße Kalk, der 
beim Buddeln zu Tage trat, klebte an den Stiefelſohlen und bedeckte die Kleidungs⸗ 
ftüde, die niemals mehr richtig trockneten. Die knappe Verpflegung, das troſtloſe 
Wetter, die eintönige Landſchaft, die Ungewißheit über die eigene Lage — und 
bie ernſten Nachrichten aus der Heimat und von den anderen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen drückten auf die Stimmung. Kräftige Soldatenflüche wurden noch 

mehr als früher notwendig, um den gepreßten Gefühlen Luft zu machen. Es 

wurde daher als eine Erleichterung begrüßt, als das I/ 74 am 20. 10. feinen Mb- 

ſchnitt an das Inf. Reg. 59 abgeben und als Ruhebataillon nach Boncourt zurück⸗ 

verlegt werden konnte. Damit bot ſich die Möglichkeit, in Zukunft wieder in einem 

Ablöſungsturnus allen Bataillonen nach und nach eine kurze Ruhezeit zu gewähren. 
Die Kompagnien wurden entlauſt und ſetzten die Sachen inſtand. Nach der 
| Ablöfung des L/74 übernahm am 21. 10. das 11./74 einen Teil des Abſchnittes 
Inf. Reg. 78 und ließ dabei die 5. und 7. Komp. tauſchen. Für die Verteidigung 
des Vorfeldes wurden neue Anordnungen getroffen. In Zukunft ſollte nicht mehr 
30 
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bie Hauptwiderſtandslinie des Vorfeldes, ſondern die eigentliche Hundingſtellung 
im Falle eines feindlichen Großangriffes gehalten werden. Praktiſch änderte 
ſich in der Beſetzung des Abſchnitts nichts; die Vorfeldkompagnie, die 5./74, hatte 
lediglich bei einem Großangriff auf bie Hundingſtellung auszuweichen. Die 11/74 
trat zur Diviſionsreſerve Carius, die 9./74 ging dafür nach vorn und ſtand dem 
II/ 74 als Stoßkompagnie zur Verfügung. 

In den nächſten Nächten ſtießen mehrmals unſere Patrouillen gegen den Feind 
vor. Einer der Patrouillenführer, Leutnant Wellenkamp, hatte dabei einen be⸗ 
ſetzten feindlichen Unterſtand am Oſthange des Kreuzberges erkundet; ein Vorſtoß 
hiergegen ſchien geeignet, Gefangene zu machen. Am 24. 10. bei Dunkelwerden 
gingen Leutnant Wellenkamp und Leutnant Gericke mit Patrouillen der 6. und 
7. Komp. zu dieſem Unternehmen aus den Waldſtücken, die die 5/74 beſetzt hielt, 
gegen den Kreuzberg vor; Feuer der Artillerie und Minenwerfer begleiteten das 
Vorgehen. Unglücklicherweiſe egen beim Beginn des Unternehmens weiße 
Leuchtkugeln in den Nachbarabſchnitten hoch, die den Poſten des Gegners die 
vorgehenden Patrouillen verrieten. Heftig einſetzendes M.G.⸗Jeuer verhinderte 
das weitere Vorgehen in der geplanten Richtung. Nach Oſten ausbiegend verfuchte 
die Patrouille des Leutnants Wellenkamp trotz der Gegenwirkung an den Unter⸗ 
ſtand heranzukommen. Aber jetzt forderte der Gegner das Sperrfeuer feiner Ar- 
tilfezie an, das mit Heftigkeit prompt einſetzte. Das Unternehmen mußte daher er⸗ 
gebnislos abgebrochen werden. Mit zwei Verwundeten kehrten die Patrouillen 
zurück. Sergeant Brandt und Unteroffizier Willecke 6./74 hatten jid) durch ſchnei⸗ 
biges Vorgehen beſonders ausgezeichent. Major Funck, der inzwiſchen bie Negi- 
mentsführung wieder übernommen hatte, belobte die Teilnehmer und die Führer 
der Patrouillen. 

Für den 25. Oktober hatte ein vom Inf. Reg. 78 gemachter Gefangener einen 
feindlichen Großangriff vorausgeſagt. In erhöhter Gefechtsbereitſchaft erwartete 
die deutſche Front den Tag. Eine Kompagnie des III/ 74, die 9,/74, war neben 
der 6. und 7. Komp. in bie Hauptwiderſtandslinie eingeſchoben. Das L/74 ftand 
alarmbereit außerhalb von Boncourt in einem Wäldchen, das aber bald infolge 
ſtarken Beſchuſſes geräumt werden mußte; Hauptmann Reichenbach verlegte 
ſeine Kompagnien in den Schutz eines deckenden Hohlweges. Die vordere Stellung 
und das Zwiſchengelände wurden ſeit 9.00 Uhr vorm. ſtark mit Feuer belegt. Von 
10.30 Uhr vorm. an konzentrierte іф das feindliche Feuer mit außerordentliche 
Wucht auf das von der 5./74 im Vorfeld gehaltene Wäldchen. Neben ben Briſanz⸗ 
geſchoſſen verwandte der Gegner in außerordentlicher Menge dichte Nebelgeſchoſſe, 
die den in Kampfpatrouillen aufgelöſten Kompagnien jede Sicht nahmen. Um 
vor Überraſchungen geſchützt zu fein, feuerten bie l. M.G. Schützen lebhaft in die 
Nebelwand hinein und forderten Sperrjeuer an. Trotzdem gelang es dem Gegner, 
auf der Grenze zwiſchen Inf Reg. 74 und Inf. Reg. 78 in den Wald einzudringen 
und die hier ſtehenden Kampfpatrouillen des Offizierſtellvertreters Woyten nach 
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tapferer Gegenwehr zurückzudrücken. Der in ber Einbruchsſtelle nachdrängende 
Gegner verteilte ſeine Kräfte über das ganze Waldſtück und fiel den beiden anderen 
Kampfpatrouillen in den Rücken, die bisher den Frontalangriff ſiegreich abge⸗ 
ſchiagen hatten. Nur Teilen gelang es, fich bis zur Straße Siſſonne — la Selve 
durchzuſchlagen. 34 Mann der 5/74, darunter Leutnant d. L. Ulrich, blieben ver⸗ 
mißt. An der Straße gelang es Leutnant Müller erneut Front zu machen und ein 
weiteres Vordringen des Gegners zum Stehen zu bringen. Nach kurzem Ver⸗ 
ſchnaufen ſandte er eine Patrouille unter Führung von Offizierſtellbertreter Woyton 
gegen das Waldſtück zur Aufklärung vor. Durch das ſchneidige und entſchloſſene 
Zugreifen gelang es dieſer Patrouille, im Handgranatenkampf 1 Gefangenen 
und 2 M. G. einzubringen. Den Botten Kräften des Gegners war es jedoch möglich, 
neue Abteilungen nachzuſchieben und den Offizierſtellvertreter Woyton zum Rück⸗ 
zug zu zwingen. 

Hauptmann Pflugradt hatte zunächſt der 5/74 bie Wiedernahme des Vor- 
feldes aufgetragen; als er aber die wirkliche Lage und die Verluſte der Kompagnie 
erfuhr, ſetzte er die 6. und 7. Komp. zum Gegenſtoß an. Unkenntnis der Lage 
bei den Nachbarn und ſtarke Gegenwirkung des Gegners ließen es Abend werden, 
bis die 6. Komp. antreten konnte. Die 7. Komp. hatte den Befehl zum Antreten 
überhaupt nicht erhalten, da der Komp.⸗Führer, Leutnant d. Reſ. Apfeld mit 
einem ſ.M. G. die linke Flanke der 5./74 verſtärkt hatte. Die allein vorſtoßende 
6. Komp. unter Leutnant d. Reſ. Hintz und Vizefeldwebel Sonntag kam wenig 
über die Poſtenſtellung der 5. Komp. hinaus. Kurze Zeit darauf folgte auch die 
7. Komp. Inzwiſchen hatte ſich die franzöſiſche Infanterie im Vorfelde mit 
ſtarken Kräften feſtgeſetzt. Ohne ſtarke Feuervorbereitung war eine Fortſetzung 
des Angriffes ausſichtslos. Gegen Abend befahl bie Diviſion mit Rückſicht auf die 
geringen Gefechtsſtärken, weitere Verſuche zur Wiedernahme des Vorwäldchens 
einzuftellen und die bisher beſetzte Linie als Vorfeld zu halten. Hauptmann Pflug⸗ 
radt nahm daraufhin die Reſte der 5. Komp. in die Hauptwiderſtandslinie zurück 
und beließ die 6. Komp. im Vorfelde. Auch dieſe Kompagnie wurde noch in der 
Nacht in die Hauptwiderſtandslinie zurückgenommen und die Vorfeldlinie nur 
noch mit Poſten der Stellungskompagnien beſetzt. Auch den 26. Oktober über 
blieb die erhöhte Gefechtsbereitſchaft beſtehen, ohne daß indes ein Angriff erfolgte. 
Im Gegenteil ſchien die feindliche Infanterie vor dem Regimentsabſchnitt ihre 
vordere Linie etwas zurückgenommen zu haben; vermutlich war ihr die Nähe 
unſerer Vorfeldpoſtierungen auf die Dauer etwas unbehaglich. Leider war die 
feindliche Artillerie weniger rücksichtsvoll; fie blieb nach wie vor {ейт lebhaft und 
hielt auch die nächſten Tage daran feſt. 

Am 27. Oktober konnte das II./ 74, das nun ſchon zwei Wochen bie Anſpannung 
des Kampfbataillons auszuhalten hatte, vom L/74 abgelöſt und nach Boncourt 
zurückgezogen werden. Da das I/74 bei der Ablöſung einen Teil des Nachbar⸗ 
regiments mit zu übernehmen hatte, wurde ihm die 11/4 unterſtellt, bie nun 
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zuſammen mit ber 4., 1. und 2,/74 bie Beſatzung ber Hundingſtellung bildete. 
Die 9.74 blieb Stoßkompagnie für das 1/74. 

Wie gut die Ruhe dem L/74 getan hatte, zeigte fich an ſeiner regen Patrouillen⸗ 
tätigkeit; Leutnant d. Reſ. Schierhold, die Leutnants Dempwolf, Ebeling und 
Seeling waren darin ſehr eifrig. Auch am Tage erfolgten Vorſtöße von unſerer 
Seite; ſo ging unter Führung von Leutnant d. Reſ. Herring ein Trupp der 2. Komp., 
beſtehend aus Vizefeldwebel Könnemann, Sergeant Teſch, Gefreitem Klein und 
Gefreitem Kaſſebeer mit einem l. M. G. über die eigene Vorpoſtenlinie hinaus und 
nahm die feindliche Poſtenlinie unter flankierendes Feuer. 

Sonſt vergingen die letzten Oktobertage ziemlich ereignislos. Noch einmal 
goß die Herbſtſonne ihre warmen Strahlen auf die deutſche Front, ihr neue Hoff⸗ 
nung und neuen Mut machend. Verſtändnislos blieben der Truppe die Nach⸗ 
richten aus der Heimat, die durch den Notenwechſel mit den Vereinigten Staaten 
in hoher Erregung war. Die Frontkämpfer warteten auf die Befehle und handelten 
danach. Sollte der Krieg weiter geführt werden, ſo war der Soldat ſchweren Her⸗ 
zens einverſtanden. Sollte aber ein ehrenvoller Friede geſchloſſen werden, ſo 
würde ſich niemand mehr freuen als der Kämpfer an der Front. 

Vorläufig war es das Sicherſte, ſich auf keine Hoffnungen zu verlaſſen und 
alle Anſtalten zu treffen, daß der Krieg noch lange dauerte. Mit großem Fleiße 
arbeiteten die Kompagnien am Ausbau ihrer Stellung. Ende des Monats reichte 
das Regiment einen Bericht über den Ausbau der Stellung an die Brigade, die 
jetzt von General Siegener geführt wurde. Es waren ſeit dem Einſatz trotz der 
geringen Mannſchaftsſtärke anſehnliche Fortſchritte gemacht worden. Das un⸗ 
mittelbar an die Hundingſtellung angrenzende Waldſtück war durch Schneiſen ge⸗ 
lichtet worden, um den ſchweren M. G. die Möglichkeit zur Flankierung zu geben. 
Zahlreiche Stollen waren in Bau genommen. Im rückwärtigen Gelände waren 
die M. G. Neſter verdrahtet und Waldſtücke geſperrt worden. Kabelgräben von 
insgeſamt etwa 5 km Länge verbanden den Regimentsgefechtsſtand 1 500 m 
ſüdlich Boncourt mit dem K. T. K., bem B. T. K. und den Beobachtungen. In опе 
court waren vom Ruhebataillon die Keller auch gegen ſchweres Feuer geſichert 
worden. Wenn der Krieg noch lange dauerte und der Franzoſe die nötige Ruhe ließ, 
ſo wäre von der Truppe hier eine Stellung geſchaffen worden, in der ſie auch 
den ernſteſten Angriffen mit Vertrauen entgegenſehen konnte. Aber die Gegner 
ſchienen es dringend nötig zu haben, den Krieg noch vor dem kommenden Winter 
zu beendigen. Sie benutzten die letzten Oktobertage des Jahres 1918, um auf 
allen Fronten ſich zu neuen energiſchen Vorſtößen zu gliedern. Um ſo mehr mußte 
in dieſen Tagen, wo die politiſchen Verhandlungen auf ihrem Höhepunkt ſtanden, 
der deutſchen Oberſten Heeresleitung daran gelegen ſein, jeden Quadratmeter 
feindlichen Bodens in der Hand zu behalten. Die Truppe wußte, daß in der Be⸗ 
hauptung der Stellungen die letzten Trümpfe für noch einigermaßen tragbare 
Friedensbedingungen lagen. Leider gelang es den Engländern, beiderſeits der 
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belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze die dort ſtehenden, völlig erſchöpften deutſchen 
Diviſionen aus der Hermannſtellung zu verdrängen. Auch die Amerikaner und 
Franzoſen hatten zu neuen Angriffen angeſetzt. 

Der erſte Tag des November brachte auch für bie 19. Inf. Div. eine lebhaftere 
Tätigkeit. Seit dem Vormittag lag auf bem Abſchnitt heftiges Feuer, das ſich vom 
Mittag ab verſtärkte. Das in Ruhe liegende IL/74 wurde hinter ben linken Di- 
viſtonsflügel verſchoben, um bei Inf Reg. 91 und bei ber linken Nachbardiviſion 
eingreifen zu können. Bald darauf flaute das Feuer der feindlichen Artillerie 
wieder ab, ohne daß ein Vorſtoß erfolgt war. Zwei Stunden blieb es ruhig. Plötz⸗ 
lich gegen 3.30 Uhr nachm. überſchüttete die feindliche Artillerie das Vorfeld mit 
dicht fallenden Geſchoſſen und deckte die Hundingſtellung zu. Nach einer Viertel- 
ſtunde traten feindliche Schützenlinien aus den Waldſtücken gegen die Straße 
Siſonne — La Selve zum Angriff an. Die am rechten Flügel der 1./74 ſtehenden 
Poſtierungen wieſen den Vorſtoß mit wohlgezielten Schüſſen verluſtreich ab. 
Auch bie Poſten der 11./74 trieben die Angreifer mit lebhaftem Feuer zurück. 
Die linke Poſtierung der 1. Komp. mußte dem hier mit ſtarken Kräften anrennenden 
Gegner weichen. Kurz entſchloſſen bereitete Leutnant d. еј. Schierhold den Ge- 
genſtoß vor. Mit Mannſchaften ſeiner und der 2. Komp. und unterſtützt von dem 
vorzüglich ſchießenden M.G.⸗Zuge des Vizefeldwebel Brandau 1. M. G. K. ging 
er gegen die eingedrungene feindliche Abteilung vor und erledigte ſie nach hartem 
Nahkampfe. Nach blutigen Verluſten mußten die übrig gebliebenen Franzoſen 
die Waffen ſtrecken und fid) als Gefangene zurückbringen laffen; es waren 16 Mann 
des 24. Inf. Reg. Außerdem fielen 2 M. G. in unſere Hände. Bei dieſem mit 
glänzender Bravour durchgeführten Gegenſtoß zeichneten ſich neben dem ener⸗ 
giſchen und tapferen Leutnant d. Ref. Schierhold, die Sergeanten Schwartz und 
Guſowski, der Fahnenjunker Stockmann von der 1/74 und Fähnrich Feuerriegel 
von der 2/74 beſonders aus. Der Fähnrich wurde dabei durch Bruſtſchuß ſchwer 
verwundet. Vizefeldwebel Brandau hatte durch das gut geleitete, überhöhende 
Feuer ſeiner beiden M.G. das Gelingen des Stoßes hervorragend unterſtützt 
und mehrere Franzoſen getroffen. Die Kommandeure der Brigade und Diviſion 
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belobten im Tagesbefehl den Führer und die Teilnehmer biejer Unternehmung. 
Für das Regiment war dieſer Tag ein würdiger Abſchluß der Kämpfe in der Hun⸗ 
dingſtellung. 

Die nächſten Tage blieben ruhig. Am 3. 11. abends löfte das II/ 74 das 
III/ 74 ab, das feit dem 13. 10. Bereitſchaftsbataillon geweſen war, aber durch 
Abgabe ſeiner Kompagnien an die jeweiligen Kampfbataillone und infolge Heran⸗ 
ziehung zu anderen Aufgaben wenig zur Ruhe gekommen war. Lange ſollte das 
II/ 74 nicht mehr in der Stellung fein. Am 4. 11. am frühen Nachmittag erhielt 
das Regiment den Befehl, nach dem die Räumung der Hundingſtellung in der 
kommenden Nacht erfolgen ſollte. Nur ſchweren Herzens trennte ſich das Regiment 
von der ihm anvertrauten Stellung. Für ein Unternehmen, das Hauptmann 
Reichenbach gegen die im Vorgelände liegenden Fliegerſchuppen geplant hatte 
und das nunmehr aufgegeben werden mußte, hatten ſich von dem 250 Mann 
ſtarken I. Batl. 200 Freiwillige gemeldet. Ein beſſeres Zeugnis für den helden⸗ 
haften Geiſt, der noch in dieſen letzten Kriegstagen das Regiment beſeelte, ift nicht 
denkbar. 

Die Verluſte vom 14. Oktober bis 4. November betrugen 8 Tote, 19 Verwundete 
und 66 Vermißte. Fähnrich Althaus war gefallen, Lt. d. L. Ulrich wurde ver⸗ 
mißt, Leutnant d. Ref. Traphagen (Friedrich) und Leutnant Feuerriegel waren 
verwundet. 


Der Rückzug in die Antwerpen⸗Maas⸗Stellung. 


(4. November bis 11. November 1918.) 
(Überſichtskarze Weſtkriegsſchauplatz.) 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung hatte gehofft, dem Anſturm der Alliierten 
in der Hermann⸗Hundingſtellung bis zum Waffenſtillſtand die Stirn bieten zu 
können. Tatſächlich wies die deutſche Armee bis zum Ende Oktober mit ſtaunens⸗ 
werter Zähigkeit alle Angriffe ab. Aber auf den bis nach Aſien ausgedehnten Fron⸗ 
ten brach das Verhängnis herein. Bulgarien hatte feine Front fait kampflos ge⸗ 
räumt und am 29. September 1918 einen Waffenſtillſtand geſchloſſen; Ende Ok⸗ 
tober ſtanden die Serben und Franzoſen an der Donau und engliſche Truppen 
bei Adrianopel. Rumänien mußte von den deutſchen Truppen geräumt werden. 
Auch die Türkei war am Ende ihrer Kraft. Nach der Räumung der Paläſtinafront 
ſchloß fie am 30. Oktober einen Waffenſtillſtand. In Oſterreich⸗Ungarn herrſchten 
chaotiſche Zuſtände; zwar hielt die Tiroler Front allen Anſtürmen ſtand, aber die 
Piavefront wurde durchbrochen. Am 4. November ſchloß auch Oſterreich⸗Ungarn 
einen Waffenſtillſtand ab. Deutſchland ſtand nunmehr allein. Selbſt an der Weft- 
front ſchwer bedrängt, mußte es eine Reihe von Diviſionen zum Schutze der Donau 
und der deutſchen Südgrenzen abgeben. Gleichzeitig ſetzten die Engländer, Ame⸗ 
rikaner und Franzoſen ihre Angriffe fort und brachen teilweiſe den Widerſtand 
der deutſchen Truppen; beſonders bedrohten die friſchen amerikaniſchen Truppen 
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von Verdun aus bei weiteren Fortſchritten die rückwärtigen deutſchen Verbin⸗ 
dungen. Nur eine wirkſame Verkürzung der deutſchen Front konnte die Kräfte 
ausſparen, die notwendig waren, um die Weſtfront und die Südfront auch ferner» 
hin zu halten. Die deutſche O. H. L. entſchloß jid) daher, in der Antwerpen⸗Maas⸗ 
ſtellung die deutſche Front zu neuem Widerſtand zu ordnen. 

Bei den am Feinde ſtehenden Truppen ſchlug der Rückzugsbefehl wie eine 
Bombe ein. Nach der Schilderung von Hauptmann Reichenbach ſtanden die Offi⸗ 


| giere zuſammen: Inſtinktiv fühlte jeder den Ernſt des Augenblicks, trotzdem bisher 


nichts Beunruhigendes über die große Lage bekannt geworden war. Meine vor⸗ 
trefflichen Komp.⸗Führer meldeten, daß ſeitens der Mannſchaft vielfach die Anſicht 
geäußert fei, man dürfe nicht zurückgehen, folle ſtehen bleiben, übermorgen müſſe 


| erft noch das Unternehmen gegen ben Fliegerſchuppen ſteigen. Mit Wut im Herzen 


wurden die Unterſtände und Stellungen zerſtört und unſere Schweſterwaffe, 
die tapferen, nie verſagenden 26er Artilleriſten, macht bie Muſik zu dieſem eilig 
vorgenommenen Zerſtörungswerk. Das letzte Mal durften wir dieſer Sieges⸗ 
hymne aus hundert Schlachten lauſchen, zum letzten Mal einen Funken Hoffnung 
nähren auf beſſere Tage. So lange die Waffen in unſerer Hand waren, konnte 
uns doch nichts paſſieren. Der nächſte Tag begrub viel von dieſer Hoffnung, die 
nächſten Wochen alles.“ 

Der nun beginnende Rückzug verlief in ähnlicher Weiſe, wie bie Rückzüge im 
Oktober. Wieder wurden Kampfpatrouillen am Feinde gelaſſen, wieder wurden 


ſtärkere Nachhuten ausgeſchieden, wieder wurde in Aufnahmeſtellungen dem Vor⸗ 


dringen des Gegners Halt geboten, bis das Gros der abmarſchierenden Verbände 
genügend weiten Abſtand vom Gegner gewonnen hatte. Nur die einzelnen Rück⸗ 
zugsetappen und die jeweiligen Aufnahmeſtellungen lagen weiter als früher 
auseinander, weil der Rückzug in die neu zu erreichende Linie mehrere Tages⸗ 
märſche betrug. Geſchützt durch die feſte Front der Diviſionen vorderer Linie 


marſchierten alle rückwärtigen Truppen ab, geſchah der Abtransport des Heeres⸗ 


gutes und wurden die militäriſch unbedingt nötigen Zerſtörungen vorgenommen. 
Allerdings wurde diesmal darauf verzichtet, wie einſt im Sommegebiet, die Ort⸗ 
ſchaften, Häuſer und Brunnen unbenutzbar zu machen. Vielmehr beließ man die 
Einwohner in ihren Wohnungen und vermied fogar bis zu 48 Stunden nach der 
Räumung die Dörfer zu beſchießen. 

Die 19. Inf. Div. gehörte als Stellungstruppe zu den Diviſionen, die den 
Rückzug zu decken hatten. Sie übernahm damit eine verantwortungsvolle und 
fer anſtrengende, aber intereſſante Aufgabe, die Gelegenheit zu ſchnellen Ent- 
ſchlüſſen und zur Schädigung des Gegners bot. Beim Inf Reg. 74 begann der 


Rückzug damit, daß das III. Batl. von Boncourt zunächſt nach Ville au Bois 
marſchierte, um ſüdlich Montcornet eine Nachhutſtellung zu beſetzen. Um 1.00 Uhr 


vorm. des 5. 11. verließen das I. und II Batl. die Hundingſtellung; hier blieben 
Kampfpatrouillen unter Leutnant Heuſer und Leutnant d. L. Seeling bis um 
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6.00 Uhr vorm., die durch lautes M.G. Feuer bie alte Beſatzung vortäuſchten 
und im Laufe des Vormittags kämpfend auf die Nachhut zurückgingen. Nachdem 
das I. und II. Batl. in Montcornet eingetroffen waren, löſten ſie mit der 2. und 
6. Komp. das Nachhutbataillon III/ 74 ab, das nunmehr ebenfalls in Montcornet 
Alarmunterkunft bezog. Hier bei Montcornet ſollte hinter einem Flußlauf in der 
„Serre⸗Stellung“ der erſte kurze Widerſtand geleiftet werden. Das T. und III/ 74 
beſetzten gegen Abend dieſe Linie, nachdem die Nachhut ſich an die Serre⸗ 
Stellung herangezogen hatte. Dieſe hatte unter dem Befehl von Hauptmann 
Pflugradt ſüdlich la Ville au Bois die Kampfpatrouillen aufgenommen und den 
Gegner, der etwa um 8.00 Uhr vorm. die Hundingſtellung überſchritten hatte 
und bis Dizy le Gros gefolgt war, wirkſam aufgehalten, wobei ihr die weit vor⸗ 
geſchobenen Kampfpatrouillen der Leutnants Seeling und Heuſer, ſowie der 
der anderen Regimenter wertvolle Dienſte leiſteten. 


Die an der Serre bei Montcornet ſtehenden Bataillone des Regiments wurden 
vom Feinde nicht mehr beläſtigt. Befehlsgemäß rückten ſie um 1.00 Uhr vorm. 
des 6. 11. aus ihrer Linie ab und marſchierten über Dolignon nach Nordoſten 
ab. Das III/ 74 beließ den Leutnant Wiemann mit einer ſtarken Kampfpatrouille 
am Serreabſchnitt. 


Leutnant Wiemann blieb am Südrand von Montcornet bis alle Brücken⸗ 
ſprengungen beendet waren. Um 6.30 Uhr vorm. räumte er den Ort und ſetzte 
ſich auf der Höhe nördlich des Ortes wieder feſt. Erſt um 10.00 Uhr vorm. erſchien 
franzöſiſche Kavallerie, bie im rechten Diviſionsabſchnitt vorging. Leutnant Wie⸗ 
mann zog ſich darauf ein Stück nach Often. Um 11.30 Uhr vorm. kam aus Mont⸗ 
cornet feindliche Infanterie heraus, die unter lebhaftes Feuer genommen wurde. 
In ſteter Fühlung mit dem langſam folgenden Gegner ging Leutnant Wiemann 
nunmehr über Renneval zurück und durchſchritt den Ort, in den 1.00 Uhr nachm. 
Kavallerie und ein Bataillon Infanterie einrückte. Auf das Feuer der deutſchen Pa⸗ 
trouille hin grub ſich die aus Renneval herauskommende Infanterie nördlich 
des Ortes ein. Hier {Нер Leutnant Graf Bernſtorff von der 3 /Huſ. 17 mit berittener 
Patrouille zu Leutnant Wiemann. Beide gemeinſam beſchoſſen eine franzöſiſche 
Kavallerieabteilung und jagten ſie unter Verluſten in die Flucht. Die Huſaren 
verfolgten die Fliehenden. Ohne Verluſte traf die Patrouille des Leutnant Wiemann 
um 3.00 Uhr nachm. bei ber Nachhut ein. 


Inzwiſchen war das II. Batl. nach Dolignon vorausmarſchiert und hier 
unter den Befehl von Hauptmann Kraut (Inf. Reg. 78) getreten, der die nächſte 
Nachhutlinie aufbaute. Bis zum frühen Morgen des 6. 11. hielt das Bataillon 
hier eine Sicherungslinie bejebt, ging ſodann bis Cuivy zurück und marſchierte 
endlich 4.00 Uhr nachm. über Jviers nach Aubenton ab, wo es 8.30 Uhr abends 
eintraf. Die ſüdweſtlich Cuivy verbliebene 5./74 unter Lt. b. R. Müller kam in 
Gefechtsberührung mit feindlicher Infanterie, die fid) bis auf 800 m fjerantvagte. 


=A er 


LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg 


473 


Wohlgezieltes Infanterie⸗ und ſ. M. G. Feuer hielt ihr weiteres Vorgehen erfolgreich 
auf. Um 6.00 Uhr nachm. folgte die Kompagnie dem Bataillon. 

Das III/ 74 war, während das II/ 74 bei Dolignon und Cuivy geſichert 
hatte, nach Jviers marſchiert, war hier unter den Befehl des Oberſtleutnants 
v. Hohnhorſt (Inf. Reg. 91) getreten und hatte feit dem Vormittag des 6. 11. 
den Bachabſchnitt bei Iviers zur Verteidigung bejebt. Hier erhielt es durch 
die Patrouille des Leutnant Denecke die Meldung, daß bei Cuivy Gefechts⸗ 
fühlung mit dem nachdrängenden Gegner beſtünde. Nachdem die zurück⸗ 
gehende Nachhut Kraut fid) herangezogen hatte, marſchierte das III/ 74 nach 
Aubenton ab, wo es um 3.00 Uhr vormittags des 7. 11. eintraf. Das IL/78 
bildete den 7. 11. über bie Nachhut bei Jviers und ſchlug fid), obwohl feine 
Rückzugſtraße vom Gegner beſetzt war, wohlbehalten bis nach Aubenton durch. 


Das 1/74 hatte feinen Marſch von Montcornet ohne Unterbrechung bei 
Aubenton fortgeſetzt, wo es ſeit dem 6. 11. früh ausruhen konnte. Nach Er⸗ 
kundung des neuen Verteidigungsabſchnittes längs des Thonbaches beſetzte es 
dieſen am 7. 11.; die 2./74 war etwa 2 km ſüdlich des Baches als Vor- 
poſtentruppe vorgeſchoben. Hinter dem I. Batl. ſtanden die beiden anderen 
Bataillone des Regiments, bereit, jeden Augenblick zur Verſtärkung der Nach⸗ 
huten herangezogen zu werden. Am 8. 11. um 10.30 Uhr vormittags mar⸗ 
ſchierten die beiden Bataillone nach der Gegend von Nitzes ab. In der 
Stellung bei Aubenton blieb allein das I. Batl. zuſammen mit zwei Bataillonen 
Inf. Reg. 78 zurück. Der Feind war jetzt jhon näher an unſere Front heran- 
gerückt, jo daß die links anſchließenden 78er mehrfach Vorſtöße abweiſen 
mußten. Bei ber vor der Front liegenden 2/74 kam jedoch kein Feind in 
Schußbereich; um 11.00 Uhr vormittags wurde die Kompagnie in die Aubenton⸗ 
ſtellung zurückgenommen. Seit den Mittagsſtunden beſchoß feindliche Artillerie 
das Dorf, doch hielt ſich die feindliche Infanterie vorſichtig zurück. Am 8. 11. 
um 11.00 Uhr abends verließ das 1/74 Aubenton; Leutnant Buſſe wurde 
mit einer Kampfpatrouille am Bachlaufe zurückgelaſſen. Nach ſiebenſtündigem 
nächtlichen Marſche erreichte das L/74 Riezes, wo es am 9. 11. früh Unter- 
kunft bezog. 

Inzwiſchen waren Reg. Stab und das II. und III. Vati. nach Martin 
Rieux marſchiert und hatten hier drei Stunden ruhen und verpflegen können. 
Um 3.00 Uhr nachmittags des 8. 11 ſetzten fie den Marſch nach Nitzes fort 
und trafen am ſpäten Nachmittag bei Lallement und Bouveries ein; der 
letztere Ort lag ſchon in Belgien, was man mit gemiſchten Gefühlen zur 
Kenntnis nahm. Am 9. 11. vormittags beſetzte das Regiment die Riczes⸗ 
Stellung, das II. auf dem rechten, das III. Batt. auf dem linken Flügel. 
Das I. Batl. blieb als Bereitſchaftsbataillon alarmbereit in den Quartieren. 
Die Minenwerferkompagnien und alle entbehrlichen Fahrzeuge wurden nach 
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Couvin in Marſch geſetzt. In der Riezes⸗Stellung follte zwei Tage Widerſtand 
geleiſtet werden. 

Die Nachhut unter Hauptmann b. Rope hatte zunächſt die Gefechtsfühlung 
mit dem Feinde verloren, der anſcheinend nicht ſchnell genug zu folgen ver⸗ 
mochte. Erſt von 3.00 Uhr nachmittags an wurde das Nachdrängen des 
Feindes ſpürbar. Als die Nachhut um 700 Uhr abends die Stellung des 
III/ 74 paſſierte, teilte Hauptmann v. Roge mit, daß bie franzöſiſche Infanterie 
fid) langſam nähere. Das III /74 hatte einen Offizierpoſten an das Straßen⸗ 
kreuz 1200 Meter weſtlich Lallement vorgeſchoben. Leutnant Denecke, der 
Führer dieſes Poſtens, hatte die Nacht hindurch nichts vom Gegner bemerkt. 
In den Morgenſtunden des 10. 11 begann die feindliche Artillerie langſam 
die Gegend abzutaſten. Kurze Zeit ſpäter näherte ſich dem Poſten des 
Leutnants Deneke eine franzöſiſche Kavalleriepatrouille; ſie wurde unter 
Feuer genommen und zerſprengt. Ein Gefangener fiel dem Poſten in die 
Hände, der ausſagte, daß drei Infanterieregimenter der 32. franzöſiſchen 
Diviſion mit Artillerie im Anmarſch feien. Als Leutnant Denecke bald darauf 
Artilleriefeuer erhielt, zog er ſich zunächſt etwas zurück. Allmählich hatte er 
gegen überall auftauchende franzöſiſche Infanterie zu kämpfen, denen er mit 
dem M.G. und Gewehren Verluſte beibrachte. Schließlich mußte Leutnant 
Denecke, als gegen das II/ 74 franzöſiſche Schützenlinien vorgingen und er 
ſelbſt von links Flankenfeuer erhielt, auf die Vorfeldbeſatzung zurückgehen. 
Die vorgeſchobenen Feldwachen gaben ſeit dem Mittag unausgeſetzt Feuer 
auf vorfühlende franzöſiſche Infanterie. Als das Regiment zu dieſer Zeit 
den Befehl erhielt, daß die Stellung noch 24 Stunden länger gehalten werden 
folte, als urſprünglich geplant war, ſetzte Major Funck die M. G. Kompagnien 
in rückwärtigen Stellungen ein und wies das 1/74 in die Verteidigung der 
Stellung ein. Eine ungeheure Menge von feindlichen Flugzeugen kreiſten 
eine Stunde lang mit lautem Motorengeknatter über der Stellung; man 
zählte 125 Flugzeuge, eine Zahl, die bisher ſelbſt in Großkämpfen nicht 
beobachtet worden war. Anſcheinend handelte es ſich um eine Demonſtration, 
darauf berechnet, die weichenden Deutſchen vollends mürbe zu machen. Die 
feindliche Infanterie blieb weiter ſehr rege. Die vorgeſchobene Feldwache 
ber 9,74 mußte vor feindlichem Druck auf bie Hauptſtellung ausweichen. 
Hauptmann Fiſcher ſorgte dafür, daß bie Vorfeldlinie wieder geſchloſſen 
wurde. Mit Einbruch der Dunkelheit trat Ruhe ein. Bald kam der Befehl 
zur Räumung der Stellung in der kommenden Nacht. 

Um 4.00 Uhr vormittags des 11. November rückte das L/74 aus Riezes 
ab und marſchierte nach Petigny. Eine halbe Stunde ſpäter verließen die 
beiden anderen Bataillone ihre Stellung, die letzte, die ſie in dieſem Kriege 
pflichttreu gehalten hatten; in Nismes bezogen fie im Laufe des Vormittags 
gemeinſam mit dem Reg. Stab Quartier. In der Stellung verblieben bis 
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5.80 Uhr vormittags zwei Kampfpatrouillen unter Leutnants v. Dewall und 
Richter; ſie ſchloſſen ſich nach der Räumung der Nachhut an und trafen am 
Nachmittag ohne beſondere Zwiſchenfälle bei den Bataillonen wieder ein. 

Um 11.55 Uhr vormittags des 11. November trat der Waffenſtillſtand in Kraft. 

Noch einmal hatte das Regiment eine ſchwierige Aufgabe mit Auszeichnung 
gelöſt. Ohne weſentliche Verluſte — es hatte 1 Toten, 5 Verwundete und 
2 Vermißte zu beklagen — hatte es durch ſchwache Kräfte jedesmal, wenn 
die Führung es befahl, den Gegner gemeinſam mit dem Inf. Reg. 78 und 91 
zum Stehen gebracht und dadurch den Rüctzug der rückwärtigen Teile 
wirkſam geſchützt. Der Wagemut der Patrouillen, der Widerſtandsgeiſt des 
ganzen Regiments, die Manneszucht und Pflichttreue hatten noch einmal vor 
dem Feinde die Probe beſtanden. Mit Stolz kann das Regiment auch auf 
dieſen letzten Kampfabſchnitt des Krieges zurückblicken. 


kon 


11. November 1918. 


„Alle deutſchen Worte klingen heut' gedämpft, — 

des Weltkrieges letzte Schlacht iſt zu Ende gekämpft. 

Wir ſind es gewohnt, einer gegen drei zu ſteh'n, 

aber was hilft Tapferkeit eines gegen zehn! 

Ein Mann gegen zehn — da wird der Schwertarm matt, 

o Gott, wenn der eine Mann noch Hunger hat! 

„Sieg“ nennen's die Feinde. Wir rechten um Worte nicht, — 
unſere Siege trugen immer ein ander Geſicht.“ 


Börries Frhr. v. Münchhausen. 
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Waffenſtillſtand 


und Rückmarſch in die Heimat. 
(11. November bis 26. Dezember 1918.) 
Überſichtskarte des Weltkriegsſchauplatzes. 

Während die deutſche Weſtfront bis zum letzten Augenblick ſtandhaft und 
treu die letzten Schlachten kämpfte, war in Deutſchland die Revolution aus⸗ 
gebrochen. In dieſer Lage blieb dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
nichts anderes übrig, als den demütigenden Waſſenſtillſtandsbedingungen gu- 
zuſtimmen. Die Annahme des Waffenſtillſtandes machte Deutſchland ſo gut 
wie wehrlos. Ungeheure Mengen an Kriegswaffen, Lokomotiven und 
Eiſenbahnmaterial ſollten an die Entente ausgeliefert, die Kriegsgefangenen 
ſofort entlaſſen, alle Unterſeeboote abgeliefert und die Hochſeeflotte 
abgerüſtet werden. Innerhalb 15 Tagen ſollten Elſaß⸗Lothringen und die 
beſetzten Gebiete, innerhalb weiterer 15 Tage das deutſche linksrheiniſche 
Gebiet von den deutſchen Truppen geräumt werden. Die letzte Aufgabe, in 
denkbar kürzeſter Friſt das Heer in die Heimat zu führen, war eine der 
ſchwerſten, bie der O. H. L. im Laufe des Krieges geſtellt worden find. Faft 
alle Formationen ſtanden ſeit Wochen in ſchweren Kämpfen und hatten bei 
den Rückzugsbewegungen keinerlei Ruhe genießen können. Die wenigen noch 
vorhandenen Pferde waren aufs äußerſte erſchöpft. Viele Formationen hatten 
überhaupt keine Beſpannung. In der Etappe war es zur Auflöſung von 
Verbänden, zu Plünderungen und zur Störung der Transporte gekommen. 
Manche Kraftwagenkolonnen fuhren auf eigene Fauſt nach Hauſe. Wenn 
es trotz dieſer Schwierigkeiten gelang, die Maſſe des Heeres rechtzeitig aus 
den zu räumenden Zonen herauszubringen, jo ijt das ebenjo den planvollen 
Anordnungen der O. H. L. und ber unterſtellten Kommandobehörden zu danken 
wie der ungeſchwächten Manneszucht, die die Fronttruppen bis zum letzten 
Tage bewahrten. 

Die Schwierigkeiten des Rückmarſches und der Befehlsübermittlung machten 
es notwendig, die Marſchordnungen bis zum Rhein von vornherein feſtzu⸗ 
legen. Es galt, da auf ein und derſelben Straße mehrere Diviſionen zu 
marſchieren hatten, die Marſchkolonnen nach der Tiefe Abſtand nehmen zu 
laſſen und die Truppe in zweckmäßige Marſchformationen zu gliedern. 
Deshalb bildeten die Armeen mehrere von Generalkommandos geleitete 
Marſchgruppen und unter dieſen die Diviſionen zuſammengeſtellte Einzel⸗ 
formationen unter energiſchen Führern. Die Sicherſtellung der Verpflegung 
machte große Schwierigkeiten, da in der Heimat Soldatenräte den Abtransport 
der Verpflegungszüge ſtörten, Bäckereiformationen der Etappe auseinander 
gelaufen waren und hie und da Züge und Depots geplündert wurden. 
Bewachung der Depots durch Fronttruppen, Errichtung neuer Magazine im 
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Rückmarſchgebiet, Ausnutzung der Eiſenbahnen zur ausſchließlichen Heran⸗ 
ſchaffung von Verpflegung und endlich Beladung der Fahrzeuge der Truppen 
mit Verpflegung beſeitigten auch dieſe Gefahren. 

Die 19. Inf. Div., die neben anderen Diviſionen noch am nächſten am 
Feinde ſtand, hatte einige Tage Zeit, bis ſie den Rückmarſch antreten konnte, 
da den rückwärtigen Formationen erſt genügender Vorſprung gelaſſen werden 
mußte. Dieſe Tage wurden damit ausgefüllt, die Bekleidung, ſoweit es ging, 
zu erneuern ober auszubeſſern und die einzelnen Marſchgruppen zuſammen 
zu legen. Noch am 12. 11. rückte das Regiment aus Nismes und Petigny 
ab und bezog am Abend Unterkunft in Romedenne (Reg. Stab, I., IL/74) 
und Vodelse (III/ 74); hier traten auch die Gefechtsbagagen und die Ver- 
pflegungsfahrzeuge wieder zum Regiment. Am 13. 11. verlegten Reg. Stab, 
І und IL und M. W. Komp. /74 ihre Unterkunft nach Godjenóe. Am 14. 11. 
war Ruhetag, den Major Funck zu einer Anſprache an das Regiment benutzte, 
in der er die allgemeine politiſche Lage bekannt gab und die Notwendigkeit 
der Auftechterhaltung der Diſziplin betonte. Am 15. 11. folgte ein kleiner 
Marſch nach Givet⸗St. Hilaire. Damit war die Maas erreicht, an der 
eigentlich die neue Front hatte errichtet werden ſollen. Auf Grund der 
Waffenſtillſtandsbedingungen mußte das Regiment hier 5 M. W. und 
37 l. M. G., treue Gefährten aus ſchweren Tagen, abgeben. 

Die 19. Inf. Div formierte ſechs Marſchgruppen, von denen drei unter den 
Befehl der Infanterieregimentskommandeure traten. Die Marſchgruppe des 
Majors Funck umfaßte das Inf. Reg. 74, die II. /F. AR. 26 und das Feld- 
lazarett 97. Sie trat am 15. 11. zuſammen und marſchierte ſeitdem ge- 
ſchloſſen bis in die Heimat. Zur Erleichterung der Fahrzeuge wurden 
überſchüſſige Munition und entbehrliche Handgranaten in die Maas verſenkt. 
Am 16. 11. begann der eigentliche Rückmarſch, deſſen tägliche Ziele aus der 
nachſtehenden Überſicht erfichtlich find. 


Marſchüberſicht für den Rücmarſch in die Heimat. 


Marſch von Givet⸗St. Hilaire nach Houyet. 

Weitermarſch nach Jamblinne und Fenffe. 

Weitermarſch nach Charmeux und Roy. 

I. Зай. nach Genes, für bie übrigen Teile Ruhetag. 

Marſch über Laroche nach Nadrin, Wibrin und Grande Mormont. 

. Ruhetag. 

Weitermarſch nach Briſy, Chérain. 

Marſch durch Nordzipfel von Luxemburg, dort Unterkunft in Ober⸗ 
beslingen und Niederbeslingen. 


478 


. 11. Auf bem Weitermarſch Überjchreiten der deutſchen Grenze, Unterkunft 
in Dürler. 


. 11. Weitermarſch nach Lützkampen und Roſcheid. 

. 11. Weitermarſch nach Lünebach und Pronsfeld. 

. 11. Weitermarſch nach Schwirzheim und Gondelsheim. 

. 11. Weitermarſch nach Berndorf und Kerpen. 

. 11. Weitermarſch nach Antweiler, Arenberg und Eichenbach. 

. 11. Ruhetag. 

. 12. Weitermarſch nach Pützfeld, Kreuzberg, Altenahr. 
2. 12. Erreichen des Rheins, Unterkunft zwiſchen Sinzig und Linz. 
3. 12. Übergang über den Rhein. Weitermarſch durch den Weſterwald nach 

Epgert und Umgegend. 

. 12. Weitermarſch nach Höchſtenbach, Winkelbach und Umgegend. 

. 12. Weitermarſch nach Gegend Kirburg. 

. 12. Ruhetag. 

. 12. Weitermarſch nach Haiger und Flammenbach. 

. 12. Weitermarſch nach Biſchoffen und Übernthal. 

. 12. Weitermarſch nach Marburg a. d. Lahn. 

. 12. 


bis Ruhezeit in Marburg a. d. Lahn. 
23. 12. 


24. 12. Abtransport. 
25. 12. Eiſenbahnfahrt über Kaſſel, Göttingen. 
26. 12. Eintreffen in Hannover. 


Alle Straßen Belgiens und Nordfrankreichs waren bedeckt von den ſtummen 
und ernſten Kolonnen der unbeſiegten deutſchen Armee, die das Truppen⸗ 
aufgebot der ganzen Welt nicht auf die Knie zwingen konnte. Trotz an⸗ 
ſtrengendſter Märſche, trotz knappſter Verpflegung, trotz des Eindrucks, den bie 
Nachrichten aus der Heimat hervorriefen, und trotz des empörenden Auf⸗ 
tretens mancher Etappenformationen trat die von der Entente erhoffte und 
mit den unerfüllbar ſcheinenden Bedingungen des Waffenſtillſtandes gewollte 
Auflöſung des Feldheeres nicht ein. Noch einmal ſiegten die Diſziplin und 
der alte Geiſt der Armee. Die belgiſche Bevölkerung blieb im ganzen 
freundlich und zuvorkommend; der Reſpekt vor dieſem Heere, das vier Jahre 
die Welt erzittern ließ, war noch unerſchüttert. 

Trotz all dem, was vorangegangen war, machte das Inf. Reg. 74, ſowohl 
Mann wie Pferd und Wagen, den Eindruck einer wohldiſziplinierten Truppe. 
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Anzug, Helmſitz, Gewehrlage, Marſchabſtände waren muſtergültig. An jedem 
Tage fand ein ſtrammer Vorbeimarſch der geſamten Marſchgruppe vor dem 
Reg. Kommandeur ſtatt. Man јар es hierbei jedem einzelnen Mann an, daß 
er Disziplin, Zucht und Ordnung der 74er bis zum letzten Tage aufrecht 
erhalten und in Ehren in ſeine Heimat zurückkehren wollte. Nur einmal ſah 
fid) der Reg. Kommandeur veranlaßt, einen Mann zu beſtrafen, welcher nicht 
auf feinem vorſchriftsmäßigen Platz marſchierte. 

Als nach Betreten des deutſchen Bodens bei der Marſchgruppe Inf. Reg. 78 
ein Ballon⸗Zug gemeutert hatte, wurde diefer der Marſchgruppe des Inf. Reg. 74 
zugeteilt. Durch energiſches feſtes Zufaſſen Bette Major Funck die Diſziplin 
bei dieſer Truppe ſofort wieder her. Sie gab fortan zu keinerlei Tadel mehr 
Veranlaſſung. 


Wiederholt wurde von der deutſchen Bevölkerung, die von einer bereits 
durchmarſchierten Diviſion vielerlei zu leiden gehabt hatte, dem Reg. Kommandeur 
der beſondere Dank für das muſtergültige Verhalten der ganzen Truppe aus⸗ 
geſprochen. 

Am 23. 11. überſchritt das Regiment die belgiſche Grenze und betrat nach 
einem Tagemarſch durch Luxemburg am 24. 11. wieder heimatlichen deutſchen 
Boden. Begeiſtert war die Aufnahme in den deutſchen Städten und 
Dörfern, durch die der Marſch des Regiments führte. Die Eifel bot Wege⸗ 
ſchwierigkeiten, aber freundliche Menſchen, die von ihrer kargen Habe freudigen 
Herzens austeilten. Im herrlichen Ahrtal mit ſeinen Burgen und Bergen gab es 


köſtlichen Wein und fröhlichen Jubel. Die Glocken läuteten, Mädchen und 


Kinder winkten Willkommen in allen Ortſchaften, die am Wege lagen. Nur 
wenige Ruhetage waren der müde werdenden Truppe vergönnt. Am 
2. Dezember erreichte das Regiment den Rhein, des Deutſchen Reiches 
heiligen Strom. Nach dem Übergang über den Fluß kamen noch einmal, vor 
allem für die Pferde, ſchwerſte Anſtrengungen in gebirgigem Gelände. Nach 
erneuten rieſigen Märſchen erreichte das Regiment am 9. 12. die Uni⸗ 
verſitätsſtadt Marburg an der Lahn, auf das herzlichſte von der Bevölkerung 
empfangen. In der Stadt nahmen Exzellenz v. Hülſen und Generalmajor 
Siegener den Vorbeimarſch des Regiments ab. Teils in Maſſenquartieren, 
teils in Bürgerquartieren kamen die Kompagnien hier unter, um längere Zeit 
der Ruhe zu genießen, die nach den anſtrengenden Marſchtagen doppelt 
verdient war. In der lieblichen Stadt und inmitten der freundlichen Be⸗ 
völkerung fühlte fid) jeder heimiſch und geborgen, wenn nicht bie Sehnſucht 
nach Haufe jo ſtark geweſen wäre, die alle ungeduldig den Abtransport 
herbeiſehnen ließ. Manche überwanden die Sehnſucht und traten zu den 
neugebildeten Freiwilligenverbänden über, an der Spitze die Hauptleute Reihen- 
bach und Fiſcher, mit ihnen 14 Offiziere, 37 Unteroffiziere und 212 Mann. 
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Da nun die älteren Jahrgänge in die Heimat entlaſſen wurden und nur bie 
Jahrgänge 95 und 96 beim Regiment blieben, ſchmolz die Stärke der 
Kompagnien ſtark zuſammen. 

Der verſprochene Abtransport ließ auf ſich warten. Da mit ſtarkem Mangel 
an Eiſenbahnwagen zu rechnen war, marſchierte am 19. 12. die Große Bagage 
und ein Teil der Gefechtsbagage unter Führung des Leutnants b. Ref. Krug 
ab und erreichte nach zehntägigem Fußmarſch Hannover. Weihnachten rückte 
näher, die Ungeduld wuchs. Major Funck hatte dem Regiment verſprochen, 
daß es Weihnachten zu Hauſe ſein ſollte. Seine vielen Bemühungen, die 
nötigen Eiſenbahnwagen zu erhalten, hatten dank des großen Entgegen⸗ 
kommens des Stationsvorſtehers von Marburg noch in letzter Stunde Erfolg, 
und ſo konnte er ſein Verſprechen einlöſen. Am 24. Dezember fuhr das 
Regiment in einem Eiſenbahntransport der Heimat zu. 

Die Fahrt ging über Kaſſel, Hann.⸗Münden, Eichenberg, Göttingen, wo 
ein Maſchinendefekt einen elſſtündigen Aufenthalt erzwang. Erft am 26. 12., 
dem zweiten Weihnachtstage, traf der Transport auf dem Bahnhof Möhrings⸗ 
berg in Hannover ein. Eine Kompagnie des Erſatzbataillons brachte die 
Fahnen den Heimkehrenden entgegen. Mit klingendem Spiel hielt das 
Regiment ſeinen Einzug in die Stadt. Wie anders hatte man ſich die 
Heimkehr gedacht! Der laute Jubel, das fröhliche Winken der Bevölkerung, 
der Trommelſchlag und der Paukenkrach, der an den Häuſern widerhallte, 
weckte in jeder Bruſt das große deutſche Leid. Aufrecht und ſtramm kehrte 
die Truppe, die vor vierundeinhalb Jahren voller Siegeszuverſicht ausgezogen 
war, mit ernſtem Geſicht zurück; mit Stolz erfüllte jeden das Bewußtſein, 
unbeſiegt, ohne einen Flecken auf dem Ehrenſchild des alten geliebten 
Regiments den ſchwerſten aller Kriege überſtanden zu haben. 

Am Stadttheater begrüßte der Stadtdirektor die in die Vaterſtadt heim⸗ 
kehrende Truppe. Major Funck dankte bewegten Herzens für den herzlichen 
Empfang und ließ noch einmal, und nun zum letztenmal, auf dem Welfen⸗ 
platz das Regiment an ſich vorbei marſchieren. 

Um der Truppe einen wirklichen Weihnachtsempfang in der Heimat zu 
bereiten, hatte Major Funck von Marburg Abordnungen mit beſonderen 
Weiſungen vorausgeſchickt. Dieſen, tatkräftig unterſtützt von dem Regiments⸗ 
ſchreiber, Vizefeldwebel Heinrich Helke und ſeinem Bruder, dem Rechnungs⸗ 
führer des Offizierskaſinos Adolf Helke, die beide in nie verſagender Pflichttreue 
und Eifer während des Krieges jeder an ſeiner Stelle dem ganzen Regiment 
die wertvollſten Dienſte geleiſtet hatten, iſt es zu danken, daß jeder Mann 
noch einmal mit ſeinen Kriegskameraden wirklich Weihnachten feiern konnte. 
Für jedes Bataillon war in den verſchiedenen großen Sälen der Regiments⸗ 
bekleidungskammer ein ſchön geſchmückter Tannenbaum aufgeſtellt. Jeder 
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Mann fand an feinem Platze ein Weihnachtsgeſchenk in Geftalt von Honig⸗ 
kuchen, Süßigkeiten, Tabak, Zigarren, Meſſer, Pfeifen, Seife uſw. genau wie 
vor dem Kriege bei der Kompagnie⸗Weihnachtsfeier. Nach gemeinſam 
geſungenen Weihnachtsliedern und Anſprachen des Reg. Kommandeurs bei den 
drei Bataillonen wurde an fön weiß gedeckten Tiſchen ein kräftiges warmes 
Eſſen gereicht, und bei einem Glaſe Bier blieben die treuen Kameraden aus 
großer Zeit noch einige Stunden zuſammen. Dies Weihnachtsfeſt wird ihnen 
allen unvergeßlich bleiben. Das letzte unter der Nr. 74, das letzte der großen 
deutſchen Armee, die in ihrer Macht und Größe in der Geſchichte der Welt 
die einzigſte bleiben wird! 


Dann begann die traurige Arbeit der Demobilmachung und Auflöfung. 
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Die Erſatzbataillone Inf.⸗Regts. 74.) 


Wie ſchon bei Schilderung der Mobilmachung des Feldregiments angegeben 
ift, wurde am 1. Mobilmachungstage das Erſatzbataillon Inf. Reg. 74 auf- 
geſtellt und in der Kaſerne am Welfenplatz untergebracht. Bei dem gewaltigen 
Zudrange von begeiſterten jungen Leuten, die, ohne ausgehoben zu ſein, ſich 
meldeten, um noch mitkämpfen zu können, „ehe der Krieg vorüber ſei“, mußte 
bald die Bürgerſchule in der nahen Hagenſtraße als weitere Unterkunft in 
Anſpruch genommen werden. Als die ſtets wachſende Maſſe der Kriegs⸗ 
freiwilligen jüngſter und älteſter Altersklaſſen in den vier Kompagnien und in 
dieſen beiden Gebäuden nicht mehr unterzubringen war, wurde ein eigenes 
Rekrutendepot zum erſten Unterricht der Eingetretenen in der Reitſchule an 
der Vahrenwalder Straße eingerichtet. Zu dieſem kam, da die Kopfzahl eines 
normalen Friedensbataillons von ihm überſchritten war, bald ein zweites 
Rekrutendepot, das in Maſſenquartieren in der Nähe der Kaſerne untergebracht 
wurde. Die Stärke der vier Kompagnien wuchs derart an, daß am 15. 2. 1915 
noch ein zweites Erſatzbataillon gebildet werden mußte. Ihm wurde die Kaſerne 
am Königsworther Platze zugewieſen. Seine Rekrutendepots richtete es zuerſt 
in der Petriſchule in Linden, bald darauf auch in der Herrenhäuſer Brauerei ein. 

Die Verſorgung des Feldregiments mit ausgebildetem Erſatz war die Haupt⸗ 
aufgabe des Erſatzbataillons, die zunächſt einem kleinen Stamm von Offizieren, 
Unteroffizieren und Mannſchaften anvertraut war. Bald entwickelte ſich jedoch 
ein gerade für bie kriegsmäßige Ausbildung der Erſatzmannſchaften wertvoller 
Austauſch zwiſchen Front und Heimat. Das Feldregiment ſandte ſchonungs⸗ 
bedürftige Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften zum Erſatzbataillon, und 
die von Verwundungen und Krankheit Geneſenen nahmen wiederum ihren Weg 
zur Front in der Regel über die Erſatzbataillone. Dieſe ſtellten auf An⸗ 
forderung des Feldregiments oder Anordnung höherer Heimatbehörden „Erſatz⸗ 
transporte“ zuſammen. Die Aufftellung vieler Neuformationen in der Heimat 
und im Felde machte es im weiteren Verlauf des Krieges leider unmöglich, 
alle Erſatzmannſchaften dem eigenen Feldtruppenteil wieder zuzuführen; das 
brachte für viele alte 74er, die von Verwundung oder Krankheit geneſen 
wieder zu den alten Kompagnien ins Feld wollten, manche Härte und Enttäuſchung. 

Die Ausbildung wurde im Laufe der Zeit erheblich vielſeitiger, als fie es je 
in Friedenszeiten geweſen war. Die Anforderungen des Stellungskrieges und 
die im Grabenkampf nach und nach eingeführten neuen Kampfmittel mußten 
weitgehende Berückſichtigung finden. Mit ſchweren und leichten M. G., Gewehr- 
und Handgranaten, Minen uſw. mußten die Mannſchaften nach und nach ebenjo 


) Alle Angaben find aus der Erinnerung gemacht, hauptſachlich hat fie unser 
bochverdienter ehem. Regimentsſchreiber Heinr. Helke gesammelt. Die Akten der Erfah 
Bataillone find nicht mehr vorhanden. 
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vertraut gemacht werden wie mit Graben⸗ und Stollenbau, Anlegen von 
Hinderniſſen uſw. Dabei durfte nicht vergeſſen werden, daß über aller techniſchen 
Waffenbeherrſchung als Haupterfordernis infanteriſtiſcher Angriffsgeiſt und ver- 
antwortungsvolle Selbſttätigkeit des Einzelnen ſtanden. Außerdem war Garniſon⸗ 
Wachtdienſt zu verſehen, waren Kommandos für die verſchiedenſten Zwecke zu 
ſtellen, ſpäter Erntearbeiter zeitweilig abzugeben u. a. m.; in allem ein über⸗ 
reiches Programm für die Erſatzbataillone und ihre Offiziere und Unteroffiziere. 

Es war eine erhebende Freude zu ſehen, wie Begeiſterung für das 
Vaterland an allen Stellen die Arbeit beſeelte und förderte. Dadurch wurde 
jo mancher Mangel an Ausbildungsmaterial leichter überwunden. Am 
ſchwerſten wirkte fih zunächſt die ganz ungenügende Zahl von Gewehren aus. 
Sie mußten zur Übung der notwendigſten Griffe lange Zeit hindurch von 
einem zum anderen Manne geliehen werden; ihre Zahl reichte bisweilen 
nicht aus, um alle Leute, ehe ſie ins Feld gingen, wenigſtens eine Bedingung 
mit ſcharfen Patronen ſchießen zu laſſen. Da den ins Feld Rückenden 
Gewehre geliefert werden mußten, kam es oft vor, daß die Kompagnien ganz 
ohne Gewehre oder nur mit einer geringen Zahl auf die Vahrenwalder 
Heide zu Übungen ausrückten. Einen unzureichenden Notbehelf brachte die 
Lieferung ruſſiſcher, engliſcher und franzöſiſcher Beutegewehre für den Schieß⸗ 
betrieb, da dieſe für die preußiſchen Schießbedingungen nicht paßten. Der 
häufige Wechſel des Ausbildungsperſonals brachte wachſende Schwierigkeiten 
mit ſich, ſo daß von 1917 an „Feldrekrutendepots“ eingerichtet wurden, in 
denen die Erſatzmannſchaften von der Feldtruppe im beſetzten Gebiet nach 
den letzten Kampferfahrungen fertig ausgebildet wurden, ehe ihre Einreihung 
in die Fronttruppe erfolgte. 

An ber Ausrüſtung für bie Mannſchaften fehlte es nie. Das Korp- 
bekleidungsamt X. A. K. hat darin in nicht genug anzuerkennender Weiſe alle 
Anforderungen ſtets erfüllt. Daß in den ſpäteren Kriegsjahren die Güte der 
Ausrüſtung immer mehr nachließ, lag daran, daß fie aus früher für unmöglich 
gehaltenen Erſatzſtoffen hergeſtellt werden mußte, da wir keinen wirtſchaftlichen 
Mobilmachungsplan neben dem militäriſchen aufgeſtellt hatten. 

Der Geiſt der Erſatztruppe war bis Anfang 1917 trotz des ſchrecklichen 
Hungerns im „Rübenwinter 1916/17“ ein vorzüglicher. Vaterlandsliebe half 
über alles hinweg, und [o war es jedesmal ein erhebendes Gefühl, den aus- 
gebildeten Erſatz freudig und mutig ins Feld ziehen zu ſehen. 

Der Erſatz nahm, da die begeiſterte Jugend ſich ſchon vor ihrem Ein⸗ 
berufungstermin geſtellt hatte, zahlenmäßig ſchnell ab. Die Rekrutendepots 
wurden zuerſt überflüſſig und gingen ein; im Sommer 1917 erfolgte auch 
die Auflöſung des zuſammengeſchrumpften zweiten Erſatzbataillons. Seine 
Reſtbeſtände gingen in dem erſten Erſatzbataillon auf, das zunächſt noch vier 
Ausbildungskompagnien hatte. Im Frühjahr 1917 traten einſchneidende 
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Anderungen ein, als der ftellvertretende Kommandierende General von Linde- 
Suden abberufen worden war. Er hatte ſich in vorbildlicher Weife betätigt und 
durch unermüdliche Arbeit vom frühen Morgen bis ſpät in die Nacht, durch 
Fürſorge für das Große wie das Kleine und durch Gerechtigkeit in Lob und 
Tadel die denkbar höchſte Achtung erworben. 

Während vom Auguft 1914 bis zum Frühjahr 1917 das erſte Erſatz⸗ 
bataillon nur vier Зай. Kommandeure, das zweite nur einen gehabt hatte, trat 
nun ein häufiger Wechſel in der Führung des Erſatzbataillons ein (і. Überficht). 

Der Mannſchaftserſatz wurde auch weiterhin immer ſpärlicher, und das war 
für das Erſatzbataillon in einer Beziehung günſtig. Nur zwei Kompagnieführer 
hatten nämlich noch die volle körperliche Rüſtigkeit für die Aufgaben der 
Truppenausbildung. So übernahmen die 1. Komp. (Hauptmann d. L. Kiewiet) 
und bie 4. Komp. (Hauptmann d. L. Rohrmann) lediglich die Truppenausbildung, 
die 2. Komp. wurde Geneſenenkompagnie (bisher im Bäckeramtshauſe unter⸗ 
gebracht, Hauptmann d. L. Früchtenicht), die 3. Komp. verwaltete alle wieder 
a. v.⸗Geſchriebenen (Hauptmann b. L. Hoppe). Die Mannſchaften dieſer Kom⸗ 
pagnien wurden zu militäriſchen und wirtſchaftlichen Arbeiten kommandiert. 

Die Verpflegung des Bataillons geſtaltete fid) in den letzten Kriegs⸗ 
jahren ſchwierig. Der Mindeſtbedarf für einen ausgewachſenen Menſchen von 
2300 Kalorien in der täglichen Nahrung wurde 1918 auf 1000 Kalorien 
herabgeſetzt. Die Unternehmerfirma der Verpflegung hat es jedoch fertig gebracht, 
ftet3 ein Mannſchaftseſſen zu liefern, das mehr Kalorien enthielt und dabei ganz 
ſchmackhaft war. Es erhob ſich weit über das, was den Bürgerfamilien je 
Kopf zur Verfügung geſtellt wurde. Trotzdem reichte es nicht aus, die durch 
Unterernährung geſchwächten Neueingeſtellten durchweg ſo zu kräftigen, daß ſie 
größere Anſtrengungen im Dienſte ertragen konnten. Die Fälle mehrten ſich, 
daß eingeſtellte Leute nach einigen Tagen des Dienſtes Dienſtbeſchädigung an= 
meldeten und Verſorgungsanſprüche ſtellten. Zur Hebung der Stimmung trugen 
im Winter 1917/18 unternommene Tagesmärſche der beiden Ausbildungskom⸗ 
pagnien mit freiwillig von Dorfbewohnern gelieferter Verpflegung bei. Gegen 
2 oder 3 Uhr morgens begann der Abtransport mit der Bahn oder mit 
Sonderzügen der Straßenbahn, darauf kriegsmäßiger Marſch mit Gefechts⸗ 
übung, dann warmes Mittageſſen mit reichlichem Fleiſch in den Dorf⸗ 
quartieren, Rückkehr gegen 10 Uhr abends. Die Bewohner der Dörfer, 
beſonders die von Eimbeckhauſen und Bakede am Süntel, von Bredenbeck 
am Deiſter ſowie bie von Fuhrberg, die den beiden Kompagnien auch ein 
freies Nachtquartier gewährten, und die von Gr. Burgwedel verdienten Dé 
den gern geſpendeten Dank der Truppe. 

Der Dienſt mußte mit Rückſicht auf die geringe Verpflegung leichter und 
kurzfriſtiger wie bisher geſtaltet werden. Das wurde erträglicher dadurch 
gemacht, daß, nachdem ſchon früher vom Stellvertretenden Generalkommando. 
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Merkblätter für die Ausbildung im Grabenkrieg den Ausbildungsoffizieren zu⸗ 
geftellt worden waren, Major Kurtze von unſerem Regiment im Wetteifer 
mit Major Hiller von Gaertringen vom "ep! Reg. 73 die neuen Ausbildungs⸗ 
vorſchriften der 0.9.9. für die Truppen an ber Weſtfront jedesmal kurz und 
ſachgemäß für die Erſatztruppe bearbeiteten. Major Kurtze richtete durch Ver⸗ 
handlungen mit mehreren Gemeinden nördlich von Kaltenweide auch einen 
Gefechtsſchießplatz ein, der mit verſchwindenden Scheiben bis 1000 m 1917 
und 1918 ſtark benutzt wurde. Die ſoldatiſche Erziehung wurde immer 
ſchwieriger, die Ausbildung zur Sonderſchulung für den Grabenkrieg, bei der 
befehlsgemäß bereits am Tage der Einſtellung mit dem Werfen von Hand⸗ 
granatenatrappen begonnen wurde. Auf Befehl des ſtellb. General⸗Kommandos 
traten an die Stelle der erziehenden Inſtruktion nun belehrende Vorträge 
über kriegspolitiſche Fragen, die den erhofften Erfolg nicht hatten. Sie führten 
oft zu Debatten auf den Stuben, wobei ſich höchſt bedenkliche Auffaſſungen 
herausſtellten. Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft befreite und zu neuer Ausbildung 
überwieſene ältere Leute zeigten fid) teilweiſe ſtark von Sowjetideen angekränkelt, 
und bie jungen Rekruten aus der Rüſtungsinduſtrie genügten ihrer Dienſtpflicht 
oft nur unwillig. Trotz mancher mit dem Dienſt in der Heimat verknüpften 
Mißſtände war jedoch das Erſatzbataillon in der Lage, ſeine Aufgaben zu 
erfüllen, dank der unermüdlichen Hingabe und Arbeit feiner Offiziere und 
Unteroffiziere, die als Vorbilder in preußiſcher Dienſtauffaſſung ihre Mann⸗ 
ſchaften auf dem Weg vaterländiſcher Pflicht zu halten bemüht waren. 

Die enge Verbindung zwiſchen Feld⸗ und Heimattruppe fand neben dem 
dienſtlichen Austauſch des Erſatzes ihren Ausdruck auch durch die Liebes⸗ 
gabentransporte, die von Hannover zur Front gingen. Auch hierin war die 
Betätigung der Angehörigen unſeres Erſatzbataillons muſtergültig, und alle 
Teile des Feldregiments wußten den Getreuen in der Heimat Dank für dieſe 
fo wichtige kameradſchaftliche Betätigung. Zu ihr trugen in weitem Umfange 
auch die Frauen der Regimentsangehörigen durch ſelbſtauferlegte Entbehrungen 
häufig bei. Der Rechnungsführer des Offizier⸗Kaſinos, Vizefeldwebel Adolf 
Helke, erwarb ſich dabei beſondere Verdienſte. 


Als das „Auskämmen“ der Heimattruppen begann, fanden feit Frühſommer 
1917 weibliche Hilfskräfte auf den Schreibſtuben des Bataillons, der Kompagnien, 
des Zahlmeiſters, auf den Kammern und in der Küche Verwendung. Anfangs 
machte ihr Eingewöhnen in den militäriſchen Betrieb einige Schwierigkeiten, 
bald aber brachten ſie eine erfreuliche Entlaſtung und machten ältere Mannſchaften 
für andere militäriſche Zwecke frei. Die große Mehrzahl der weiblichen Hilfs⸗ 
kräfte hat ſich allerſeits Anerkennung und Dank verdient. 

Die Revolution wurde von außen an das Erſatzbataillon herangebracht und 
erſchütterte einen Teil der Mannſchaft, da auf höheren Befehl mit der Waffe 
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kein Widerſtand gegen bie Auftührer geleiftet werden durfte. Die Unteroffiziere 
und beſſeren Elemente ſcharten ſich um den Batl. Schreiber Vizefeldwebel Helke, 
der auch in dem Wirrwarr dieſer Verhältniſſe feine oft erprobte Ruhe behielt und 
für Ordnung ſorgte. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die beim Aus⸗ 
bruch der Revolution ſonſt allgemein eingeriſſenen Diebſtähle auf den Bekleidungs⸗ 
kammern bei E/74 nicht vorkamen. Am 12. November traf, aus Belgien zurück⸗ 
kehrend, Hauptmann d. L. Rohrmann in Hannover ein und übernahm, nachdem 
bie Mannſchaften jid) verpflichtet hatten, die militäriſche Diſziplin zu wahren, 
das Kommando über das Bataillon bis zum 2. Dezember 1918, an dem die Führung 
des Bataillons an Hauptmann Bode (Erich) bis zum Eintreffen des aktiven 
Regiments am 26. Dezember 1918 abgegeben wurde. 


Die Auflöſung des 1. Hannoverſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 74. 


Mit Wehmut gedenken wir der durch die ſchweren Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen vorgeſchriebenen Auflöſung des alten Heeres. 

Nach dem Eintreffen des 1. Hann. Inf. Reg. Nr. 74 in der Garniſon 
Hannover mußte die Auflöſung des Regiments vorbereitet und durchgeführt 
werden. Das aktive Inf. Reg. 74 hatte auch das Reſ. Inf. Reg. 74, das 
Landwehr⸗Inf. Reg. 73, ſowie einige Kriegsformationen aufzulöſen. Die 
Durchführung dieſer Aufgabe wurde nach vorangegangenen Vorarbeiten durch 
den Reg. Stab organiſiert. Hierbei konnten teilweiſe die Einrichtungen des 
Erſatzbataillons des 1. Hannov. Inf. Reg. Nr. 74 übernommen werden. Außer 
der Haupt- und Organiſations⸗Abteilung, die durch den Reg. Stab gebildet 
wurde, mußten noch beſondere Abteilungen eingerichtet werden, die ſämtliche 
mit ber Auflöſung der genannten Truppenteile zuſammenhängenden Arbeiten 
zu erledigen hatten. 

Die Vorbereitung der Penſionierung der hierfür in Frage kommenden 
aktiven Offiziere wurde der Offizierabteilung übertragen. Die Verſorgungs⸗ 
abteilung übernahm die Erledigung der Verſorgungsanſprüche der zur Ent⸗ 
laſſung kommenden kriegsbeſchädigten Unteroffiziere und Mannſchaften, ſowie 
der Kapitulanten. Dieſe Aufgabe ging dann ſpäter auf die vom Reich ein⸗ 
gerichteten Verſorgungsämter über. — In der Paßſtelle erhielten bie zu 
Entlaſſenden die notwendigen Aus apiere (Militärpäſſe uſw.). 

Die Entlaſſung der Offiziere und Mannſchaften nahm, beeinflußt durch 
die Maßnahmen zum Schutz der Grenzen, an denen ſich eine große Zahl der 
Regimentsangehörigen beteiligte, eine geraume Zeit in Anſpruch. Trotz der 
inneren Wirren konnte die Entlaſſung der Angehörigen der genannten 
Truppenteile ordnungsmäßig vollzogen werden. 

Neben der Sorge für die Rücküberführung der bisherigen Heeresange⸗ 
hörigen in das bürgerliche Leben galt es, die Heeresbeſtände zu verwerten. 
Das noch vorhandene Kriegsmaterial und die Belleidungsbeſtände os 
ſoweit noch brauchbar, an die Depots abgeliefert. 

Die wirtſchaftlichen Maßnahmen und die damit anen pinge tben Mj- 
gaben, die das in ber Auflöfung befindliche Regiment noch zu erfüllen hatte, 
übernahmen zu Beginn des Jahres 1919 die ſog. Wirtſchaftskompagnien. 
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Inzwiſchen war die Reichswehr im Aufbau begriffen, und ein Teil ber 
Offiziere, Unteroffiziere (Sapitulanten) und Mannſchaften des Regiments trat 
in das Reichswehr⸗Regiment 19 ein. 

Die geſamten Auflöſungsarbeiten des Regiments wurden im Sommer 1919 
von der Abwicklungsſtelle unter Leitung des Majors Schnackenberg und ſeiner 
Mitarbeiter weitergeführt. Erſt gegen Ende des Jahres 1920 waren die letzten 
Arbeiten beendet. 

Das {ое 1. Hannoverſche Infanterie⸗Regiment Nr. 74 hatte zu beſtehen 
aufgehört, doch in der Traditionskompagnie, der 6. Kompagnie des Reichswehr⸗ 
Infanterie⸗Regiments Nr. 16 in Hannover, wird der Geiſt des alten Regiments 
fortfeben! 
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Stellenbeſetzungen. 


118 ш 
Vt lug 
TM 1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Ar. 74 
173 am 13. November 1913 (Hundertjahrfeier). 
KE Negiments⸗Stab: 
ior. 5 S Friedrich Wilhelm 
ges Oberktleutnant beim Stabe: Oberſtleutnant 
- Riebenjahm. 


Major beim Stabe: Major Arnold, 


Major v. Schreibershofen, 


Neg.-Mpjutant: Oberleutnant Gabriel. 
Neg.-Mrzt: Oberftabsargt Dr. v. Balzingslowen. 


Bieg.-BabImeijt 


‚Oberzahtmeifter Ballhaufen. 


Neg.-Sireiber: Bisefeldwebel Hele. 
Sleg.-Rammerunteroffigier: Bigefelbivebel 


SBünneder, Pfeiffer. 


Mufitmeifter: Ober-Mufitmeifter Merkel, 
Reg.-Zambour: Bizefeldwebel Sambert (LI). 


I. Bataillon; 


Stommonbene: Major Ruppricht. 
Yanbimann beim tabe: Hauptmann v. Lübbers. 
Mintant: Leutnant Spangenberg. 
Arzt: Oberflabsarzt Dr. v. Bülpingslöwen 
(f. Reg. Stab), 
‚Oberarzt Dr. Gdjlling. 
неет: Bahlmeifter Trihterborn. 
Schreiber: Bigefelbwebel Bormann, 
Batl-Kammerunteroffisier: Wielen, Wiesner. 
Batl-Zambour: Bizefelowebel Thöne. 
1, Stompagnie: 
Romp.-EHet: Hauptmann Stempel, 


II. Bataillon: 


Kommandeur: Major Heye. 
Hauptmann beim Stabe: Hauptmann баймег, 
Жојшапі: Leutnant Biefe, 
Ball- Arzt: Stabsarst Dr. Lindner, 
Sg Dr. pübener. 
Zahfmeifter: Oberzahlmeifter Otto, 
Бай, Фбгеібег: Vizefelnwebel Mener. 
Sall -Rammerunteroffigier: Bisefelbiebel Bolte. 
Вай «Забоне: Sisejelomebel Lambert, 
5. Sompagnie, 
Hauptmann Gtroebel, 
Leutnant Begemann. 


Stomp.«&5] 


ieutnant Meyer, Feldwebet: pon. 
Seutnant v. Kope. Bigefeldwebel: Gleis, 
мөге: Raitsrenner, Vöſcher, 
igefeldwebel Kuhlmann, Dunfing. 
Gandsberg, Sammerunteroffigier: Sergeant Koch, 
‚Haller. Schießunterofftzier: Sergeant Meyer (Ostar). 


Rammerunteroffizier: Sergeant Bergmann. 
Schiegunteroffigier: Unteroffisier Krohne. 
2. Stompagnie: 
Komp.-Shef: Hauptmann Zeit v. Dindlage, 
Leutnant v. oefen, M. 9. 
бна. Behmann. 
jefeldiwebel: Berttau, 


ге 
Rammerunteroffigier: Sergeant Ulbrich. 
Schießunteroffizler: Sergeant ktleinſchmidt. 
3. Kompagnie: 
Rob. het: Haubimann, v. Beer, 
eulnant Glahn, 


Rammerunteroftizier: Sergeant Puchthauſen. 
Schießunleroffiäles: Sergeant Müller. 
4. gompagnie. 
gemb.-Ghef: Hauptmann v. Gerede. 
Leutnant Carius. 
bwebel: Steinmann. 


6. Rompagnie, 
Komp.-Ehef: Hauptmann uber, 
Leutnant Bode (Erich), 
Feldwebel: Jacob. 


Unteroffizier go, 
Schiegunteroffigier: Sergeant Hampe. 
7. Kompagnie. 
gomb.-Ghef: Hauptmann v. Siegroth, 
Leutnant Noack. 
Feldwebel: 


gel, 


J| Belbmebet: Bertelmann. Bigefeldiwebel: Tremper, 

"| Bigefeldwebel: Gidemeger, Stein. 
Bot, Kammerunteroffigier: Sergeant Kaftning. 
Steinbach. Schießunteroffizler: Sergeant Graf. 


В, Stompaguie. 
Komp.-Shef: Hauptmann Surge. 
Oberleutnant Deferreidj. 
Leutnant Gehrich. 
Feldwebel: Kuhlmann. 
Bigefelpwebel; Müller, 


isefelbiwebel: Senne, Finde, 
Slonftein, ‚Biedenberg. 
Rammerunteroffigier: Sergeant Helſers. Kammernnteroffigier: Sergeant Gründler. 


Schießuntersffizler: Unteroffizier Rnidmeyer. 


Schießunterofftzier; Sergeant Dbenfaus. 
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ш. Bataillon: 


Kommandeur: Major v. Deivall, 

Hauptmann beim Stabe: Hauptmann Heydeman. 

Adjutant: Oberleutnant Ebert. 

Ball -rzt: Gtabsarzt Dr. Cflerrobt. 

Jahlmeiſter: Oberzahlmeifter Eberhardt. 

Ball »Schreiber: Bizefelbwebel Zeitz. 

Batl-Kammerunteroffizier: Bigefelbiwebel 
Scuttmann 

Batl.- Tambour; Bigefeldivehel Georgi. 


9. Kombagnie, 
Komp.-Ehef: Hauptmann Fund, 

Leutnant Giebel, 

Leutnant d. Mei. Cefterreidj. 
Feldwebel: Schulz. 
Vuzeſeldwebel: Homfelb, 

Beldbecker. 

Kammerunteroffigier: Sergeant Dittmer. 
Schiegunteroffizier: Sergeant Köhring. 


10. Stompagnic. 
Komp.-EHef: Hauptmann VBarchewit, 
Leutnant Glafe 
Leutnant Semi 
Feldwebel: Nuhe. 
Bigefeldwebel: Hogrefe, 
Thies, 
Sammernuteroffizier: Sergeant Heberle. 
diieigunteroffigier: Unteroffizier Asche. 
11. Kompagnie. 
aomp.-Ghef: Hauptmann Rohde, 
Leutnant Jon, 
Leutnant v. Loefen (W. W.). 
Feldwebel: Sod. 
Bizefeldwebel: Beermann, 
Stein, 
Morits. 
Kammerunteroffigier: Sergeant Weſſel. 
Schiegunteroffigter; Sergeant Kraus. 


12. Sompagnie. 
Komp.-Ehef: Hauptmann Gürid, 

Oberleutnant v. Яо, 

Leutnant Brebifer. 
Feldwebel: Miede. 

Bigefeldiwebel: Grimfefi, 

Möller. 
Kammernnteroffigier: Sergeant Lindemann. 
Schiepunteroffigier: Unteroffisier Reinhold. 

316.8 
Komp.-Ehef: Hauptmann отеп, 

Oberleutnant 900001, 

Oberleutnant iüter. 

Seutnant Hennig, 

Feldwebel: Scharrelmann. 
Bigefeldwebel; Winter, 

Vraudmann. 
Kammerunteroffiier: Visefelpwebel Bode. 
Schiepunteroffigier: Sergeant Bolſchwig. 


Abkommandierte Offiziere: 


Hauptmann Richter, Haupt-Kadetten-Anftalt 
Gr.-Lichterfelde. 

Hauptmann Baare, Großer Generalſtab Berlin. 

Oberleutnant Ihn, Kommandantur Borkum. 

Oberleutnant Haſenbalg, Adi.-Bez.-Kdo. I, 
Hannover. 

Oberleutnant Sauer, Adj. Kommandantur 
Munſterlager. 

Oberleutnant Bode (Gerh.), Kriegsſchule Glogau. 

Leutnant Lovenfofle, 9bj.-Beg.-sbo. Osnabrück. 

Leutnant Hiepe, Jeld⸗Art.⸗Reg. 9. 

Oberarzt Dr. Ebeling, пй. für Hygiene u. Batt. 
Straßburg. 
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1. Hannoverſches Infanterie-Regiment Nr. 74 
am 2. Auguſt 1914 (Mobilmachung). 


Regiments іар: 
Kommandene: Oberft Pring Friedrich Wilhelm 
sur Lippe, Durchlaucht. 
Adjutant: Oberleutnant Gabriel: 
Stabsarzt b. dieß Dr. Schütte (T. Зан)» 


So 
Führer der Großen Sagag 


Bisewachtmeiiter 


Landw. I ber Kao. ©з. Stello. Staijer. 
Neg.-Schreiber: Vizeſeibwebel Helke. 
Dbermufjitmeijter: Merkel“. 

Waffenmeiſter: Оер. 


I. Bataillon: 


Kommandeur: Major Ruppricht, 
Siten: Leutnant Spangenberg. 
Sat: Stabsarzt d. R. Dr. Schütte“, 

Einj.-Fr. Arzt Dr. Rinne. 
SSerpflegungsoffigier: Oberleutnant b. Rej. Meyer. 
gepfmelter. e 

Schreiber: Visefelowebel Bormann. 
ahnenträger: Sergeant Bergmann, 1. Komp. 
ett Tambour: Sergeant Thine. 

Führer der Gefechts⸗Bagage: Unteroffigier d. Ref. 

Berliner, 


1. Kompagnie. 

Führer: Oberleutnant b. Nej. Drape, 
Leutnant Meyer (Gerd), 
Dffisier- Stellvertreter Meſtwerdt. 
Feldwebel Kalkbrenner. 


2. Kompagnie. 
Hauptmann Frhr. v. Dindlage, 
Leutnant v. oefen (M. D.) 
Seutnant b. Ref, Tonnemacher, 
Difisier-Gtellvertreter vom Hove, 
Feldwebel Wehmann, 
Bigefelpiweber Freije, 
Wigefelbivebel Koller. 


3, Kompagnic. 
Oberleutnant Oesterreich, 
Seutnant b. Rej. Set, 
Seutnant b. Wej. Hertel, 
Fähnrich Koch, 

Offisier- Stellvertreter Meyer, 
Feldwebel Bertelmann, 
Bigefelbivebel Lichtwald. 


4. Kompagnie. 
Hauptmann э. Werjebe, 
Seutnant Stlfjen, 

Seutnant b. Ref. бофтани, 
Dffisier-Stelvertreter Meyer, 
Fähnrich Зереге, 

Feldwebel Steinmann, 
Bigefelbivehel Senne. 


II. Bataillon: 


Führer: Major Arnold, 

Apjutant: Leutnant Bieſe. 

Arzte Stapsarge b. Rei. Dr. Moghagen. 
Berpflegungdoffisier: Leutnant b. еї, Reuß. 
Jablmeiſter Feld zahimeiſter Spitzner. 

Ball. Schreiber: Bizeſeldwebel Meyer. 
Fahnenträger: Sergeant Meyer (Ostar), 5. Komp. 
Ball.-Zambo eant Schwedler. 


© 
Führer ber Gefechla-Bagage: Bizefeldwevel Bolte. 


5. Sompagnie. 

Führer: Hauptmann Stroebel”, 
Oberleutnant b. Ref. Tonnemacher, 
Leutnant Begemann“, 
Fähnrich Sichen ect, 
Feldwebel Winkelmann, 
Bizeſeldwebel Dunfing, 
Bizefeldwebel Böſcher. 


6. Kombagnie. 
Oberleutnant Bode (Gexh.)*, 
Seutnant Carius, 

Seutnant b. Ref. Gruber, 
Eier. Stellvertreter Leben, 
Eiter, Stellvertreter Winter”, 
Feldwebel Jacob, 
Bigefeldwedel Mitler, 
Sigefefbroebel Sſtendörf. 


7. Stompagnie. 
Fügrer: Hauptmann b. Siegroth, 
Seutnant Noad, 
Leutnant b. Rej. Grüner, 
Dffister-Gtellverfreter Яшар, 
Dffisier-telloertreter Ernft, 
Zeeche Engel, 
Rigefeldiwebel Tremper, 
Bigefelbiwebel Stein. 


8. Kompagnie. 
Hauptmann urbe, 

Leutnant b. Ref. Uphoffe, 
Dffizier- Stellvertreter v. #ашїпёН, 
Gänge v. Woedtte, 

der Steiwertzeter gät 
Eifer. Stellvertreter Side, 
Feldwebel Openhaus, 
Bizefelowebel Müller, 
Bigefeldivebel Tölte. 


(Die mit bezeichneten Offisiere ip, trafen 
mit bem Grgänzungstansport beim Regiment 


ein.) 
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III. Bataillon: 
Kommandeur: Major v. Dewall. 


11. Sompagnie. 


Adjutant: Leutnant v. Geelen (W. W.), Führer: Hauptmann Gaítner, 


Arzt: Gtabsarzt b. Rel. Dr. Jeſſen, 
Unterart Dr. Salomon, 
Berpfiegungsoffigier: Oberleutnant b. Ref. 
Schulte Berge, 
eier: Geldzahlmeifter Henke. 
K. Schreiber: Bigefelbivebel Dep, 
mentrügee: Sergeant Braun, 12. Komp. 
LZambowr: Bigefelwebel Georgi”, 9. Komp. 
Gügrer ber Gejedité-Bagage: Bizefelbivebel 
Schuttmanne, 9. Komp. 


9. Rompagnie. 
gabrer: Hauptmann Fund, 
Leutnant b. Wei. Defterreich, 
Seutnant b. Wej. Siegert, 
Be, Kran, 
ет, Stellvertreter Goebeler, 
Bed, Schuß, 
isefelbwebel отет, 
Bigefeldwebel Waldheder. 


10. Kompagnie. 
: Oberleutnant Get, 

Leutnant Glahn (Hans), 

ари v. Vötticher®, 

ffisier-Stellvertreter Strack, 
Olftster⸗ Stellvertreter Eppens, 
ran Ruhe, 

efelbwebel Hogrefe 


eutnant b. Rej. Däverd, 
Seutnant Pampe, 
Leutnant Lovenfoſſe, 
Difigier- Stellvertreter Hartmann. 
Feldwebel Bock 
Bigefelbivebel Beermann, 
Bigefelbivebel Stein, 


12, Kompagnie. 
Hauptmann Bflugradt, 
Leutnant b. Rei. Lichtenberg, 
Leutnant SBreotber, 

Dffisier- Stellvertreter Ohmeforg, 
Eller. Stellvertreter Зерїеп, 
elbwebel Miede, 
isefelbiebel Grimfeßt. 


MER. 
Bopen b. 
berleutnant b. Ref, Heinrich, 
Leutnant Hennig, 
Zeen Dec, —[Ó " 
ier Stellvertreter Hogrefe“, 
Seeds Einen 
jejelbwebel Winter, 
Bigefeldiwebel Braudmann. 


(Die mit * bezeichneten Offiziere um. trafen 


mit dem Grgänzungätransport;bi 


Regiment ein). 


Baden Württemberg 


1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Nr. 74 
am 1. April 1915. 


Wegimentü-€tab : 


Kommandeur: Dberfleutnant v. Dewall. 
Abintant: Oberleutnant Bieſe. 


Führer der 


I. Bataillon: 
Kommandeur: Hauptmann Thomjen. 
ijutant: Oberleutnant Spangenberg. 
Berpflegungsoffizier: Leutnant b. L. 
onnemann. 
Sablmeiter: Vertreter Gelbzahfmeifter Bange. 


1. Rompagnie. 
Sabrer: Oberleutnant b. Rej. Gate, 
Leutnant b. Rej. Schade, 
Seutnant d. Rej. Wader, 
lfigler-Gtellpertreter Ced, 
Sabhnenjunfer-Unteroffigier Frhr. 
v. Reigenftein, 
Tort.: Leutnant d. mes, Hobeder 
Offigier- Stellvertreter dete z. Reg.-Stab. 


2. Rompagnie. 

Seutnant b. Rei. Hoffmann, 

Seutnant. Teichmann, 

Offigier- Stellvertreter ulbrich, 

Tori: Leutnant v. Soefen (M. 9.) 

Leutnant d. Ref, Watermann à. Off. 
СТ 


3, Sompagnie. 

: Leutnant b. Rei. Blume, 
Leutnant d. Ref. Mener, 
Seutuant b. Ref. Gerland, 
Dffisier- Etellvertreter Viert, 
Sahnenjunter-Unteroffigier Plehn. 


4. fompagnic. 
Leutnant d. L. Bartels, 
Difisier-Gtellvertreter Bog 
Elter Stellvertreter Neuling, 
menjunter-Unteroffisier Zéien, 
` Offisier- Stellvertreter Bormann 
und Offisier- Stellvertreter Giejede zum 
Retruten-⸗Depot. 


Bagage: Leutnant b. L. Rad, Kaiser. 


II. Bataillon: 
Kommandeur: Hauptmann Stroebel. 
Adintant: Leutnant d. Ref. Karbe. 
Sale offigier: Leutnant b. Ref, Reuß. 
Sahlmeifter: Geldzahfmeifter Bange. 


5. Sombagnie. 
Gährer: Leutnant b. Rei. Hauenſchüd. 

Seutnant b. Ref. Genth, 

Seutnant Sileifamp, 

Tort.: Offigier- Stellvertreter Bolte, Führer 
‚Gr. Bagage I1./74, 

Offisier- Stellvertreter Meyer zum 
Refruten- Depot. 


6. Stompagnie. 
: Leutnant fen, 
Leutnant SRabtle, 
Leutnant b. Ref. Sander, 
Dffüter-Etetlberireter Ehlers, 
Tort.: Offigier-Gtellvertreter Müller, 
Fiihrer Gefedhtsbagage IL./74. 


7. Rompagnie. 
: Hauptmann b. Rei. Meyer, 
Leutnant b. 9, Meyer, 
Effüier-Gtellvectreter Never, 
Difigier-Gtellvertreter Stbend, 
abnenjunteretinteroffügier Hartmann. 


8. Stompagnie. 
Leutnant b. Rej. ilphoff, 
Seutnant b. Nej. Meifter, 
relbivebel-Seutnant Lüde, 
Sahnenjunfer-Unteroffigier Niefchlag, 
Tort:  Offigier-Gtellvertreter Ottendorf 
zum Rekruten⸗Depot. 


II. Bataillon: 


Jahlmeiſter Gente. 


Stompagnic. 

Sabrer: Leutnant b. Ref. Biermann, 
Leutnant d. Rej. Milinorsti, 
Offisier-Gtellvertreter Brecht, 

Fahnenjunfer-Unteroffisier v. Odftfelber, 

Tort.: Offizier-Etellvertreter Zeiß II1./74, 

Eller Stellvertreter Schuttmann, 

Führer nen 111/74, 
und Offisier-Gtellvertreter Waldhedel zum 
Ketruten-Depot. 


10. Kombagnie, 
Führer: Leutnant b. Bethade, 
Seutnant b. Ref. Wenzel, 
Seutnant b. Rej. Weigel, 
Difisier-Gteitvertreter Brüdel, 
Fahnenjunter-Unteroffisier Topp. 


I. Bataillon: 


finite: StA. b. R, Dr. Schütte, 


tite: EL 
MHA. Dr. Rinne. 


П. Bataillon: 


. R. Dr. Knopf, 
Aff. . Dr. Weinberg. 


D Bempagnic, 


Führer: Leutnant b. Nef. Ohneforg, 
Leutnant b. Rej. Ge, 
Seutnant b. L. Rünnede, 
Effister-Etetloerireter. Schmibt, 
Babnenjunterlnterojfigier Müller, 


12. Rompagnie. 
Leutnant Brenther, 
Seutnant b. L. Schwiening. 
Teldweber Leutnant Schulze, 
Offigier- Stellvertreter Grimſehl, 
Difigier- Stellvertreter Oertel, 
Fahnenjunter-Unteroffigier Heuser, 
Dort.: Leutnant o. Web Mile s. ep 
Aſp.⸗Ausb.⸗Kurſus. 


MEN. 
Hauptmann on, 
elbivebel-Seutnant Grahle, 
rt.: Offigier- Stellvertreter Braukmann, 
Führer Gr. Bagage IIL/74. 


III. Bataillon: 


finite: Steal, b. R. Dr. geſſen 
Aff. A. Dr. Haupt. 
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1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Nr. 74 
am 21. Oktober 1916. 


Chef: Generaloberft von Senses. 
à la suite: Gen. b. Inf. 8. D. b. Wandel. 


Siegiment$-Etab : 


Kommandene: Oberleutnant v. Derwal, 
Bilon: Oberleutnant v. Soefem (W. 38). 
3/.6.-Effüaier: Leutnant v. Bötticher 
фт ieee; Greg Sites ulrich 
өнд.” Effüsier; Leutnant b. Ref. ehre 
(BLR. 09). 
ter: Leutnant b. Nef. Böhmer 
F 62). 
Serigle-Dffizier: Leutnant b. L. I. Sulenfamp 
Bübeer her Gr. Bagage: Seutnant b. 8. Rav, 
eier, 
Führer der Bnnabtig. ber 19. Inf. Div.: Leutnant 
b. L. Wider IL. 
SBegeboti und Pionier · Offizier: Leutnant b. Ref. 
Jacob. 


I. Bataillon: 5 L RGR O 
Ber Gauptman Babe (rt. v Quien 164). ares: пешаш b el ES 
mi: Leutnant b. Loefen (W. $). 9 d 

Tort.: Leutnant Meyer (Clans) zur Cin- 3 

. 
assch-liiter: Leutnant b. Nej. Herring. 

Zaufgr.-Dffigier: Seutnant b. Nef. Bietraszewfti, II. Bataillon: 
Führer v. Gtreifabtig. : Leutnant b. Rej. Sommert. 


" L. Führer: Hauptmann Pflugradt. 
teuer, ere d. 5. рушы Фора? derart en 


бейи: Derant Dr. Miller, s ишш Baa pet ee 
ant Dr. Moormann. » 3 
Sahtmeifter: Unterzahlmeifter Lonz. Selten msi . ge ben 
1. Sompagnie. Führer ber Gtteifaótlg.: Leutnant b. Re, Schule. 
y o Berbflegungsoffizier: Seutnant b. еј. Meifter, 
Führer: Bere 2 n ботан, Satl.⸗Arzt: Aff.-Arzt Dr. Haupt. 
eutnant d. Ref. Stiemiet, e i 
ботан Kämmerer. Zahlmeiſter: Fedzahlmeiſter Bange. 
5. Sompagnie. 
2. Kompagnie. + > 
Seutnant b, Mef, Batermann, ani Lee d ee 
eutnant b. Nel. ©дрїет, 80 nig. 
Sentnant Sé Benbebourg, Seutnant b. Rei. König. 
Leutnant b. Ref. Folbheuer, €. Rempeanie 
Fähnrich u. Loefen, ч м 
Dort.: Leutnant b. Nej. Heinrich zur Занаш 85 HER d 
meſſungs- Abteilung X. A. K. 3 
з. gompagnie. Fabnrich Heinzmann. 


Leutnant b. Rej. Herbrechtsmeyer, 
Leutnant d. еј. Meſſerſchmidt, ^ 7. tompagnic. 
ere b. We. f, „ 
eich Domizlaff, 7 . Rej. Sangid, 
Tort: Oberleutnant Carus (Romp. Seutnont . Rej. Sangeloh, 
Führer) zur k. u. 1. 29. J. T. d. Fäbnrich Peters, 


4. Kompagnie. 8. Stompagnie. 

Führer: Leutnant b. L. Bartels (ort. zur Leitung Leutnant v. Simburg, 
der Ausbildung in Dazwa). 323 

Stellv. Führer: Leutnant b. Ref. Neuling, Leutnant b. Rej. urdbarbt, 

Leutnant d. Ruhe, Fähnrich Fuhrberg. 

Leutnant b. Nej. Speer, 

Leutnant b. Re. Hupe 2. NGR. 

Tort.: Hauptmann о. Robe als Offizier- Stellvertreter v. Streit, 

2. Wbjutent zur Div. Ruſche, Bizefeldwebel d. еј. Schubert. 
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II. Bataillon: 


Führer: Major Kurtze (vom 20. Sept. bis 21. Ott. 
1916 Reg.-Führer), 
zuget.: k. u. k. Major Kaluſchte (vom 
Lu. t. aen, 94). 
Stellv. Adjutant: Leutnant Flörte. 
GaBid.-Difigier: Feldwebel, Leutnant Hellwig. 
Taufgr.⸗Offizier: Dffisier-Stellvertreter Grimſehl. 
pe Streifabtig.: Leutnant b. Nej, Wiß⸗ 
oder 
Berpflegungsoffizier: рш. b. Wei, Schulze 
Berge, 
Leutnant b. L. Künnecke. 
Batl.-Arzt: Stabsarzt b. R. Dr. Jeſſen (Reg.-Arzt), 
Эйт Dr. Thorbede, 
abtmeifter: Feldzahimeiſter Dente. 


9. Kompagnie. 
Güfrer: Leutnant b. Nef. Biermann, 
Seutnant b. Nej. SBiebling, 
Seutnant d. Ref. raeben, 
Seutmant Dempivolf (fort. zum N. G. 
Surius), 
Fähnrich Dyes. 


10. Rompagnie, 
Leutnant b. Ref. Wenzel, 
Leutnant b. Rel. Beines, 
Leutnant Topp II, 
Fähnrich v. Gabal. 


11. Stompagnie. 
Leutnant d. Ref. Blume, 
duget.: k. u. k. Oberleutnant Kotrouſch 
(Lu. t. Inf meg, 74), 
Leutnant b. Ref. Hadethal, 
Seutnant b. Rej. Wide, 
@йбтїф Röldete. 


12. Stompagnie, 

Leutnant Bode, 

Leutnant b. Wei. Dehuhardt 

Leutnant b. Ref. Biegler, 

Fahnenjunfer-Unteroffisier Meyer. 
3. 9.6.8. 

Leutnant Teichmann, 

Leutnant d. «Rej. apte, 

Leutnant v. Dewall. 
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1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Ar. 74 
am 2. Mai 1917. 


Siet: Legend о, Linfingen, 
: Gen. b. Inf. z. D. v. Wandel. 


Regiments:Stab: 


Kommandeur: Oberft v. Wittich. 
Apiutant: Oberleutnant v. Loeſen I (. W.). 
Stellv. M.&.-Dffigier; Leutnant Lüttens. 
Drbonnang-Dffigier: Leutnant Bad. 
M.B.-Dffigier: Leutnant b. 9. Stäer IL (Heinrich). 
Geritö-Dffisier u. Rechtäbeiftand: Leutnant b. L. 
Sulentantp. 
Seier hel Иене: Situat bi Ба. 


отне Ur. Bagage: Leutnant b. L. Rav. 
Machr.-Sffisier: Feldwebel⸗Leutnant Schulte. 


I. Bataillon: 


gm Oberleutnant Carius 
SS. Leutnant v. Zeen II (N. p., 
teutnant Meyer (Clans) zur Ein- 
и als Abjutant, 
Saufgr.-Offizier: Seuinant b. Rei. гаг. 
Gasid.-Difisier: Leutnant b. Же}. Herring. 
мы“ des Gtobtruppi: Leutnant b. Rej. Wende- 
burg, 
Beroflegingsoffisier: Leutnant b. 9. Künnede. 
Зайид: Arzt Dr. Freese, 
Felbunterarzt Röbler. 
Sahlmeifter: Unterzahlmeifter Lanz. 


1, fompaguir. 

Stellv. Führer: Leutnant Krötel, 
Leutnant d. Nej- Tannermann, 
Seutnant d. Ref. Zraphagen, 
Leutnant d. Rej. Andreeſen. 


2. Kompagnie. 
Führer: Leutnant d. Nej. Watermann, 
Leutnant d. Reſ. Jacob, 
Leutnant b. Rei. Tacke, 
Leutnant d. Ref. Hintz 


3. Яотрадніе, 
Führer: Leutnant b. Rei. Neuling, 
Leutnant Domilaff, 
Leutnant Huch 


4. Rompagnie, 
Sabrer: Tort.: Leutnant b. S. und Komp. Führer 
Bartels 5. J.. . ale Führer, 
Stellv. Führer: Leutnant b. Ref. Ruhe, 
Leutnant d. Ref. фире, 
Seutnant b. Rej. Speer, 
Leutnant d. Ref. Gumte, 
Fähnrich toblbrügge, 
fort: Hauptmann v. foe als 
Abjutant zur Div. Ruſche. 


1, ME. 
Stellv. Führer: Leutnant b. Ref. apte, 
Leutnant Dempivolff. 


1. 95.99.3. 
Führer: Leutnant b. Ref. Meſſerſchmidt, 
Leutnant Kämmerer. 


II. Bataillon: 


rer: Rittmeister Müller. 
jutant: Leutnant b. Ref. Sorbe, 

Leutnant Möller z. Sertt, als Abjutant. 
Drdonnang-Dffigier: Leutnant Ebeling. 
Zaufgr.-Dffizier: Leutnant b. Ref. Bolte. 
Batl-Gasie.-Dffisier: Leutnant b. R, Bajte. 
BeobadtungëDifizier: Seutnant b. Rei. Barbuphi 
Berpflegungsoffigier: Leutnant b. Rej. Meifter. 
Seil änt: Oberarzt Dr. Haupt, 

Selbbilféarst Dr. Moormann. 
Sabtmeifter: Felbzahlmeifter Bange. 


5. Rompagnie. 


Führer: Leutnant b. Ref. Koenig, 
Leutnant b. Ref. Verthmann, 
Tort.: Leutnant d. 9. II Ling ais Gammel- 
offisier zur 19. Inf.Div. 


9. Kompannie, 
+ gentmant b. Ref. gene, 


7. Sombagnie. 
2 Leutnant b. Rej. Apſew, 
Leutnant Peters. 
Leutnant Hartmann II (Gerhard), 
Leutnant d. Ref. Kiewiet 
Leutnant b. Rej. Lahmann 


8. Kompagnie. 
: Leutnant v. Limburg, 
Leutnant d. Ref. Burchardt, 
Leutnant Fuhrberg. 


2. MOR. 


+ Ванин ée E г (pen. Вин, 
eutuant b. Soeſen e, Fran), 
Leutnant b. ©. Schuber = 


2. 9.8.3. 


: Leutnant b. Rei. Henſchel, 
Leutnant Heinzmann. 


Baden Württemberg 


Führer: Hauptmann Thomfen, 
Stellv. Wbjntant: Leutnant Forte. 
Saufgr.-Dffigier: Leutnant Nöldete. 
Sonia Eller: Feldwebel, Leutnant Hellwig. 
Sürer рей Beeren: denen ове 
führer den Batl-Sturmtruppb: Leutnant Topp. 
Berpliegungsoftigier: Hauptmann b. Ref. Shule 
erge. 
Meg. u. Batl.-Arzt: Stabsarzt b. Nej. Dr. geſſen, 
Tort.: een b. Set 
Dr. Thorbede, 
ao b. S. Dr. Jacobs. 
Sabtmeifter: Felbzahlmeifter Hente. 
9. Kompagnie. 
Führer: Leutnant b. Ref. Wiebling, 
Seutnant Dyes, 
Seutnant b. Ref. Bolftorff, 
Leutnant b. Rej. Neuendorf. 


10, Kompagnie, 


Leutnant d. Ref. Hartmann I, 
Leutnant b. Rej. Rommert. 


11. ftompagnic. 
Leutnant Niefchlag, 
Seutnant d. Rei. Dadetfal, 
Leutnant Hartmann TI (Berthold), 
Leutnant b. Rei. Kanert 


12. gompagnie. 
Leutnant Bode, 
Leutnant d. Rej. ider III, 
Leutnant d. Rei. Borns. 


з. 9.9.8. 


Leutnant Teichmann, 
Leutnant v. Dewall 
Leutnant v. Gabain. 


3, 9.8.3. 


Führer: Leutnant Koch. 
Leutnant b. Ref. Ziegler. 


Sum Feldrefruten-Depot ber 19. Inf. Sv. 
Tommandiert: 

Leutnant b. Ref. Sangelob, 1. Komp, 
Leutnant b. Ref. Dolle, 2. Romp., 
Leutnant b. Rej. Graeven, 4. Bong, 
Feldwebel Leutnant Müller, 8. Gen 
Dffisier-Stellv, v. Streit, 2. M. G. K., 
Seutnant Heufer, 11. Romb., 
Leutnant d. Rej. Dehnhardt, 12. Komp. 
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1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Nr. 74 
am 21. März 1918. 


Shef: Generaloberit v. Linſingen. 
à la suite; Gen. b. Inf. 3. D. v. Wandel, 


Negimentö-Stab: 


п (M. H.). 
. Bagage: L d. L. Rav, 


utmant d. 2, Kulenkamp. 
Leutnant Sad. 
Leu Nef. Sange, 


II. Bataillon: 


uptmann Reichenbach. Führer: Oberleutnant Carius. 
Wojutant: Leutnant Moeller. ошаш: Leutnant v. Limburg. 
Drdonnanz-Dffigier: Leutnant Ebeling. Drdonnang-Dffizier: Leutnant b. L. Zrapfagen II. 
Fall art Ponbihrempl. Arzt Dr. Laudon, Berbflegungsoffigier: Leutnant d. Ref. Meifter, 
Berpflegungsoffigler: Leutnant b. S. Stinmede. Seil Ant: Oberarzt b. Rej. Dr. Haupt, 
Fasſch. lier Leutnant d. Ref. Andreſen. Führer-Neferve: Leutnant v. Wötticher, 
Jahlmeiſter Unterzahlmeiſter Lonz. Bega Eiter. Leutnant d. 9. Baſchte. 
EN Bahtmeifter: SUR RER ME 
über: Leutnant d. Ref. Teaphagen I, Büfrer: Leutnant d. Ref, Sippel, 
Seutnant b. 9. Stelter, 
1 TR Leutnant d. 9. SSamocgno, 
Seiwert d. Mej, Kirchberg, Leutnant Gerde, 
SEIEN EEE Leutnant d. 9. Linz, z. 19. Juf.-Div. fort, 
2, Sompagni 6. Kompagnie. 
Leutnant d. Nef. Herring, Leutnant d. Nes. Tichauner, 
Seutnant b. Nej. Schierhold, Seutnant b. Же}. rommeber, 
Leutnant d. 9. Wenzel IT, Leutnant Heinzmann, 
Leutnant d. $, Eßer, Leutnant b. Wei. Schütte, 
Leutnant Trumpf. Leutnant Peters. 


3. Kompagnie. ы 7. Sompagnie, 
Leutnant d. Ref. Gv, EEN 
SE, Seutnant b. Rei. Frerichs, 
Leutnant d. Ref. Langenberg. ж = à 

„ Kompagnie. 

4. Stompagnie, Leutnant b. Ref. Bardupfi, 
Zonen b. Wei, Wendebourg, Seutnant b. Nej. Kamps, 
Seutnant d. 9. Müller, Leutnant Fuhrberg, 
Seutnant b. Ref. Hemer, Leutnant Möller. 
Felowebel-Seutnant Walter, x 2. men, 

1. 95.9.8. führer: Leutnant Stieifamo, 
Lee Dec RD файла b, 8. Schubert, 
олы. Rek Же; eutnant Seite, 
ушшш Serra, Seutnant Se, 
Е га Leutnant b. Rei. Lahmann. 
MER, Я Er. 
Leutnant d. Nef, Meiferichmidt. Leutnant Wegener. 


III. Bataillon: 


Kommandeur: Hauptmann d. Ref. Brandes. 11. Kompagnie. 
Adiatant: Leutnant Flöte Führer: Leutnant b. Rei. Dehnhardt, 
Drdonnanz-Offisier: Leutnant d. Ref. Tometten. Leutnant Hartmann, 
BatlMrst: Urt Dr. Jacobs, Leutnant d. 2. Neefe, 
mette ү Dr. Moormann. Gerte Leutnant d. Ref. Bolte. 
erbflegungsuffigier: Leutnant b. S. Bartels. 
KE Feldwebel. Leutnant Hellwig. 5 12. Kompagnie. 
Sahtmeifter: Hüte zahimeſſzer denke. Leutnant фецес, 
9. ompagnie. Leutnant ©. Mej. Gelle. 
Führer: Leutnant d. Nej. anert, an E 
Leutnant Dyes, 3. as, 
Leutnant Wiemann, à Seutnont Teichmann, 
Leutnant d. Ref. ойо}. daumen v. d. 

10. Kompagnie. Leutnant b, Rei. apte, 
geutnant b. Rei. Hadeihal, аши улы. 
Leutnant Topp, MEN, 
Leutnant b. L. Borntafl, Leutnant d. Rei. Fischer. 


LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg. 
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1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Nr. 74 
am 11. November 1918. 


Eet: Generaloberft v. Linfingen. 
A in suite; Gen. b. nf. 3 D. v. Wandel 


Regiments⸗Stal 


Kommandeur: Major Fund. 

Adjutant: Oberleutnant v. Limburg. 

MG.-Dffizier: Leutnant Sitten, 

Bührer Der Gr. Bagage: Leutnant b. 2. Nav. 
aifer. 

Droonnanz-Dffigier: Leutnant b. еї. Schlide. 

Nachr. Offizier: Leutnant d. L. Schulte. 


I. Bataillon: II. Bataillon: 
Kommandeur: Hauptmann Reichenbach. Kommandene: Hauptmann Bflugrabt. 
Wibjutant: Leutnant Moeller. Briten: Leutnant Teichmann. 
3 DrdonnanzDffigier: Leutnant b. 9. Brandes. DrdonnanyOffigier: Leutnant d. 9, Traphagen. 
i Jatl Arzt: Oberarzt Dr. Selten, Gasih.-Dffigier: Leutnant d. Ref. paſchte. 
Berbflegungsoffigier: Leutnant d. 9. Minnede. Berpflegungsoffigier: Leutnant d. Ref. Sege, 
Gaöjch.-Dffizier:, Leutnant Langeiog. Dall Arzt: Selbunterarzt Dening. 
Saptmeifter: Unterzablmeiſter Long. Jablmeiſter: Hilfssahfmeifter Bange. 
1. Sompagnie. Ж Жотусеше 
Führer: Leutnant b. Ref. Fraphagen, 28 ү Mull, 
7 - Lerner b. Soe Führer: Leutnant d. Nef. Müller. 
Leutnant Seier. 6. Kompagnie, 
Seutnant b. Nej. Gdjerfolb, Führer: Leutnant b. Nef. Schierhofb, 
и Leutnant d. Ref, Bolger. Seutnant Wellentamp. 
2. Stompaqnie. 7. Sompaqnie. 
Führer: Leutnant b. Rej. Herring. Führer: Leutnant b. Rei. Arte, 
dier: gennant dete Leutnant b. L. Stelter. 
rer: Leutnant Ebeling, 
Leutnant b. Ref. Muller, 2 nos. 
Leutnant b. L. Geeling. Führer: geunant d. Ref, Günther, 
Fer Seutnant b. L. Richter. 


Führer: Leutnant b. R. Krug, 
Leutnant Sendo, 
Leutnant b. L. Auftgen. 

MEN, 

Führer: Leutnant p. Ref. Biegler, 
Seutnant b. 9. Suerjen, 
Leutnant b. Ref. König. 


III. Bataillon: 


Kommandeur: Hauptmann b. Nef. Fischer. 
"ibiutant: Leutnant Meifner. 
Drdonnang-Offisier: Leutnant Wiemann, 

Bett Ant: Эту} Dr, Moormann. 

Berpflegungs-Dffigier: Zeg Leutnant Hellwig. 

Bagla Elter: Feli Leutnant Eidemeyer, 

Jabimeiſter; Hilfszahfmeifter Qente. 

9. Stompagnie, 

| Führer: Leutnant b. Ref. Schütte, 

| Leutnant Keuller. 

һ 11. Яотрадиіе. 

Leutnant Schlumbohm. 

| 12. Kompagnie. 

Führer: Leutnant b. Nej. König, 
Leutnant Denede, 

Seutnant Hundeiter. 
3, 9.9.8. 

Führer: Leutnant b. Rei. фаре, 
Jeutnant v. Dewall, 
Infanterie-ionier-tompagnie, 
Xeutnant d. еј. Wendler. 
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Stellenbeſetzung der Erſatz⸗Bataillone 
1. Hannoverſches Infanterie⸗Regiment Nr. 74 


I. Erſatz⸗Bataillon: 


SSatL-Rommanbeure: 
Major a. D. Kehl vom 2. 8, 14 ab. 
Hauptmann Oftermeher im November 1914. 
Major Sure vom ijelbregiment vom 20.1, 15 


ab. 
Major а, Ф. b. Waldheim vom März 16 bis 
gum Srühjahe 17. 
Anſchlleßend für kürzere Beitrüume: 
Major fund vom ietbregiment, Major b. 9. II, 
finge. 
Hauptmann b. 9. Rohrmann, Hauptmann 
v. Blod som Inf Reg. 92. 
Major v. Alten vom Diese Reg. 13, Major 
Paulus vom Büf.-Reg. 73. E 
wuptmamm Bode (Erich) vom gefbregiment. 

Adjutanten: Leutnant b. Nej. Dierking, Ober- 
lewtmant femi, Leutnant Topy, Leutnant 
od, Leutnant b. Rej. Ryſſel, Leutnant 

Stabant Dr, Hohnbaum, O. Arzt 
Duelthorft, Aldo: Dr. Davibfohn, 
Dr. Schoof. 

Saptmeiter: Ober-Bahlmeifter Ballhauſen, Unter- 
Hahlmeifter Haupt, 

Batl-Schreiber: Bisefelbivehel Weber bis Anfang 
März 1916, Bigefelbivebel See bis Ende 1918. 

Neg.Kammer-Unteroffigier: Rigefelbivebel 
Sonnedet, Suchthaufen, d)vebjer. 

1. Kompagnie: Hauptmann b. L. Kiewiet, Feld- 
webel Horn, ab 1. 10. 14 Feldwebel Set, 
brenner. 

2. Komvagnie: Hauptmann b. 9, Sruchtenicht, 
vorübergehend Hauptmann b. Rej. Rodenberg, 
Seutnant b. Rei. Cidhorit, Feldwebel Kubi 
mann, ab 1. 10. 14 elbwehel Wehmann. 

3. Kompagnie: Anfangs Oberleutnant b. Mef. 
"Bla, dann häufiger Wechſel, Feldwebel 
Hohmann, Bertelmann wi, 

4. Kombagnie: Hauptmann b. Ref. Wiejemann, 
Oberleutnant d. 2. S5, Hauptmann d. 9. 
Rohrmann, bann häufiger Seit, Feldwebel 

об. 

1. Netruten,Depot: Oberleutnant b. Ref. Gröner, 
Feldwebel Heiborn. 

П. Rekruten, Devote Hauptmann d. 9. Flügge, 
Feldwebel Glonjtein, jpäter Feldwebel Hampe, 
Fischer. 

1. Ei Weg. in ёфпестен: Ständiger Wechſel, 
am längften Hauptmann Ctroebel. 

2. Erft . in Neuftadt a. Nbg.: Häufiger 
Zei, am längften Hauptmann Röldete, 

Фепсі- отр, : Ständiger Wechſel, Feldwebel Bod. 


П, Erſatz- Bataillon: 


Batl-Kommandenr: Oberstleutnant a. D. 
Bertram, 
Adjutant: Oberleutnant b. Ref. et, 
Seil Sot: Gtabsarst b. Nef. a. D. Hoppe. 
Batl.-Schreiber: Bigefelbwebel Groß, 
1. Kombagnie: Oberleutnant b. L. Somann, 
Feldwebel Hohmann. 
2. Sompagnie: Hauptmann b. L. Rohrmann, 
Feldwebel Gründler, Ruhe. 
3. Sompagnie: Hauptmann b. L. Hoppe, elb- 
toebel Wollenweber. 
4. ftompagnie: Hauptmann b. Rei. Lampe, jpäter 
‚Hauptmann b. Rei. Stumpf, Feldwebel Thieß. 
1. Nefruten-Debot: Hauptmann b. 9. v Cramer, 
KC Dbertentnant b, el. Runge, elbroebel 
обн. 
Vorübergegend taten beim II. &/74 ausbilfsweife 
Bien: Major ure und Hauptmann v. Ro- 
ipto. 
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Die Wahrung der Tradition. 


Die Regiments⸗Vereine. 

Seit über 100 Jahren pflegen im deutſchen Volk die Kriegervereine ſoldatiſche 
Überlieferungen, Waffenbrüderſchaft und den Willen zur Wehrhaftigkeit, aber 
ihr oft nur loſer Zuſammenhang genügte nicht immer den deutſchen Männern, 
die in der gleichen Uniform unter derſelben Nummer im deutſchen Heere 
ihre Dienſtpflicht abgeleiſtet hatten. Nach dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 
1870/71 bildeten ſich daher zahlreiche Regimentsvereine als ſtarke Horte vater⸗ 
ländiſcher Geſinnung und treuer Kameradſchaft; ſie pflegten die Erinnerung an 
die gemeinſame Friedens⸗Dienſtzeit, das Kriegserleben und die Anhänglichkeit 
an den eigenen Truppenteil. 

Auch die alten 74er fanden ſich zuſammen, und es entſtanden nach und 
nach an den Hauptpunkten der Grjagbegitfe des Regiments „Vereine ehem. 74er, 
die alljährlich insbeſondere die Reſerviſten zu erſaſſen ſuchten. Der ältefte dieſer 
Vereine trat am 13. Mai 1889 in Hannover, der lieben Garniſonſtadt, die 
dem Regiment alljährlich ſo zahlreiche Freiwillige geſtellt hat, ins Leben. 
1892 folgte die Gründung eines Vereins ehem. 74er in Osnabrück, 1902 in 
Hameln a. d. W., 1912 in Hamburg. 

Beſonders eng war vor dem Kriege und während des Feldzuges die Ver⸗ 
bindung mit dem aktiven Regiment, deſſen Kommandeure auch ihrerſeits bemüht 
waren, mit den alten Kameraden in ſteter Fühlung zu bleiben. So ergab 
fid) durch Jahrzehnte eine ſchöne, harmoniſche Zuſammenarbeit zum Beſten 
aller, die die Nummer 74 in Ehren trugen. 

Nach dem Weltkriege und der Auflöſung des Heeres ſchloſſen ſich die 
Offiziere und Sanitätsoffiziere des Regiments ſowie ihr Nachwuchs zum 
Verein „Alt 74“ in Hannover zuſammen, und weitere Vereine ehem. 74er 
gründeten fid) in Northeim, Hildesheim, Lüneburg, Gifhorn, Ulzen und Nienburg. 

Alle Vereine ehemaliger 74er haben ſich zur Aufgabe geſtellt, in möglichſt 
weitem Umfange die Kameraden zu ſammeln, die im 1. Hann. Inf. Reg. 74 
und feinem Traditionstruppenteil, dem vormal. Hann. 3. Inf. Reg., in Frieden 
und Krieg ihrer Dienſtpflicht genügt haben. Auch die Kameraden, die bei der 
Traditionskompagnie 6.) Inf. Reg. 16 ſtanden, find als Mitglieder willkommen. 
Gemeinſamer Zweck aller 74er-Vereine ijt, die Treue zum Vaterlande und 
die Kameradſchaft zu pflegen, den Geiſt des alten Regiments wachzuhalten, 
bedürftigen Mitgliedern und ihren Hinterbliebenen in Zeiten der Not kame⸗ 
radſchaftliche Hilfe zu gewähren. 

Verſammlungen und gemeinſame Ausflüge dienen der Pflege kame⸗ 
radſchaftlicher Geſelligkeit und gut⸗deutſcher Unterhaltung. Bei Sterbefällen 
erweiſen Vereinsfahnen und Abordnungen den verſtorbenen Mitgliedern die 
letzte Ehre. In Freud und Leid wirkt der Geiſt echter Kameradſchaft wie 
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einſt im alten Regiment weiter, daher ijt es [eit Beſtehen der Vereine eine 
jelbftverftändliche Pflicht, daß auch zwiſchen den einzelnen Vereinen rege 
Beziehungen unterhalten werden. An beſonderen Erinnerungstagen des alten 
Regiments, an Gedenkfeiern befreundeter Truppenteile, an Kriegervereins⸗ 
feſtlichkeiten, Volkstrauertagen und wo immer es gilt, vaterländiſchen Get 
und Ehrfurcht vor der großen deutſchen Vergangenheit öffentlich zu beweiſen, 
nehmen die Vereine ehem. 74er mit Fahnen und Abordnungen gern teil. 

Zwecks Wacherhaltung des Wehrgedankens und geſunder körperlicher Aus⸗ 
arbeitung des Nachwuchſes ſind bei einigen Vereinen „Jugendgruppen“ ein⸗ 
gerichtet worden, während mehrere „Frauengruppen“ neben ſozialer Betätigung 
mit Erfolg bemüht ſind, den Männern auch in der vaterländiſchen Arbeit zur 
Seite zu ſtehen. Wie bei alten 74ern nicht anders zu erwarten, fand und 
findet noch heute innerhalb der Vereine der Schießſport eine rege Pflege. 

In Kürze ſei hier die Geſchichte der einzelnen Vereine ehemaliger 74er 
und inſonderheit der Männer gedacht, die ſich um ihre Aufwärtsentwicklung 
beſonders verdient gemacht haben. 


Verein ehem. 74er Hannover. Gründungstag 13. 5. 1889. 

Den erſten Vorſitzenden Herrn Mosler (bis 1890), Herrn Dr. Domizlaff 
(bis 1891), Herrn Dr. Grethen (bis 1893) folgte als Vereinsvorſitzender Herr 
Theodor Meſſerſchmidt von 1893 bis 1920, dem durch die gleichen langen 
Jahre die Kameraden Peit als 1. Schriftführer und Lampe als 1. Kaſſierer 
getreulich zur Seite ſtanden. Dieſen beſonders hochverdienten Kameraden fei 
für ihre unermüdliche, umſichtige Arbeit und ihr kameradſchaftliches Weſen 
auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt! 

1920 übernahm Kamerad Krollmann, 1922 Kamerad Harder den Vorſitz 
des Vereins; ihm folgte am 25. März 1925 Kamerad Oberſteuerſekretär Louis 
Tremper, der mit zahlreichen getreuen Mitarbeitern, insbeſondere durch die 
Vorſtandsmitglieder Sommer, Tiemann, Bliſſe, Wagner, Jacob, Albrecht, 
Geile, Helke, Herbſt, Pauli, Röſſing, Rougemont, Wieſeler, Olßen, Anacker, 
Müller den Verein Hannover zu weiterer Blüte geführt hat. 


Verein ehem. 74er Osnabrück. Gründungstag 6. 8. 1892. 

Vom Entſtehen des Vereins bis zum Dezember 1929 war Kamerad Auguft 
Kettler der hochverdiente 1. Vorſitzende des Vereins. Seiner unermüdlichen, 
zielbewußten Leitung durch 37 Jahre und reger Mitarbeit der Kameraden Eller⸗ 
mann, Neddermeyer und Wiethölter ijt das Gedeihen des Osnabrücker Vereins 
zu ſtolzer Größe zu danken. — Die Trauerfeier in Osnabrück am 21. 12. 29 
zeigte durch außergewöhnlich große Beteiligung, welche Verehrung und Dank⸗ 
barkeit Kamerad Auguſt Kettler weit über den Kreis unſeres alten Regiments 
hinaus genoſſen hat. Sein vorbildliches Wirken im 74er⸗Geiſte bleibt für alle 
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Kameraden ein Anſporn, ihm nachzueifern. — Kamerad Oberverwaltungs⸗ 
ſekretär Friedrich Heumann wurde am 1. Februar 1930 zum 1. Vorſitzenden 
gewählt und führt ſeitdem den Osnabrücker Verein auf bewährten Bahnen weiter. 
Ihm ſtehen in treuer Mitarbeit außer den oben genannten Herren noch die 
Kameraden Meyer, Roſe, Harte, Schwarzwald, Jacobi, Pohlmeyer, Lippold, 
Telgkämper und Lindhorſt zur Seite. 


Verein ehem. 74er Hameln. Gründungstag 24. 11. 1902. 

Den erſten Vorſitzenden Kameraden Steinert und Wagener folgte im Jahre 
1912 Kamerad Oberſchullehrer, Hauptmann d. Reſ. des Regiments, Georg 
Henke als 1. Vorſitzender, unter deſſen ausgezeichneter Leitung das Vereinsleben 
einen beſonders erfreulichen Aufſchwung genommen hat. Als verdiente Kameraden 
des Vereins feien weiter erwähnt die Herren Meyer, Heine und Lübbers. 


Verein ehem. 74er Hamburg und Umgegend. Gründungstag 6. 8. 1912, 

Gemeinſam mit Kamerad Schrader hob am Spicherntag 1912 Kamerad 
F. Rappe den Verein aus der Taufe und führte ihn bis 1922 als uner⸗ 
müdlich werbender 1. Vorſitzender. Infolge ſeiner Verſetzung übernahm Kamerad 
Schmidt das Amt. In den letzten Jahren iſt die Vereinstätigkeit in Hamburg 
leider zurückgegangen. 


* * 
* 


Der Krieg brachte für die beftehenden Vereine ehem. 74er bie erzwungene 
Unterbrechung ihrer Beſtrebungen; der Stolz aller Vereine iſt es, daß die Mehr⸗ 
zahl ihrer Mitglieder dem Rufe zu den Waffen folgen konnte. Eine große Zahl 
der Vereinskameraden hat die Treue zu Kaiſer und Reich mit dem Tode oder 
Verwundung beſiegelt. Ehre ſei ihrem Andenken und ihrem Heldentum! 

Unvergeßlich bleiben den beim Regiment im Felde geweſenen Kameraden 
die mit ſo viel Opfern an Geld und Mühe in allen Kriegsjahren durch⸗ 
geführten Liebesgaben⸗Sendungen, welche durch die Hilfsbereitſchaft der Damen 
des Offizierkorps, der Erſatzbataillone und aller Vereine ehem. 74er ermöglicht 
worden ſind. Dieſe Fäden zur Heimat blieben feſt, wo auch das Regiment 
fid) befand; treuer Dank fei allen Spendern auch hier nochmals abgeſtattet. 


* * 
* 


In der Nachkriegszeit lebte die Vereinstätigkeit wieder auf mit dem neuen 
Ziel, auch nach der Auflöfung des Regiments die Bande nicht abreißen zu laſſen, 
die die lebenden Kameraden mit der ſtolzen Vergangenheit in altem, treuen 
Geiſte des Regiments verknüpft. 

Die Offiziere, Sanitäts⸗Offiziere, oberen Beamten, Fähnriche und Fahnen⸗ 
junker — aktive, inaktive und dem Beurlaubtenſtande angehörende — des 
1. Hann. Inf. Reg. 74 ſchloſſen fid) {боп am Auflöſungstage des Regiments zu- 
ſammen zum 
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Verein „Alt 74“ Hannover. Gründungstag 31. 3. 1919, 
zur Pflege treuer Kameradſchaft und Unterſtützung der bedürftigen Mitglieder 
und Hinterbliebenen des Offizierkorps. General v. Dewall und Oberſt Ruppricht 
waren die erſten unermüdlichen und verdienſtvollen Vorſitzenden, denen auch 
an dieſer Stelle in Treue nochmals Dank abgeſtattet ſei. Seit 1926 fteht der 
letzte Feldzugskommandeur des 1. Hann. Inf Reg. 74, Oberſtleutnant Funck, 
an der Spitze von „Alt 74“ und iſt mit ſeinen getreuen Mitarbeitern, von 
denen beſonders Major a. D. Thomſen, Hauptmann d. Reſ. a. D. Rodenberg, 
Hauptmann d. Ref. a. D. Klapprott und Leutnant b. Ref. a. D. Meſſerſchmidt 
genannt werden ſollen, dauernd bemüht, nicht nur den Verein Alt 74 ſelbſt 
zu fördern, ſondern auch den Zuſammenhalt aller alten 74er zu ſtärken. 
Hierbei fand Alt 74 weitgehende Zuſtimmung und Mithilfe bei allen anderen 
74er-Bereinen, und in den letzten Jahren konnten neue Vereine ehem. 74er 
ins Leben gerufen werden. 


Verein ehem. 74er Lüneburg. Gründungstag 16. 2. 1924. 

Kamerad Th. Friedrichs, des 1. Vorſitzenden hingebender Werbetätigkeit 
gelang es in kurzer Zeit, den Verein auf 21 Mitglieder zu bringen, unter 
denen die Kameraden Offenhauſen und Janſen beſonders tatkräftig wirken. 


Verein ehem. 74er Hildesheim. Gründungstag 13. 4. 1924. 
Die Kameraden Hagenberg und Thiede riefen die alten 74er zum Zuſammen⸗ 
ſchluß auf, und unter Vorſitz und Mitarbeit der Kameraden Küſter, Dr. Kluß⸗ 


mann, Rame und Schuck wird im ſchönen Hildesheim der 7aer⸗Geiſt wach⸗ 
und hochgehalten. 


Ortsgruppe ehem. 74er in Ёзен. Gründungstag 25. 2. 1925. 

Leutnant b. еј. а. D. Zimmermann brachte durch eifrige Werbearbeit 
alte und junge 74er aus dem Kreiſe Üzen zuſammen, ihm folgten als Bor- 
ſitzende die Kameraden Gerdau (bis 1929) und ſeitdem Kamerad Becker, die 
in gleichem Sinne wirken. 

In „alter Frische“ brachte Kamerad W. Wehmann die im Kreiſe Gifhorn 
verſtreut wohnenden 74er am 31. 5. 25 zunächſt zu einem „Stammtiſch 
Treu 74“ zuſammen, aus dem durch rege Werbetätigkeit bald der 


Verein ehem. 74er Gifhorn und Umgegend 
erwuchs, der nur 18 Mitglieder, aber treue, echte 74er zu den Seinen zählt. 
Der am 27. 7. 1926 gegründete 


Verein ehem. 74er in Northeim 
iſt trotz lebhafter Bemühungen einiger Kameraden nicht lebensfähig geblieben. 
Dagegen iſt der 
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Berein ehem. 74er Nienburg und Umgegend am 8. 11. 1930 

burd) rege Mithilfe ber hannoverſchen und Osnabrücker Kameraden gegründet 
worden und wird hoffentlich eine neue Stütze treuen 7aer⸗Geiſtes werden. 
Den Vorſitz hat Kamerad Dunſing übernommen, dem Kamerad Brunkhorſt 
treu zur Seite ſteht. 

* ж * 
Werbt weiter Kameraden, 
für affe Vereine ehem. 74er in Stadt und Land! 


Überjicht über den Mitgliederbeſtand. 


betitigteit (Zahl der Ehrenmitglieder in Klammern.) 

Bar 1. Auguft | I. Dober | 1. Юйобет 

iren. 1914 1920 1 
er 7 — omBO S [..m90 

гер (81. 3. 19) 

up Hannnover. . . . 444 (12) 562 (30) 


it хобе (13. 5. 89) 

it wat Osnabrücckk. 115 (3) 145 (2) 

105 

ug (24. 11. 02) 

d Se, Hamburg 

eder, die (6. 8. 12.) 

ч Lüneburg 
(16. 2. 24) 


gien 
e Hildesheim 


mi 


(81. 5. 25) 

Northeim 
27. 7. 26) 

фе. Nienburg 
(8. 11. 30) 
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Unſere Traditionskompagnie. 

Die Traditionskompagnie des 1. Hann. Inf. Reg. 74 ijt bie 6. Kompagnie 
Inf. Reg. 16 in Hannover; fie ijt eine der wenigen Truppenteile des Reihs- 
heeres, die unmittelbar aus dem Traditionsregiment hervorgegangen iſt und 
die auch in der alten Garniſon des Regiments ſteht. 

Als im Dezember 1918 unſer Regiment in den Dauerquartieren um 
Marburg lag, hatte die damalige Regierung keine Truppen, um ber Aufftände 
ſowohl im Innern des Reiches, wie an den Grenzen im Oſten Herr zu 
werden. Die Fronttruppen konnten nicht mehr eingeſetzt werden, da die 
Demobilmachung bereits im Gange war. Es erging daher ein Aufruf zur 
Bildung von Freikorps für das Innere und für den Oſten des Reiches. Von 
der 19. Inf. Div. wurden hierfür zwei Bataillone aufgeſtellt, deren Führung 
für das Bataillon im Innern Hauptmann Ruppersberg (Inf. Reg. 78), für 
das Oſtbataillon Hauptmann Reichenbach (Inf. Reg. 74) übernahm. Die 
Gliederung erfolgte jo, daß jedes Infanterie⸗Regiment der 19. Inf. Div. eine 
Kompagnie für jedes Bataillon aufſtellte. Die 74er⸗Kompagnie für das Oft- 
bataillon führte Leutnant Teichmann (Inf. Reg. 74), für das Bataillon im 
Innern ein Offizier Inf. Reg. 78. 

Anfang Januar erfolgte der Abtransport der Bataillone aus der Unter⸗ 
kunft bei Marburg nach Berlin, um hier Ordnung zu ſchaffen. Das Bataillon 
Ruppersberg trat hier zum Freikorps Gerſtenberg (Landesſchützenkorps) über, 
deſſen Adjutant Oberleutnant Kleikamp wurde; es hat an der Befreiung 
Bremens und an den Kämpfen im Ruhrgebiet teilgenommen und iſt ſchließlich 
in dem 100 000⸗Mann⸗Heere im II. Bataillon Regiment 12 (Quedlinburg) auf⸗ 
gegangen. Das Bataillon Reichenbach wurde erſt kurze Zeit in und bei Berlin 
zur Wiederherſtellung der Ordnung eingeſetzt und dann nach Oberſchleſien zum 
Freikorps Haſſe abtransportiert. Es hat bis Februar 1920 in der Gegend von 
Rybnik treue Grenzwacht gehalten und geholſen, die verſchiedenen polniſchen 
Inſurgentenaufſtände niederzuſchlagen. Anfang Februar 1920 beſetzte die Entente 
Oberſchleſien, um die „unparteiiſche“ Abſtimmung zu gewährleiſten. Hierfür 
mußten die Freikorps zurückgezogen werden. Das Bataillon Reichenbach kehrte 
in den alten Standort Hannover zurück und bildete hier bei der Umformierung 
zunächſt die Kompagnie Reichenbach (3) Inf. Reg. 19). Bei der endgültigen Um- 
bildung des Heeres am 1. 1. 21 war die Kompagnie Reichenbach der Stamm 
für die 6. Komp. Inf. Reg. 16, an deren Spitze Hauptmann Plüter vom lieben 
alten Regiment 74 trat. So war ſelbſtverſtändlich, daß nur die 6. Komp. Inf. Reg. 16 
die Tradition des 1. Hann. Inf. Reg. Nr. 74 übernehmen konnte. 

Die Kompagnie⸗Chefs dieſer Kompagnie bis 1930 waren: 

1. 10. 1920—31. 3. 1922 . . . . . . Hauptmann Plüter (Inf. Reg. 74) 
1. 4. 1922—28. 3.1924 v. Hindenburg, 
1. 4. 1924—20. 9. 1925 Büchs, 
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1. 10. 1925—31. 3. 1929 . . . . . . Hauptmann Sehmsdorf, 
GOTT eee ee nos аца * Kleikamp (Inf. Reg. 74). 
Bei häufigen Gelegenheiten treffen fid) jetzt die alten 74er mit den Angehörigen 
der Traditionskompagnie. Die Tradition wird auch dadurch gepflegt, daß in erſter 
Linie Angehörige alter 74er als Erſatz bei der 6/16. eingeſtellt werden. So ijt 
auch eine innere perſönliche Verbindung von den Helden des Weltkrieges 1914/18 
des Regiments 74 zur neuen Wehrgeneration geſchaffen. 


Unſer Denkmal. 
Schon bald nach Rückkehr aus dem Kriege wurde der Wunſch rege, den auf 
dem Felde der Ehre gebliebenen Kameraden des Regiments in der Heimat ein 
Ehrendenkmal zu ſetzen. Im Dezember 1920 trat der unter dem Protektorat 
des General⸗Feldmarſchalls v. Hindenburg ſtehende Denkmalsausſchuß mit einem 
in etwa 150 Zeitungen veröffentlichten Aufruf zur Sammlung von Beiträgen 
hervor. Es war geplant, in Anlehnung an das auf der Bult im Bau befindliche 
Stadion der Stadt Hannover einen Ehrenhain anzulegen als Weiheftätte für die 
im Weltkriege gefallenen Helden aller Truppenteile der Garniſon Hannover. 

Eine umfaſſende Sammeltätigkeit ſetzte ein, um die ſich insbeſondere Oberſt⸗ 
leutnant Funck, Major Pflugradt, Major Thomſen ſowie die früheren Feldwebel 
und Schreiber der Stäbe verdient gemacht haben. Es war beabſichtigt, bie Namen 
aller Gefallenen des Feldregiments auf Bronzetafeln als Mahnung für kommende 
Geſchlechter zu verzeichnen und die Tafeln an dem allgemeinen Denkmal des 
Standorts Hannover im Ehrenhain der Stadt anzubringen. In wenigen Monaten 
waren 92000 & geſammelt, doch machte die fortſchreitende Inflation auch dieſen 
Geldwert zunichte. Nach Feſtigung der Währung wurde erneut mit der 
Sammlung von Beiträgen begonnen. Der Plan eines gemeinſamen Denkmals 
für die ganze Garniſon wurde fallengelaſſen und dafür die Errichtung eines 74er⸗ 
Denkmals auf dem Welfenplatz ins Auge gefaßt. Durch zähe Bemühungen von 
Oberſtleutnant v. Feldmann und Hauptmann d. Ref. Rodenberg bei den Stadt⸗ 
vätern von Hannover wurde endlich die erforderliche Genehmigung des Magiſtrats 
erwirkt und die Ausführung dem langjährigen verdienten Reſerveoffizier des 
Regiments, Major d. Reſ. a. D. Bildhauer Hans Dammann in Berlin⸗Grune⸗ 
wald übertragen. 

Unter erheblichen perſönlichen Opfern ſchenkte uns Dammanns Meiſterhand 
das vor dem Haupteingang zur Kaſerne V am Welfenplatz aufgeſtellte 
Denkmal, das nicht nur den toten, ſondern auch den überlebenden Helden des 
Regiments gewidmet iſt. Die Weihe und Enthüllung des Denkmals fand am 
21. Juni 1925 gelegentlich des 2. Regimentsappells ſtatt; in großer Zahl 
waren die ehemaligen 74er mit ihren Angehörigen und die Hinterbliebenen 
der Gefallenen dabei zugegen. Oberſtleutnant a. D. Funck führte in ſeiner 
markigen Anſprache aus, was den alten 74ern und ihren Nachfahren dies 
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Denkmal bedeuten ſoll, in deſſen! Sockel eine Lifte mit den Namen 
aller Gefallenen des Regiments in kupferner, von Klempnermeiſter O. Jäger 
(früher 6./74) geſtifteten Urne eingemauert ijt. 

Die Traditionskomp. 6./Inf. Reg. 16 übernahm unfer Denkmal in Hut und Pflege. 


Unſer Traditionszimmer im Leineſchloß zu Hannover. 

Oberſtleutnant Funck erhielt nach langen Verhandlungen im Mai 1926 
vom Magiſtrat Hannover die Genehmigung, in dem früheren Arbeitszimmer 
Sr. M. Kaiſer Wilhelms II. im Leineſchloß die Erinnerungsſtücke des Offtzier⸗ 
korps unterzubringen. Dort iſt neben den Bildern ſämtlicher Kommandeure 
auch die Ehrentafel des Regiments mit den Photographien der im Weltkriege 
gefallenen Offiziere und Sanitätsofftziere des Regiments untergebracht. Auch 
zahlreiche Feldzugsandenken werden dort aufbewahrt, ſo daß der Beſuch des 
Traditionszimmers allen Regimentskameraden und ihren Angehörigen warm 
empfohlen werden kann. 

Regimentsappells. 

Der alte 74er-Seift ijt mit der Auflöſung des Regiments nicht aus⸗ 
geſtorben. Dafür zeugten die bisher abgehaltenen drei Regimentsappells, die 
unter Leitung von Oberſt v. Dewall am 18/19. Juni 1921 und Oberſt⸗ 
leutnant Funck am 20,/21. Juni 1925 und 15/16. Juni 1929 eine fehr große 
Zahl von Regimentskameraden von nah und fern an den Stätten früherer 


Wirkſamkeit vereinten. Der 4. Regimentsappell im Juni 1933 ſoll erneut 
zeugen für den ungeſchwächten Zuſammenhalt und das kameradſchaftliche 
Empfinden der alten 74er! 


Nachrichtenblatt der ehem. Angehörigen des 1. Hann. 2ut Reg. Nr. 74. 

Seit 1. Januar 1925 wird vom Verein ehem. 74er Hannover und dem 
Verein „Alt 74“ Hannover allmonatlich unter obigem Titel unſer Nachrichten⸗ 
blatt herausgegeben, das in keinem Haufe eines echten alten 74er8 fehlen 
darf. Es will die geiſtigen Bande zwiſchen allen Angehörigen unſeres lieben 
Regiments aufrechterhalten, das Andenken an die gefallenen Kameraden 
ehren, für bie Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen eintreten, ſowie 
die Liebe und Treue zu Volk und Vaterland pflegen. Bilder und Schilderungen 
aus dem Erleben des Regiments, Berichte über die Tätigkeit der Vereine, реге 
ſönliche Nachrichten und Geſchäftsempfehlungen alter 7aer⸗Kameraden füllen 
ſeine Spalten. Die Kameraden Thomſen, Spangenberg, Harder, Behning, 
Wagner und Helke teilen jid) in das große Verdienst, dieſes allmonatlich 
ungeduldig erwartete Verbindungsmittel mit den alten Kameraden geſchaffen 
zu haben und zu erhalten. 

Wer das Nachrichtenblatt noch nicht bezieht, ſollte es ſchleunigſt bei 
dem neuen Verleger unſeres Blattes, dem Kameraden K. Anacker, Hannover 
Voßſtraße 9, beſtellen. Es koſtet nur RM. 2,40 im Jahre! 


EA { 28% 
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Das am 21. Juni 1925 auf dem Welfenplatz enthüllte Ehrenmal. 


Der Chef der Heeresleitung, Generaloberft Heye, im Geſpräch mit 
Oberſtleutnant Fund anläßlich des 3. großen Negiments-Tages am 16, б, 1929, 
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Und nun, 


Ihr lebenden 74er Kameraden, 


ſchlagt mit Ehrfurcht und in Dankbarkeit 
die folgenden Blätter um, auf denen die 
Opfer des Weltkrieges namentlich ver⸗ 
zeichnet ſind. Sie alle ſind 


für uns 


geſtorben! Kameradentreue hält das An⸗ 
denken 


unſerer teuren Toten 


in hohen Ehren! 


LANDESBIBLIOTHEK. Baden Württemberg 


des 1. Hannoverſchen Jnfanterie = Regiments Nr. 75. 
Im Weltkriege farben in den Reihen des Regiments bem Heldentod für Kaifer und Wei: 
Oberſt Friedrich Wilhelm Prinz zur Leutn. d. R. Erich Ohlendorf 19. 
Sippe Durchlaucht , . Obſtfelder 
Sberſt v. Düring . 22. 8,14 5. N. v. Neigenftein . . 
Major Arnold ©, 8. 9,14 R. Karl Sander 
„ P. d. Sende. . . . 19. 2.10 R. Gerhard Köhler 
ptm. Freiherr v. Dincklage . R. 2amberfteipen . . 
„ Fart Ihn . 5 R. Hermann Brandes 
„ ehr. von Werihern vom 
тєр, э1...... 
b. N. Heinrich 
bitu. Haſenbalg 
m D L.I Kart Schulze-Berge 
5. J. Giejeter . R. Wilgeln Birne 
DENT CMM . R, Zöpverwien . . 
берб. 8 Meyer 2.1. 
Зепп, b. N. Werner beſterreich d Peng, батам 
„ Begemann ...... 2. 8. 
Gerd Meyer .. Henſchel 
b. R. Gruber D Huve 
b. SHoebtle ... 4 I Samping 
Dötar Meyer ` Sadethal ‹ 
„ йай stleifamp. |. Audreefen ` ` | 
Mond... H Wegener — . 
Kurt Soventoile . - 9 Berthold $ jartmann 
b. R. Lichtenberg. D. R. Frerich . 
d. R: Jepjen -| бам e 
b. R. Budfoly . . . d. R. Ey . B 
D. R. Gerland. b. 2. I Rühmtorf 
Mapite 5 Trumpff 
b. R. Ohneſorg dene 
d. N. Schade 5 9. 5:15 d. 9. I Rorniaht 
v. Bethade . о: 91, Ruhe 
Wilhelm Meter . Bedert `. 
Bader Joachim Schug 
HEN . Otto Niejchlag . . 
Brett Müller B S b. 9. IT artes 
R. $übberà . . b. N. Tſchauner 
dortmund D . b. 2. 1 Alicher 
Weigel , b. 9. Wendebourg 
b. 9. II Sertel xor Axel Topp 
Sen 4. v. Gaba, 
. D. R. Garbugti 
Nobert Sander | | | | 2r Fähneich v. Mojtiz u. Занонро 
ne en "Behr. b. den Өнёфе 
b. L. II Schwiening . . Streithorſt . 
Franz Hoffman . || || 1 „  Soblbräage . 1] 
5. R. йтдфе . . . С 6.16 `  Stubtmann : 
b. R. Hartwig. . 19 d Fahnenjunter Echternach 
d. R. Dreßler .16 Feldhlifsarzt Hegemann 
es iind verwundet und werden vermi 
Hptm. b. 3t. Wiejemann fett. .16 | Seutm. b. F. Speer (оета) feit 
сціп, Seen feit ` Wee jeit 
„ Ob. L. I Reifen (уе) feit 1 панна giw fet 
Bon ben aktiven Offizieren find bei anderen Truppenteilen gefallen 
Major Murge 13. 4. 18 als Ments.. „Führer | aut Reg. 68, 
Hauptmann Barchewi, 3. 14 im Nei. nf. 
Leutnant Glaſer 31. 10. 14 als Flieger- Difi i 

Mit ihnen fielen, getreu ihrem Fahneneide, als tapfere 74er 310 Unteroffiziere und 2236 Manne 
schaften bes elbcegimenté, 

Treu bis in den Tod taten fie ihre Pflicht. Mit ihrem Blute beſiegelten ſie die in unſerer Mitte 
gepflegten Überlieferungen deutſchen Mannestums. Für des Vaterlandes Sieg und Ehre gaben ſie 
glüubig ihr Leben. 3 

Sat ihnen, daß fie den Niedergang des alten und die Schmach des neuen Deutſchen Reiches 
nicht zu ſchauen brauchten! 

Das Regiment wird feiner Helden voll Побег Trauer und in treuer, ehrender Dantbarteit ftets 
gebenten. 

Hannover, den 2. Auguft 1919, dem Tage, an welchem das 

Regiment vor 5 Jahren in den Arleg 300. 


v. Dewall 
Operſt, 1914 bið April 1918 Kommandeur des Feldregiments, 


Muf Grund weiterer Ermittelungen find auf ber Ehrentafel nachzutragenz 
auptm. Eirich, vermißt feit 4. 10. 17. ai Вай. Führer JI. N. J. N. 73, E 
E EE "offa. bei L/74, 

Leutnant Borchers, aefalle: 10. 18. als Masch ⸗wew.⸗Sffz. des N. F.. 77. 
Die Bahl der gefallenen Unteroffiziere erhöht fih auf 330, bie Gerluſtziffer der Mannſchaften auf 2595. 
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Vom 1. Hannoverſchen Inf.⸗Regt. Nr. 74 
ſtarben im Weltkriege den Heldentod fürs Vaterland: 


Regiments ſtab. 


2. F. eh Wilhelm Pring зит Lippe, Dberft u. Meg.Amdr. 0, 8. 14 
y. Düring, art, Oberſt u. Neg. Kombr. 22. 8. 14 


Stab I. Bataillon. 
1. Haſenbalg, Willy, Obitn. und 4. Hegemann, With., Feldhilfsarzt . 14. 9. 
Batl.⸗Jührer . 9. 5. v. d. Heyde, Siegezmund, Major 
2. Düttmann, Lin, FAM. 02 254. und att Nombr. 
3. Andresen, Hans, fin. d. Stel. 


1014. . Ятош, Auguft, Begemann, verm. 26. 9 


. Meher, Gerd, ein. 33 . Hoßfeld, Willy, Stef. 

cen E „ Meftwerdt, Paul, f 

. Schade, Panl, tn. b. Ref. . . | „ Япарр, Qeinridj, Su. . . 
idle, Paul, Dolin, . Gtriepling, Bilpelm, Sie 

„ Bader, Wilhelm, ein. . Arend, Emil, Mel. . Sd 
Duſch, Rudolf, Ein d. Rei. l. Weinint, Auguft, Zon e 


. Gottaetreu, Ern, Wehrmann , 
E Gee piis e e Salt Eee ш. 
. Hohmann, Konrad, dorniſt . 6. 8. Döring 11, Pant, Mej, 

. Reichte, Reinhold, Nel. 9. 8. Schumann, Rudolf, Must. 


. Hölfcher, Hermann, Einj.treiiw.. 6. Gorbeb, Guftav, Set. 
272. e ale e, 


Schemes Georg, Фејт. b. ner 123 8 . Weigel, @тий, Sricgéfveito. 


Giapradi, Anton, Rei. . 22 

. Haske, Dito, Nef., vermißt ` | 23. 8. ur 

j. Duman, Reinhard, Ref. . 8 „ Schulze, Friedrich, По... . . 
шеше, Soret, Met, berigt x . Leman, Philip, Arche dend. 
Dannheim, Heinrich, Must, .93. 8, . Zunſchmeher, Friedrich, Musk. 

jürgen, Auguſt, Must. . d Kühne, Auguft, Behrmann 
Meinen, Jörgen, Musk., vermißt 23. . Hammer, Wilhelm, Hei. 
саб, Walter, Mu Manecke, Friedrich, Arlegsfrelw. 

. Schwarze, Friedrich, Must, .. Bolmer, Hermann, GE 

. Hemfath, Paulus, Must. . Heine, Artur, Musk. 
Schöne-Barnefeld, Gerhard, . Slum, Adolf, Antoffz. . 
Untoffz. * . Böhmer, Johannes, Must. 

. Felis, Gren Ref. , Falte, Otto, Musk. . 

. Kreuzig, Wilhelm, Nej. отсо, qolepb, Weyermann 

. Seife, Louie, Must, . Falle, Hermann, Sel... - 

. Dröge, Walter, Ger. : аме Drei, Eri. 

. Kleinert, Willi, Gefr. d. Set, . ingener, Artur, Kriegsfreiw. 

dale, Walker, legere 
vermißt |. KE 

, Gert, Wilhelm, ee : - 

. Mallewaln, £tto, i etes 

. Aarnowafh, Paul, Ref. 

. Volter, Heinrich, Mus. 

, Friedrichs, Guftad, unto fz. d. M 

. dermann, Heinrich, &efr. . 

. Dierts, Alfred, Must, . 
Haberd, Hinderikus, Must. 
Helin, Ludwig, Musk. 

Heuer, Wilhelm, Mui 

. ile, Nobert, Mus 

. ten Bate, Albert, Must, 

. Im Maſche, Willy, Must. 

. Theiding, Wilhelm, Musk. 


. Dhlöhorn, Ern, Rei. . . 

: Lange 9 Zheobor, Diet, 

. Sange, Qofef, Musk. 

. Sieinede, Martin 

. Ятйдег Ш, Karl, gd, 

. Steitemeyer, Wilgelm, 
Zröfter, Earl, Nef, verm 

Eugen, Johannes, un 
vermißt 

i. Calmeyer, Hermann, Ein et, 

„ Eidhoff, Ernst, Ref, vermißt 

. Hartwig, Auguft, Re,. 

„ Schwente, Heinrich, Rel. 

, Suite, Grit, Must... 

. Gugtwiller, Paul, Musk. 

. Weter П, Ewald, Mus., seruit 

„ Roug, Jeſel, Mask. . Wilbers, Johann, Must. ` . 
Seine, Adolf, Must., реттїї. 6. . v, b. Byl, Heinrich, Must 

 Shaumann, Hermann, bermißt . Ballporn, Willi, Wehrmann 

. bon Voigt, Glaus, Untoffz. ; . Vece, Magnus, Wehrmann 

. Huntemann, Heinr. Ginj. Grein. я . Tateresinatt, Andrend, Sic. 

. Sirtà, Friedrich, Musk. ў . Wöllenftein, Hans, Ref. 

. Sedmann, Otto, Must. . . . . . Byrwich, Jofef, Het 
Stümpel, Hermann, Stel. . Bente, onid, Grief, 

. Eipfowäly, Leo, Def. Bohne, Waldemar, wind. 

. Wagner, Wilhelm, Behrmann e, Wilhelm, Erf.” 

. Wagner, Erich, Sz. Stell. ales Senf, Erlen 

. Harınmenning, Dito, Wehrmann. 26. 9. 1 

Henke, Hermann, Wehrmann . . 20. 9. 114. pengar, Загор, Gri.-Bel. 


Seeger 
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1. Kompagnie. 


115, eren, Otto, gel äet, . зо, 183. Köhler, Wilhelm, Mus 
116. Süfehen, Thann, Gel Set 30. 184. Gujfelb, @тий, Gre... 
117. Miller, ube. Grj.-Bei. зо. 185. Jachmann. Wilhelm, Must. ` ` 
118. Sohns, Peiedeich, Er Me. 186. Thöne, Kart, Bizefeldw. . 
119. Faltentyat, Eduard, Striensfreiw. 30. 187. Paaren, Auguft, Musk! 
120, Flinte, Nars, Nriegäfrelv. . . . 30. 188. Sieger. Hermann, Must, ` ` 
121. Flügge, Wilhelm, Sriegaftelo, ` 30. 189. Möligen, Hubert, Untoffs. 
122. Hillebrecht, Heinrich, Ariegöfreitv. 30. 190. Langers, Friedrich, Must, 
123. Rommert, permaun, Mriegsfreiw. 30. 191. @äding, Hermann, Musk. 
124, rüdeberg, Ernſt, Arensfreiw. . 30. 192. Janßen ТП, Heineich, Must. ` 
125. Mengbier, Georg, Kriegs frei. 1 193. Bremer, Bernhard, Must., derm. 
126. Dito, Wilhelm, Nriegöfreiw. . ` 30, 194. Pöppelmann, Fritz Mus“ 
127, Niemenfehneider, Sat, Kriens 105. Sparkuble, Sarl, Must. ` 
а е о EI 190. Weidewitich, Georg, Rust, бети. 
128, Riemenfegneider, Erich, stieg: 197. Dante, Friedrich, Must. 
Iris. Ec aia: B. gun, «тшт, äis b. sif 
129. Schmechage, Diio, Sicicgbleelio. · Что, Albin, Musk, 
120. Ваветатн, Jobannes, Arien Brüning, Hermann, Wee, 
freit. SCH Bill, Hermann, Must, ` 
131. Gittermann, Wier, Erf. s . Schulenberg, Heinrich Must, 
132. Kune, Wilhelm, Efie. Tabelow, Wilhelm, Bermann 1 
133, Diedmann, Jof, Srienbfeeho ` Schlüter, Dito, фет. > . 120 10, 17 
134, Grante, йай, Bopen is . Roth, Meinhard, Must. 1... 9.11.17 
ошай, Binzent, Mef. Es 
127 децес, Kart ef e 1918. 
137. Heide, Paul, Gefr. b. Landw. Sücinb, Diedrich, Must. 
138, Kühne, Hugo, Mriegäfreiw. . ` Schrader, Friedrich, Musketier 
139. be Faul SUID. . Brüning, gebind, Ger. 
b, Land. П. E Bofe, Erich, Must, 
140. Supe, Bernhard, Wei, ` Mude, Hermann, Zant 
141. Rronenberg, Georg, Must. ` | | Hemmer, Wilhelm, Mus. 
142. Boßberg, бепті, Gef.. Dünede, Erich, Mut., vermißt 
143. Stade, 9inbert, Erle. Bod, Friedrich, Фет. 
144. Juſch, Andolf, Sites. ` urmefter, Hermann, gf, ` 
145. Diete, griebridj, Kl-äc, 1 „ Kellmann, Sta, gé, 
146. Badermann, Wifreb, Sc, . - | prid, Heinrich, Kei Set, ` ` 
147. Sefotg, Wilhelm, @efr. . . . Rautenberg, Bernhard, Sen, . 
148. Behrens, Wilhelm, Must., verm, 6.10. 15 „ Nielamp, Herd, Must... 
149. Hogrefe, Dietrich, Mudr. ? . ling, Guftav, gätt, ` ` 
180. Caſſel, Walter, Ans. Eſler, Theodor, Landl. 
151. ume, arl, Must... Sieniee, Wilhelm, Mu 
152. Hejlenius, Johann, Erf. Nel. 14. 10. 15 Ditmanns, Johann, Must. ` ; 
153. fammerbing, Klemens, Must, . 18. 10. 15 . fern, Hermann, Untoffz - 
154. Schmidt, Cenit, Wehrmann . . 6.11.15 Mien, Karl, Mus. . 
185. Hüter, Heinrich, Musk. . | 22.12.45 Moim Hand, Must. 
Wichmann, Friedr. Dffz.-@teliv. 26. 
1916. Bödmann, Georg, Gefr., bermigt 26. 
156. Bintelmann, Ee, Sandftm. . . 13. 1.16 van Ellen, Johann, Geir. 
157, Ronnenberg, griebr, Wusk. 4. 1.16 Pannier, Hermann, Must. ` ` 
158. Soje, Auguft, Must. . lla 216 Zate, Wildelm, Musk. 
189. Bund, Hermann, gei, 14. 616 Sch, Friedrich, Panbftm, ` . . 
160. Mente, Jofeph, Must. . . 6.16 Höpfner, Ricjaxd, Vizefeldiv, b. Я. 27. 
161. Süntengerg, Friedrich, Must. 1. 6.16 Sicfterbied, Deintidj, Serat.. . 
162; Grotjahn, Friedrich, Betz d. K. 19. 6.16 Pie, Karl, Must, j 
163. aufer, Geinig, S... 18 0.10 „ öter, Nitolauð, Heft. 
164, Wilbern, Hart, Must. . . 6.16 Siebertnedit, Auguft, Gert. - 
165. Neicardt, Wilhelm, Untoffs. d. ^и. ZS 6.16 Beratern, Balter, Mel. b. I. 10. 
166. Ditmann, Georg, Mus 6.16 Seer, Johann, Mus: 
167. Ruft, Joach u, Must. 6.16 Heidmann, Wilhelm, Wust. 
168. Pohlmann, Auguft, Mui Й 6:16 Aensle, Hermann, Gefr. . 
109. Sengning, фегшани, Must. 7.16 Haftemeyer, Friedrich, Bigefeidw. 
170. Ramata, Миди, Must.. 18. 7.16 Runge, Johann, Unteroffs. . 
171. Gorbing, Johann, Kriegäfreiw. . 1. 8.16 Wilmint, беш. Wee, ` ` D 
172. Mandt, Balter, Musk. 4. 9.16 . ilbebranbt, Arthur, фе. ` 21. 
173. Beinen, Peter, Met . | | | | | 18.10.16 „ Reithinger, Mazimilian, efr. - 14. 
174. Müller, Gottfried, Ger. 18. 10. 16 aeger, Wibert, Mus. `, 14. 
175. Giebeler, Wilhelm, Must. . . . 18. 10.16 Rei, фаш, бејт, . зо. 
176. Steng, Johann, Mus 19.49.14 Koffeltet, Emanuel, Kadett 10. 18 
177, nieder, Johann, Mı 1 19.10.16 Ridel, Ai, Geft. 1.40.48 
178. Schütte, Berend, Must. . 12.10. 16 Niehaus, Hans, Must. 4.40.48 
179. Gtegemerten, Johann, Must. ` 23.10.16 йет, Franz, Gef. 14.12.18 
180. Meyer, Hellmuth, Must, 18. 11, 16 Se 


1917, Blumer, Jan, шө... . Em 
181. @ottfpenn, Johannes, Must. , . 3. 2.17 253. Drögemöller, Heinrich, Gef. 
182, Auf der Heide, Wilhelm, Must. 23. 2.17 204. Daller, Selom. Б. Dic uf Jig. 318 22, 10. 10 
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1914. 


1. Frhr. v. Dindlage, Rudolf, pw. 6. 8.14 


2. 
3. 


goffmann, franz, tn 
Lamping, Georg, etn. b. Landw. 1 
Zrumbff, Walter, Sin. 

d. Hove, Heinrich, fz Stellv. 
Sanm, Friedrich, untoffz. 


„ Bohle, Heinrich, gel, _ 


Friedrich, Kurt, Ein. Freiw. 
Floret, qoe, Mus. 
Şart, Martin, Must. 
. Noſemann, Clemens, Must. 
Roller, Wilheim, Bizefeldiw. . 
Vettemann, Friedrich Must. 
Wedemener, @тий, Must... . 


. Meyer, Friedrich Must. 
. Biddel, Erich, Mui E 


Glavey, Ludwig, Mni GE 
Grote, Heinrich, Must. 


. Grube, Hermann, Mntoff 
„ Mener, Wilhelm, Must. 
` Staufenberg, Фан, Muätetier ` 


. Stralemever, Фадрат, Musk. 
. Schulz, ran, Элп... 

. Heejemann, Karl, Nntoff., verm. 
Jung, Albin, Gefr., verm. 
Schaller, Johannes, See, verm. 
Barda, Guftad, Mask. 
Edling, Hermann, Zut, vermi 
Günther, Auguſt, Must. vermi 
Sfeniee, Ernit, Must., vermißt 
Aroma, Franz, Musk. 
Ditendorf, Gustav. Musk. verm. 
i. Sutthoff, Mrt, Must, 

Scheibe, Heinrich, Musk. 
Sopmann, Robert, Seen 
Biebedez, Heinrich, Must, 

9008, Nobert, nieft, . 

Tewes, Werner, Пико. 
Selter, Zosen, Sech 

е, Hermann, Gef... 

„ Grit, Geſr. реги 
Sangers, Hermann, Must, verm, 
Kühn, Hermann, Must., bermißt 
Langmann, Wilhelm, Musk. 
Martwortd, August. Must, 


46. Rommert, Friedrich, Must. 


Schlingmann, Dito, Must, serm. 
Wille, Auguft, Must. z 
Thiele, Alheim, derniſt 
Vederi, Zeil, mug. 
Schumacher Wilhelm, Must. 


2. Zednatel, Gottfried, Must, 


55. 
56. 
БА 
58. 
50. 
во. 
в. 
ex 


Engelhardt, Georg, Musk. 
. Jabland, Friedrich, Must, 
Sept, Heinrich, Must. 
Meidenftein, Heinrich, Must. 
#ойдиё, Michel, Musk. 
Srieſe, Hermann, Maia, . - 
іарби, Heinrich ntoffz. 
Abſemaun, Karl, Mn 
Svorleder, Willi, Must, 
Steinhoff, Friedrich, Must. 


21.10. 45 
11. 10.17 
4.18 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.44 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
[eni 
8.44 
8,14 
9.14 
9.14 
9:14 
9.14 
. 9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
. 9.44 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
mer 


E: 


2. Kompagnie. 


1915, 

03. Ellenberg, Grnjt, Must, 

04. Hagemann, Heinrich, Must. 

62. Deters, Wilhelm, Must, 

66. Wagner, Ernft, Must, 

67. Std, Emil, Musk. 
Scholl, Dito, Must. . 
Wittenberg, Heinrich, Must. 

Battermann, Auguft, must. 
Schiered, Karl, Must. 

. Lange, Walter, uit 

. Saremba, Erich, Mı 
Winter, Georg, Mi 
Arnold, Mar, Mui 
айе, Conrad, Wi 
Nolte, Sarl, Musk. 
SBaprodi, Adalbert, Must. 
Miter, Bernhard, Muöt,. 
Wödener, Wilhelm, Must. 
Bornharſt, Franz, Musk. 
Meier, Haus, Must. . . - 
Werner, Walter, efr. . . 
Qemmelstamn, ийи, Deg 
Köhler, Willy, Must, 

. Bleis, Heinrich, Ger. 

. Hein, Ernit, Sieste, 
Althaus, Auguft, Antoffs. 
Danta, Walheim, Must, 
Alugkin, Bernhard, Must. 
Martens, Wilhelm, Musk. 

. Banmgarten, Gier, Musk. 
Rinne, Ehritian, Must. 
Schmidt, Günther, Must, 
Hinrichs, Hermann, Untoffz. 
Schmidt Paul, tintoff). 


. Kolfe, Wilhelm, Gel... 


Beber, Friedrich Gefr. 
Ahlers, Georg, Must, . . 
Bergmann, Hindert, Must, 
„ Bode, Auguft, Musi. 
. Dölfed, Karl, Musk. 
ter, Dito, Must. 

. Junge, Frig, Mut. . - 
Najpereit, Ewald, Must. - 
оор, Wilhelm, Must. . 

. eiie, Robert, dansk. 

. Meier, Sari, Must. 

. Nanninga, Gerhard, ust. 

. Möbel. Heinrich Must, 
Reinhold, Conrad. Musk. 
Janßen, беин, Muat. 
Jenſen, Zrutà, Eri. Nef. 

. Bed, qobann, fanbitm. 

. Gerlach. Hermann, Laudſtm. 
Jerrmaun, Marl, Must, 
Zäiten, Berthold, Musi. 
Staffel, Karl, Must.. . 
Adam, Ehriflian, et, 
Heyen, Hermann, Musk. 
Aliewe, Heinrich, Must, 

. Ziedemann, Wilhelm, Musk. 
Meer, Hermann, fanbitm. 


Rielmann, Hermann, aud. 


Schrader, Wilhelm, Must. 
v. Een, Mdolf, Musk. 
Störig, Karl, Musk. 

Unger, Robert, Landim. 


Baden Württemberg 


в. 
X 

8. 

9. 
10. 
10. 

. 10. 
10, 

. 10. 
10. 
10. 
10. 
10, 
10. 


15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 


. 15 
. 15 
45 


15 
15 


Cu 
45 
45 
145 
. 15 


15 
15 


X 
45 
15 


15 
15 
15 
15 
15 
15 
15 
1» 


11.15 
26. 11, 
22.12. 

22.12. 


15 
15 
15 


Ka 


2. Kompagnie. 


1916, 180. Campe, Karl, Landitın.. . . 
129. Wolter, Alfred, Must... 1.16 181. Beder, Wilhelm, Nntoffz, 
am: фе, йон, Bun, 2 din 110 184 HE E un Rei. 

. Dilling, Otto, Landfim. ; | | . 4.10 83. Raid, Heinrich, Wntofj, . ` ` 
132. Jane, Benno, Gre ` ` ` 3.16 ^ 
133. Schröder, Max, Bizefeldw. . . 6. 16 1918, 

134. сеје, Heinrich, Gefr. 9.16 184, Borzatet, Stanislaus, Gefr. 
135. Vogt, Heinrich, Gefr. 6.16 185. Srand, Heinrich, Landim, 
136, @rube, Gen, Musk... 6.16 186. Wackowiak, Peter, Ger. . . 
137. Sudjtotj, Yeinzich, Зап. 6.16 187. Brämdwig, Bernhard, Sain 
138, Müller, Kart, andſim. B 6.16 188, Sen, Meinhard, Must. 
139, Klintmüller, Werner, Шмо . 8.16 189. Doheroch, Hermann, Landitın. 
140. Alte, Ewald, Must. . 9.16 190. Wedemeyer, Karl, Landſtem. 
141 Brandes, Hermann, Must. 6.16 191. Gericke, Paul, Must, d 
142, Jung, Fritz, Musk. 9. 10 192. #0018, Johannes, Must. 
143. Mobepoff, Wilhelm, ist, ` 6:16 193. Stratmann, Friedrich, ано. 
144, Rodenberg, Hermann, Must. 6.16 194. Heumulter, Wolfgang, Gef. . 
145. Garbode, Wilhelm, Must. . 18. 0.16 195. Stezitt, Johann, ganbitm. . 
146. Sinne, Yeinvich, Sanbjtm.. ` . 18. 0.16 196. Sredlinghaus, Alois, бее, 
147. Meier, Johann, Gefr. 2 6. 10 197. Kramer, Theodor, Untoffz. . 
148. Singerhoff, Heineich, Gef. . 19. 6.16 198. Hagemann, Friedrich, gc 
149, Reinhardt, Otto, Mus. 6.16 199. füfmann, Wilhelm, Фејт. . 
150. Steinede, Theodor, Must. 1. 0.10 200. Wurzeler, Friedrich, geit, ` 
151. Geebobe, Kart, Erl Met, 10. 0.10 201. Dirjhbein, Ehriftian, Mt. 
152. Reinhold, Friedrich, Ariegsfreiw. 19. 6,16 202, Steinert, Saul, бејт. 
153. Stendt, Auguft, €anbitm. . . . . 19. 6.16 203. Krug, Willi, Landſtm. 
154. Weite, Heinrich, 11119, 616 204. Schwerdfener, Auge, $ 
155. rap», Wilhelm, Landjim. . ` ; 19. 0.16 205. Nellen, Lazaru, ett, 
156. Lange, Bernhard, Wutaft, . . . 21. 6.16 206. Wagner, Erich, Musk. 
157. Kunze, Erich, Must. . 6.16 207. Suid, Karl, Musk. 
138. Kleinſchmidt, Karl, Landitm, . 6.16 208. toot, Hermann, Gef 
159, Böge, Otto, Musk. 7.16 209. Tiemann, Hermann, Wehen 
100. Эйе, Friedrich, Soa un 7.16 210. есап, Kart, Untoffz. 
161, Sandſtede, Johann, Landſim. 7.16 211. Soofe, Wilhelm, Gef: 
102, Bredemeyer, Friedrich, апып. 21. 7.16 212; Diederich, Start, Erf. 
163. Malinsti Miegislaus, Musk. 8.16 213. Zelge, Ernit, Gefr. 
144. Weber, Franz, Zanditm, . . . . 1. 8.10 214. Meyer, Wilhelm, Must. . 
165. Münftermann, Hermann, Sandim, 4. 8,16 215. Herihelmann, Hermann, Gel . 
166, Hammer, DUO, Rel.. 9.18 210. Diefentgäler, griebrid, Wes, 
107, Wachtter Friedrich Мер... 9.16 217. Gent, Georg, Antoffz. 
168, Tebbe, Wilhelm, Erj.Ref. . A 10.16 218. Frante, Paul, Nntoffz. 
169. Haubrock, Peter, Grj.-Siel. . + 11.16 219. Sen, Guftad, Musk. 
170, Slijendiers, Johann, Landitm, 11,16 220. Müller, Heinrich, Must. 
171. Meyer, йан, Landflin.. . . . ` 26.11.10 221. Müller, Walter, Must, 

222. йой, Albert, Musk. 

1917, 


172. Lühring, Hermann, Must. 1. 17 1919. 

173, Paaſch, Georg, Musk. 1. 17 223, Brintmann, Konrad, Gefr. 
174, Brüdner, Julius, gef, ` 224; Giedjert, Heinrich, Sandftm, 
175, Gerdes, Alfred, Landftın. E 225. Rehobot, Heinrich, Gefr. 
116, Voabeln, Otto, шю. . . . . 226. Blume, Erich, Gefr. 

177. Siemer, Anton, Landfim. ` | ` 

178. 8гипоНе, Hermann, Gef. 1920, 
170. Rogge, Heinrich, Landjim. . . | 227, Witfotf, rig, Gefr. 


БЕ 
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E: 


D Brems 


1914, 
1. Berland, Wilhelm, Lin, b. del. 9. 5.15 
2. Mener, Wilhelm, Lin. b. Mej.. . 20. 5.15 
3. Plehn, Waldemar, Sn. 6.15 
4. Sander, Nobert, Stn, D. ne. . 21. 7.18 
J. Sté Walter, Sr. b. Wel. 6.16 
6. Fehr. v. b. BuähcherÖtreitgorft, 
Som)... 1.18 
pperwien, gurt, en. d. gd 2. 4.7 
— . . . . 2. 6.17 
Studtwmann, банкі... 2511,17 
. Ey, Walter, tn. d. Wel. . 4.18 
Wendebourg, Gerhard, Stm. b. N. 15. 0.18 
Evers, Hermann, Dud, . . 6. 8.14 
Suc Wen muto io. 
jel, Georg, Misr: 
Scherloh, Heinrieh, Mubt. 
Goymann, Friedrich, Stel. 
Фајен, Heinrich, Must, 
Sander, Ludwig, Must. 
Scotch, Ludwig, Must. 
Schäfer, Reinhard, Mni 
Thiejemann, Karl, Фејт. 
Rudolf, Heinrich, Wee, 
Lrumravt, деін, 
Extingöhaufen, Friedrich, bal 
Lange, Georg, Rei. А 
Meyer, Ern Mutola. 
„ Rohloff, Will, Gele. 
Srünhagen, Cie, Stel. 
Abnefeld, Heinrich, Шо... 
Bergmann, Gujtab, Mntoffa 
ode, Friedrich, Nntoffa. . 
Bott, Wilhelm, mite 
Sedmann, Auguft, Mui 
Engel, Heinzich, Must, 
Schlenker, 9ermanu, Mask. 
Traphagen, Wilhelm, Must., 
эсги . 
Bogeljang, Gugo, Must, betmifit 
Bujemann, Marl, Mef., vermißt . 
Фебе, Wilhelm, Ref. 
Sorge, Geert Si, erw 
Sbrowsti, Georg, Rel.. 
Arning, Get, Untoffs. . . 
eiborn, Friedrich Mute, 
Яймдет, Жаш, Met, vermifit . 
Sieinide, Auguft, Ref. - - - 
Zentmeyer, Rudolf, Hefe., 
` Enriftmann, Start, Must. 
. Kreiß, Kari, Andr. 
. Fenske, Dtto, Wehrmann 
Bieringer, Wilheim, Een, `. 
Ahrens, Friedrich, Ref, vermißt 18. 
ote, Konrad, Sie, vermißt. . 18. 
Meyer, Otto, Magt, vermißt. . 18. 
Schert, Jofef, ul, e 19. 
Zhinnes, Alfred, Must, . 
Beiermann, Wilhelm, de. . 19. 
Steinhoff, Wilhelm, IBigefetbto. . 26. 
Branle, Фаш, Ger. . 
Beyer, Ainandud, Gefr. . . 26. 
Seite, Wugnft, Musk. 26; 
Meyerrofe, Friedrich, Muslt. . . 26. 
Worftbrof, Yeinrih, Must, . . 26. 
Fienemann, Friedrich, Wehrmann, 
vermiit 
Sundheim, Zutind, Wehrmann ` 26. 
Sved, Haren, Behrmann, vermißt 26. 
Stünfel, Heinrich, Wehrmann . 26. 
Bod, Franz, Rei. EREMO 
Hümpel, Heinrich, Ne. 24. 


69. Iden, Heinrich, Rel, vermißt. 
70. Müller, Auguft, Lehmann 

11. Niemeyer, Adolf, Ger. 
72. Sühmann, Heinrich, Must. 
73. Rrondaunäfi, Binzen, Untoffz. 
74. Belhhaus, Guten, Dust, . 
75. Bockelmann, Johann, Grief. © 


1915. 
76. Singen, Panl, Ariegöfreiw. . 
1: агора, ётер, Kigefelbw . 
78. Rennede, Wilhelm, Behrmann 
79, Dreyer, Friedrich, Mntoffz. 
Faller, Emil, Betr. 
Sammer, дат, яасан. 
Mngmann, Martin, Kriegäfreiiv. 
entelbrod, фени, thuat, 
Kuhn, 91018, Wehrmann 
Mint, Johann, Wehrmann 
Zhölle, Karl, Wehrmann. 
Burgtorf, Ferdinand, Sch, 
Haufen, Heinrich, Gite 
dan Hettinga, Aut, Eri 
Beicheste, Karl, Erkel 
Gömann, Hermann, Kriegsfreiw. 
Seerforit, Karl, Ariegäfschu., 
vermißt, 
Slingenberg e fan. 
gne, Deinrid, Ariegeftein . 
Reinhardt, Albert, Kricgefrelo. 
Steinbömer, Auguſt⸗ Friedrich, 
Sieste 
Schrader, Feievrich, Aricnäfiehe, 
vermißt 
Tute, Robert, Ariegofrei 

. Bierenne, Johannes, Gef 
See, Karl, Must. 

Mapte, Heinrich, Must. 
Miete, Hermann, Kriege fen. 

. Bente, Engelbert, Sal Ach. 
Brint, Walter, Kriegaftei 
Dito, Anguft, Nel. 

. Müller, Friedrich, Stel. 

Ritje, rig, Gefr. . 
Eé, Leo, Ref, 
Ferdinand, Johann, Eri. 

. Senling, Ser, Nricgöfreiw. 

1 Biegel, Heinrich, Past. . 
Dedede, Heinrich, Seine, 
Slant, Yan, Erſ oel. 

Sichtpardt, Adolf, Srienäfreiw. - 
Sübede, Heinrich, Kriensfreiw. 
Helmer, Eduard, Must. . . . 
Gärtner, Friedrich, Must, 
Gerdes, Ferdinand, Musi. 
Raate, Heinrich, Must 

Maide, Heinrich Erf. dies. 
Bodiger, Mar, zune... 
Фета, Wilhelm, Eri Mei. 

. Werner, Wilhelm, Ariegsfreiw. 
Suerg, Mlemend, Mus. 
Meinärdus, Heinrich, Must. 

. Bape, Heinrich, Mntoffz. 
Griffel, Crust must. 
Ripfe, Heinrich, Must., vermißt“ 
deiner, Heinzich, Musk. 
. Sepigunati, Johann, Nef. 

. rue, Heinrich, Must, 

132. Ebeling, Dito, Must. . 
123. Zegtmeyer, Жейт, Must. 
134. Schönfeld, Rindert, Erf. Ref. 


20. 9.14 
4.10.14 
8.10.14 

12.10. 44 

20.10.14 


20.10.14 


20. 10, 14 


| 10, 10. 15 


10. 10. 15 
10, 10. 15 
10. 10. 15 
17. 10. 15 
21. 10. 15 


11.14.45 
11. 11. 15 


Baden Württemberg. 
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3. Kompagnie. 


ma 185. Aigermiffen, Heinrich, Mus 
135. Martfeid, Zeig, M 2.16 186. 2tadter, Friedrich, Autolfz 
136. Steenten, Wilhelm, Mut. . 3.18 187, Neumann, Richard, eff. 
137. Schmidt, Wilhelm, Erj.-Nef. . . 10. 3.16 188. "Bremer, Mdolf, Must. . . . 
138. Gerede, Wilhelm, Wehrmann 3.16 189, Junge, o, Wil, о. 
139. Meyer, Wilgelm, лю}. . - 5.18 190. Munter Ungut, Wind. ` 
140. Dftermann, Mibert, Mute, ` 6. 16 191. Opland, uita», Must, `. ` 
141. Bader, Wilhelm, Mus iu 6.16 192, Blumpof, Erich, Rej, . . 
142. Schünemann, Friedrich, Must. 6.16 193. Weffling, Wilen, uno ff. 
143. Загпебей, Muguft, efr. . . 19. 6.16 194. Mewes, Willy, Must, . . . 
144. Suling, grit, Berr. Е 6.16 195. Hoffmann, Bi, ge, ` 
145. Ahlers, сорот, 1139. 616 196. Sangeheinete, Wilhelm, Must. 
: 146. Airut, August, ud. . . . 6.16 197, Siedmann, Johannes, Musk. 
1 147. Hollmann, Jan, Must. . ` 49. 6.16 
Ku 148. Aleinebekel Kart, Musi. 6.16 1918, 
nu 149. ?iüró, Siemens, Must, . . 1. 6.16 198. SSrenneite, Wilhelm, Gele. 
bi 130. Serie, Vronialans, Must. 2 19. 6.16 199. Merbah, Kurt, Sieten. 
Di 151. Schmidt, Zen, Mast. | 19. 6.16 200. Jacobs, Harm, Nntoffz. SS 
à ui 152. Thümler, Heinrich, Musk. 16 201. Schmidt, йт, Шо. . . . . 
à. ui 153. The, Anton, Erf. ne.. | .19. 6.16 202. Someijter, Johann, Gef, ` 
à iu 354. Lübbe, Wilhelm, Must. ` | | | 30. 6.16 203. Mennewilch, Friedrich, Must, 
n] 135. Wester, Heinrich, Must... 6.16 204. Hedderich, Hermann, Mı 1 
bi 156. Sreejemann, Nino, Erf Mei. с . 20. 6.16 205. Settuctaf, Hermann, Mh ad 
1 400 157. Hinrichs, Rippe, Must. .. . 7.18 206. атое), Heinrich, Must. 
bi 138. Kuhlmann, Exnft, Must. 6. 7.16 207. Stel, ie 
139, Biante, Auguft, Gef. . . . | 11; 7.16 208, Baron, Fanai, Wud 
1 ар 100. Siemö, Diederich, ишо}. ` | | H, 7.16 209. Maas, Jeiurſch Mus. 
жш 161. Ritter, Gürijtian, Musk... 21. 7.16 210. Bujhe, Зојеї, Must. 
A ii 102. Meyer, Walter, Vizefelow. ` . 30. 7.10 211. Jabs, Kart, Ref. 
m 163. Amelsberg, Heinrich Gi. 116 242. Scheffler, @ийаь, Nej. 
101. Bohne, деінгі, Ge 8.16 213. Sunder, Pant, Must, 
Tr 165. Suel, Heinrich, Mul. 1 8.16 214, Lindner, Auguft, Must. 


166, Grabbe, Friedrich, Must, 25. 8.16 210. Nitiche, Richard, Musk. 
хөг Ronio, эне ML CREE 2. 8.16 219. Dirken, Johann, Nutoffz,, bermißt L. 

168. Diejel, Suen, Erf. Ref. | | 18.10.16 217. Müller, Heinrich. Mus. . . . . 10, 

100. Moos, Adolf, Must, 19. 10. 16 218. Dohemann, Seinridj, geit, . ` 20. 

170. Zapten, Theodor Must. . . . . 19.10. 16 219. Schule, Ehritian, gelt, vermigt 26. 

171. Neumann, Seo, Must, ` 220. Фйшерет, Erid Mual, vermibt 26, 

172. Kruſe, Rari, Must... . 11. 221. Stnudfen, деінгі, Меј. T 

222. Barteló, Willi, Mus. 

1917. 223, Бене, Gustav. Must, ` ` 

173. Kämpfer, Wilgelm, Mus. 224. Jürgens, Heinkich, Grj.-3el. 

121. Seite, August, Must, 225, Püten, Jofef, Must, `, 

175. Bien, Olio, Must. Puölat, Emil, Єт. беј. 

126. Weber, Ferdinand, Mul. . Schmidt, Marl, Mntoffz. 

177. Jierwiſch, Heinrich, Anton. Alete go, Ger. 

128. Weinſtoa, Gita, Must. E . Albrecht, Wilhelm, gef. 

179. giele, Heinrich, Gef. А Meins, Heinrich, Musk. 

180. Sieingans, Auguft, Mus. R „ Diener, Heinrich, Erſ e. 

181, Strüner, Friedrich, Musk. Schulz, Mar, Sanpjtm, . - . . . 7.10.18 
182. Schulze, Hermann, Musk. i. Aoſchmieder, Johann, ger, . 23, 10, 18 
183. Bierbaum, Ghriitopb, Nej. . 234. Hafermann, Emil, Musk. ` ` 31.10.18 
184. Siemer, Karl, Musk. 235. Graepel, Carlos, шо. . .. 5 


WÜRTTEMBERGISCHE 
LANDESBIBLIOTHEK. 


4. Kompagnie. 


15. 
16. 
27. 
18. 
75. 


1014. 
1. Meyer, Datar, Lin. ies $.14 
2. Lübbers, Haus, tn. b. Mı 4... 27. 6.15 
3. Kohlbrügge, Haus, Fähurih . . 6.17 
4. Ariſten, Wilhelm, Sin, d. Landw. . 17 
5. Ruhe, Paul, Ltn, b. Mei. . . 18 
6. Althaus, Ludwig, Fahnenjunker 14. 10. 18 
Stelter, Hans, Sin. d. Landw., 
gef. b. @renzjug 
. Tietz, Oskar, Unteroffz. 8. 14 
Beder, Woolf, Must.. . | | | 8.14 
Biest, Dito, Musk. an 
Warmbold, Albert, Nef, . . 8.14 
Verclas, Wilhelm, Sizefeldw. 8.14 
Feeſche, Heinrich, Zambour . . 22. 8.14 
Anode, Wilhelm, dle. 8.44 
Grosbolf, бијар, Ce 8,14 
Ginteb, Daniel, Musk. 23. 8,14 
Niebäumer, Friedrich, wol. . 23. 8.14 
Knüppel, Wilhelm, Must. . 8.14 
Bid, Auguft Musk. 8.14 
. Wolff, Auguft, Must `. 8.44 
Albrecht, Max, Re. . 8,14 
Buife, Wilhelm, Wei, . ^d in 
. Büsche, Reinhold, die.. 28. 8.14 
Saile, Bernhard, del. 8.14 
Wedetin, Heinrich, е. . . . . 28, 8.14 
Wein, Georg, Sei. 28. 814 
Möller, Ar SC пиона. 8.14 
Жаб, Хаш, Gefe. 8.44 
. Bayard, Joſef, Musk. 8. 14 
Werth, Wilhelm, MüVB tl. 8.14 
Rüffe, Heinzic, Mek. -| | | 8.14 
Fimme, Heinrich, H ` 8,14 
Bodhorft, Karl, Welt, bermijt 9.14 
. Steinmann, Heinrich, gelb, . . 9.14 
. Anidmeher, Auguft, untoffz. . 9. 14 
Gobelmann, Guitab, Must.. ; . 6. 9.14 
Malich, Joſef, Musk., vermißt 9.14 
Dpolta, Binzent, Musk. B 9.14 
Röſch, Hermann, Must, 9. 14 
Plumhoff, Wilhelm, Rei. . . - 9.14 
Haufehmeler, Ludwig, Set, 9.14 
Staron, Josef, Must, S 9.14 
edler, Reinhold, Ref. 
othe, Auguft, Rei. 
Krüger, Haus, Rej. 
Bergmann, Wilhelm, Must. 
Hauk, Louis, Ger. 
unie, Friedrich, Must 
бобер, Dugo, Ref. 
. Wegener, mid, Rel. 
. Detmering, Wilhelm, Untoffz. 
Scharvegge, Arthur, Gefr., verm. 
, Aureden, Stto, Must, 
Richter, Bernhard, Must. 
Biegert, Guſtav, Wehrmat 
әрі, Mar Rel e 
Latta, Franz, Geft., vermißt . 
Stüdemann, Max, Gefr. 
Jaävel, де тани, Wehrmann 
Dour, Grit, Stel, vermißt 
Mübtfteff, gent, Ref s 
Wittig, Dito, Ne . . . | 
„ Фоти, Max, Musk. > 
Bouch, Arnold, Re 
Hertel, Franz, ail, 
Sommer, Heinrich, Must. 
Sicamann, Theodor, Rei 
Berg, Julius, intoffz. 
Saat, Wilhelm, Феј. ` ` 
eibolo, Winti, Ger... - 
Wrede, Waben, Ac, ` ` 
Lüheing, цаці, Эйн. | | 
Meyer, Wilhelm, Musk. 


EE 


9.14 
9.14 


МРРРАРРАА 


бест. 


vermißt 26. 
29.10.14 
29.10.14 
20.10.44 
29.10. 44 
29.10.44 
29. 10. 14 


E: 


0. 
si. 
вз. 
83. 


ва. 


Beisheim, Leonhard, Wehrmann 29. 10.14 

Ehmitewwöti, Wilhelm, Wehrmann 

Spie, Karl, Wehrmann. 

Bodmann, Willy, Nei. 

Darm, Johann, Re. 

Lampe, Auguft, Mei, 

Arnold, Otto, Erk iel. 

Esc, Solet, Grief. 
Erdmann, Heinrich, Erf. Me., 

vermifjt 

Hollwedel, Hermann, siae 

Lege, Adolf, Є.М... 

Sie, Georg, Ariege rein. 

Sblenbutg, Herm., Kriegäfreiw. 

Bolozet, Walter, Ariegsfreiw. 

Nite, Hermann, Kriegäfreiw. . 

Statute, Franz, Nriensfreiw. . . 


1 29,10; 14 
39. 10. 14 


29. 10. 14 
20. 10.14 
29. 10.14 
29. 10. 14 
29. 10, 14 
29, 10. 14 
29, 10, 14 
29, 10, 14 


. Janſen, Martin, Erf. Mel. 
. Schnell, Grunte, Erj.-Mel. . 


Shred, Erf. Ae... 


29.19.44 
1.12.14 


Baumeifter, Wilhelm, Erf.-Die. 
Simmermann, Wilhelm, Must. 


1915. 
Reichel, Arthur, Ariegsfreiw.. . 18. 1.15 
Mundhade, иди, Must. . 20. 
Hoffmann, Mar, riegäfreiv. . 10. 
об, Karl, Arienäfreim. . . . . 10, 
Fiebellorn, Wolfgang, Gefr. . . 14. 
Srippe, Paul, Ariegäfreii. . . 
fer, Auguft, Musk. 1 


. Meyer, Heinrich, Ятїсрё]тейо. 


Sielle, Erwin, Wuteftz . . 


. Sep, Oskar, Eff.-Steltb.. . 


Bochard, Heinrich, Untoffz. 
Anigge, Auguft, Untoffz. 
Strübing, Robert, Untoffz. 
обот, Wilhelm, Ger. 
Brusberg, Walter, Gefr. 
Dreyer, Eech, бех. 

Ewert, Paul, Gefr. . 
Lochmann, Georg, Gefr. 
Sppermann, Seiten, Ger. 


. Salz, Anton бет. 
. Start, Willi, Ger... 


Säjliephate, Wilhelm, Gefr. 
Schmidt, Alfons, Geft. 

Sieſe, Walter, Must. 
Seine, Heinrich, Must. . 24 
Modrow, Guftab, Musk. 

Schtetvig, Karl, Must. 

Hnenbein, Heinrich, Wehrmann 
Steries, Michael, Behrmann . 


. Madi, Bernward, Ref. 


Stephan, Auguft, Nel. 
секет, Heinrich, &vj. Res. 
Budde, Goalien, Erſ.-Neſ. 
Hemten, Heinrich, ef. dich. 
Jwwerkts, Albert, Erſ.-Reſ. 
Alappſchmidt, Friedrich Erſ.⸗Reſ. 
Meyer, griebrid), Eri.. 
Befemann, Heintic, Eri. 
irfefelb, Wilhelm, Kriegöfrei w. 
Deichmann, Max, Kriegefreiw. 


„ ®тойс, Günther, Ariegsfreim. 


Feuer, Bernhard, Aricgöfreiw. 
Lüdecke, Friedrich Arienafschw. 
аттаба, Ehriftel, Kriege frei 
Waterjen, Hand, Nriegäfteiw. . . 
3iebbod, сиў, Kriegsfreiw. .. 


. Rennelamp, Wilh., Ariegäfteiw. 


Beivermann, Georg, Kriegäfreiw. 
Bogel, Heinrich, Kriegöfrew. . . 
Weltermann, Nurt, Kriegäfreii.. 
Weis bach, Hermann, Kriegäfreiw. 30. 
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4. Kompagnie. 
147. Wiefe, Theodor, Я іса rein . 5.15 | 217, Beet, Theodor, Фанон, . 5.17 
|| 148. Seandporit, Wilyelm, Erst def. 5.18 218. Sorban, Sort, Maia, . . . . 0.17 
149. Riefau, Hermann, Krienäfreiw. . 31. 3.15 | 219. Pante, Jermann, eneen ` . 0. 7.17 
150. Ringen, Sien, Ariegsfreſw. $.15 | 220. Menge, Wilhelm, Untoffz. . . . 13. 7.17 
151. Baland, Karl, Фејт... 6.15 221. Heberich Dito, Wi 12 
15. Rolf, Gifs, Nriensfeeiw. 6.15 222, Jeſeler, йай, Must. 217 
153. Santelmann, Wilh., Arienöfrehu. В. 0.15 Göte, Heinrich, Must, ` ` 7.17 
154. Scholegershauſen, Biltor, Krieg, Wabpenius, Gar, Muat, ` 17 
Eeer . + „ 4% Зета, Auguft, Зану. TOR 
155. Enoet, Adolf, ürtefft ` ` $15 | Peter, Heinrich, Фано. ЖЧ 
156. Elöner, But, Феї, . . . | . 25. 6.18 Meyer, Arend, Must, . 7 17 
187. Dee, Albert, Nrienäfreiw.. . ` 25. 6.15 Ares, beintidj, Landfim., бети 14. 7.17 
158. Srümmer, Wilhelm, Sien, 7.18 220. Nöhme, Ariedrich, Musk. 16. 7.17 
159. Slicdjelmann, Louis, Must. . 1.15 230. Schwalenberg, Karl, Must... . 18. 7.17 
160. ges, фей, eet, 5. 9.15 231. Seidenbluth, Theodor, Musi. 28. 7.17 
161. Loren, Hans, Mı DIR 016 232; Blabed, Georg, Must. рец 
44 Beige шош, SCH ©: 5. 9.15 233. Krüger, Rudolf, Must. Dr 
163. Schelte, Albit Er Hie. 5. 9.15 234, Jude, Wilhelm, Must. . 8.17 
164: Beintämpen, Heinrich, Kriendfew. 0. 9.15 | 235. elner, Heinrich, Mist. 9,17 
165. Epmüller, Georg, Must, . . . . 21. 9.15 236. Sait, Sarl, Une... | | 27. 9.17 
J| 166. Zietermann, Wilhelm, Musk. 29. 9.15 237. Bauermeiller, Heinrich, Must. ` 1.10.17 
167. Benter, Louis, Must. 7. 10.15 238. icenfuió, Berend, Mus l. 10.4% 
ERST Erich, Sriegifrehe. . 7.10.18 239. Sieg, Wilhelm, Must... ` ` 21.12.17 
169. Warntjes, Reinhard, Buet... . 11.10.15 
170. Thiele, Emil, Untoffz. . . . . | 18.10.15 1018 
„ Stop, griebridy Gef.. | | 43. 10. angert, Dito, Bigefeldiw. . . 21. 3. 
|| 151. Steak, Friedrich, Gefs. 1310. 18 ® ito, Si 18 
|| 172. Soes, фаБво, Must... | | 19.10.15 ; Бреттон, бепн, Gere. 21 18 
152. Thiele, Rihard, Must, ` 18. 10. 15 Siet, йана, Must, . з: 3.18 
|| 174. Aöhmener, Friedrich, Must. ` ` 13.10.18 Sitopp, Dito, Must. II Tan xis 
|| 175. 3mmeber, Ehriftian, Must. 14. 10.15 Steine, Jakob, Must, ` ` | | 21. 3.18 
|| 126. Hengftmann, Wilhelm, Ariegafew. 15. 10. 15 Ric, Eric, Must. 3.18 
|| 177. Rothaus, Friedrich, Mus. . 3.11.18 Si Zoe 3.18 
|| 178: Schiller, Karl, Must. . . 10. 12:15 impe, Muguft, Mast. 3.18 
| | с Мете, Ode, etr, ne 
1016. ` Stumenbern, Hermann, . 4.18 
|| 179. Sander, Eduard, Mul. з. 4.16 . Schütte, Ludwig. Gef; 4.40 
180. Rodewald, Yeinrich, Must. ` $16 | Dieiforih, Johannes, Lanbftin. 218 
|| 181. Seife, Friedrich, Must. . 1.16 з, Delbe, Sar, Must... . - 218 
| Zeite), Rudolf, Must, ` D Sviepbs, tío, efr. ne 
#їїїфтайп, Karl. @е{т.. в. Jahn, Dito, Seeg. 4.18 
|| 184. Ederdt, Karl, Must. . 6. Ronge, Georg, Bizefelbiv. жав 
185. Nöben, Dietrich, Must. . 6.16 Weit, Kart Wee 18 
|| 186. Töteberg, Heinrich, Senge 6.16 €dramm, Willy, ge 1.18 
187. Bruel, Balter, Bizefelbw. . . 6.16  Hengit, Wilhelm, Must, 4.18 
185; Scpemering, Friedrich, Gefr. 6.16 Gicfaniat, Frans, Wehrmann ner] 
qt, Эйн... 6.16 Huhn, Mar, Mntoffz, 18 
190. Gilevó, Heinrich, Must, . | 6.18 Böker, фені, Ger 18 
191 Kuhlmann, Zeie, Must. 8.16 18 
192. Möhlmann, Auguft, Musk. 6.16 . Bredemeyer, 9 E 
 Wüttner, Karl, Must. 6:16 Zerhate, Wilhelm, Must. 18 
Buff, Georg, Muer. . 6.16 Элеует, Johann, Suit. Б 18 
Binnewvieß, Sarl, Nntoffz. 8.16 абша, Peter, Mut, | | 18 
Befemer, Auling, Эс. 6.16 Never, Chartes, Erf. Mel. ` 18 
Brünger, бијар, M: 6.16 . Striethold, Bernhard, Sanditm. x1 
anijen, Hermann, 11%. 0.16 Mütter, Johann, Must, . . 6.18 
Nübefamen, Hermann, Must. ` 10. 6.16 Ader, Friedrich, Gel.. 6.18 
| 200. Жебени, e, Kriensfreiw. 10. 6.16 Böifler, Wilhelm, Wehrmann 6.18 
| 201. Sübbede, Rudolf, Must. 6.16 Giclee, Heinrich, Musk. 6.18 
Märtens, Wilhelm, Must. ` 20. 6.16 Hille, Wilhelm, Sanbitm. 6.18 
| 203. Rornhütz, Georg, Must. . ` 20. 0.16 Anslowsti, Johann, Must. ` ` 6.18 
| 204. Zeen, Joseph йө. | | | 6. 7.10 Wintelmann, griebrid), Wie, ` 6.18 
| 205. Slimane, Emil, Must. . . 1 8.16 Meyer, Friedrich, Mntoffs, С 7.18 
206. Grimbe, Friedrich Wetz, 1 8.16 Wagener, Ferdinand, ee, 9.18 
Gerbtó, Johann, Sandim, . . |18. 9.16 Mene, gent, Must. 9.18 
| 208. 3tojenbabl, Jürgen, Musk. 10.16 Pierer. Frau Mus.. 9.18 
| Fleischer, Arthur, Must., vermift 10. 10. 18 
1917. Atüging, Heinrich, mee: . 13. 10. 18 
209. Robte, greiebridj, M Geueritate, Wilhelm, Bail, . 27.10. 18 
210. Gehrke, Sech, Must, Маше, gc, Musk... 11.11. 18 
211. Nolde, Sarl, Sigel. . 3.17 . Rußmener, Serg t. 24.12 18 
212. Emmel, Grig, Gët, 1. 4.17 
213; Dege, Heſarſch, Must 44. 4.17 1919, 
214. Zengemann, Миди, ant, ` ` | 30. 4.17 285, Brandt, Murt, ge... 1 1.10 
215. Bodenftab, friedrih, Musk. 4. 0.17 286, Wintelyof, August, gert. . 26; 1.19 
216. Ehrenberg, Muguft, Must, `. ` | 0. 5.17 287, Hebberieh, Georg, Mute, `. 7 
=A 
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E: 


Stab II. Bataillon. 


4. Arnold, gerbimanb, Major . . . 
2. Jon, Karl, ptm. 
3. Freiherr v. Werthern, pim. 
S. 9. 91. 
4. Heinrich, Willi, Hptm. d. Nej. 


5. Kompagnie. 


4. Begemann, Emil, Lin. . . 8.14 63. Soldjmeyer, Hermann, Must. 

2. Sieifamp, Karl, in.. 9.14 64. Susowezut, Stephan, Must. . - 

3. Sannemann, Grnft, Stn. d. Mei. | 31. 7.16 65. Werner, Artue, йш, . . . 

4. Sander, Karl, tn. D. Mef.. . 20. 6,16 96. Wolterd, Richard, Mur. 

5, Grauerhoßg, Georg, Sn. 4. 3.17 67. Aebentiſch, May, Wehrmann 

9. Gerde, EI, Ln... 4.18 68. Beermann, Wilhelm, Erf. Ref 

7. Bedert, Ernst, in. 6.18 вэ. glórle, Karl, Erl. Mel. 

3. э. Gabain, Lans. Geimer, Sm. . 14. 9.18 70. Möller, gent, Untofft. 

Ва. Sin, d. L. Mirid ретп... . . 25.10.18 71. Schinkel, Hermann, Nel. 

9. Horn, Kart, Sou Lin. . . 18.10.15 72. Walter, Heinrich, u. 

10. Meyer, Heinrich, fz Steluv. . 13, 9.18 73. Gövtelmever, Georg, Must. 

11. Wegener, Friedrich, Musk. 8.14 74. Stropheete, igel, Musk. 

12. Brandt, gart, Seat, 8.14 75. Kaufche, @тий, Nel. 

13. Janſen, Seat, Mus. 8.14 16. Maas, Dswald, Must, `: 

14. Ringe, Georg, Must... 3.14 77. Stange, Hermann, Mnioffz. - 

15. Emmerich, Richard, Mel. . . 28. 8.14 78. gue, Gri, Must, . . . - 

16. Stadtier, Stephan, Ger. . . 8.14 79. Köder, агі, Must. 

17. Zange, Georg, Nei. 8.14 80. Kröger, Johannes, Must. 

18. Royer, Okto, Wei... 4 8.14 81. Brennert, Dötar, Serm, 

19. Immelmann, Heinrich, Musk. 29. 8.14 82. Schönetert, Frit, Unteffz. 

20. Raujots, Friedrich, Ref. . . . . 6. 9.14 83. Gollet, Mar, Landftm, `. | | 

21. Wegnig, Bernhard, Rei. . . 9.14 84. Büchner, Karl, Landitm. . ` 

22. Wiederhold, Franz, Rei. ` 9.14 Dage, Yeineich, Must. . . 

23. Wölper, riş, Untoffs. . ` 9.14 Adam, Karl, üntoff . . 1 

24. Schwiegeröhaufen, Hermann, Gonjtin, Wilhelm, Must. . 14. 11.15 
Untoffz., эсти ...... 9.14 Santin, Alfred, Wehrmann. ` . 30.11, 15 

25. Hänfelmann, Saul, Must. 9.14 Жопа, Wilhelm, Must, . . . . 3.12.15 

20. Bach, Dötar, e.. . 9.14 Arimmelsbach, Frit, Getz. 5.12. 15 

22. Heitwäüller, Seinrid Ref. . | | 21. 9.14 

28. Soplbrandt, Paul, Must. . . . 25. 9.14 1916. 

29. Wiletterid), Saiten, Waat, . 14.10.14 Alliſat, Robert, Must. 2.16 

. Frenzel, Hugo, Musk, 2.16 

1915. Schulze, Georg, fintoify. . . . .19. 6.16 

30. Jahnte, Wilgelm, Must. 2.15 Bollmann, Karl, Must, 6.16 

31. Böwert, Hermann, Wehrmann 1 . Döpte, Heinrich, Musk. 6:16 

32. Heinö, Wilhelm, Untoffz. . - 2.15 . Webel, Hans, Musl. . . . 20. 6.16 

33. Meyer, Julius, Musk... | . 17. 2.15 Hecht, деінгі, Landi. . .20. 0.16 

34. affe, griebrid, Untoffs. . . . . 10, 3.15 „ Sobie, Johannes, Panbitm. . . . 20, 6.16 

35. Kotowöli, Hermann, Must. 5.15 Süting, Henrich, Sanbitm. - 6.16 

36. Meinede, Hermann, Untoffz. . . 9. 5.15 . Stemmaier, Auguft, Sandftm. . . 20. 6.16 

37. @erigt, Fran, Gef. 5.15 101. ilies, Heinrich, Must, ` 6.16 

38, Wedelind, Georg, Gefr. . 9. 515 102. Waldmann, Wilhelm, Sanbjtm. . 24. 6.16 

39. Died, Nlfred, Must, 5,15 103. фойе, Wilhelm, Weit, 7.16 

40. Sunan, Era, Musk. . | 9. 515 104. Sübeler, Karl, Untoff; 111% 7.16 

41. Meyergerd, Heinrich, Musk... | 9. 5.15 105. Hellmeriche, Johannes 16 

42. Plinte, Zeig, Mu 15 106. Diten, Theodor, Must., vermißt 7.16 

43. Rüben, Johann, Wehrmann 107. Rufbaum, David, Ne. 16 

44. Schütte, Daniel, Re... 108. ?melo, Friedrich, Landftn 10 

45. Schiller, Heineih, Er mel. 109. Dibbert, Friedrich, Landfit, 

46. Wichmann, Auguft, Must, 119. Sammann, Heineich, Sange, 

47. Zummler, Want, Musk. 111. Sieinede, Heinrich, Sanbitm. . . 

48. Rademacher, Johann, Eri. 3 112. Benneder, Heinrich, Bizefeldw. . 

49. Damm, Paul, Wehrmann 113. Schung, Wilh., Untoffs., verm. 

50. Zafche, Karl, Жый, ал 118. Earftend, griebrid, Must. 

51. Kramer, Heinrich, Gri. 115. Snieper, Jermann, Must. 

52; Burmefter, Adolf, Must. 116. Zietjen, Hermann, Musk. 

53. Günther, Gram, Musk. 117. Wortmann, griebridj, Must. 

54, Lehmann, Seat, Offs. -Steuv. 118. Schneider, Mattgäus, Musk, 


da. Meyer, аө, Bee, 

56. Gilder, бибар, Gef. 119. gorbed, Friedrich, Must. vermißt 30. 

57. 'enbedel, Andreas, 120. Segman Bag, iuit, . 
Reichelt, grit, бех. 121. Will, Albert, 9 hust, 

59. Gewede, Deinrid, Mr. 122; Biemten, August, Sanbitm. 

60, Gramifd, Heinrich, Mut, 123. Dpberbed, Werner, Bizefeldw. 

61. Hannover, Friedrich Must, 124. Eilers, Johannes, Must. 

02. Remper, delnrich, Musk. 


spr»pepne 
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125, Kortum, Wilhelm, Must. 
120. Яой, Heinrich, Muell. 


XN 
ermifit 18. 
27928; 


1917. 
143, Schnieder, Heinrich, üntoffz. 
144. Hnnrftrid, Albert, ef... 
143. Wollbeibe, Wilhelm, Gef. ` 
146. Grüttner, Paul, Must, s 
147. Hallermann, Exnft, Mi 

148. Bförtner, Herman, Mı 

149. Puh, Auguft, Must, . 

100, Roth, Wilhelm, Musi. 

151. Z6ayjen, Dans, Zut, ` е 
152. Wolniad, Hermann, Must. | ` 
153. Wöhler, Dito, Must. 

154, Miehe, Anguft, 2anbfim. 

155. Müller, Paul, Must. . . 

136, Wolf, albert unte. 

157. Hoffmann, Wilh., Феја. © 

158, Niederhoff, Wilh., efr. . 

159, Kajjend, Gerhard, Musk. 2 
160. Kühne, Will, Musk. 
161. Winter, Bernhard, Must. ` | 
162, Mehis, Otto, Musi... 
163. Schmidt, Hermann, Mntoffz.. . - 
164. Würrieó, Deinid, Pee... 
165, Dannenbaum, Andreas, must. 
166. Schmidt, Louie, Siet, 

162. Beder, Heinrich, Une 
108. Stombrinl, Balls, Mute. 
189. König, Bernhard, Mntoffz. . ` 
170. Arendt, Wilhelm, Mntoffz. . - 
171. ташада, Heinrich, Must. 

172. Rüntet, rit, Must 


173. Nottrot, Emil, Must. . . 18, 7.17 
174. Юлай, Gerbert, Must. `. . 13, 7.17 
125. Sapginsti, Emil, Behrmann . . 13, 7.17 
116. Stühlmeher, Georg, Musk. . 15.10.17 
177. Hune, ouis, unte. . . . 19.10.17 
178. Möller, Theodor, Wizefeldiv. . . 20.11. 17 
179. Ruft, Haus, Must, 


1918. 
180. Wunnenberg, Friedrich Ger. . 

181. Bunte, Friedrich, Musk. 

182. Schürmann, Paul, Untoff; 

183. Kraft, Woolf, Musi. 

184. Schumann, Bernhard, Gefr. 

185. Dane, Dito, Must, 

186. Aribs, Valentin, Must, 

187. Laat, Dtto, Muat. 

188. Staupad, Herbert, une. 
189. Starzynöti, Kart; Must. 
190. Gerlenà, Paul, Sanbitm. . . . 

191. Meberaht, Heinrich, usr. 

192. 2euricó, Abraham, Rei. 

193. Wagener, William, G-A 

194. Heinze, Ee, Musk. 

195. Schmidt, аш, Must. 

196. Motte, Friedrich, Landi. 

197. Wille, Heinrich, Gele. 
198, Brandes, Willi, Must, . . . . . 20, 
199. Stodert, peter, Landi. 

200. Sjermann, Wilhelm, Senn, 

201. Rother, Frans, Must. . . 
202, Schuldt, Dito, Muss. 
203. Schreiber, Artom, Musk. 
204. Dümes, Karl, Landfim. . . 

205. Peter, Georg, беј. ...... 
206. Batozatöti, Bernhard, Must. . . 
207. Seifert, Adolf, Musk 

208. Stiefert, Georg, Landm. 
209, Borchert, Frit, Land in. 

210. Dörcied, Gottfried, Mus 

211. Mori, панї, Mui 

212. San, Johann, Musk. 

213. Meijerigmidt, Auguft, Must. 29. 10. 18 
314. Wojener, Rari, Musk . . . . 20, 10, 18 
3115. Harttopf, Jofeph, Grief, . . 25,10,18 
216. Schröter, Panl, Sanpjtm., bermißt 25. 10, 18 
217. Flegel, Wilhelm, Gef.. . . . 26.10.18 
218. Beder, Wilhelm, Antoffz. 

219. Seiler, Karl, Фејт, 

220. Abele, Johannes, weft. 


Keess 
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1914. 

4. Gruber; Hand, Ein, D. Mef, 
v. Roftig u. Sánlenborff, Aerm. 
Fabnrich 
Bidden, berlin. d. Ref. 
Dietrich, Karl, Son, 
Mahite, Paul, Sun.. 
Dortmund, Friedrich ein. b. Jef. 
Brandes, Hermann, Ltn. b. Wei. 
неї ад, Dito, Lin, 
idauner, Ernit, Ltn, d. de. 
Ehlers, Nari, Sz etellv . . 
Guft, Eduard, Must. 

. Peters, Wilhelm, Mur. 
Roje, Hermann, Musk. 
Schlerb, Lonis, intoffi. ` 

. Dunberimatt, Theodor, Must,“ 
Borges, Hermann, Ger. 
Grethe, Georg, Tintoffa. ` 
Schweizer, Ludwig, Qorni 
Hofmann, Hermann, Musk. 
Reijer, Marimilian, Must. 
Schroeder, Wilhelm, Mudl. . . . 
Albers, Heigeich Nef., vermißt 
Hünerberg, Friedr. Rei. 
Kuhlmann, Heinrich, Nel. 
Cardinal, pans, Gef. 
Klabunde, Artur, Gef. 
Leben, 9101, iz etelt 
Engelmann, Wilpelm, Mus 


Ka 


6 


23. 8.14 


9.14 
2:15 
814 
5.15 
7.15 
7.16 
4.18 
6.18 
6.18 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.44 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 


Leger vermißt 15. 9.14 


Dally, Mar, Rei. . . 
Sangivojt, Friedr., Reni. 
Meyer, Hermann, Ne... 
Meinede, Konrad, Mef. 
Shaper, Heinzih, Mef- 
Wenzel, Guftav, Rei. 
Wohlleben, Adolf, Ref. 
Kattgoff, Adolf, Rej. 

8. Ellichaufen, Karl, Stel. 
Höfer, Guftab, Фејт, 


9.14 
9.14 
9.14 
9.14 

. 9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 

1.10. 14 


71. Hartmann, Heinrich, Musk. 
72. Meyer, Emil, Musk 


73. Bengel, Heinrich, Mei. 


74. Зорїе, Karl, Must. 

25. Stelter, Heinrich, Ref. 

36. Hilfe, Karl, Erf. Ref. 

77. Зиба, Hand, M: 

38. Leffler, Lari, Must. 

29. Greve, Heinrich, Must. . . 

80. Zeite, Hermann, Gri.Stel. . 

81. Gille, Friedrich, gelt, . . 

82. Blogwmann, Wilhelm, Must., 

83. Heindorf, Karl, Wehrmann 

84. Möpper, Friedrich, Must, 

S5. Aſendorf, griebrid, бејт. 

86. Hillmann, eint., Rei 
Zöllner, Eye, Must, . - 


Hohmann, Theodor, Erf. ej. 


carius, Walter, бејт. 
Dftermann, las, Gefr. 
arm, Dito, Musk, 

. Sräter, August, Musk. 

. Neumann, Hermann, Musk. 
CAUSIS Arnold 
Bege, D 
Fricke, Heinrich, Erf, 
Meyer, Heinrich Erf, 
Hellwig, Karl, Musk. 
Séfeiffer, Auguft, Must, 
Rilmer, Karl, Musk. 
Meyer, Heinrich, Grief. . - 
Sampe, Georg, Mus. 
Gtaató, Heinr., Mus. 
Schenk, Georg, Must. . . 


Dannenberg, Wilhelm, efr... - 


Diren, Julius, Gefr. 
Hölige, Guftad, Musk 
. Reifemann, Konrad, Must. 


. Wagner, Adolf, Erf. Ae... 


. Schirmer, Eberhard, Landſtm. 


Schmid, Ern, Sanpftm. . . | 


5.10.15 
6.10. 15 
6.10.15 


14.10.44 
15.40.14 
14.10.14 


Grauerhoßs, Hilh., Must. 
Sande Wied Wei. 
Hut, Franz, Rei. 


3Reifig, Friedrich, Landitm. . 
Müller, Auguft, Musk. vermißt. 
Böning, Franz, Wehrmann 


Vogt, Frießr. Musk. 
Wagner, Gottfried, Kricgöfreiiv. 
. Simon, Paul, Behrmann. . . 
. Johannes, Auguft, Mei. 
Meyer, Hermann, Me.. 
Stuhr, Friedrich, Must. 
Sinne, Peter, Wehrmann 
Exerlein, Dito, Untoffz.. . . 
. Stande, Friedrich, Must. 

2. Wedde, Wilh., Untoffs. 
Fröhlich, Arno, Gefr.. . 


1915, 
Niemann, Hermann, Must. 
Wehrle, Alexander, Must. 

Bode, Hugo, Wehrmann 
Metje, Guftav, Must, 
Umlaut, Hermann, Rei. 
b. b. Benten, Шо . 
Schauf, Sarl, Must, 
Kamugti, Guftav, Wehrmann 
Beber, Auguft, Wehrmann 
Feldern Heinzich, Mei. 
Heuer, Friedr. Mei. . 
Müller, Albert, Stel. 
Freymann, Ee, Eri. 
Ahlborn, Auguft, Must. . 
Maderer, Heinrich, Muör. 
69, Schwarz, Paul, Munk. 
70. Krentzfeivt, Haus, Must. 


19. 10.14 
29. 10. 14 
29. 10. 14 


29.10.44 


5.11.14 
11.11.14 
25.12.14 


27. 1.15 
2.15 


Sprengel, August, el. 
„ Köhler, Auguft, Sanbftm. . 

Schneider, Friedrich, Mus 

Meinen, Johannes, Musk. 

Meyer, биа, Musk. 

Danie, Auguft, запо 

Lange, Auguft, Must, 


1016. 
Meyer, Meinen, Land tm. 
Fuchs, Ehriſtiau, Запрет, 
Möller, Alfred, бех. 


Buruhagen, Heinrich Фет. . 


Jebplen, байар, Rei. 


Sitte, Friedrich, Must... 


. Saſſmann, Eug, Bizefeldw. 
Schaper, Arthur, Dote, 
Haut, Ludwig, Gel. 
Meyer, Hane, Gefr. 
Dornkamp, Karl, Mu 
Eiting, Adolf, Musk. 
Gobrbanbt, Paul, Pui 
Holzberg, Heinrich, Must. 


. Högemann, Hermann, Mus. 


Lan Hülfen, Friedrich, Must, 


Meyer, Karl, Musk. 


139. Peters, Johann, Must. . . . 
140. Plümer, Ludwig, Mus. 
141. Giemeró, Heinrich Must. 

142. Scheele, Auguft, Must, 


Baden Württemberg 


E. 


6. Kompagnie. 


143. Witthäger, Heinrich, Must. . 10. 6.16 1917. 
144. Schläger, Georg, Behrmann 6.16 198, Löwenfen, WILL, Must. 

145. Hoffmann, Karl, Rel. 6.16 199. pau, еї... . 

146. Meyer, Heinrich, Rei. ` 6.16 200. Sping, Friedrich, Валоа, 
147. gürberer, Peter, Ex}. 119; 6.16 201. Schaper, Deini, Wehrmann 
148. Seidel, Georg, Erf. Ref. 6.16 202, Alberd, Heinrich, Lands. 
149. Strub, Zeien, Erſ⸗Reſ. 6.16 203, Schütte, Karl, Musk. 
150. Beermann, Heinrich Soup 6.16 204. ботбай), Wilgelm, Ko et, - 
151. Saas, Ludwig, Sanbitm. 119, 6.16 205. Sürrieb, Wilhelm, Mu 

152. forem, Leopold, Landim. . 19. 6,16 206. Rofenberg, Adolf, Mus 

122 Streiler, деінгі, Banofim, : < 19. 0:16 207. Möller, Karl, бек. 

154. Gebhard, bito, fanbjtm. . . . . 20. 6.16 208. Эйн десне, 
185. Norte, Friedrich, Musl 6.16 209. Loer, Wilhelm, Must. 
156. Zimmermann, Johann, Landfim. 23. 6.16 210. Suhe, Georg, Musk. 

Richter, Rihard, деј... 18. 7.10 

Schulze, Gerhard, Bizeſeie. 28. 7.16 1018. 

Afgermann, Auguft, Nntoifa, . . 28. 7.16 Baumfeld, Wilhelm, Wizefeldw. . 

Mengel, Georg, Untoria, vermißt 28. 7.10 Miele, Briedrich, Une. 
161. Roloff, Jofeph, uno 7.16 Weidemann, Kuguft, geht, . 
102. Springer, Auguft, Huot, . | | 28. 7.16 Kunze, Wilhelm, Must. 

162. Schule, Fuge, йш}... . . . 28. 7.16 Sturm, Emil, Wehrmann 
164. Schwegmann, бохан, Sei, Kröger, Ferdinand, Gef. 

Бе о. . 7.16 Engelmann, Ernft, dësst 
105. Bent, Rotff, Must., vermigi . . 28. 7.16 Giejede, Karl, Must. 

Dreimann, grams, Must. . 28. 7.16 Sebald, Peter, Must. 

167. Hartmann, rnt, Must., bermigt 28. 7.16 Scharet, Eduard, 2anbfim. ` ` 
168, Schmidt, Arthur, Must., vermißt 28. 7.10 Schünemann, Olle, Must, 
169. Shoe, Bernhard, Musk. . . 28. 7.10 Witte, Gerhard, Musk. 

170. füebrenberg, Wilhelm, Ne Nodehorft, Karl, Getz. 

ЕНЕН e aa 28. 7.16 Scchneler, Guitab, Mur. 
124. Sabringer, Sojef, Sonn, berm. 28. 7.16 Senede, Heinrich, Musk. 
172. Nachmann, Albert Panbjtm. . . 28. 7.16 Kunert, Exnft, Ger. 

173. Berndt, Marl, Landftm., permit 28. 7.16 uiómann, Hindert, Фанон, 
174. Hiller, Johannes, fanbfin., 7.16 Nortmeier, Wilhelm, Landſim. 
175. Nießwand, Franz, Sanpftm., 7.10 Яибагојуї, Friedrich, Ne. 
170. Жорт, Gpriltian, Sandim., Rogel, Start, Musk. 

бетш ` В за яле Ruban, Franz, Must. 

357. BE, petiit, айын. ` 7,16 Puteich, Woolf, Must. p 
178. Shumarger, Eduned, Zanbin Nodemann, Albert, Must. 

„„ 1. Schöpder, Era, Mu... 
E 16 Großmann, Ewald, Behrmann 
180. Stahltamp, Karl, Musk. 16 Фарра, Bingent, Landjim, 
181. Sander, Ferdinand, Bizefeidiw. . 1. 8.16 Эп der Sieben, Heine, Sandjim. 
182, Mayer, Johannes, Wehrmann 8.16 „ Walter, Hermann, Bin, . 
183. Wüffenborn, Hugo, Erj.Nel, 8.10 Saifer, Friedrich, Landftm. . 
384. Logemann, Johann, Erj.-Nel. . 9.16 Bonderjcher, Richard, Untoffz. . 
185. Warnede, Neinrich, 25. 9.16 Süngermann, Heinrich, Get. 

2.10.40 Schlotterhoſe, Hermann, Gef. 
2.10.40 Aut, Heimich, Must, SS 
18. 10. 18 Arade, Hermann, ganbjtw 
180, Ladewig, Karl, Gef. 18. 10. 16 Heinemann, Johannes, Geft. 
190, Fischer, tto, Must. 18. 10. 16 Bohn, Bittor, Musk 
191. Steiner, Magen, Lanbfim. ` ` . 18. 10. 16 Schinkel, Wilhelm, Sanbjtm., 
192. Snape, Wilhelm, Sanbjtm. . . . 18.10.16 vermißt . 255 
193, Zemme, Dito, Must... | | 18.10.16 Zenit, Exivin, Muät. 
394. Ahlmannfiet, Karl, eanbfim. 10. 10 Weitow, Dito, Must, 3 
195. Wehner, Bett, anbftm. . . 40.40 . Elichläger, Heinrich, Muai. ` ` 2. 
6. Hornig, Panl, Gefr. . 19. 10. 16 251. Beterjen, Marl, Landen.. . 18. 11.18 
197. Finke, Heinrich, Must. , . | | | 19.10.16 252. Heile, Hermann, Mus 1.12.18 
258, Zhofern, Arthur, Wetz 10, 12, 19 
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7. Kompagnie. 


1914, 74. Seitmeher, Heinrich, Steiegófrelw. 

1. 9toad, Günther, Ltn. 9.14 15. Stoczowäti, Alois, Striegafreim. 

2. Buchholz, Helmut, Ltn. b. Ref. 9. 5.15 76, Möller, Rudolf, Rei. AA UR 

3. Willen, Wilhelm, Ein. b. bro. . 5.10, 15 77. 9toyueyfa, Peter, Musk. - 

= Gehrich, Kurt, Бей. . . . . Grehn, Erich, Ariegsfrenv. GË 

5, Hartmann, Gerhard, Ein. Dammer, Nobert, Must. 
Frerichs, Heinrich, Stn. d. Mei. ` Seierg, Michard, Musk. 
Alſcher Richard, Lin. d. Landw. Wetjen, Eduard, Kriegefrelw. 
Topp, Axel, Ein. Tobbe, Friedr., Must. 
Seelen, eie ig ute 

teinwachs, Friedrich, шо] a E itti, 
Schmidt, @тий, Zeie. j Sien, Alfred, Must. 
Brnemer, Wilhelm, бет. ` ` Förfter, Willi, Musk. 
Brender, Hermann, Gefr. . Jagen, Bernhard, Mu... . 
‚Jordan, Rudolf, Einl. Feen. етан, Zeen, шо. - 

. Freudenberg, Arthur, Musk. . Rippen, Johann, Gefr. 
fübmann, Willy, Musk. n Bauer, Karl, Musk. OK . 
Miteſtieg, Hermann, Musk. . 6, Holſtein, Wilhelm, must. m 
Zehmann, Will, Ref. . Lorle, Hermann, Must, 

. Batter, Heinrich, Reh. Lahmann, Willy, Musk. 

. Jumbe, Friedrich Re Meine, Heinrich, Musk. 

„Schultheiß, Walter, Ger. . Müller, Hermann, Must. 
Gutoner, fub ай à Gtellfelo, Adolf, Must, 
Reinhardt, Ce, Muat. ` ` ` Pinnow, Franz, gät, 
Faſſe, Adolf, Gefr. Studlaret, Paul, Kriegöfreiw.. 
ampe, Richard, Nej. ... Göbel, Heinrich, Wehrmann 
Weiß, Anton Ke.. Müller, Hermann, Ref. . . - 
Winter, Rei. — Barg, Heinrich, Musk. 
Albrecht, Richard, Rei. . Himer, Wilhelm, Must. 

„ Bartel, Wilhelm, Rei. 4E. Weber, Wilhelm, ©. сј. . . . 
Krauſe, Karl, Motet, . v. Berge, Auguft, Musk. 
Sermeij, Emil, Rej, Falk, Robert, Briet, 

H. Sechleider, Karl, Musk. > Seidenjtider, Heinrich, сете E 
Wulf, Friedrich, Must. ` Winkler. Paul, gie 
Exenfart, Mowifius, Must. ` ` Saiternadj, Wilhelm, Gels. ` | 
Beigmann, Alber, Befr.. Steinhof, Wilhelm, Hate. 
Dannenbaum Sally, Gefr. Evers, Friedrich, Musk. 
Scholmeyer, Wilhelm, Must. Baxmann, Friedrich, Ariegsfreiw 
. Gauert, Jofeph, Ref DÉI . Bolberö, Heinrich, Wefr. 
. Piepho, Albert, Ref. z fr, Maul, Musk. 

Schmid, Ernst. Ref., vermifit ` Bedmonn, Heinrich, Sanpítm. ` 
Wienecke, (nitas, Ref. A BUE. Böhnke, Albert, Must. 
. Kuhlmann, Friedrich, Ne. Biedenroth, Dito, Ref. 
Mumme, riş, Wehrmann . . . Stein, 9inbotf, Gefr. 
Gtterbrod, Adolf, Mei. Mais, Start, Gefr. 
Lillig, Kart, Rei. . Oe Aunbertmart, Фидий, Mı 
Schmod, Karl, Mus! ЕЕ 
Meyer, iuquit, шю. ` ` ` 1916. 
Brandt, Фин, ej. Ў DtterStrone, Hermann, Sanpftın. . 
Schürmann, Woolf, Erf. wel. Müller, Karl, gelt. Т 
Weſſel, Heinrich, Zenit. . 
1915. Фапёшани, Walter, Musk. 
Mwe, Franz, riegöfreiw.. . Körmann, Hermann, Mui 
Heuer, Karl, Untoffz. . Kreutzmann, Wilhelm, Must, 
Schoreit, Deine., gc Meyerholt, Friedrich, Landftm, 
@урат, Mibin, Wehrman Baotbeint, me, Закот. 
Schneider, Heinr., Nef, . Dögel, Walter, Must. . 
Zonnerberg, Richard, Ariegefreiw. Wrieden, Dierich, Wehrmann Eë 
@ёшатф, Wilhelm, Striegafrelto. Hartmann, Karl, steiegsfreho.. - 
Reinicke, Erich, Kriegäfreiw. . Flechtner, Helmuth, anbftm. 
Sate, d Wilhelm, BTE. Zejemann, Otto, Landitm. . . . 

„ Gtiba, Panl, Gef. Wessels, Heinrich, Sandftın, 
Steffens, Wilhelm, Geli. ` Sion Gig, mace. .. 
orn, Otto, Striegöfreiw. . . Schmidt, Rudolf, Gefr. 
Wolter, Kurt, Rei. Kothe, Ernit, Must. . Bor 
Zange, Otto, Ref. Schneider, Heinrich, Duat. 
Averhold, @ийаъ, Untoffz. Senbter, Wilhelm, Erf. Rej. 
Hogrefe, Dito, Bett, . Blumberg, Wilhelm, Gri.-Dief. 
Steen, Біо, тю... Haddinga, Dito, Erf. Ref. 
Borfum, Heinr., Untoffz. > Böppler, Bernhard, Landjtm, 
Biegel, griebrit, Mu Slider, деті, Бану 
Cremer, Johann, Wehrmann. Jena, Wibert, Sanbitm. 
Stomecynp, Albert, Ref. D 
Engelte, Hermann, Mriegi tee. 
Dente, Bernhard, riegäfreiw. 

3. Rother, Arthur, Mriegsfreim. . - 
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. Mammen, Hermann Sandftin. 
145. Gane, Julins, Sanditm., vermißt 28. 
140. Schmieding, Wilhelm, Sandjtm, 28. 
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7. Kompagnie. 
141. iert: Yan, шо. vermißt . 30. 7.16 194. Hahborf, Wilhelm, Must. . . . 12. 7.17 
148. Grant, aul, Unte . - - - 7.16 195. батпай, Dito, Erf. Mel, 13m 2.17 
149. Gottwald, Egon, Must... . . . 30. 7.16 196, Bitier, Salomon, Sandjtm. . . . 18. 7.17 
150. Sorbert, Johann, Must. 7.16 | 197. Riiel, Johann, бејт... . . . 14. 7.17 
151. Blingeberg, Friedrich Musk. . 90. 7.16 198. Dühmte, Monrad, Mut, . . . . 14. 7.17 
152. Wojebod, Heinrich, Muðt. . . .30. 7.16 199. Nehme, Karl, Must, vermißt. . 14. 7.17 
153. Schlüter, Wilhelm, Must.. . ` . 30. 7.16 200. Voh, Auguft, Mask. 7.17 
184. Sehnieder, leg, Suit. we ` 7.16 201. Walther, Olio, Mus) 2.47 
155. Sullmann, Gottfried, Er def. 7.47 
156. Mente, Auguft, Ariegsfrei Jatko, Gut, Dr 


157. Side, Heinrich, Panbftm. 
138. Engenrode, Jofeph, Nntotis. 
159. Set, Soul, Ger. . . 

100. Armbrufter, Karl, Musi. 
161. Harınd, Theodor, Must. . 
162. Aullmann, Ludwig, Must. 
163. Thiele, Heimich, M oe 
164. Waturzined, Wuguft, Е.с, 
165. Selmlamp, Hermann, Landftm, 
166. Willers, Supp, £anbitm. 
167. Beinfen, Guftav, Must, 

168, Garftens, бахту, Must, 


204. Age, Wilhelm, fz. Stell. 6.11.17 

1918. 
205. gäre), Georg, Muat. . . 
206. Stahlmann Georg, Untoffz. 
207. Heine, Wilhelm, Antoffs. . 
208, Meinftein, Juſtin, Bizefelw, 
209. Ludwig, ari, бејт. 
210. Hundt, Rudolf, Mı 
211. Coppe, Dito, Muat. с... 
212, Eilers, Heinrich, gelt, 
213. Thebe, Albert, Must. 


169. Selten, Friedrich, Musi. 214. Upbelf, Robbe, Gee... 
170. £i t, Senat, Mur. . 215. Knoke, Auguft, Musk. 
216. Lewes, Karl, Must... 


171. Müller, Bilhelm, Musi. 
t. : 217. Прбої, Gerhard, Must. ` . 
218. Sch, Hermann, Must.. - 
219. Rüther, Ludwig, Landi. 
220. Budde, Hermann, Landfim, 
221. Köhler, Johann, Sergeant 
222. ЯтујоКапеї, Johann, eft. . . . 
223, Runge, Hugo, Musk, verwebt. 


2118.10. 16 224. Rabie, Friedrich, Erl. Rel. 
9.49.40 225, Weder, берні, Must. . 
Müller, Albert, Behrmann, ` . 23. 10. 220. Branded, Eric, We, . ` 
182. Mideleit, Sriedrich, Musk... . 12.12.10 227. Eihanowäti, Johann, Must, 
225, Eimelmann, Wilhelm, Must. 
1917, 220. Lindner, Wilhelm, Musk. 
183. 201016, Richard, Wehrmann, . 22, 2.17 230. Seit, une, Sint... `. 
14. Wuppredyt, Briedrih, Eren . 22. 2.17 231. ntu, plo, Ger. 
185. Elapibobm, Dermani, Er nel. 22. 2.17 232. Буюм, Franz, ud. ` | | | 
186; pusmamm, бей, Untoffs. . . 23. 2.17 233. Nood, Hermann, Must. ` | 
187. Dljemigat, rang, Must, `. 43. 2.17 234. Maret, Leopold, Sandftm. - 
188. Ringel, griedric, Lanbſtn. ` | 12. 4 17 235. ligne, Kart, Just. . 
189. Madet Wühelm, Gef... 9. 417 236. Gries, Wilhelm, Did : | 
190. Jebe, Rihard, Must, ` 4. 417 237. Medel, Heinrich, Nntoffs. . ` . 
191. Wolters, Guftav, Must. ` 17 238. 2008, Gri, бе: E 
192. Gaubing, Qeinridy Lanbjim. . 8. 6.17 239. Berner, enm, Srläd ` ` ` 8.10. 18 
ш 193. Simon, Richard, Erfde... 10. 7.17 
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8. Kompagnie. 


1914, 20, 
1. v. Woedtte, Axel, 9m. . . . . 29. 8.14 
2. Kuhlmann, Auguft, gelbm.-etn. . 21.10. 15 
3. р. Dbitfelder, Vaud, Lim.. . . . 20. 6.16 
4. Gaffe, Heinrich, Lin. b. Mef. ` . 30. 7.16 
5. Barbugli, Hermann, Sin. b. Set. 26. 10, 18 
6. Jurte, Eduard, Major. . . . . 13. 4.18 
7. Semmitebt, Auguft, Mef. . . . . 6. 8.14 
8. Audreſen, Adolf, Gefr. . . . 8.14 
9. Habeloft, Wilheim, erat. 8.144 
10: Bogt, Karl, Ginj.«Gefr. Ber 
11. Rawen, Hand, Musk. . 8.14 
12. Wis, Kari, Musk. ren 
13, Gtenbatió, Ewald, Musi 8.14 
14. Schlieker, Karl, Ref. 8.14 
15. Gerhardt, Hermann, Musi 9.14 
16, Senede, М, Эй... . 9.14 
17. Anolle, Wilhelm, Must. 9.14 
18. Sippel, Ernſt, Musk. 
19. Sehnſen, Friedrich, Nel. 
20. Schloſſer, Friedrich, Einj.»Untoffz. 
21. Genthin, Karl, Giguet, . . 
22. Zuiltier, Johann, Must. 
25. Dornieden, Johannes, био. 
24. Schade, Heinrich, Musk. 
25. Burre, Heinrich Must. . | 
20. Schult, Karl, Ariegsfrens. 


1915. 
27. Starte, Otto, Nriegöfteiw. . 
25 Weit Heinrich, Єй. Re. 
29. Müller, Hermann, EI 
‚Bölede, Johannes, Mı 
Hennig, Franz, Wehrmann 
Stange, BH, Brenn 
Tiemann, Start, 9tej. . . 
ойе, Theodor, Kriegäfreim. 
Hollemann, Franz, Kriegsfreiw. 
Staſſner, Genit, Ятїепётейө, . 
Brandt, rnit, Ref, . f 
Stowigto, Jofeph, Kriegs fte. 
Brunner, Soicbb, Kriegsfreiw. 
Meyer, Ludwig, Must.. К 
Hattendorf, Start, Kriegäfreiw. . 
Biermann, Kart, Mef, 
Sutter, Friedrich, Er mei. 
Giejede, Kart Kricgöfreiw. . 
Riemenjehneider, Heinrich, Must, 
Stute, Heinrich, Erſ Re. 
Baneröfeid, @тий, Must. >; Krüger, Richard, Must. 
Grufemeyer, Josch, Wehrmann Mach, реті, Bizefelw. 
Bertram, Karl, Bizefeldw. . . Müller, Hermann, Must. 
Brehdögl, Otto, Musk. айс, Hermann, Musk. 
Laien, Georg, Rei. . Soe, Gerhard, Mı 
2. Schiller. Karl, Wehrmann Bertram, Erid, Rriegðfreiw, . 
reda, Karl, оуд. SSümerftebe, Marl, Landftm,. 
stöter, Вані Auguft, Gefr. . . 30. Röben, Heinrich, Senf, ` —— 
. Brunotte, Karl, Must, . Horftmann, Wilhelm, anbfim. 
Bejemann, Wilhelm, Must. . Sievert, Walter, Vizefeldw, 
. Bertram, beinrich Ref. Tabea, Wilhelm, Dutot, 


4.19.45 


Meyer, Hermann, ganbftm. 
25.12.15 


Stöber, Wilhelm, Lanpftm. . . 


1916. 

Drobnica, Paul, бе. . . . . - 16. 1.16 
Duſtede, Hugo, Must. , ; . . 26. 1.16 
Hühner, Karl, unte... . 27. 1.16 
Meyer, Heinrich, Gele. . . . .27. 1.16 
Coers, Wilhelm, Ariegsfreiw. 18. 3.16 
Ahrens, Adolf, Sanbjtm. 19. 2.16 
Zabrten, Erich, Must. 

Steg, quiinó, ganbitm. ` ` 

Wiegmann, Gerhard, Lanbſim. 

Dietrich, Adolf, Фејт. 

aging, Stuguit, Gefr. 

Neuer, Start, Gefr. 

Soldewey, Johann, Must. 

Drieling, Martin, Must. 

Grobe, Richard, Must. 

Heinecke, бийор, Mui 

Sanfen, Georg, Musk. 

Bande, Erich, Must. 

Seichtfetd, Hermann, Must. 

Meyer, Heinrich, Must. 

Riemann, Reinhard, Must, 

Tebel, Willi, Musk. 

Seite, Karl, Er}; 

Silbe Georg, ЕЧ 

Son, Johannes, Kklegefreiw. 

Rebnijd, Georg, Landitm. . . 

810001, Rudolf, Sandftm. . . | 19. 

Mehlhorn, Berthold, Sanbitm. . 19. 

Münftermann, Martin, Landſtm. 19, 

Reijer, Georg, Landjim, . . . 

Riechers, Wilhelm, fanbfim. 

Wenzel, Dito, Sonn, . . 

Stein, Dermann, Gefr. . 
Bonte, lez, Фејт, 

Anton, Dito, Must. 

Behrens, Heinrich, Must, 
Zille, Heinrich, Must. 

Koch, Auguft, Must, 

Kühne, Wlezander, Must. 
. Müller, Adolf, Musk... 
„ Schlofjaräti, Johann, Must. 
Beder, Adolf, Sandfim. . . . 

Zebbe, Wilhelm, Sanbitm. . . 

S8ieqeró, Hermann, Landftm. 

Bolte. Friedrich, Must. 


9.14 
9.14 
9.14 
9.14 

. 9.14 

. 9.14 


27.11.18 
8. 12. 14 
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, Зеф, Grut, Grief, . . 
Schwarze, Wilhelm, Nriegafreiw. 
Pflaum, Hermann, Wehrmann . 
Meyerhoff, Gustav, Bizefetdiv, 
Rilftinger Bernhard, Carte. 
Bode, Saut, Re... г 
ruje, einrid, Muat.: | | | 
Maufing, Friedrich, Met... 
Drbfe, Auguft, Se 

Set, Heinrich. Kriegäfreiw. 
Fehn Klegander, Kriegäfreio. 
Werts, Gornelins, Must. 
Фӧрейе, Johannes, Landftm. 
Brandes, Ernſt, anbftm. 
Warrelmann, Henri, Must. 
Roloff, Eruſt, Sandim, 


Öftermann, Gerhard, geht. . 

Drake, Hermann, Musk. 
ewa, Ghriftian, Must., vermißt 30. 
Niemeyer, Heinrich, Must, . . . 30. 
Dulimahn, Heinrich, Behrmann. 30. 


. übt, Markus, Erſ mel, vermißt 20, 


Wolff, Martin, Er ee 4. 
Buhre, Bernhard, Sambjhm, . . 30. 
Grothe, Hermann, Taudfim. . 30. 
abe, gen. Kuſcholte, Hermann, 
Sonn, vermißt: . . . . 30. 
Meyer, Hermann, 2anbfi., verm, 30. 
Schoolmann, Alb. Land fem. verm. 30. 
Schulz, Gustav, Landftm. . . . . 30. 
Jung, Walter, Musk. 


. Зебїе, Friedrich, 


 Blenamener, Seincich, Untoffz. 
150. боого, Friedrich, Exf.de), 


Wieting, Heinrich, Landftm.. ` 
gutt, Richard, Must, 


Baden Württemberg 


Es 


8. Kompagnie. 


101. Wagner, Lonið, Grief... 1. 8.10 193. gtt, Enno, Lanbfim, .. . . 24.10.17 
152. Joins, Wilhelm, Landftm. ` ` 3.16 194. Sreienje, Эдеби, Muat. ` ` ` 28.10.17 
153. Seuenberg Friedrich, Musk. 9.16 195. Stodj, Auguft, Solo... 1.11.17 
154. Sübberó, Geor, Must. . . 4. 9:16 196. Sad, Grit, efr... 4.17 
155, Brandmäller, Bernhard, Must. . 23, 9,16 197. Jürgens, Hermann, @efr. . . . 27.11.17 
156. Flensburg, Wilhelm, Must, . . 3.10.10 198; Deparbe, Heinrich, e, ` ` | 28. 11. 17 
157. Dörffer, Heinrich, Untoffz., verin, 18. 10. 10 
158, Behrens, Hermann, Musk. verm. 18. 10. 16 1918, 
H Otto, Musk., vermißt 18. 10. 16. 199. Seidel, Willi, Landſnmn. 1.18 
100. Dupermann, Wilhelm, Must. ` 18, 10. 16 200. @бпісіе, Hermann, Mus.. 6 2.18 
161. Niferd, Gerhard, Must. 18, 10. 16 201. Kellner, Erich, Gefr. 3.18 
162. Jerhoi, Guftao, anbitm. ` ` . 19.10.16 202. Scöarnowäty, фија, untoffz. 3.18 
103. Kraft, фидо, Landſtem. - 18. 10. 16 203. Schäfer, Max, gef, . . . . . 3.18 
164. Sitten, Johann, Fand fn. | | 18.10. 16 204. 8100, Robert, San Beie, 3.18 
165. Röver, Heinrich, Landjim, . 18. 10. 16 205. Eijenblätter, Di Musk. 3.18 
166. Matowta, $eintidj, Erj.-fej. ` ` 22. 10. 16 206, Meyer, Malthiad, Must, 3.18 
197. Ahrens, Hermann, Landſtm. 22, 10,16 207. Wilkens, Hermann, Musk. . 3.18 
108. Kottmann, Wilhelm, Must. ` 20. 10. 16 208. Gugifch, Эйбар, Wehrmann ` ` 31. 3,18 
169. Melcher, Karl, Gefr. 31. 10. 16 209. Gitſchberger, Friedrich, Erſ.-Reſ. 3.18 
120. Zalties, Albert, Mast. | | 3.11.16 210. Bid, Sari, Laudine 3.18 
171. Balgemann, Friedrich, Gefr. . 19, 11.16 211. Kühne, Albert, Untoffz. 4. 18 
212. Wejemann, Heinrich, Фе. ` 418 
1917. 213. Fleger, Richard, Must, 4.18 
172. Junge, Wilhelm, Must. 2. 2.17 214. Dummeher, Heinrich, Musk. 4.18 
133. Rordmann, Heinrich, Must.. ` | 21. 2.17 215. goltermann, Yeineich, 2aubftm. 4.18 
174. Döring, Ehriftian, Musk. . . 23, 2.17 219. Degering, Hermann, Фејт. . . . 418 
125. Grujchta, Bittor, Grief. ` . 28. 2.17 217. Brafe, Alwin, Must... 4:18 
176. Warnede, Friedrich, Запри. 23. 2.17 218. Strunk, Walter, Must., verm. 4.18 
177. Wehrenberg, фт, Mus. .28. 2.17 219. Loge, Paul, gei, 4.18 
128. gienter, Panl, Must.. 21. 4.17 220. $uda, Felix, Gefr. 4.18 
179. Schrader, Albert, Rei. 23. 4.17 221. Roßmeher, Kart, Musk. 418 
180. Schlüter, Louis, Mntoffz. . 28. 5.17 222. Aalemba, Auguft, fanbitm. 4.18 
181. Wiegmann, дсіпсіф, efr. . . 30. 3.17 223. Dito, Alfred, Must., vermifit 6.18 
182, Caſtens, Albert, Musk. 1. 7.17 224. Dbenhand, Julins, Feldwebel 6.18 


183, fiülmann, Wilhelm, Musi. . 6 7.17 225. Hammerjen, Gbriftian, Gefr., 

184. Niederauer, Johannes, беј. . . 14. 7.17 bermigt à 9.18 
185. Depgalla Emil, Musk, vermißt. 14, 7.17 226. Warnecke, Wilhelm, Gefr. 9.48 
186. Jaſecke, Auguft, Musk. vermißt. 14. 7.17 227. Schmidt, Anton, et, . . . . 7.18 
187, Schobve, Richard, Must, . . . „14 7.17 228. Petri, Karl, Ger. | | 7.18 


188. Slibbering, Johann, &rf.iej. ` | 14. 7.17 220. Зее, Richard, Mntoffs. ` 9.18 
189. Anigge, Stein, efe. . . . | 28. 2.17 230. Boyens, Johannes, Welt ` - 9.18 
190. Lindner, Johann, Must, ` ` | .28, 7.17 231. Qartnauet, Hermann, Erf gel. 9.18 
191. бајейе, Woolf, mine 232. Schrader, Hermann, Landfim. 9.18 
492, Sajjenberg, Sau, Gef.. 233. iber, Gerhard, Gef.. 


Stab III. Bataillon. 


1. v, Vethade, gert, Lin. u. Abit. 30, 5. 
2. Bartelö, Adolf, Ein. D. 2. . 9. 6. 


9. жане 


1014, 

1. Defterreich, Werner, tn. b. Mel. 

2; regler, дейт, Lig, d. Wo. 

3. Samberfteipen, Jof. Stn. d. Stef. 

4. Biermann, Guftav, etn. b. Ref. 

5. Speer, Walter, Ltn, b. Nel. 

9. Rommert, ruit, Sin, b. Ref. . . 

т. Mante, Karl, Bot, ` 

8. Nüder, Huge, efr., vermißt 
Эре, eller, Mui 

10. Sieg Deinrid, Cini бсан. 

Weilopf, get, Ref. . 

Schnechage, n Kai? 

Killian, Arthur, Must, y 

Mapp, Johannes, Must. 

Neinede, Karl, Must. 

Soſſſonge. Peter, Mı 

‚Dhlendorf, Monrad, 

@рїфайа, Ludwig, Nei 

Giymanet, Adalbert, Ref. 

Эш, Franz, Nef., vermißt . 

21. Being, Bett, Gane. 

22. Naune, Dito, Must 

23. Herbie, Wilhelm, Mı 

24. Strauß, Heinrich, Nef. 

25. üfjing, Friedrich Gef: 

26. Böhme, Walter, Rei. 

27. Meinhardt, Ehriftoph, Ri 

28. Жойап, Theodor, Meh, Бепніві ж 

29. Gent, карий, Мр... 

30. Gorges, Georg, Mi 

31. Schroeder, griebridi, Tambour 

32. Homfeld, Dietrich, Bizefeldiw. 

33. Schaefer, Peter, Nef, 

34, Brüning, Wilhelm, Must. 

35. Meyer, Friedrich, Mus. 

36. Sotolowäti, Peter, Res., bermifit £ 

37. ёфшайпа, Dito, Nef. 

38. Seite, art, Bizefeldiv. `` 

39. Edad, Alfred, Eff).«eteits., 
vermißt . Sm 

40. Alete, Guftav, ëch, derm. 28. 

41. Sangrehr, Auguft, Musk. . . . 27. 

42. Barnede, Willi, Must, vermißt 27. 

43. Япорніаї, Joſenh, Wehrmann, 
bereit ` X 

44, Benecke, Friedrich Behrmann . 28. 

45. Loch, Hermann, Behrmann 

46. Pralle, Friedrich, Rei. 

47. Röller, Auguft, Gef.. 


1915. 
48. gäe, Geicdeich, Пион, 
Hobel S DS 
49. Arber, Ehriftian, Mi 18. 
50. Menerboff, Auguft, Mir . 16. 
51. Eberleh, Albert, Ert ne.. . 16. 
52. Eudmann, Ferdinand, Must. . . 17. 
53. Sonerbing, Wilhelm, Musk. 
54. Scheele, Dermann, Must. 
55. Hohmann, Guft ш... 
56. Specht, Hermann, Ariegäfreiv. . 1. 
57. Wolf, Guftav, gust, ` 2 
58. Babilon, Bernhard, Qriegafreiw. 2 
59. @öten, Johann, Must. p 
60. Willens, Heinrich, Erf. e.. & 


8.14 
6.16 
7.16 
2.17 


. 111 


7.17 
Eé 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.44 
814 
8.44 
814 
8.14 

" 


. 16.10.14 
28.19.44 
7.12.14 


ITI 
EEN 


61. Sohler, Briebrid), Strienäfreiw. 
02. Bent, Bibelen, risate. 
63. Handke, Kuguft, Arie 

64. Nurtfelv, Marlin, 8 Séi 
65. Riemann, Xitolaug, М 
66. Rittinghaud, Agel, St 

67. Rat, Hein 

бв. Müller, eig, erl. Ae. 

69. Köhler, Friedrich gei, 

70. Wolle, Dito, Must. . . 
71. Betjens, Wilhelm, Ger. - 
72. Strüver, rit, Gelr. 

73. Hehberg, Оно, Mel | | 
74. Krufe, епи, Natel, 
15. Rajemann, Heir ich, Nntotfa. - 
76. gutter, Auguft, Geft. . . - 
77. Müller, Johann, Gefe. 
78. Niet, Сват, (elt. 

70. Daner, Sari 

80. Siet, Guftad, Mut. 
S1. Meyer, Dito, Эл... 

82. Notmeher, Friedrich Must. ` 
83. Schulz, Hermann, Must, . 
54. Hedmann, Heinrieh, Mus. 
85. банї, бергі, 425 

80. Wiegand, Heinrich, L 

87. Siebers, Ehriftian, Must. 

88. Blohm, Heinrich, Must. 

89. ange, Georg, Welt. . 

90. Ste, Guftav, Must. 


1916. 

91. unete, Gaſtau, Mus 

92: Schrader, Karl, geht, 

93. Sobrecht, Hermann, mus! 

эз. Reje, Julius, Musk. 

95. Seipenau, Heinrich, Erf. 

96. Daniel, Jeſef, Must. 

97. Weifelö, Adolf, Musk. 

98. Schulz, Adolf, Wei, - . 

99. Ahrens, Wilhelm, Must. . . 
100. Jiſchbec Friedrich, Must. 
101. Gromatti, Franz, Musk. 
102. Röver, Willi, Must. 

103. von Rorbgelm, Germans, chem. 
104. Hillmann, Heinrich, gät, . 1 
105. Sie, Wilhelm, Nriegðfreiw. . . 1 
106. Lolzapfel, Karl, Kriegsfreito.. . 30. 
107. Beftermann, Karl, Dën ` . 
108. Blade, Qoicbb, Landim. 

109. Breitenbach, Franz, Mus. 
110. Bruns, Johann, Must 

112. Goßmann, фен, Muat. с 

112. фд{ейшапи, S беги 30. 

118, Stentel, Augufti 
114. SReyerloti, Bernhard, Musi. 

115, Brand, Hermann, ganbftm. . 

116. über, Захов, Mast. 
117. Stichnotg, Wilh., Was. 
118. Schroeder, Auguft, Must. . . - 
119. Schünemann, Ludwig, Rust. 
120. Mönnig, Heinrich, Musk 
121. Wolff, Hermann, Kriegäfreiiv. 
122. Büthe, Neineich Ute s. 

123. Seller, Eugen, &anbitm. 
124. Bertram, Kari, Gefr. 


21. 10. 16 


125. Gicjfelmann, Friedrich, Untoffs, . 
126. Waldmann, Jofeph, 
127. Gertje, Frievrich, Mus 
128. Terbofen, Peter, Musk. 
129. Harz, Wilhelm, Mus. 
130. Mente, Eilert, Erf. Mel. 
131. Mebius, Bernhard, Landſtm. 
132. Bioilded, Herbert, Landſim. 
133. Harms, Johann, Wehrmann 
134. Harms, Erno, Ariegsfreiw. 


1917, 
135, Peters, Peter, Must. 
136. annig, Maximilian, Sieten, - 
137. Schrage, Heinrich, Musk. 
138. Gggerting, Wilhelm, anbftm. 
139. gromm, Martin, Ruat . 
140. Waldmann, Kart, Фанон, 
141. Diejenbeing, Heinrich, Must. 
142. Bohnefeld, Ваш, Must. 
143. Auf der Heide, Heinrich, Erſ⸗gieſ. 
144. Nen, Ludwig, Must.. 
145. Nolwes, Helurich Dina, . | 
146. £annede, gram, Mus. 
147. Neiinler, Ferdinand, Erf. Mel. 
148. Meher, Heinrich, Untoffs.. 
149. Schroeder Georg Wehrmann 
150. Schmidt, Ernst, Must. aa 
151. Biermann, Konrad Mej. . 
152. Galler, Friedrich, Фејт. 
153. Veſtermann Sarl, Mus. 
154, Dhlendorf, Friedrich, Erſ⸗ Mel. 
155. Ruft, Dito, Erft Me . . . | 
156. Helms, Dietrich, Befr. 
157. Bopien, Wilhelm, Must, ` 
188. Asus, Ludwig, Musk. 
159. 2ithnar, Ludwig, Bizefeldw. . . 


1918, 
100, Beter, Heinrich, Wehrmann 
101. Peters, Arnold, Must... | | 
162. Zaege, Hermann, Landim. ` 


529 


E: 


9. Kompagnie. 


23, 10.16 
23, 10. 16 


- 28.10. 16 
` 28.10. 16 


БЕЕЕЕЕЕЕ 


21. 3.18 
22. 3.18 
22. 3.18 


108, Beyer, Auguft, gert, . сои. 318 
104. Eberding, Monrad, Untoffs.. . . 31. 3.18 
165. Bauer, Georg, Gefr,. H 3.18 
166. Bellerjen, Albert, Ger, . | 1. 3.18 
167. Theiling, бијар, Must. | 31. 3.18 
108. Worbö, Reinhold, Mus. . 31. 3.18 
100. Peider, Mar, Wehrmann. . 31. 3.18 
170. Graupner, Erich Must. 4.18 


. Lk 
171. Ahrens, Herm., rt def, bermigt 1. 
172. Abemat, Emil, Wust, . er 
173. Scheidde, Mari, Untoffz, 
174. Diederich, Joſeph, Фејт. 
175. Lambrecht, Michard, Gefr. 
176. Gerten, Johann, Mı e 
177. Winkler, Wilhelm, Land . 
178, Hormann, Auguft, Gefr. 
179. фий, Etfo, We, 
180. Side, Frang, Gef 
181. Meyer, Otto, Gefr. 
182, Müller, Erdmann, Must. 
183. Schertig, Karl, Wehrmann 
184. ери, Joſeph, Lanpitın. 
185. Koette, Fritz, Offa. Stell 
186. Qeefdyen, бент, ef dien. 
187. 9Ratyfiat, Stanislaus, anbftm. 
188. Junge, Panl, Gefr. ee Ba 
189. Schwiented, Stefan, Must, verm. 11. 
190. Jerich Rihard, Ad, . - . 
191. Seet, Auguft, Untoffz. 
192. Riber, Heinrich, Gele. - 
193. Sanjen, Peter, Must. 
194. Engelke, Georg, Mini 
195. Dierdö, Hermann, Mu 
106. Jendrzeh, eig, Ges. 
197. Bergmann, Adolf, Musk. 
198. Ihien, Friedrich, Bizefeli 


EEEH 


z 


199. Menke, Franz, Erf⸗Reſ. 25.12. 18 
1919. 
200. Nichers, Genk, Шо. . . 28. 5.10 
201. Höhn, Walter, Uno,. 
202. Parthei, Paul, Antoffs. . ? 
94 


Baden Württemberg 


1. Barhewig, Haupt а 
2. Weigel, Dietrich, etn. d. Bel. 
3. Hartwig, Georg, Stn, b. Stef. - 
4. Dhlendorf, Erich, Lin. ö. Nei. 
5. Hacethal, Peter, Stn. b. Ref. ` 
9. Rühmkorf, Theodor, ein. d. L. 
7. Borntahl, Waldemar, Ein. b. L. 
8. Schul, Joachim Ltn, 

9. Sampracht, Ernst, untoffz. 

10. Bei, Fri, Untoffz. . 

14. Müller, Wilhelm, Gef. 

12. Shägel, Karl, Hefe. 

13. gid, Зоїерр, weis.. 

14. Lier, 2ierid, Must. 

15. Raub, Georg, Mus.. 

16. Haller, Wilhelm, Ref. KN 

12. Mapbrot, Wilhelm, Mei. 

18. Schwensdutter, Karl, Rel. 

19. Balter, Wilhelm, Hief, - 

20. Waliſch, Karl Gef.. 

21. Schulze, Wilhelm, Gef. 

22. Gerghorn, Wilhelm, Mus. . . - 

23. Bache, Jojevh, Must., vermißt 

24, Zemann, Max, Musk, vermißt 

25. Armgard, Jermann Stef... - 

26, Devons, Heinrich, Mei. 

27. Fride, May, Ne. ` 

28, Schwedendid, San, Wett 

29. Hirte, Auguft, Mae, 

30. Klingemann, Karl, Mej. ©: 

31. Schliepat, Ferdinand, Rei. 

32. Stafiat, Heineich Stel. 

35. Meyer, git, Sail, 

34. gemte, Zudiwig, gelt, 

26. Kater, Georg, Must, 

36. Bapenberg, Auguft, Wust. 

37. Juchbeiſter Hugo, феўт. . . 

38, Gruel, Hermann, Must., vermibit 

39. Herbft, Wilhelm, Musk, vermißt 

40. Heuer, Wilhelm, Mus... 

41. Saifer, Sarl, Must, . . S 

42. Wüfter, Wilhelm, iub, vermißt 

43. Zehn, Guten, Must. 7. . 

44, Döhrmann, Hermann, Ref, verm. 

45. Exner, Friedrich, Rel., vermißt 

46. Sandee, Dito, Mef., vermißt . . 

47. Opel, Unton, Ref. - - - 

48. Shoppe, dei rich Nei 

49, Ziet, Karl, die. bermifit 

50. Dormann, бени, Musk. 

51. Otto, Wilhelm, Tambour, ve 
Bege, Karl, Шию. . . 
Rojahn, Kart, Untoffz,, ven 
Gautier, Wilhelm, ef. 
Rampe, Aeren get: berm 
Kämmerer, Friedrich gie, 
Steinmann, Dans, Must... 
Garde, Diederich, wehemann 
Kropne, Ernft, ehem, vermißt 

. Menfendiet, Adolf, Weem., verm. 

. Nich Qeinridy, Wehrmann . . 
Sührig, deinric, Behrmann . ` 
Zimmermann, Spee, Behrn., 
bermifit des 

64. Preuße, Paul, Difa Stellv. 

65. Held, Friedrich, бес. . 

66. фації, Max, Wehrmann 

67. Haupt, Johann, Wehrmann 

68. Bartels, Gerd, 'iriegó[reno. 

60. Beder, Wilhelm, Kriegäfr: 

70. fBenbemann, Mich, Kriegäfreiv. 

71. Bethe, Feled eich, Arlege freue. 

72. Rojenthal, Paul, Striegafrei. - 

73. Straßburg, Dito, Nriegëfreiw., - 

74, Jaron, Thomas, Kriegsfreim. - 


Kë 


10. Kompagnie. 


зь. Scan. Datar, Begemann . 1 . 14 
8.14 в. Bierite, Heinrich, teiegófrei, . 13, 1. 14 
7.15 
6.16 1915. 

6:16 77. Spreen, Wilhelm, Must, . . . 1.15 
3.18 78. Bullmayn, Friedrich, Must., 1.15 
4.18 70. Bampel, Eruft, Striegfre, . . 9. 1.15 
1.18 80. Meifter, Yand, Kriegefreiw. . 19. 1.15 
6.18 81. Nadlew, Wilbein Re. . . . 215 
8.14 82. Vühring, Selig, Bigefeldw. . . . 16. 2.15 
8.14 83. Ejtwintel, Wilhelm, Bizefeldw. . 16, 3.15 
8.14 84. Biene, Richard, Ger. 
8.14 Geprte, Auguft, Gef. 
8.14 @ieverd, Jofeph, Фејт, ` . 
8.14 Soller, Hermann, Gefr. 
. 8.14 Meyer, rig, Mur. 
8.14 . Mialat, Wandisland, Must. 
8.14 Siowadi, Johann, Behrmann 
8.44 элә, Qeinrid, Ae. 
8.14 Baden, Willi, Keiegäfreiw. . - - 
8.44 Sentidj, rit, Rriegöfreiw. ` ` 
8.14 Worgentpal, Wilh, Kriegäfreiw. 
8.44 . Энези, gri, Kriegs frei. 
8.14 Pieper, Emil, Kriegs fred. 
8.14 Pinther, Friedrich Sriegafveho. 
8.14 ieeie, Albert, Kriegäfreiw. . . 
8.14 Schliete, Erwin, Ятісдаїсейо, ` . 
8.14 Willers, Wilheim, Kriegäfrehv. 
8. i4 Wolter, Albert, Mriegafreiv, ` 
ren iejenið, Ehrlilian, Kriegöfreiv. 

. 8.14 ride, Auguft, Wehrmann 

8.14 тије, Arthur, Kriegafreit. 
8.14 Bartels, Wilhelm, Mask. 
8.14 Pannier, Siten, mus: 
8.14 тије, Heinrich, Erl nel. 
8.14 Safterding, Derm, Striegäfreiu, 
8.14 Stümpfel, Karl, Kriegäfreiw. . . 
Winner, Heinrich, Ят enöfeelin. ` 
. Kühne, Auguft, ns d. 

112. Stante, Paul, Must. . 

118. Zimmermann, Karl, Nef, vermißt 

114. Rieper, Hermann, Gef. 

„ Sudewig, Robert, Must. 
Brehme, Wilhelm, Wehrman 
Piettner, Franz, Untoffs. . . . 

‚ Өт, Johann, Wehrmann . - 
Gade, Dito, Must... 
Meyer, Aler, Nriegöfreiv, \ . . 
Set, Wuftav, Nriegëfreiw. . . - 
Bejcloh, Emil, Striegófreit. 
Schäfer, Emil, Kriegel dei. 
Genen, Hermann, Mus.. 
Bünte, Amandud, Must. 
Buche, Hermann, Musk. 
@дутаип, Friedrich, Gee. 
Scharnhorft, start, Sichen 
Selmer, Yeineich, Nutoff; 
Hiltebrand, Ern, Untoff 
Rathje, Albert, Untoffz. С. 
Suchenforth, Heinrich, Ger. 
Schwarze, Auguft, бе. - 
Düder, Heinrich, Must. 
бареде, Wilhelm, Mu 
Glindemann, Adolf, Mı 

a Philippi, Dtto, Must, . 

29.10.14 Sieversleben, Paul, Must 

29. 10. 14 Salus, Emil, Behrmann 

29. 10.14 Müptenftädt, Wilhelm, Weyrm. 

10.14 ‚Breuftedt, Niyard, Eri.-Nel, 

29. 10.14 Sole, Hermann, Erſ- Re. 

29, 10. 14 Slepper, Ehriftian, Gel el. 

29. 10. 14 ci, Heinrich, Eri. 


appas 


РРРРРЯ 


ERRRERREREREEERE 


| 29. 10. 14 45, Michaelis, Georg, Krieg 


29. 10, 14 140. emelet, Sen > 
29. 10.14 147. Schild, Karl, Webrmann . .. 


29. 10. 14 148. Henze, Theodor, Mus. 


Baden Württemberg. 
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10, Kompagnie. 


149. SBrümer, Auguft, Sriegéfreho, . 8. 8.15 
150. Plumhoff, Exnit, з . 9.15 
151. Gennburg, Marl, Ref. . . | . 6. 9.15 
152. Euhert, Karl, Zamb.-Wefr, . . . 25. 9.15 
153. Schwarz, Karl, Re,. . . . 27. 9.15 
154, Werte, Hermann, Ref, . . 22. 9.15 
155. Beighand, Marl, Must. . . . . 6.10.15 
150, Glenewintel, Anga, Mu 6.10.15 
157. Heeren, Hans, Musil. . | . 8.10.15 
158. Munderloh, Heinrich, Musk. 6.10.15 
159. Putſchtun, Richard, Musk. 9.10. 15 
160. Zernedde, Wilhelm, Must. . 8.10.15 
161. Wiechmaun, Friedrich, Must. 0.10.18 
102. Wilten, Johann, Must.. . 6.10.45 
163. Myrted, Joſevh. Sie. . . . . . 6.10.15 
164. Glöde, Paul, Sanbjtm. ` 6.10; 15 
165. Lüde, Heinrich, Landfim, . . 6. 10, 15 


106, Raft, Walter, Landftm, 
167. bellen Felt, Landjtm, 
168. Weiß, Wilhelm, Kriegafre 
169, Schivmener, Theodor, Mı 

170. Rodewald, Friedrich, Mi 


1910. 
171. Himmler, Willi, Must, .. 
172. Hennemann, Albert, 1 . 
133. Weder, Alfred, Must, . m 
174. Dorendorf, Wilhelm, Mus! 
Kaiſer, Friedrich, Untoffz. 
Stöver, аш, er, 
Erſchens, Johann, nei. 
Feldermann, Johann, Must. 
Sitte, deine Must.. 
Korb, Max, Musk. 
Maife, Weſinns, Must. 
Mertens, Neineich, Must, 
Müller, Emil, Musk. 
Müller, Friedrich, Must. 
Rotenberg, Hermann, Must. 
186. Self, Heinrich Must. . 
187. Gürig, He urch, Must. 
188. Schaber, Fritz, Must. 
189. Stalltnecht, Augnft, Must. 
190. Stier, Erich, Must. . . . 
191. Thiele, Auguft, Must. 
192. Thümler, Heinrich, Must, 
193. Wintelmann, Deinrich, Must, 
194. Wolfgang, fouió, Must, . . 
195. Zimmer, Eduard, Erſ.-Meſ. 
196. Bradmann, Karl, anbitm. + 
197, Frontiwiez, Ladislaus, Landftın,. 19. 
195. Stud, Georg, Soup... . 
199. at, Karl, Mriegðfreho, ` | 
200. ride, Erich Must... 
201. Steenten, Johann, Must. 
202, Wichmann, Dietrich, Must. 
203. Kahmann, Hermann, Laudfim. 


204. Müller, Herm, Musk. . „ 
205. ogemann, Friedrich, Must. . . 5. 7.16 
200. foror, eic Wie . . 7. 16 
207. Zappe, Friedrich, Must. . 7.16 
зов. Wilhelms, Adolf, Mui „ 
200. Bunte, Friedrich, Landi. 14. 7.16 
210. Wöhler, Auguft, Must. . | | .12. 8.16 
211. EHriftop, Gut, Auen. .20. 8.16 
212. Ditpoff, Johann, Must. . | . . 20.10.16 
213, йтишайес, Heinrich, Musfr. ` . 22. 10. 16 
214. Böttcher, Wilgelm, Musk. 1. 10. 10 


215. 
216, 
217, 
218, 

219. 
220. 

221. 

222, 
223, 
224. 
220, 


275. 
276. 


227. 
228. 
210. 
эво. 
281, 
283; 


. Deyme, Arthur, Поўз. 


1917, 
Nenner, Wilhelm, Hornist 
Menke, Hermann, je. 
SeerfojT, Anton, Musk. 
Hinrichs, Adolf, Must. 
Peters, Wilhelm, Mu 
Goslar, Heinrich, Mett, ben 
Lübben, Heinrich, Must. 
Peterſon Paul, Musk. 
Laspe, Adolf, Me.. 
Range, Johannes, mel. 
Wohler, Adam, Landfim. 


Sehne, Hermann, Untoffz. ` 
Banderjee, Wilhelm, Шо 
Suftboff, Sarl, бејт, 5 
Bee Deine 

Sod, Anguft, M: 


Denten, Drot, Aust... 15. 7.17 
Ruft, Wilhelm, Wehrmann | 15. 7.17 
Sawabe, Boo, Zoe, . Tdi 
ubert, rit, onbe, ` | | 5. 8.17 
olea, Midard, Must. - . ` . 12.10.17 
Garbe, riebrid, San weft. ` ` 18. 10, 17 
Gerdes, Ludwin, Rust. . . 23. 10, 17 
Rulf, Bito, Ertel... . | | 28.10.17 
Lübten, Gerhard, Landjtm, ` ` | 23. 10. 17 
Rede, Bittor, Landjtm., . ` | 23, 10, 17 
Biftrofch, Wilgelm, Wehrmann ` 25. 10, 17 
Giltiad, Julie, Sandfım. . . . 27.10.17 
Schöneberg, Saut, Gef... 22.11.17 
Kraul, Юй, Must. . 2.11.17 
Gerloff, Ghrikian, Landim. . 22.11. 47 
1018, 
. Werner, Willy, Landjtm, . . . 22, 3.18 
„ Bolm, Genk Untoffj., vermißt, 1. 4.18 
. Hermann, Karl, Galt, bermit. 1. 4.18 
Smarty, Bittor, Wé. . | L 4.18 
Denermann, delarich Musk... 1. 4.18 
Willers, Friedrich, Must. L 4.48 
Pender, Dölar, Wehrmann: . 1. 4.18 
Wadowint, innt, Landſtin. 1. 4.18 
. Tier, Heinrich, Hefe.. 2 +418 
Béise, Мири, gënt ` ` 9. 4.18 
Sandvog, Wilhelm, ge . 18. 4.18 
Gerdes, Dietrich, Ge... 28. 4.18 
Mener, Friedrich, Must. ` | | . 28. 4.18 
Brünig, Johann, Gefr. . 26. 4.18 
Barnte, Wilhelm, Gefr., етши 26. 4. 18 
Bellmann, Adel, Must... . 4.18 
Stack, Kurt, Must. 44. 4.18 
Bartınann, op, Erf. mej. 28. 4.18 
. Sult, Martin, Шо 9. 6.18 
. Жеш, Willibald Шә. . . . 9. 6.18 
Miera, Johann, Bel. 9. 0.18 
tide, Wilhelm, Seng... . . 10. 0.18 
unger, Frans Landim., vermigt 10. 6. 18 
Winne, Antoni, Land. 10. 618 
Witten, Heinrich, Seet, ` 1. 6,18 
Harzmann, Karl, Welt, berigt 11. 6,18 
Nadotati, Bernhard, efr., verm. 11. 6,18 
Kulting, Ernst, Must., vermißt ` 11. 6.18 
Zreilo, Auguft, Musk. . . . 11. 6.18 
Bomann, Heinrich, Sanbitw., 
Беги. SI 
Böfelager, Witheim, Misi 


Heinz, Albert, Untoffz. 
Фатеев, ruft, Side, 
Nötlich, Mar, Must... 
Röling, Dito, Sergt, 
Schulze, Wilhelm, Betr. 


34* 


1014, 
1. govenfoffe, Kurt, #0 de 
2. Dhnejorg, Start, etn. d. Ref. . - 
3. Müller, Adolf, Sin. . . . . . - 
2. Köhler, Gerhard, Stm. d. Re. - 
` Blume, Wilhelm, Lin, d, Ref. - 
. Hartmann, Berthold, en. 
4. Жерін, Heinrich, Hieft, ` 
8. Griefe, Friedrich Mu 
9. Beermann, Wilhelm, Bizefeidw.. 
10. Magnus, Hermann, шо. - : 
11. Вай, Феро, nel. 0 > 
12: Meet. d ахй, Mag, | 
18; Wagner, Мирий, Wilen. 
18. Nalemann, udwig, e. 
15. Stören, Фидий, Эйн. . - 
16, Harkmann, Adolf, Dif Stev. - 
17. Warnede, Marl, йш... | 
18: Middendorf, Wilhelm, net. 
19. Goebel, Franz, Wei, ...... 
20. Nordmann, Adolf, 9t 
21. Wilhelm, йай, Rei. . . - 
гере, Theodor, фејк, ` 
23, Woltenhauer, Heinrich, Weit. . 
24. Voß, Friedrich, Rel. 
25. Füllkeug, Dtto, get 
26. Klage, Friedrich, Gefr. 
27, Meer, Richard. Mej.. . 
28, Logaefell, Heinrich, Wehrimann ` 
29. Gaſparel, Maximilian, Wehrm. 
30. goríeberg, Dito, Off ee. 
31. Ятейбтет, Kart, Пион... 
32. Ramm, Sdt, Gef... 


Ми, ион, бинни. © 


eyer, Friedrich, Musi. 
35. Jeurich, Guſtav, Nei. 
36. Zange, Auguft, Erf. def, 

37. Murowäli, Hermann, Behrmann 
38, Richter, Albert, Mriegöfreiv. . 
39. Dittmar, Walter, Wehrmann 
40. Soe, Sede, Gef. 
41. Super, Johann, Grf.-Stef. E 
42. Fredrich Albert, Kriege fred. 
43. Holzapfel, Auguft, Musk. 
44. Kulte, Helurich, Rel. . 

45. Rejemüller, Wili, Siriegäfreiw. - 


1915, 

46. Hammer, Adolf, Musk. 

47, Himmler, Emil, Wehrmann 

48. hanert, Ewald, nne 

49. Anigge, Wilhelm, Sub, `. 

50. Mugmann, Wilhelm, Must. 

51. Müller, See Must. . 

52. Wortmann, біті, Wust.. 

53, Steufenberg, Adolf, Wehrmann 

54. Halle, Hermann, le. 

55. Wilhelm, Karl, еј. ы 

56. Buret, Felix, Kriegöfreiiv. 
Grundmann, Karl, Striegäfreiiv.. 
Kneif, Wilhelm, Kriegäfeeiw. . - 
Luhm, Friedrich, Ariegs frei 
Schell, Wilyelm, Motel, 
Färber, Mar, Wei." 
anfing, Ehriftoph, ибо 
onertamp, Hermann Gef 

64. Homeyer, Gerhard, Must 

95. Kulle, Theodor, Must, 

66. Müller, Bernhard, Erf. get, 


Ki 


11. Kompagnie. 


9.14 
5.15 
6.15 
6.15 
4.47 
3.18 
8.14 
8.14 

. 8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 

. 8.44 
8.14 
8.14 
814 
8.14 
8.14 
8.14 
8.14 

14 
9.14 

14 

. 14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 
9.14 

1.10.14 

8.10.14 

28. 10, 14 

29. 10. 14 

29. 10. 14 

29. 10. 14 

29. 10. 14 


| 30. 10. 14 


30.10.44 
31. 10. 14 


БЕЕЕЕЕЕЕЕЕЕЕ-ЕЕЕЕЗ 


07. Enger, Hermann, йтїепё{гейө. . 


08. Breuß, Star, Эш. .... 
69. Panzer, Paul, йш... . 
70. Bolte, Auguft, Kriegs freub. 

74. Kraft, Hugo, Kriegefrei. 
72. Яташ, Hermann, Kriegäfzeliv. 


73. Bywindi, Marian, Kriegs few. 


74. Holzerland, Paul, ErſReſ. 
75. Nolte, Auguft, Erj.-Rel. 


76. Korte, Robert, Ariegöfreiw.. . 
77. Ratpmann, Sc, Gri Bie: 
78. $olel, Karl, Must... * 
9. Eihemann, Adolf, Must.. 

1, Neicgöfeeiw. - 


80. 2rüde, A. 
81. Rüffe, Friedrich Ertel. 


83. Strudmeyer, Friedrich, Gefr. 
Must, |. 


82. Möbricht, Arigur, Grj.ici. . - 


84. Grote, Rudolf, 
85. Seiten, Jofeph, Erf 
86. ?ütidje, Walter, Sriegófreito. - 
87. Srunſchön, ене Dm 
88. Schäfer, Martin, Ger, . . - - 
80. pente, Friedrich Must. 

90. SI, Kart, Must, . 
91. Schulze, Willi, Ref. 
92, Volkmer, Kart, Must. 
93. Beder, Jans, iricgöfreiw. | 
94. Henze, Bernhard, Er Me. 
95. Bchmann, Heineich, Gast, ` 
96. Honebrinter, Wilhelm, Musk. 
97. Kobow, Otto, Mul. 
98. Preuß, Wilhelm, Must. 
99. Junger, Seite, Erſ. Ref. 
100. Suit, Helmus, Erf. йе}. 

101. Wendel, Mathias, Musi 

102. Schufter, Hermann, Mui 

103. Siejjel, Hermann, Must. - 
104. Kruſe, Henri, Musk. 
105. fente, Hermann, Rej.. ` 
106. Ste, Mar, Gele. 

107. Tornemann, Heini, Must, 
108. reßling, Stto, Rei. 

109. @orajöfy, Singent, Gefr. 
110. aide, Sarl, Musk. 

111. Ganeró, Otto, Nej. . 
112. Brüggemann, ноне Must. 
113. Wiegerd, Heinrich, Erl. Keie. 
114. ‚Soffmeifter, Martin, Untoffz. 


115. Himftedt, Hermann, Musk. 
eee 


119. Sagebiel, Heinrich 
117, Bien, get, Gef.... 
118. Werner, Dien, Gef.. 
119. Biefterfeid, Julius, Must. 


120. Birrmann, Kurt, KH к 


121. Brunfe, Willi, Must. 


122. Ташшейт, Hermann, üs. 


iu — Heinrich, Must. 
2. 

125. RirbolT, Hermann, Must. 
126. Peters, Hermann, Musk. 
127. Peters, Auguft, 


129. Peters, Johann, Gel. Hef. 
210, Sawer, инә, moai 
131. iusta, Otto, Must. 
185. е, bio, Must 
133. Mühe, Otto, Erf. 


lel. 
134, Sildnt, Thomas, Gef.. 


Ertel. 


ünfe, Auguft, Mus.. 


Mus.. 
128. de Arles, Friedrich, Эна: ` 


6.10.15 
6. 10,15 
6.10.15 
7. 10, 15 
7. 10, 15 
2.10.45 
2.10.45 
2.10. 45 
7.10. 15 
7. 10. 15 
2.10.15 
2.10.45 


. 


11. Sompagnie. 


1916, | 191, Anode, Willi. Mui 
135. Helle, Friedrich, Must . 1.10 | 192, Oppermann, Auguft, Must... . . 
136. Sippe, Fritz, Gefr. 1.16 193, ibt, Wilhelm, ибо іа... 
137. Kremer, Hermann, Must. 216 194. Nienbeder, Fran Gef. 
138. Lösche Heinrich, Must, . 2. 2.10 195. бай, Heinrich, Arien frei 
139. Wiemer, Felebric, Gefr. 3.16 100. Möbrede, Frau Wntoffy. . . . 
140, Bod, Muguft, Landjim, . . | 3.18 197. Seiler, фупїертїф, hit, zeigt 15 
141. Merten, Bilgem, Вана, 1 2.10 198. Bedig, Franz, 
142. iteram», Wilhelm, Must. 6:16 100. SR Dermann, Sans. ` 
143. Michel, Karl, Must. . . . | |20. 6.16 200. Döring, @тий, Musk. 158. 
144. Grewe, Heinrich, Unto fz. 6.16 201. Höfer, Adolf, Must. 
145, Rudolf, Wilheim, Mutoffz. ` ` | 20. 6.10 202. bone, bunter, Bt . 
146. Schumacher, Hajo, Е. n 6.16 203. Hogrefe, бирао, Musk. 
147. Wolf, байар ч 6.16 204. Binter, Guftav, Mundt. 
148. Maller, Adolf, Seit. n 6.16 205. Hoier, Wilhelm, Must. 
149. Schaefer, Guftav, Gef.. 6.16 
150. @149011, Adolf, Must. . 6.16 
151. Eidmann, Guſtav, Must. 9.16 
152, Gärtner, Фидий, Must. 6.16 
153. Onadmann, Wilhelm, Must. 6. 16 1918. 
154. pennies, Friedrich, Musk. 16 зов, Nicolas, Auguft, Mur.. 
155, Henze, Friedrich, Must. 207, Jode, Wilhelm, Must. 
156. Heumann, Franz, Must. 6.16 208. Sachteleben, Heinrich, Must. “ 
157. Hirchert, Auguft, Musk. 6.16 200. Jreckmann, Hugo, Hntett, . 
158. Marke, Auguſt, Musk. 6.16 210. @іей, Karl, шо. zz. 
139. Meyer, Wilhelm, Must. ` ` | | 30. 6.16 211. Sure, Otto, Gel. 
100. Nickel, Ernſt, Musk. 6.16 212, Kohlenberg, Wilhelm, Mus. 
161. Dypermann, Hermann, Must. 30. 6.10 213; Muffenades, Heinrich Musk. 
102. E einrid, Musk. 6.10 214. Beib, Ariedrich, Er mes, 


ЕНН 


g 


163. Schoe, Johann, Must... 6.16 215. жабі, Friedrich, Sandjim, . - 
164. Shreeve, Auguft, Must. 6.16 216. Nolte, riedrich Untoffs. . . | 
165. Diukla, rigur, erf Rel. . 30. 6.16 217. Sothnann, Segen, Gefr.. . - 
106. (rief, Peter, Erf. Het. 0.16 218, Laudon, Friedrich Gefr. 
167. Schlimme, Wilheim, Erf. el. . 30. 6.16 219. Mathing, ouis, Must. ` ` 
108. Züiebemann, Albert, Sriegófreio. 30. 6. 40 220, Simering, Heinrich, Landi. 
169. Brandt, Ferdinand Landim. . . 30. 6.16 221. Saris, Johannes, Landjtm.. 
170. Solbemeyer, Heinrich, Landſtm., 30. 6.16 222. Biemut), Hermann, Musk. 
171. Senje, Johann, Landftın... . . . 30. 6.16 223, Brader, Karl, Wielt, 
172. Zange, Мири, Landftm. . | 6.16 224. Koch, Wilhelm, Untoffz. 
173. Meyer, Jermann, Landi. . 30. 6,10 225. Törner, Heinrich, Musk... 
174. Nünmforf, Wilhelm, Landftm. - 16 226, Schmeded, Heinrich, anbit. 
125. Geufins, Martin, Mntoffz.. . . 7.16 227. Renzelmann, деін, Инон. 
176. Günther, Friedrich, Antoffz. . 7.16 228, Sömsgerdes, Bernhard, Dust, 3 
177, lingsöhr, Karl, Must, DIOE 710 220. Barth, darm, Mas, AP 
128, Nolte, peinrid, Sanditm. . 7.16 230. &übetum, Heinrich, I 
179. Hoch, Hermann, Muat... | | . & 7.16 231. Meyer, Wilhelm, Sanbjtm., verm. 
180. Miebeſehl, Woolf, Must. . . 7.16 232. Duffens, Sriedeich, Nntoffz. 
181. Glon, Leo, Landim. . . . | 6. 7.16 Jacob, Heinrich, Musk. 
182. fBrinfmann, Georg, Landjim. ` 28. 7.16 234. Dannet, Glaſſus Mus 
183, Baumgarten, Seinzich, Must. ` 23. 10, 16 235. oc, Sari, Lanbjim. 
184. Hermeröhnufen, Robert, Muöl. 24.40. 16 236, фтор, Fran, Feldiw. 
185, Schaper, Auguſt, eg 24.10 237. Metge, Karl, untol fz. 
186. Erb, Sitten, Ausl.. 1.11.16 238. Mettig, Richard, Musk. 
187. Saw, Rudolf, Sien, ` 3.11.16 239. Hellberg, Heinrich, Mus 
188. Krämer, Auguft, Musk. 17. 12.16 240. Sange, Louis, get, ` 
241. robii, дзіркі, шо; А 
1917, 242. Schwier, Louis, Musk. 29. 10.18 
189. Эне, Frigari, Gef 243, $апегшеййет, Eheiftian, gc, 24.44.18 
190. Schipyer, Wilhelm, Must. 244. Ruppel, Friedrich, Musk. . 412,18 


Ei 


12. e 


1914. 90. шин, German, Must., vernijt 13. 
сасе, Karl, Lin, b. Rej. . 27. 9. И. Sinmakowaki, Bruno, Must. ` 
Schulze⸗Berge, Karl, u Schlüter, Friedrich, Must, 
Dberlin, d. L. П . 10. 63. Schrader, Karl, Musk. 
Jepſen, Max, Sin, b. йе. . . . 13. 3. . Thomas, ll Must. 
4. Dertel, Georg, Ein. d. L. D 65. Traupe, Auguſt, Mı vermißt. 
j. Breyther, Eruft, Lin. 40. Böller, Engelhardt, Must. `. - 
. Shhwiening, Зери, Lin. d. L. Ii. 0.10, 97. Wolff, Hans, Must, КУЕ 
` Giri, Qauptmann 4.10. 68. Sungbtuth, Seiebrich, Erf. Reh, 
. Leudel, Ewald, Musk. 3 vermißt, 1: 
j. See, Jeſeoh Re. 69. Konig, Heinrich, Mus 
). Ammerſchubert, Guſtav, au 22. 70, Aronitein, Max, Bizefeldiw. . 
. Dettmer, Sarl, Ино... 2 71. берегів, Herman, Behrman 
` Fanghänel, Felix, Untoffz. 74. Grünewald, Karl, Musk. 
. Heumann, Max, untofſz. 73. Aiſchel, Wilhelm, Musk. 
Stto, Hugo, Untoffz. 74. Dhndorff, Hermann, Musi 
Schung, Hermann, Gef 75. аб, суті, Шш. 
. Wommer, Hugo, Gefr. 20. Scheiz, Heinrich, Antoffz. 
Barde, Wilgelm, Mud 77. Aenftpoff, Seintidj, Must, 
Werner, Nobert, Mus! 78. Gerwinäti, Griebridj, Mui 
. Schmels, Ferdinand, Must. 29. Sable, Auguft, Must. 
. Schöling, Friedrich, mus 
` Neyded, Martin, Ref. 
. Grete, иди Me 
. Miodafin, Guitav, Ref. 
. Witte, Wilhelm, Must, 84. Möller, Anguft, „Mus 
„ ieper, Peinric, gc, ` ` к 85. Bollohfet, Franz, Mask. 
. Brunne, Friedrich, m n" . 8. 86. Sellborn, Bode, Musk. 
. Loot, Wilhelm, Must. J 87. Schubach, Adolf, Musk. 
„ Müller, Bruno, Stef. 2. . 29. 8. 88, Bunger, Миди, Erf. Ref. 
Lindemann, Erich, © 3 89. Hoffmann, Hermann, Erf. Ref 
). Jakob, Bernhart vermißt. = 
еіп, Otto, Mei. 90. Kogel, Heinrich, Er 
tter, Sofeby Aes 91. Nehwintel, Deinri 
ede, Paul, Rei 92. Schmitt, Andreas, 


80. Elvers, Wilhelm, Must, 

81. Fischer, Friedrich, Musk. 

82. баїтани, Wilhelm, Rust, a 
83. Hofmann, Paul, Must, vermißt m 


C 


Ones 15 

Schütte, Sen, Rei Я MX 93. Voges, 
. Müller, Wilhelm, Nei. . 94. €cgla, Franz, Behrmann 
Dettmann, aul, Ref. . - 15. 9. 95. Pabel, Karl, Begemann 
. Günther, Johannes, Rei. . 96. Jobim, Richard. Wehrmann 


Gerlach, Rudolf, Must., Venit 27 97. Dollmann, Rudolf, Musil. 

. Cidhoff, Wilhelm, Ref. . 7. ЭВ, Jebram, Guftav, Behrman . . 

. Danjel, Willy, Stel, vermißt . . 27. 9. эө, othe, Wilhelm, Rei. RS 

` Nine, Rudolf, ef. . - EEN 100. Südemann, Heintich, Rot, - 

. Seidel, Ernſt, Ref., vermißt. . 27. 9. 101. Bauljen, Robert, Untoffz. 

. Horning, Hermann, Wehrmann . 102, Schoppe, Kart, Erſ. ЄТ] 

. Schulte, Wilhelm, Wehrmann. . 103. Faupel, Friedrich, Wehrmann 

. Hammer, Wilhelm, Ne. . 104. Jatobi, Erich, Mie. 
Beuti, Kart, Re. у 105. Studmann, Friedrich, Must. 
oo, Auguft, Rei. . 106. Böttcher, Guſtav, Musk. 

. Bothe, Friedrich, Ref. . e 107. Fiſcher, Karl. Untoſſfz. 

1018. 108. Spot, Friedrich, Øer. 
109, Rußbaum, Wilhelm, ef 

. Herrmann, Arno, untoff. . 30. 1. 110. Bielefeld, Johann, Me. 

. Bolte, Auguft, Dust, ` 48. 2 111. Bielinsli, Stanistaus, Must. 

. Hormann, Heinrich must... . 16. 2. 112. Elfers, Johann, Mus.. 

TO MSS 2 113. Grote, Heinich, Mud! 

Barth, Dito, Gefr. 1а 114. rule, Hermann, Must, 

. Kurbad, Karl, Must. - n . 115. Säppchen, Ernſt, Must. . 
Leffers, Hermann, Must. 7 119. Lohrengel, Heinrich, Wehrmann - 
Pühlede, Auguft, Musk. m 3 117. Dieckmann, Rudolf, Musk. 
Engerö, Wilgelm, Mntoffs. - . 118, Butze, Auguft, Must, 
Slaſen, Albert, Must., vermißt . 13. 3. 110. Si, Adolf, пио. .. 
Gieſeler, Karl, Musk.) vermißt 13. 120. Thöwen, Wilhelm, Mus! 
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| 12. Kompagnie. 


Г 121. Barte, (rnit, Must. 6. 7.15 | 188, Schaper, Heinrich. Must. 5. 7.16 
/ 122. Nohdinann, Johann, Must. . . 6. 7.15 189. Dekel, ерик, Muat. -| 9. 7.16 
2 123. Bartling, Friedrich untoſfz. 10. 7.15 190. Römer, Wilhelm, Must. . 10. 7.16 
H 124. Willer, Philipp, Gefr., vermißt. 10. 7.15 191. Meyer, Friedrich, Must. 24. 7.16 
p 125. Reinhardt, Paul, Hnfoffy. . . . 12. 7.15 192, Bartels Friedrich Musr. . 20. 7.10 
1 126. Braune, Erich, Bweſeldw . . 7.15 193, Hofmeilter, Heinrich, Must, . . 20,10,16 
H 127. Müller, Wuguft, Antoffz, . . . 7.15 194. Meyer, Heinrich, Sandſtem. . 20, 10, 16 
| 125. Götter bein, Поа. - . 7.15 195. Sefer, Ludwig, Wehrmann . ` 21.10.16 
129. Schwiers, Friedrich, Cu M 3.15 196. Peters, Heinrich, апра, . . . 21.10.16 
130. Barmbold, Heinrich, Musk. 7.15 197. Grupe, Fritz, Untoff zz. 22. 10. 16 
131. Saunach, Stanislaus, Must. 7.15 198. Finup, Heinrich, Nntoffz. . . . 27.10.16 
132. Gerda, Wilhelm, Must, o. > . 3.15 199, SBiepenbrint, Friedrich, Landſtm. 1.11.16 
133, Edel, Friedrich, Must, ..... 3.15. 200, Brüggemann, Friedrich, Landſtm. 1.12.16 
134. Feldhaus, Theodor, Must. 7.15 
135. Gyoltfamp, Heinrich, nes — 7.15 1917. 
136. Holthuſen, Georg, Must... . . 7.15 201. Stode, Arthur, Eri.-Mef. . . . . 2. 17 
137. Schmidt, Heinrich, Must. 7.15 202, 3ieiefe, Friedrich, untoffz. К 3.17 
138. Manz, Richard, Erl he 7.18 203, Dppermann, Georg, Mus 5.17 
139, Thalmann, Zriedrich, Erſ. Nel. 7.15 | 204. Boigt, Heinrich, Musk. 5.17 
140, Жо6тебі, Auguft, Erfe-el. . . 17. 7.15 | 205, Bübdjer, Georg, Saudi... 22. 5.17 
444. Serbien, Friedrich Wehrmann . 17. 7.15 | 206. Xoijot, Georg, Must, 6.17 
| 142. Firmer, Theodor, Musk. 7.15 207. Clement, Auguſt, Untoffz. 7.17 
| 143. Neinede, Karl, Reit... 8.15 208. Hilmer, Hermann, Mui ` 7.17 
|| 144. Eilers, Georg, Must. . 10. 15 200. Wohl, Auguft, Landſtm., зеш, ` 7.17 
145. peyer, Emil, Must. 1 6.10.15 | 210. Höltenjchmidt, Hermann, Lanbſim. 7. 7.17 
146. Sander, Rudolf, Must. . 6.10.15 211. Sippel, йа, Gef. 7.17 
147. Stelter, Albert, Must. 6. 10. 15. 212. Albrecht, Ernjt, Bigefelbio. . . 23. 11. 17 
148. Theemann, Kart, Must. V 213, Gautle, Bernhard, Musk. . . 24. 11. 17 
149, Wegener, Hermann, Erf. Rej. . 6.10.15 214. Bruder, Max, Erſ.⸗Reſ. 25. 11. 17 
150. Bock, Wilhelm, Landſtm. . 10. 15 
151, Weinmülter, Jakob, Landitm.. . 6.10.15 1018. 
152, Emmelmann, Heinrich, Untoffz. 7. 10. 15 215. Küpper, Karl, Sandſtm. 17. 2. 18 
153. Johansmann, Jofeph, Must. 10. 10. 15 216. Drebold, Hermann, Gefr. . 21. 3.18 
154, Niebuhr, Wilhelm, Musk. 10. 10. 15 217. ЯпоПе, Otto, Фејт, . . . . . 21. 3.18 
155. Bauerodjfe, ruf, Mut.. ` ` 11.10.18 | 218. Poe, бирао, Wehrmann . . 20. 3.18 
156. Malchow, Heinri s Lii 13. 10. 15 | 219. Ahlborn, Wilhelm, Musk. 22. 3.18 
157. Zeste, Siten, Must. - - -18.10.15 | 220. Trapp, Hermann, Musk... | 22. 3.18 
158, Bontjes, Schwittert, Must. | | 19. 10.15 221. Feigenſpan, Sarl, Untoffz. . 31. 3.18 
159. Fröhling, gültigen, Must, 119. 10, 15 222. Sud, Wilhelm, Фејс... 2: | 31 818 
| 160, Bahlentamp, Heinrich, Must. 21.11.15 228, Woplen, Ehriftel, Landſem. . 31. 3.18 
| 161, Dierts, Johann, Mus. 15. 12. 15 224, Hanebut, Wilhelm, Gefr. 1. 4. 18 
| 225, Meyer, Heinrich, Gefr. 1. 4.18 
1916, 226, Müller, Auguft, Musk. 5. 4.18 
102. Hehmann, Anton, Sul. . .. . 9. 1.16 227. Seh, ghet, unte. 24. 4.18 
163, Hake, Gerhard, Must. 18. 3.16 228, Evers, Engelbart, Gefr. . . 26. 4.18 
| 164. Schmidt. Richard, Must, . 18. 4.16 220, Wüfter, Hermann, Nef, . . 26, 4. 18 
nn . 11. 5.16 230. v. b. Sammer, Heinrich, Sabin. 26. 4.18 
166. MHävemann, Bernhard, Must.” ` 10. 6.16 231. Noloff, Albert, Gefe . . . . 27. 4.18 
H 167. Nojenberg, Jan, Mı . 9. 6,16 232, Gaaften, Hermann, Musk. 27. 4.18 
168. Wulf, Deinrid, Lands. | 19. 6.16 235, Wöbbede, Heinrich, ger, 20. 4.18 
169. Pabſt, Wilhelm, Untofſz. „20. 6.16 | 34. Kühl, Johann, GWeſfr. 9. 6.18 
170, „ Walter, Gefr. „ 6.16 235, Weers, Johann, бејт, . . . . 9 6.18 
171. Stalling, Friedrich, Erj..Ref. . . 20. 6.16 | 236. Brand, Adolf, Must. 9. 6.18 
172, Bundermann, Paul, fanbjtm. 20. 6.16 2237. Hartmann, Heinrich, Mui . 9. 6.18 
| 1423. Evers, Konrad, Must. . . . . | 21. 6.16 235, Strzupozal, Lndteig Nntoffa. . . 10. 6.18 
174. Nägelin, Karl, Landen.. | | 24. 6.10 239. Tominiat, Weien. Landitm. . 10. 0.18 
175, Hoſewehr, Friedrich Musk. . 26, 6.16 240. Ketelhut, Hermann, Musk., verm. 11. 6. 18 
176, Bulöfort, &rnit, Gefr. . . 90. 6.16 | 241, Hummel, Karl, Landſem. . 13. 6.18 
177. Storbbrud), Martin, Gefr. . 30, 6.16 242, Huter, ito, Mus! 22 ie 7. 8. 18 
178. Brink, Friedrich, Mı 02 30. 6.16 243, Weerts, Weert, Gef. 14. 9. 18 
| 199. бооде, бепті, Must.. ; | 0. 616 | 244, Mothe, Richard. Erl nel. 4. 9.18 
180. Kopp, Friedrich, Must. . 30, 6.16 | 245, Dühlmeyer, Ferdinand, Landſim. 14. 9.18 
| isi. Seil, griebridy Mus... 6.16 | 246. битве e - . 14. 0.18 
182, Wiele, Fritz, Must. 30. 6,16 247. Schaper, Heinrich, Landſem. 14. 9.18 
183. Suen, Friedrich, Erj.Mej. DE 6.16 248. Same, Karl, Must, ...... 
| 184, Hanekraudt, Willi, Фарби. . 80, 6.16 249, Marx, Heinrich Gefv. 
185, Meier, Ernft, Sech 22230. 0.16 | 250, gan, Зојерр, Must, 
186. Straub, Leo, Landftm, . . . 99, 6.16 251, Latus, Wilhelm, Must... 
187. Florſchüt, Ungut, Must, Re | 
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1. Maſchinengewehr⸗Kompagnie. 


1. Heye, Friedrich Wilhelm, tm... 7. 4. 18 32. Anüfermann, Heinrich, Gefr. 28. 
2. ostill, Karl, Bizeſeldw. 7. 7.16 23. Wagener, Louis, Vizeſeldw. 26. 
3. Gtiibling, Richard, ele... | | 31. 3.10 24. Deine, Lco, Hatt, 26. 
2. Arndt, Friedrich, Süte . | | | 3. 25. Matpled, Frit, Gefr., verm, ` . 20. 
. Schwent, Jalob, giän ` | . Gebhardt, epdtotn. Schütze. ` 20. 
i. Siaboff, Jatob, Schnee ` 8% : Halten, Green, Shige. 14 
. Haaren, Фидий, Schlee , @liente, Georg, м. ; „А, 
. Mareſch, Reinhold, Geſe. 1 „ Schmidt, Heinrich, Migefetbis,  ` 9. 
. Tanner. Max, (efr. 12. 7. . Winkler, € 9. 
. Duda, Jofeph, ©бйбе 1 ES 
Wagner, Berthold, Untoffz. 11. 
Gronau, Wilhelm, Schüge 272.7 HER 
Stündel, Martin, Schütze an: . 1. 
Glaijen, Karl, Güte. 1 12 
. Borderð, Kart, Schütte. x 15, 
16. Druöbeindide, arh, ëch, | 
17. Stolle, Johann, Shübe `. | 
18. туба, Wladislaus, génie | 
19. Rademacher, Wilhelm, Фејт. . 
20. König, Karl, Untoffz. . » 
21. Hölzing, Lorenz, Schütze 
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ED . Gräber, Friedrich, Schütze. 
. 16 . Finnern, Paul, Schütze 

10 . Jaagen, Mar, Schübe 

10 Stmüpnabel, Kurt, Schüge . 

di Welte, Heinrich Güte . . . 1. 
.16 Weitermann, Karl, Shüge, verm. 1. 
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Wilhelm, Фаш, фе 
iter, Paul, Mate, 
'eybemann, Heinrich, 
rendel, Kur, Шшо у. . 
adv, Wilhelm, Shüge 

. Eichel, Heinrich Schnee 

. Sorwnagti, Janny, Shüge ` 
Bilheine, Adolf, che 

. Seeſe, Paul, Nute: 

. Marz, Friedrieh, Sin 

. fing, Jofeph, Mntoffz. 

. Gaare, Dito, Bizefelbiv. 

. Wedekind, Jofeph, шон... - 

. Hildebrandt, Karl, Schübe 

„ Notting, Brig, Schnee 

. Grafe, griebrid, Wehrmann 
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3. Maſchinengewehr⸗Kompagnie. 


. Rapp, Emil, Gig . . . . . 4. 914 | 20. Chönfuf, Hans, Schuhe 

. Bengel, Karl, Untoffz. zn 27. Eschenbach, Walter, efr. 

. Siten, Darm, Schnee x" 28. froböfe, Sarl, беј... 

ь Mahlınann, Friedrich, Shüge. . 9.14 | 29; Jomenet, Hermann, Schütze 

. Schmidt, Sarl, Sizefeldw. : 18.10.14 30. Müller, Heinrich, Güte . . 

; Seis, Karl, Фејт. 1881014 | 3. Möbrede, Frans, Ше. 

- lotfing, феїпїїф, ejr. 2.10. 4 | — 32. Sehne, Feſebrich, Schüße 

. Thun, Gerhard, Bizefeldw. ` ` | 8.11.14 33. Gàbele, Heinrich Nei. 

- Ganten, Auguft, She. 14. 2.15 34. Himftedt, Friedrich Gef.. 

. utin, gou, Schübe. . . 16. 3.15 | 35. Brümmer, Heinrich geb ` ` 

. Specht, Era, Schute | . 16. 2.16 36. Meyer, Wilhelm, denne. 

. Dahn, Wilhelm, Mntoffz. . 18, 5.18 37, Lüde, Walter, Hieff. 

. биҝә, Albert, Untoffz. 30. 5.15 38. reger, Миани, Schüge E 

. Rummel, Science, Waat, . . 30. 5.15 . Wichmann, Friedrich, Schüge ` ` 

i. Ludmann, Eduard, Gef . 5.15 . Запбеп, Dito, gent... 

„ Mühlenbrint, onis, @efr. . . 5. Фаш, gie, Zonge Я 

. Zaferel, Richard ©бйфе. . . . 30. 5, Kuhlmann, Wunnt, Sergt, verm, 21. 

„ Bolten, Harm, Sende di Shwiening, Friedrich, Gefr. . . 22. 

„ Moth, Peter, Gap: . 130. 5. Wittenberg, Friedrich, Пибор. 26. 

. gelczitowöti, Maximilian, Nel. 30. 5. Shwedendid, ідей, Landftm. 25. 
Jäger. Walter, Güte . . . 4. . Kirchhoff, guten, Schüte 

. Schneemann, Theodor, San.-Mnifs. 20. 8. „ Riedmann, Hermann, Gefr. 

. Zenter, Gerhard, Rei. саа . Fahlbusch, Karl, che 

. Jlingenberg, onrad, Weir. . 5, 10. . Kuhlmann, Wilhelm, Met, 13. 

. Gtrotmann, Heinrich, ёфйбе . 3. . Fabibuſch, Wilhelm, Schütze. 28. 
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1 Benide, вет, він э, е. 
Jupe, Johannes, fin. d. X MEE j 


Nachrichtenzug. 


1. Brennede, Wilhelm, H t Ete Maximilian, 


Bac? Ee? Së 


ieiede, Karl, Ze D 
4. Tholen, Leben Zelefonif, verm. Ri 418 
D шоп, Albert Gele оет. 4.18 
8, Nortmeier, Wilhelm, Telefonit 20. 4.18 d DEE 9.18 
7. Zillmann, Meter, Феї, verni 11. 618 16. Herz, Karl, Gef, vermißt 13. 10, 18 
8, Vojens, Johannes, Gef, . . 14. 9.18 


Außerdem fielen: 


1. Bielemann, Alfred, дрі, b. Mel. 38, 7.16 
2. Bron, Bernhard, Bin- - 7.16 
3. Saile, Dater, aim. b. Mef, | | . 7.16 
4; бопе, йерн, ein | | | 2410.18 
und mehrere Mannjehnften des eriten Erſag⸗Trangvorta, der vor Einreibung in dad сатен Mitte 
September 1914 bei Reims geſchloſſen zum Kampf eiugefegt werden mute. 


Die Zahl der von dem Feinde Verwundeten überſteigt die Ziffer der 
tödlichen Verluſte um ein Vielfaches; auch die Zahl der während des 
Feldzuges durch Überanſtrengung und ſchwere Erkrankung auägeſchiedenen 
Regimentsangehörigen iſt hoch. 

Wir kommen einer Ehrenpflicht nach, wenn wir auch aller DES 
hier dankbar und in Treue gedenken, in Sonderheit derer, bie durch ſchwere 
Verwundung ihr Augenlicht, Gehör und einzelne Glieder ihres Körpers ein- 
gebüßt haben oder durch Krankheit langem Siechtum verfallen ſind. 


=л er 


ürttemberg. 


Nachwort. 


Ehe Ihr das Buch beiſeite legt, Kameraden, verweilt noch ein wenig in 
rückſchauender Betrachtung! 

Laßt Eure Gedanken wandern in die vergangenen Kriegsjahre, die Euch 
am Feinde ſahen, um Euer Heiligſtes: Heimat und Herd zu ſchützen mit Leib 
und Leben. 

Erinnert Euch der Stätten, wo Ihr gekämpft, entbehrt, geblutet und 
geſiegt habt für das geliebte Vaterland. 

Gedenkt in Treue und Dankbarkeit der vielen Kameraden, die in Reih und 
Glied mit Euch ins Feld zogen und nicht mit Euch zurückkehren konnten, weil 
ſie ihr Leben hingaben für Deutſchlands Beſtehen und Größe. 

Seid ſtolz auf die Narben und Ehrenzeichen, die Euch tapfere Mannestat 
eingebracht hat. Ihr tragt ſie mit für viele, die einſt Euch zur Seite gingen! 

Nehmt Euch die Zeit, in Euren Feldzugsbriefen wieder einmal zu blättern. 
Ihr werdet erneut empfinden, wie Gewaltiges Ihr durchlebtet, das Euch zu 
Männern reifen ließ, die mehr vollbrachten und aushielten als ſie je von ſich 
ſelbſt glaubten. Dem einigenden und ordnenden Geiſte des Heeres fügte ſich 
jedes einzelnen Wille und Körper. 

Bleibt ſtolz auf Eure unvergleichlichen Taten in hingebender Kampfes⸗ 
arbeit und auf die Erfolge der Waffen in verläßlicher Männer Hand! 

Bleibt ſtark in dem Bewußtſein, daß Ihr ungeſchlagen, mit dem blanken 
Ehrenſchild lauterer Pflichterfüllung in die Heimat zurückgekehrt ſeid! 

Bleibt Euch ſelbſt treu auch in Zukunft und pflegt bei den Eurigen die 
Ehrfurcht vor dem Geiſte, der Euch draußen beſeelte, und vor den Leiſtungen 
des deutſchen Heeres in mehr als vierjährigem Heldenkampf! 

Vererbt auf Kinder und Kindeskinder die Erinnerungen an das große 
weltgeſchichtliche Geſchehen dieſer Zeit; lehrt ſie, daß allein treue Arbeit, 
ſtrenge Zucht und ſelbſtloſe Hingabe des Einzelnen an das Ganze die Grund⸗ 
lagen ſchaffen können, auf denen dereinſt wieder ein freies und ſtarkes Vater⸗ 
land, ein „Deutſchland hoch in Ehren“ erſtehen wird! 

Das walte Gott! 
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